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Augustinus Kardinal Bea

Okumenische Bılanz
Papst Paul VI das Einheitssekretariat

Am 28 Aprıil dieses Jahres empfing Papst Paul VI in teijerlicher Audienz die Mit-
ylieder, Konsultoren und Oftizıalen des Sekretarıiats für die Einheit der Christen. Un
mittelbarer Anlafß der Audienz WAar der Abschluß der Arbeiten der jahrlichen oll-
versammlung des Sekretariats VO DD April Der Empfang kam besonders er-

wünscht w1e ıch 1n meıner Grußadresse hervorhob weil mehrere Mitglieder des
Sekretariats infolge eıner VO apst bereits approbierten Reorganisatıon EerSsSetzZt WCI-

den mussen. Ihnen bot sıch hier die letzte Möglichkeit einer fteierlichen Audienz im
Rahmen des Sekretariats. Eınen anderen, vielleicht noch bedeutsameren Umstand er-

wähnte der apst Das Mal se1t seiner Gründung stellte sıch 1er das Sekretariat
mi1t allen seiınen Mitgliedern und 1n der oftiziellen orm einer Audienz dem apst
V Wohl A4aUus diesem Grund benutzte Pau!l VI dıe Gelegenheıt, eınen UÜberblick
über die ökumenische Sıtuation geben. Er ZOS 1i1ne Bilanz der Konzilsfrüchte un
der ökumenisch bedeutsamen Ereignisse der nachkonziliaren Zeıtl

Naturgemäßß etafßte sich der apst erster Stelle MIt dem Sekretariat selbst.
Worte des Dankes, des Wohlwollens und der Ermutigung die Mitarbeiter
dabe; weniıger wichtig als das, W 4A5 über die gerade Eerst sieben Jahre alte Instıtution

d:  Nn hatte. Paul VI anntfe siıch einen „aufmerksamen Beobachter“ der Arbeit des
Sekretariats, „ihrer Breıte, ihrer Vielseitigkeit, iıhrer Schwierigkeit w1ıe auch ihrer VCI-

heißungsvollen Früchte“. Auf einzelne Seıten dieser „außerordentlich großen un: viel-
taltıgen“ Tätigkeit konnte der apst nıcht eingehen. Er beschränkte sıch autf wenıge
Hınvweise. Dieses LEUE rgan der Römischen Kurie „das WIr der Weitsicht un: der
Liebe uNnseTrecs unvergefslichen und verehrten Vorgängers Johannes’ XXIIL. verdan-
ken  CC könne oroße Erfolge verzeichnen: die Arbeit 1m Konzil, die Teilnahme nıcht-
katholischer christlicher Beobachter Konzıl, Begegnungen und Kontakte mMit be-
deutenden Persönlichkeiten der COkumene und die Errichtung gemischter Arbeitsgrup-
pPCH Schon diese Tatsachen zeigen die Notwendigkeit, Ja Dringlichkeit dieser Insti-

1 Eıine Bilanz findet sich bereits 1N der Abschiedsansprache Pauls VI die niıchtkatholischen
Beobachter-Delegierten und (zäste 1im Wortgottesdienst 1n der Basilika St Paul Nachmittag des De-
zember 1965 Diese ede wurde ıcht 5! w1e s1e A verdiente, beachtet. Ahnliches scheint der Ansprache

das Einheitssekretariat widerfahren. Sıe sol] deswegen 1er 1n iıhren wichtigsten Punkten kommen-
tiert werden. Der (französische) Originaltext csteht 1im „Usservatore Romano“ Nr. 101 VO' 1967.

Stimmen 180,
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tution, zeıgen auch, welcher Segen auf ihrer Arbeit ruhte und W1e unerläßlich S1e auch
für die Zukunft seın wiırd.

Den Hauptteıl seiner ede wıdmete der apst den Themen, die 1n der ökumenischen
Arbeit heute besonders wichtig scheinen.

Die Haltung Roms gegenüber dem Okumenismus

Zunächst skizziert 1n außerordentlich klaren un bestimmten Worten die Hal-
Lung Roms und der Zanzen katholischen Kıirche gegenüber dem Okumenismus: „Rom
hat sıch die ökumenische rage gestellt in ıhrer anzen Schwere, ıhrer VWeıte, ihren
zahllosen, Lehre un: Praxıs betreftfenden Implikationen. Es hat diese Frage nıcht als

Zutälliges und Vorübergehendes betrachtet, sondern S1Ce Z} Gegenstand StAan-
diger Anteilnahme, eınes systematischen Studiums un unablässiger Liebe gemacht.“
iıcht allein das uch für die Zukunft bleibt das Problem gegenwärtıg, weıl „Jetzt
ZU Programm UNSCYES apostolischen Amltes gehört“. Das entscheidende Motiv: Aas
Konzıl verpflichtet UunNns dazu un WeIlst unls den Weg.“ Näherhin heißt „Wo die
Konziılsdokumente ausführlich oder beiläufig Von der Wiederherstellung der Eın-
heit der einzıgen Kırche durch alle, die den Namen eınes Christen Cragen, sprechen,
siınd S1e autorıtatıv und ausdrücklich, haben ıne richtungweisende und VOI-

pflichtende Kraft, dafß sS$1e dem katholischen Okumenismus 1n Lehre un: Pastoral ine
Grundlage geben, wıe S1e bislang nıcht hatte.“

Diese ausdrücklichen Erklärungen bestätigen, W as der Papst Tag nach seıiner
Wahl und 1n der Eröffnungsansprache der zweıten Sıtzungsperi0de des Konzıils? -
kündigte und W as dann oftmals während des Konzıils und danach selbst praktı-
zierte. Die ede VOT dem Einheitssekretariat zeichnet siıch gegenüber vorhergehenden
Äußerungen jedoch dadurch aus, daß hinter dem ökumenischen Willen des Papstes
nıcht 1LUFr 1ine persönliche Entscheidung und eın persönliches Programm stehen, SOIN-

dern das autoriıtatıve Gewicht des Konzıils: „Das Konzıil verpflichtet uns dazu.“ Das
1STt. eın umtassendes Motiv, gültig nıcht 1L1LUTE für den Papst, sondern tür die NZ:
katholische Kirche: Der Okumenismus 1STt anerkannt als wesentlicher Teil iıhrer O-
ralen Sendung, och mehr, 1St Gehorsam den Heiligen (5676E Im Blick auf
die ökumenischen Taten des Konzıils ekennt der apst „Wır mussen zugeben, das
heißst, WIr mussen uns der Evıdenz der Tatsache beugen, dafß hier der Geıist, der
Führer und dıe Seele der Kırche, ine wesentliche und bestimmende Rolle spielt.“ Der
apst tolgert 1n knapper Eıintachheit: „Wır werden gehorsam un: treu sein.“

Vgl Acta Apostolicae Sedis 55 (1963) 573 und 8572
Wıe allgemeın bekannt, erarbeıtete das Einheitssekretarıat eın „Direktorium“, das dıe Aussagen des

Konzıils ber den Okumen1ismus verdeutlichen un! erklären oll urch eın gylückliches Zusammentreften
konnte der apst 1n seiner ede die unmıttelbar bevorstehende Veröffentlichung des „Gkumenischen
Direktoriums“ ankündigen.
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”  ın ökumenischer Geist wurde geschaffen un: wächst“

Zahlreiche Initiatıven, VOTL allem die Gebetswoche für die Einheit, hätten den
Christen ıne ökumenische Gesinnung entstehen lassen, die ständıg wachse, £5ihrt
Paul VI weıter. Dieser ökumenische Geilst umftasse VOLr allem 1ne Reihe VO  a Grund-

überzeugungen: „Die Überzeugung, da{fß dıe Einheit VO  - Christus gewollt 1St un: da{fß
S1ie nıcht NUur für dıe Christenheıt, sondern für das geistliche Wohl der Welt ıne wich-

tige und drängende rage ISt  , ferner: „die Überzeugung, daß sıch nıcht mehr
darum handelt, sıch 1n Diskussionen über dıe historischen Ursachen der gegenwärtigen
Spaltungen aufzuhalten, sondern da{fß 8863  . immer die ökumenischen Ziele VOL ugen
haben un: £freundschaftliche un loyale Beziehungen anknüpfen muß 7zwischen der
katholischen Kirche un: allen anderen cQhristlichen Gemeinschaften“; schließlich ine

letzte, wesentliche Überzeugung: „dafß ine fundamentale Einheit aller gyetauften
Christen 1m Glauben Christus und in der Anrufung der Heıiligsten Dreifaltigkeit
bereıits esteht. Diese Überzeugung ebt und wirkt heute 1in jedem lebendigen hr1-

StEN, un das scheint uns bedeutsam“.
Diese mehr erkenntnismäßige Seıte ökumenischer Gesinnung genugt aber nıcht. Dıie

Liebe mu{fß hinzukommen. „Die Liebe beseelt diese Entwicklung un! 111 sıch auch
Ausdruck verschaften. Die Ehrfurcht, die Loyalıtät, die Hochachtung, das Vertrauen,
das alles z1ibt den freundschaftlichen Beziehungen, die sich autf einıgen Gebieten 7 W1-
schen Katholiken und Christen anderer Konftfessionen anbahnten, ine christliche Präa-

gung Und dıe Frucht al dieser Anstrengung? Diese Verbindungen „bereiten, (jott

will, Einvernehmen VOIL, die vielleicht noch außerst schwier1g erscheinen, VO  e} denen
siıch jedoch schon ahnen läßt, da{ß S1e der Wahrheıit un: Freude des Herrn teilhaben
werden“.

Brüderliche Begegnung
Gleichsam als Illustration dessen, W as über die ökumenische Gesinnung Ssagte, —

innert Paul V1 die „bedeutungsvollen un bewegenden Begegnungen, denen
nıcht 1Ur WIr, sondern auch Mitglieder Sekretarıats das Glück un: die Ehre hat-
ten, Begegnungen MmMI1t repräsentatıven Vertretern VO Kirchen, Gemeinschatten un
ewegungen, die durch den gemeınsamen Namen Christı uns nahe un: doch aut diese
oder jene Weıse VO  a u1ls sind“ Der Papst erwähnte dies nıcht Uus eın histo-
rıschen Gründen oder irgend jemand Komplimente machen. Er l vielmehr
1m Geist des Glaubens die „Zeıichen der eıit  c deuten, VO1 denen 1im Konzıl wieder-
holt die ede WAar. Lr 11l bewundernd un dankbar dem Wıirken Christi in UuNSECIGET

e1it tolgen, un kommt ıhm aut die Mitarbeit aller Diesen Geist des Glaubens
hebt der apst VO  - Anftfang hervor: „Man mufß die Begegnungen, die WIr erwähn-
tecn, dem geheimnisvollen Wirken des Heıilıgen Geistes zuschreiben.“ Wer diese Ereig-
nısse Aaus der ähe erlebt hat und erlebt, kann MI1t Händen greifen, da{ß 1er der Geilst

Jesu Christı Werk 1St Das mu{fß betont werden, weıl INanll (0)88 NUr sensationelle
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Neuigkeiten sehen könnte, 1n Wirklichkeit eın Geschehen 1n Zanz anderen
Dımensionen geht

Unter den Begegnungen des Papstes nımmt jene MIt dem Ökumenischen Patriarchen
Athenagoras die Stelle 1n: AIn die Annalen unserer Kirche können WIr ohl
kein y]lückliches un verheißungsvolles Ereignis einschreiben w 1e die unvergefsliche
Begegnung mMi1t dem großen Patriarchen Athenagoras 1n Jerusalem. Hıer begann ine
Freundschaft iın Verehrung, Bewunderung un: Herzlichkeit.“ 4 Aus diesem TIreften
un: den ıhm tolgenden Entwicklungen se1 zwischen der Katholischen un der Ortho-
doxen Kırche bereits „eıne Art beginnender Gemeinschaft“ entstanden. AdSt etwa2

nNnur iıne Täuschung“, ftormuliert Paul AT als rhetorische Frage, „und nıcht jel-
mehr ine auf bezeichnenden Tatsachen gegründete Hoffinung, daß WIr meınen, 7 W1-
schen der Ehrwürdigen Orthodoxen Kırche und HUANSCIEGT Katholischen Kiırche bestehe
bereits eine Art beginnender Gemeinschaft, gleichsam eın Vorzeichen der Gemeıin-
schaft, die WIr dem strahlenden un gEsSESNETICN Tag unNnserer vollkommenen Ver-
söhnung erwarten?“

Anschließend erwähnt der apst die Begegnung MIt dem Prımas der Anglikanischen
Gemeinschaft: „Ähnliche Freude und Hoffinung mussen WIr ZU Ausdruck bringen
über den durch sovıel Höflichkeit un: Entgegenkommen gekennzeichneten Besuch des
Anglikanischen Erzbischofs VO'  3 Canterbury, den hochverehrten Dr Ramsey. In jenem
Augenblick schien die Uhr der Geschichte ine NCUC, wundervolle Stunde anzuzeıgen,
1ne Stunde Christi.“ Um die tiefe Wahrheit dieser Worte verstehen, MUu INa  =) die
Stationen des Besuchs VOTLT Augen haben, VOT allem die Ende des Wortgottesdien-
STES in der Basılika St Paul VOTr den Mauern verlesene „Gemeinsame Erklärung“. Die
römische un die anglıkanısche Kirche erklärten, S1e wollten die Vergangenheit „1M
Schofß der gyöttlıchen Barmherzigkeit“ begraben un: sich 1ECUu kennenlernen, gegenseıt1g
achten, lieben und, immer möglıch, auch gemeınsam handeln.

ıne Reihe ayeıterer Besuche würdigte der apst zusammenfassend: „ 50 viele haben
stattgefunden, alle würdig uLlSeTIES dankbaren Gedenkens und uUuNnseTreTr christlichen
Hoffnung. Besuche VO  w Konzilsbeobachtern, VO Metropoliten der Orthodoxen Kır-
chen W1€e des russischen Metropoliten Nikodemus, VO  e’ hochstehenden Vertretern der
Kiırchen un Gemeinschaften der protestantischen Reformation W 1e des methodisti-
schen Bischofs Corson, der Besuch VO  e Pastor Marc Boegner, Mitglied der französi-
schen Akademaie, der Brüder VO  s Taize un VO  na Protessor Oskar Cullmann, schließ-
ıch der bedeutungsvolle Besuch arl Barths5, der tfür dıe nächsten Tage erwartete des
armeniıschen Katholikos VO  n Cılızıen, un: noch viele andere.“ ß  6

Der kumenische Patriarch sprach VON seiner Begegnung miıt Paul N 1n ähnlichen Worten. Dies
SIN siıcher keine Höflichkeitsfloskeln, sondern Ausdruck wahrer Liebe und christlicher Demut.

arl Barth beschreibt den Besuch 1n einer Schrift miıt dem bezeichnenden Titel limina Aposto-
lorum“ (Zürich

Ö Der Besuch des Katholikos Khoren 8.-11 Maı Wal deswegen bedeutsam, weil CS der RBe-
such des Oberhauptes einer Ostkirche e1m Papst WAar. Bezeichnend für die Atmosphäre sind dıe Worte
des (sastes be1 der Begrüßung. €1 diesem Treffen“, C „befinden WIr uNs mit der tiefsten Freude
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Diese „sind nıicht, w1e einıge meınten, Zeichen eınes Alterns des Christentums, SOI1-

ern eweıse seiner immer Jugend“. „Die Besuche, Unterhaltungen und Ver-

sprechen sind unNnserem Gedächtnis eingeschrieben als strahlende Zeichen un!: als 20 va

heimnisvolle Vorzeichen der künftigen Erscheinung Christı uns, Sıe künden se1-

nNeIl unaussprechlichen Frieden un offenbaren seine ständıge Gegenwart, ımmer

WIr wahrhaft 1n seınem Namen veeint sind.“ Diese Begegnungen sind also als Vor-

boten der Stunde Chriustı gedeutet, da 1mM Wunder der vollen Einheit den Seinen

den Frieden verkünden (Eph Z 17) und sıch in ihrer Mıtte gegenwärtig erweısen wiırd,
gemäfß seiner Verheißung: „Wo Zzwel oder drei 1ın meınem Namen vereıint sınd, bin

iıch ihnen“ (Mt 18, 20)
Wer dıese Erinnerungen un Deutungen ‘des Papstes liest, könnte vielleicht meınen,

111a  =; wıege sıch in ILllusionen und verberge sıch schwerwiegende Unterschiede 1n Lehre

un Praxıs. Wer aber die Reden un Dokumente des Papstes über diese Fragen kennt,
weifß, daß ıcht iSst: Deswegen betont EL „Diese Kontakte gründen nıcht auf
einem zweıdeutıgen Irenısmus, der die Schwierigkeiten 1in Lehre un: echt verschwiın-
den lassen möchte.“ Das Mühen Verständigung in solchen Begegnungen se1 viel-
mehr gerichtet „auf die Erkenntnis der Wahrheit des Glaubens un: der konkreten Er-

forderniısse der kirchlichen Liebe, die einzigen Grundlagen einer echten un voll-
kommenen Einheıt“

In den Begegnungen vertuscht man dıe Unterschiede nıcht. Man sucht sı1e aber da-

durch überwinden, wıe 1 Konzilsdekret über den Okumen1ısmus heißt, daß
durch den ökumenischen Dialog „alle ZUrr tieferen Erkenntnis un: deutlicheren Dar-

stellung der unausforschlichen Reichtümer Christı werden“ (Nr. 1! Des-

halb annn der apst den Dialog als eın Vorzeichen vollkommener Einheit in der
Kirche ezeıichnen: „Dıie Symphonıie des Dialogs breıitet sıch langsam Aaus viel-

faltigen Formen un 1n verschiedenen Gruppen, un: scheıint die endgültige Har-

mon1e der Kirche einzuleıten, die ıhrem Anfang iINnan dartf ıcht vergesSsCch

‚e1n Herz un! ıne Seele‘ War Apg 4, 32)7

Der Weg der Okumene 1St nıcht ohne Schwierigkeiten
Wer die ökumenische Situation kennt, weilßß, w1e sehr VOLr Illusıiıonen gewarnt WEeI-

den muß Man muß die Sıtuation nüchtern sehen und realistisch vorangehen. Nur die-

SCIT Weg führt ZU Ziel Um eiıner realistischen Einschätzung der Lage kommen,

1mM Herzen unserecr brüderlichen Gemeinschaft und unserer geistlichen Verbundenheıt 1m einzıgen Sohn
(UOss Rom VO' 10 1967, Er ahm 1er auf seine Weiıse

Gottes, dem fleischgewordenen Wort“
den Gedanken des hl. Irenaus VO  3 Lyon auf, daß die Kirche VO  3 Rom „1N der Gemeinschaft der Liebe

den Orsıtz tührt“.
Eın NEUECTCCS Beispiel eınes solchen echten Dialogs 1St die Art, w1ıe de aps 1n Fatıma nichtkatho-

lischen Christen ber die Marienverehrung sprach. hne die Lehrunterschiede vertuschen wollen, lud

alle e1ın, die Worte des Neuen Testaments darüber betrachten und leben. Das ist der Weg für

eine weıtere Annäherung (Oss Rom., 196/, 20)
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braucht INa  3 sıch DUr 1n Erinnerung rufen, daß die Trennung mı1ıt dem christlichen
ÖOsten schon Nneun Jahrhunderte, un: die mMIit den reformatorischen Christen vier Jahr-
hunderte andauert. „Jahrhundertealte Mißverständnisse un: Gegensätze können ıcht
1n wenıgen Jahren überwunden werden. Die Geduld 1St ıne ökumenische Tugend.“

Zur Erklärung der Schwierigkeiten un des langsamen eges der Annäherung be-
Paul NX den Begriff eines „psychologischen Reifungsprozesses“. ange eıt hin-

durch dachte INan hauptsächlich, ıcht ausschließlich, dıe theologischen
Schwierigkeiten. In den etzten Jahrzehnten wurde in  w} sıch bewußt, da{fß „der PSY-
chologische Reifungsprozefß nıcht schneller un nıcht eichter 1St als die theologische
Diskussion“. Der apst tührte einıge bezeichnende Beispiele Fın erstes: haben
psychologische Schwierigkeiten die Tendenz, sıch als Grundsatzbehauptungen darzu-
stellen. „Allein die Möglichkeit, da{fß INan vielleicht alte, durch bittere Erinnerungen
verfestigte Positionen aufgeben muß, die noch mıt Prestigeifragen und Polemiken VOCI-

sınd, weckt Reaktionen, die sıch SCrn als unüberwindlich scheinende Grundsatz-
hehauptungen darstellen.“ Hielte iINan sıch dieses Prinzıp, ließen sich viele Schwie-
rigkeiten, die 1Ur scheinbar dem Gebiet der Lehre angehören, eichter überwinden.

Eın anderes Problem kommt daher, dafß INa  e} siıch „resigniert eıne zerrissene
Christenheit“ gewöhnt hat „Man ürchtet sıch VOr der Möglichkeit einer Wiıederver-
ein1gung, die dem Christentum seine ursprüngliche, gemeinschaftliche un hierarchi-
sche Gestalt wıedergäbe un: das unls gewohnte Bild unverständlicher partikulärer
Ausschliefßlichkeitsansprüche und ungehöriger Pluralismen 1ın wesentlichen Fragen VeCI-

schwinden ließe Wenn dann jeder sıch 1Ur auf sıch selbst besinnt, wiıdersteht un sıch
auflehnt, kommt der Okumenismus ZU Stehen.“ Sicher MU: INa  - die Einheit iın der
Vielfalt aufrechterhalten un auf iıhr bestehen. Ebenso wichtig aber iSt; da{fß in  3 die
Extreme vermeıiden weılß, sowohl partikuläre Ausschließlichkeitsansprüche W1e
auch den Pluralismus 1n Fragen, in denen notwendig Einheit herrschen muß

Von den zahlreichen Eınzelproblemen erwähnt Paul VI VOT allem den Proselytis-
mnm 5S, Man müuüsse immer einen „Proselytismus übler Art“ VO  3 der Missionstätigkeit 1m
eigentlichen Sınn unterscheiden. Auch das Konzıil stellt 1€es fest. Es spricht VO echt
der Verkündigung und VO  3 der Unzulässigkeit jeder orm VO Zwang oder ber-
redung: 1€ relig1ösen Gemeinschaften haben das Recht, keine Behinderung bei der
öftentlichen Lehre und Bezeugung ihres Glaubens ın Wort un: Schrift ertahren.
Man mufß sich jedoch bei der Verbreitung des relig1ösen Glaubens und bej der Eın-
rührung VO  23 Gebräuchen jeder Art Betätigung enthalten, die den Anschein erweckt,
als handle sıch Zwang oder unehrenhafte und ungehörige Überredung, be-
sonders WeNn Ungebildete oder Arme etrifit. Das müßte als Mißbrauch des e1ge-
Nnen Rechtes un als Verletzung des Rechtes anderer betrachtet werden“ (Erklärung
über die Religionsfreiheit, Nr 4 Ist eın solcher Mißbrauch des Rechtes auf Lehre un:
Bekenntnis des eıgenen Glaubens ausgeschlossen, annn INa  - SC den rechten Ge-
brauch nıchts inwenden. „Sotern sıch die Missionstätigkeit 1n ihrem wahren Licht
darstellt un: ch nıcht VO  e Konkurrenzdenken, sondern VO  w vernünftigen un:! brüder-



Ökumenische Bılanz

lıchen Kriterien leiten ßr >5 dürfte S$1€e nıemand erschrecken, sondern eher als fried-
lıche, rechtmäfßige und gerechte Ausübung der Religionsfreiheit erscheinen.“

Es scheıint paradox, da{ß dem echten C(Okumen1ismus nıcht 1LUL Hindernisse auf se1-
1014801 Weg schaden, sondern auch Menschen, die „seinen Gang überstürzen un die VO  e

der theologischen Wirklichkeit un VO Recht DEZOSHCNECN renzen hinter sıch lassen

möchten, w1e gelegentlich bei der ‚Communicatıo in sacrıs‘ der Fall 1St Solche ber-

treibungen können den freijen und rechten Gang des wahren Okumen1ismus beeinträch-
LISen . iıne äÜhnliche Mahnung glaubte auch das Konzıil 1im etzten Abschnitt des De-
krets über den Okumen1ısmus veben mussen (Nr 24)

Feinfühlig un mMI1t Takt spricht Paul VI VO Primalt des Römischen Papstes, dem
ohl größten Hındernis aller ökumenischen Arbeit. „Was sollen WIrLr VO  S der

Schwierigkeıit, der gegenüber unseTfe getrennten Brüder empfindlich sind, der Schwie-

rigkeit, die autf dem Amt beruht, das Christus uns 1n der Kiırche (sottes übertragen
hat un das Nsere Überlieferung mi1t großer Autorität bestätigt? Wır wı1issen wohl,
da{ß der apst ohne 7 weitel das schwerste Hindernis auf dem Weg des Okumen1ısmus
ISE: Es 1St dennoch tröstlich, 1 Kontakt mM1t den gELFENNTICN Brüdern immer wieder
feststellen können, w1e hier in den etzten Jahren durch das Konzıil Mißverständ-
nısse ausgeraumt wurden, VOTL allem durch die Lehre VO  3 der Kollegialıtät des Episko-
Pats un ihren verschiedenen praktischen Konsequenzen, w1ıe eLw2 die Bischofskonte-
TEHNZEN oder die Bischofssynode. Desungeachtet dauern die Schwierigkeiten Daher
sucht der apst VO  a die wahre Bedeutung des Primats darzulegen: Er se1 „Un-
verzichtbares Prinzıp der Wahrheit, der Liebe, der Eıinheıt, ine Sendung der seelsorg-
lıchen Leıtung, des Dienstes un der Brüderlichkeit. Niemandem, der 1n der Kirche
CGottes i1ne rechtmäßige Stellung innehat, eschneidet Freiheit und Ehre Er schützt
vielmehr die Rechte aller und verlangt keinen anderen Gehorsam als den, der VO  . den
Kindern einer Famılie gefordert ISO  “ Paul VI fügt hınzu: „Was u11l5s betrifit, Z71e-
hen WI1r jetzt VOTrT, 7zuversichtlich und gelassen schweıgen un beten.“

Wer ökumenisch arbeıtet, mu{fß ökumenisch beten. „Wenn sıch irgendwo Nsere

menschliche raft als unzulänglıch und Zanz VO geheimnisvollen, mächtigen Wirken
des Heiligen Geıistes abhängig erweıst, dann 1n der ökumenischen Arbeıt.“ Mıt ähn-
lıchen Worten schließt das Konzilsdekret über den Okumenismus. Das Konzıl 1St über-

ZEUZT, „dafß dieses heilıge Anliegen der Wiedervereinigung aller Christen 1n der Eın-
heit der eiınen un einz1gen Kirche Christı die menschlichen Kräfte un: Fähigkeıten
übersteigt“ (Nr 24) Der aps formuliert och stärker: „Dieses Bewußtsein unserer

Schwäche un des Mißverhältnisses UDNSECTIGI Kräfte MI1t dem angestrebten Ziel macht
uns demütig. Es aln uns 1n dıe Versuchung führen meınen, NSeIrc Pläne sejen

nNalVv, Nsere Initiatıven vergeblich, es ’ seien Iräume derer, die VO  e den Gesetzen der
Geschichte un der Psychologie der Menschen nıchts wıssen. ber die Sicherheit, da{fß
u1ns die göttliche Hılte nıcht tehlen wird, da{ß der Vater u1ls wirklich eın Vater, da{fß
Christus MI1 uns iSt, da{ß der Heıliıge Geilst noch Wunder wirkt, dies Bewuftsein stärkt,
efreıt un treibt uns A aut dem eingeschlagenen Weg weıter gyehen.“
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„Populorum progressi0”

Paul VI ZUur Entwicklungshilfe

Wıe keine andere richtet diese Enzyklika siıch Sanz autf ein praktisches Ziel Es
geht die „Entwicklungshilfe“. Allerdings versteht der apst s1e in einem viel we1l-
en un umfassenderen Sınn als das, WIr denken, WEeNnNn WIr VO  > Entwick-
lJungshilfe sprechen. Diese „Entwicklungshilfe“, W1€e namentli;ch die Politiker S1e VeCI-
stehen un betreiben, 111 Paul V} einem weltumspannenden Werk umtassender
materieller, zıvilısatorischer un kultureller Förderung aller Völker ausgebaut un
als vordringlichste Aufgabe Eınsatz aller Kräfte vorangetrieben sehen, die
gESAMTeE Menschheit ZUr Einheit eıner yroßen Famiılie zusammenzuführen, 1n der
keine Gegensätze VO  e} reichen un Geschwistern, keine soz1alen oder kultu-
rellen Spannungen, keine national oder rassısch begründeten Feindseligkeiten und da-
her auch keinen Streit mehr gibt un der Friede nıcht mehr gefährdet ST Unsere
Sprache verfügt über keinen Ausdruck, der dieses Ziel in seiner SAdNZCH Weıte umfaßt.
Populorum progressio legt die Verdeutschung „Fortschritt“ nahe: dagegen spricht
jedoch, da{fß der miıt diesen Worten beginnende Satz der Enzyklika miıt geradezu
pathetischen Worten die Lage der 1n der Entwicklung zurückgebliebenen un Not
leidenden Völker beschreibt, für die siıch bei Uuns, da Nsere Sprache den Ausdruck
„Entwicklungsvölker“ nıcht kennt, die Bezeichnung „Entwicklungsländer“ einge-
bürgert hat Daher ziehen einıge VOT, Populorum DrogressLO sowohl 1mM 'Tıtel
der Enzyklika als auch 1mM Text mıiıt „Entwicklung der Völker“ übersetzenl.
Weder die eine noch die andere Übersetzung befriedigt. Eın züg1ges Schlagwort,
1ın dem das Anliegen, das dem apst geht, sıch zusammenfassen ließe,
ame der Wırkung der Enzyklika bestimmt sehr ZUuUstTatten Bezeichnen WIr S1e als
Fortschritts-Enzyklika, annn das leicht 1mM Sınn der Fortschrittsgläubigkeit des

Die 1m deutschen Sprachgebiet verbreitete Übersetzung der Enzyklika ist erstellt aut Grund
der französischen Vorlage, Aaus der auch die allein mtliche lateinısche Fassung der Enzyklika erarbeiı-
tet worden ISt. Zwischen dieser lateinischen Fassung und der tranzösischen Vorlage sSOW1e den gleichzeitig
miıt der Veröffentlichung des lateinischen Wortlauts 1mM „Usservatore Romano“ VO  - der Vatikanischen
Druckerei herausgegebenen und VO: Vatikanischen Staatssekretariat den diplomatischen Vertretern e1im
Hl Stuhl zugestellten modernsprachlichen Ausgaben bestehen mancherle; Abweichungen teils belangloser,
teıls gewichtigerer Art. Neuere deutsche Ausgaben versuchen, sıch mehr der weniıger dem lateinischen
Wortlaut AaNnZzZupassen. Solche Halbheiten können leicht Verwirrung stitten. Man sollte sıch klar ent-
scheiden: entweder eine Übersetzung der franz:  ischen Vorlage, Aus der 190028  - ersieht, W 4s die Entwurts-
verfasser dem apst 1n den Mund legen wollten, der eine Übersetzung des lateinischen Wortlauts, der
mındestens 1mM Rechtssinn allein durch die Autorität des Papstes gedeckt 1STt.
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Jahrhunderts oder dessen, W 4s 1099868  - heute als „progressistisch“ versteht, miß-
deutet werden: eNNEN WI1r S1Ce „Enzyklika über Entwicklungshilfe“, verlieren WIr
leicht die gesamtmenschliche Entfaltung, den Aufstieg ZUr kulturellen, sıttlıchen
un relig1ösen Vollreife, deren alle Menschen ohne Ausnahme teilhaftig werden sol-
en, AUS dem Blickfeld un: Nsern Blick auf die Maßnahmen wirtschaftlicher
Hılfeleistung. Mıt „development“ (engl.), „developpement“ (franz.); „sSviluppo“
(ital.), „desarollo“ (span.) verfügen andere Sprachen über Wöorter, die schon eher den
ganzen Bedeutungsgehalt der VO apst gemeıinten „Entwicklung“ einschließen oder
wenıgstens andeuten. Schon ga nıcht vermögen WI1Ir 1n unNnseTrer Sprache den elt-
gedanken der Enzyklika 1n einem Slogan zusammenzufassen‚ wıe die französischen
Entwurifisvertasser 1in Zifter / und 1n der daraus entwickelten Zwischenüberschrıift
VOr Zifter der modernsprachlichen Textausgaben haben e developpement
est le NOUVEALU 110 de 1a paıx Entwicklung, der NeUEC Name für den Frieden“. Ver-
stehen WI1r dieser Stelle „Entwicklung“ im landläufigen Sınn unserer „Entwick-
Jungshilfe“, dann lauten WIr Gefahr, den Sınn verfälschen. Gewiß sıeht der Papst
un: wei{ß schätzen, W 4S diese Entwicklungshilfe 1 Dienst der Erhaltung des Welt-
friedens eisten kann, nämlich die Gefahr verringern, da{fß ZU dritten Welt-
krieg kommt. ber „Friede“ besagt für den apst mehr als NUr Nıcht-Krieg 76)
Darum esteht auch „Entwicklung“ nıcht 1Ur 1in wirtschaftlichem Wachstum, sondern
in gerechter Gestaltung aller Daseinsbedingungen, 1n geist1igem un sittlichem Ort-
schritt, in der Verwirklichung einer Ordnung, die dem göttlichen Willen entspricht
und die Beziehungen der Menschen 1im Sınn vollkommener Gerechtigkeit regelt
Vielleicht ware „Aufstieg“ das wenıgsten mißverständliche oder mißdeutbare
Wort, MIt dem sıch das, W as miıt „progressi0“ gemeınt 1St, verdeutschen ließe

Gegen die Enzyklika hat INa  - eingewendet, S1e huldige einem utopischen Optimıis-
INUS, der die Verstrickung der Menschheit 1n Sünde un Schuld, der auch die erlöste
Menschheit noch unterworten ISt, nıcht nehme. Wo der Papst 1 Sınn se1nes
Vorgängers Johannes’ XXIII in „Pacem ın terrıs“ VO  3 einer Weltobrigkeit spricht
78/79), macht sich selbst den Einwand des Optimısmus un: welst ıh Zzurück MmMIit
dem Hınvweıis auf die unerlä{fßliche Notwendigkeıit, unterlä(ßt aber dennoch nicht,
eigens hervorzuheben, da sıch eın NUr 1n langsamer Annäherung erreichen-
des Ziel handelt. Was dagegen über den ökonomischen, soz1ialen, kulturellen,
ralıschen, religiösen Fortschritt der einzelnen und der Menschheit bıs ZU

Endziel einer gewifß national un regional reich difterenzierten, 1mM wesentlichen aber
doch allen gemeıinsamen Menschheitskultur ausführt, äßt keine Spur eınes Z weıtels
oder eiıner Unsicherheit erkennen. Wer noch den kurialen Stil der eıit eOSs 3B} mıt
seinen ermüdenden Lamentatıionen über die Schlechtigkeit der Welt 1m Ohr hat, kann
über diesen durch JohannesA eingeleiteten un durch das Vatikanische Kon-
711 weıter vorangetriebenen Umschwung nıcht Staunen. ber W 1e die Lamenta-
tiıonen VO  e azumal das viele Gute, das 1n der Welt 1Dt, un iınsbesondere die
Früchte des Erlösungswerkes Jesu Christi nıcht leugnen wollten, darf der typisch
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tranzösische Enthusi:asmus dieser optimistischen Sprache nıcht dahin mißverstanden
werden, als sejen die Glaubenswahrheiten VO Sündentall un: VO der Erbschuld VeI-

SCSSCNH; S1e sind bestimmt nicht, sondern, wI1e iıne hohe vatıkanısche Stelle auf ıhr
unterbreitete Einwendungen DE  ELr hat: in  >; 4annn nıcht in jedem Dokument
alles wiederholen, sondern mu{fß vieles als bekannt VOoraussetfzen.

Thematik

Wır sınd natürlich genelgt, die Enzyklıka VO  } der Höhe, der ıhre Gc%danken-
führung sıch erhebt, aut die FEbene herabzuziıehen, in der 1SCIEC Gedanken über Ent-
wicklungshilfe sich bewegen und notwendigerweise sıch bewegen müuüssen. Auch
WIr uns Z Ideal einer voll versittlichten und verchristlichten Welt bekennen, 1n der
die Gerechtigkeit durch die Liebe ekrönt wırd, mussen WIr un darın geht der
Papst MI1It uns völlig ein1g un spricht A wiederholten Malen 1n der Enzyklika
Aaus “UVO  S untfen her beginnen. Zunächst mussen dıe Menschen überhaupt einmal leben
können: WIr mussen uns also darum kümmern, da{fß S1e das unbedingt Lebensnotwen-
dıge (das „physıische Exıstenzminıiımum “ ) haben Sodann mussen Sie einigermaßen
„menschenwürdig“ leben können. Uns 1St bewußt, daß 1€eSs eın absoluter, sondern
eın ausgesprochenermaßen relativer Ma{fstab ist, ındem die „Menschenwürdigkeit“
einer Lebenslage wesentlich darın besteht, nıcht ausgeschlossen se1n, sondern yleich-
berechtigt, Wenn auch ıcht notwendig 1n gleichem Ausmafß teilzuhaben den das
Leben bereichernden und verschönernden Gütern, über die ine Gemeinschaft verfügt.
Ob der Standard höher oder tiefer liegt, darautf kommt sıch nıcht In dem
Mafß aber, w 1e dıe iın der Entwicklung zurückgebliebenen Völker MI1t all dem bekannt
werden, W 4s die fortgeschrittenen und hochentwickelten Völker ıhnen voraushaben,
verschiebt sıch für sS1e der Vergleichsmafsstab. Wenn WIr mi1t ihnen 1n Beziehung tre-

CCN; dann haben WIr S1ie auch teilnehmen lassen 3.11 dem wahrhaft Wertvollen,
das WI1r bereits CITUNSCNHN haben, das hintort aber nıcht mehr Sondergut leiben
darf. Menschenunwürdig 1St die Disqualifikation. Ist der Mensch ebenso wesentlich
C115 socıale w1e CS indıvıduale, dann 1St seine rechte Eingliederung 1n die Gemein-
schaft, hier also in die sıch bildende gesamtmenschheitliche Gemeinschaft, eın AaUS-

CeW OSCNES Verhältnis seiner Lebenslage derjenigen anderer, der Relativıität
dieses Maßstabs VO  a} absoluter Bedeutung. Gern sähen WIr 1n der Enzyklika grund-
sätzliche Ausführungen hierzu W 1e auch über die theologischen Probleme ıhrer Vor-
stellung VO einzelmenschlichen un: gyesamtmenschheitlichen Fortschritt, aber S1e pPaS-
SCH nıcht hinein. Die Enzyklika 111 weder Sozialphilosophie noch Sozialtheologie
dozieren; S1e 111 überhaupt nıcht ehrhaft und schon gar nıcht „doktrinär“ se1n; s1e
111 einen Anstoß geben un: verzıchtet darum auf alles, W as dessen Stoßkraft schwä-
chen könnte, und nımmt eben darum alles in ihren Dıienst, W 4s dazu beitragen kann,
dıe Menschen wachzurütteln un: S1e tatkräftigem Handeln bewegen.

10
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Der Umstand, da{ der apst nıcht NUr 1n der Anrede, sondern erst recht in seinen

drängenden Schlußworten (81—87) sıch ıcht 1U Katholiken, auch nıcht NUur ATl

alle, die siıch ZUuU christlichen Glauben oder überhaupt ZU Gottesglauben bekennen,
sondern ausdrücklich alle wendet, bei denen eın Mindestma{fß Willens VOI-

Aussetzen darf, berechtigt uns, als se1in Z Wr durchaus nıcht alleinıges, aber doch ele-
inentares Anlıegen 1n dieser Enzyklika das verstehen, WOZU alle diese überzeugt
mitwirken können. Das 1STt aktısch eben doch die Entwicklungshilfe, w1ıe s1e inter-
national 1mM besten Sınn verstanden, WEe1n auch leider 1Ur höchst unzulänglich praktı-
Zzlert wird. Dieser Beschränkung entspricht CS, daß der apst aut Erörterung der e1in-

schlägigen praktischen Probleme pastoraler (pastoraltheologischer) Art völlig Veli-

Zichtet un: überall da 1nNs Konkrete geht, sıch Fragen zußert, die in der

allgemeinen politischen und technischen Diskussion über Entwicklungshilte gleichfalls
erortert werden. Die Enzyklika enthält keine Ausführungen darüber, W ds die Kirche
als solche durch ihre Verkündigung un durch die VO Christus ıhr anvertrauftfen

Gnadenmiuittel ZU Fortschritt glaubt beitragen können. S50 1St auch VO der Wirk-
samkeit der Miıssionare 1LUT 1in dem Rückblick (12) die Rede; ıhre sozial-karıtatıven
und kulturellen Leistungen werden rühmend erwähnt:;: iıhre spezifische Wirksamkeıt
als Missionare kommt LUr Zı Sprache 1im Zusammenhang mMI1t dem ıhnen unterlaute-
NeN Mißgrift, die Botschaft VO  3 Jesus Christus „europäısiert“ un das christliche Sıtten-

ZESELZ mehr oder weniıger miıt europäischer Lebensweise in 1NSs ZESELIZL haben
So sind die heilsgeschichtlichen Zusammenhänge gewissermaßen ZW ar der leuchtende

Hıntergrund, VOLr den der aps seine Enzyklika gestellt hat; WIr werden jedoch ihr
und der Absıcht des Papstes vollkommen gerecht, W C111 WIr s1e als Entwicklungshilfe-
Enzyklika lesen, interpretieren un: VOT allem nach besten Kräften 1n die ar
SELZEN Entwicklungshilfe selbstverständliıch verstanden 1mM Vollsinn des Wortes:
Hılte einem Aufstieg, dessen Ziel nıcht alleın Freisein VO  . Not 1m Sınne der „basıc
needs“ iSt, sondern 7Zusammenwachsen un Zusammenleben der einen Menschheits-
amılie 1n voller Entfaltung aller menschlichen Anlagen 1n Gerechtigkeit, Freiheit
un Frieden.

Adressaten

Obwohl die Enzyklika 1in ihrer Anrede sıch „alle Menschen Wiıillens“ W C11-

det, 1St doch die rage angebracht, Wer die eigentlichen „Adressaten“ sind. Dem Thema
der Enzyklika zufolge mussen ohl die der Entwicklungshilte Beteiligten se1n,
einmal diejenıgen, die Entwicklungshilfe eisten sollen, z andernmal die aktuellen
oder potentiellen Empftänger VO  - Entwicklungshilfe. Es liegt nahe, VOTL allem die

als die Adressaten anzusehen, da offtenbar mehr NOL tUut, denen, dıe Ent-

wicklungshilfe eisten imstande sınd, 1Ns (Gewı1ssen reden, S1e davon über-
ZECUSCH, daß S1e dieser Hılteleistung verpflichtet sind, un s1e bewegen, dieser

11
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iıhrer Verpflichtung nachzukommen, als den Hilfebedürftigen zuzureden, sich die
Hiıltfeleistung gefallen lassen, allerdings auch siıch verhalten, w1e erforder-
lich 1St, damıit s1e LA Ertfolg führt, un: erst Sal, die angebotene Hılte nıcht
verscherzen. Dort, der apst sıch jeweıils ausdrücklich den eiınen oder den anderen
zuwendet, 1St eben dadurch die rage nach dem Adressaten beantwortet: anders, WEN1

der Angesprochene nıcht ausdrücklich ZCNANNL iSt: das Verständnis solcher Ausführun-
SCH, namentlıch dann, WE krıitische Ausführungen sind, erschließt sıch manchmal
NUrT, WEeNN gelingt, sıch vergewıssern, wohinn diese Ausführungen bzw diese Krı-
tik 7zi1elen.

Daß die Enzyklika gerade bei der scharten Kritik dessen, W as S1e Liberalismus oder
lıberalen Kapitalismus ın (26), mındestens auf den ersten Blick nıcht mMi1t der WwWUun-  b
schenswerten Eindeutigkeit erkennen läßt, wohin diese Kritik zielt un: WE s1ie gilt,
hat zweıtellos ihrer Durchschlagskraft schweren Abtrag e}  N. Der Sache nach Sanz
die yleiche Krıitik findet siıch bereits 1931 1n der Enzyklika „Quadragesimo anno s
Ort wırd der Liberalismus ausdrücklich als Manchester-Liberalismus gekennzeichnet
un damit mındestens für die fortgeschrittenen Länder 1n die heute schon we1-
tere 36 Jahre zurückliegende Vergangenheit zurückverlegt. Unterstellt Man, Paul N
se1 klug SCHNUß, die fortgeschrittenen Länder, die mit beschwörenden Worten
Entwicklungshilfe angeht, nıcht völlig unnötigerweıse VOT den Kopf stoßen wol-
len, dann wırd INan annehmen, daß ıcht sie die „Adressaten“ dieser Kritik sind. Die
Enzyklika selbst bestätigt diese Annahme, ındem S1e anderer Stelle ausdrücklich
reststellt, die fortgeschrittenen Länder hätten für ihren Hausgebrauch diese Verirrun-
SCn bereits überwunden (60), die Aufforderung geknüpft wird, doch Ja 1m
Verkehr mi1t den unterentwickelten Ländern nıcht darın zurückzutfallen. Was der
apst speziell 1in bezug auf den Wettbewerb ausführt 58/59), wırd jeder neoliberale
Nationalökonom vorbehaltlos unterschreiben. Der wütende Aufschrei eınes Teils der
Wırtschaftspresse, namentlich der romanıschen Länder, äßt allerdings erkennen, dafß
dort (und 1ın geringerem Ma(ß leider auch noch bei Uuns) Z mındesten 1n Kreisen der
Wirtschaftsjournalisten noch mehr manchester- oder paläo-liberale Restbestände ihr
Unwesen treiben, als iINan angesichts dessen, W AasSs heute VO  e} allen Universitätskathe-
dern gelehrt wird, noch tür möglıch halten sollte un als oftenbar auch der Papst sich
vorgestellt hat In den Entwicklungsländern dagegen, die heute diejenige Phase des
Industrialisierungsprozesses durchlaufen, die für die fortgeschrittenen Länder eın
Jahrhundert oder doch Jahrzehnte zurückliegt, tobt sıch dieser manchesterliche
Liberalismus heute erst richtig Aaus,. Die VO apst gerugten drei Irrlehren dieses
manchester-liberalen Kapıtalısmus:

Der Profit se1 die hauptsächliche Antriebskraft des wirtschaftlichen Fortschritts
(ın Wirklichkeit 1st die 1n der Wırtschaft mancher dieser Länder herrschende Profit-
oier das schlimmste Hindernis des Fortschritts!),

der Wettbewerb se1 das oberste Gesetz der Wirtschaft (ın Wirklichkeit hebt der
sich selbst überlassene Wettbewerbh sıch selbst au
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das Eıgentum den Produktionsmitteln se1 eın absolutes un schrankenloses
echt (in Wirklichkeit kommt bei keinem anderen Eıgentum dessen Sozialgebunden-
heit stark ZUu Tragen w 1e€e gerade beim Eigentum Produktionsmitteln!),
holen also 1n den Entwicklungsländern NUr das nach, W as die fortgeschrittenen Länder
1m großen un: Sanzen doch schon Jängst überwunden haben

Den herrschenden Schichten dieser Länder, namentlich der sich selbst tfür tiefgläubig
und musterhaft ırchentreu haltenden Oberschicht gewi1sser katholischer Länder ıhre
Schande auf den Kopf ZUZUSAgCN, hätte dem apst ohl angestanden. Die auf S1e
7z1elende Forderung des Vatikanischen Konzıils (Gaudium et Spes A 6);, ihren
schlecht gEeENUTLZILEN Großgrundbesitz („Latifundien“) nottalls 1im Weg der Enteignung
autzulösen und besserer Nutzung zuzuführen, wırd denn auch VO  a ihm aufgegriffen
und mi1t ausdrücklicher Bezugnahme auf das Konzzıil wiederholt (24) Im übrigen aber
hat sıch oftenbar ZU Vorsatz gemacht, den Entwicklungsländern un: ihrer Emp-
indlichkeit gegenüber eın Höchstmaß schonender Rücksicht üben.

Da{fß die 1n diesen Ländern ZUuUr Mitwirkung der Entwicklung Berufenen, dafß 1iNS-
besondere ıhre Beamtenschaft un: hre begüterten Kreise oft 1n schändlicher un: scham-
loser Weiıse versagt haben bıs ZUT Unterschlagung der für die Entwicklungshilte be-
stiımmten Gelder, da{fß überdies die 1mM Lande selbst aufkommenden und für die Ent-

wicklung dringend benötigten Kapitalien eigennütz1g 1Ns Ausland verschoben wurden
un: werden, findet sıch Wr zwischen den Zeilen der Enzyklika angedeutet, aber auch
nıcht mehr. 7 weitellos weilß der Papst, die Entwicklungsländer 1e] ZArıer

anfaßt als die fortgeschrittenen und hochentwickelten, denen WAar keine Vorwürtfe
macht, A die aber sehr energische Forderungen richtet. Sehr beklagen waäre
natürlich, WE diese seıine VO:  o den fortgeschrıttenen Ländern nıcht verstandene un:
als unbillig empfundene Haltung dazu beiıtrüge, die bei ihnen ohnehin herrschende Mi{(S-
stımmung und Verdrossenheit über die Mifßstände un: den Mißbrauch der Entwick-
lungshilfe 1n den Entwicklungsländern noch weıter anwachsen lassen und die Bereıit-
willigkeit weıterer Entwicklungshilfe herabzusetzen. hne die Gründe Zu kennen,
die den apst dieser auffälligen Schonung der Entwicklungsländer bestimmen, 1STt

schwer, Ss1€e zutreffend würdigen.

we1 oder drei Welten?

hne weıteres dagegen versteht eın jeder, aTru: der apst das brennendste aller
Probleme 1 Bereich der Entwicklungshilfe nıcht anspricht: die Spaltung der fort-
geschrittenen Länder in Wwe1 miteinander 1 Kampf lıiegende Machtblöcke un: die
Rolle, die vyerade die Entwicklungshilfe 1n diesem Kampf die Beherrschung der
S1L01°4 „dritten 1t“ un: damıt 1im Kampf die Weltherrschaft spielt. Unausgespro-
chen steht dieses Problem hinter der anNnzeCn Enzyklika, aber aussprechen durfte der
Papst nıcht, nıcht gerade das, OTU: ıhm entscheidend geht, auts Spiel
sefzen wollte. Von oben, 1 VO  =) den fortgeschrittenen, Z Entwicklungshilfe
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täahigen und berutfenen Ländern her gesehen 1St die Welt dreigeteilt: die beiden acht-
blöcke un: die S1034 „dritte elt  “ VO  3 nten her, f VO  w den unterentwickelten, auf
Entwicklungshilfe angewlesenen Ländern her gesehen stellt die Welt sıch zweiıgeteilt
dar ATINE un reiche Länder. Fur se1lne Enzyklıka macht der apst siıch diese letztere
Sıcht eıgen. Selbstverständlich weiß die Dreiteilung; ohne mıiıt Namen Bc-
nn werden spieit S1e ın seinen Überlegungen [9) ine beherrschende Rolle

Weltfonds

In der Enzyklika wiederholt der apst seinen bereits 1n Bombay gemachten und
VO Generalsekretär der Vereinten Nationen sofort miıt Eiıter un: Geschick aufge-
griffenen Vorschlag eines „Welttonds“ für Entwicklungshilfe, der speziell Aaus ein-
gEeESDAFTIEN Rüstungsausgaben selbstverständlich beider Seiten! gyespelst werden so1l
So wIıe in Bombay und wiıederum 1n der Enzykliıka ausgesprochen iSt, erscheint der
Vorschlag schlechterdings utopisch; ıch zweıftle nıcht, daß Paul VI un: 'Thant sıch
darüber völlig 1m klaren sınd. ber eben diese Utopie 1STt die dıplomatische Einklei-
dung, 1n der sowohl der apst als auch der Generalsekretär der Vereinten Natıonen
das Thema, VO  e} dem etzten Endes die Erhaltung des Weltfriedens abhängt, den
Supermächten nahebringen können. Aus einem Instrument des Kampftes 7zwischen der
10224 „Treien“ un der kommunistischen Weltr die VO  S ihnen Aus gyesehen „dritte
Welt“ und mittelbar die Weltherrschaft oll die Entwicklungshiltfe einem In-

der Sıcherung des Weltfriedens umgeschmiedet werden. Zu den politischen
Motiven, die uns beispielsweise 1n der Bundesrepublik Deutschland veranlassen,
Entwicklungshilfe treiben, zählt gewiß mıt EerSter Stelle die Erhaltung des Welt-
triedens. ber wıe? Wır wollen die Entwicklungsländer durch die Hılte, die WIr ıhnen
leisten, VO  $ Verzweiflungstaten abhalten, durch die ein dritter Weltkrieg ausgelöst
werden könnte, wollen S1e insbesondere davon abhalten, sıch dem kommunistischen
Block 1n die Arme werfen, der sıch vielleicht durch diesen Zuwachs Land un
Leuten ermutigt tfühlen könnte, den dritten Weltkrieg VO aun brechen: auf
kommunistischer Seıite INas mMa  - allerdings der Meınung se1n, 1n diesem Fall erübrige
sıch eın Krıeg, weıl ıhr dann die Weltherrschaft ohne Kampf einfach als reıife Frucht
1n den Schofßt falle Gleichvie] welche dieser Meıinungen zutrifit, auf jeden Fall spielt
neben dem humanıtär-ethischen un:! dem wirtschaftspolıtischen Motıv die Erhaltung
des Friedens oder W ads 1m Ergebnis aut dasselbe hinausliäuft das UÜberleben 1ne
entscheidende Rolle als Motiıv für die Entwicklungshiltfe. Daß auch die kommunisti-
sche Seite die Entwicklungshilfe, obwohl S1e unvergleichlich geringere materielle Miıttel
dafür einsetzt, als Instrument des weltpolitischen Machtkampfes versteht un: hand-
habt, wıe auch dafß viele Entwicklungsländer ıhre Option tür die „Ireie“ Welt oder
den kommunistischen Block VO  w der ihnen 1n Aussıicht gestellten Entwicklungshilfe ab-
hängıg machen, 1St ekannt.

So 1St die Entwicklungshilfe denaturiert: S}E wıeder dem, W as iıhr Name besagt
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und W as S1e VONN Hause A4US$S 1St un se1n will, zurückzuführen, ware eın egen für die
Menschheit. Das 1St C5, W 4s der apst sıch ZU Ziel ZESELZL hat Selbstverständlich 1St
auch bei ihm die humanıiıtäre Ethik ZUTLT christlichen Nächstenliebe erhoben das

Motiv, das auch 1m lText der Enzyklıka oft un: stark durchschlägt, dafß
Entwicklungshilfe immer wieder w1e ein AUS Barmherzigkeit VO  ; den reichen an die

Länder gereichtes „Almosen“ erscheint. Wı1e jedoch schon eingangs dieses Auft-
Satzes ausgeführt, stellt die Entwicklung, der den zurückgebliebenen Ländern ZC-
holfen werden soll, 1n den Augen des Papstes sıch dar als Teilhabe der gESAaAMT-
menschheitlichen Entwicklung ZAUE eiınen Menschheitsfamıilie 1n Freiheit, Gerechtigkeit
und Frieden. ur eıt aber 1St dieser Friede aufs außerste gefährdet; nıchts beweist das
schlagender als das Aeberhafte Wettruüsten. Entwicklungshilfe Wettrüsten; ware
das nıcht die befreiende Lösung? Was 1St eintacher als das USA un kürzen
ıhre Wehrhaushalte gleich viele Milliarden Dollar un: zahlen die eingesparten
Beträge in einen „Weltfonds“ eın? Dieser Fonds verwendet die eingezahlten Aıttel
für Entwicklungshilte, die 1LU  a nıcht mehr VO  e der einen oder der anderen Seite dar-
geboten und offen oder versteckt mM1t polıtischen Bindungen verknüpft wird: nıcht
mehr bilaterale, nıcht eiınmal mehr multilaterale, neın unıversale Entwicklungshilie!

Dıie Entwicklungshilfe Schritt Schritt ARUNS ihrer Verstrickung nıcht LLUI 1n den
Machtkampf der beiden UÜbermächte, sondern 1n das anze Getriebe politischer Eiter-
sucht lösen, das 1STt eın WAar zew1f5 nıcht leicht verwirklichendes, aber keines-
WCB5S utopisches, sondern durchaus realistisches Programm. ach dem bekannten scho-
lastischen Ax1ıom „prımum in intentione est ultımum 1ın executione“ wırd jedoch
Nau den ENTISEZSENZESELZLEN Verlauf nehmen mussen. Der Absıcht, dem Wıiıillen nach,
als 7Ziel steht die Beschränkung der Rüstungsausgaben, J2 die möglıchst vollständige
Abrüstung Anfang; iın der Ausführung wiıird S1e Ende stehen. Die Entwick-
lungshilfe MUuU immer mehr autf die Schultern der heute schon mafßgeblich daran be-
teilıgten internationalen Institutionen übernommen werden, un diesen Institutio-
LiEN mussen die ındustrijell fortgeschrıttenen Staaten des Ostblocks sıch mehr un mehr
beteiligen (bıs Jetzt tun S1e LLUTL 1n Danz un Sar unzulänglichem Ausma(dß$). Die Ent-
wicklungshilfe MUu: einen ımmer ogrößeren 'Teıil des wirtschaftlichen Potentials der
fortgeschrittenen Länder in West und Ost sıch zıiehen un S1e der Küstung EeNTt-

ziehen. DDas bedeutet nıcht bloßß, Ww1€e IMNa  w} sıch das einfach vorzustellen pflegt, 1ne
Auswechselung VO  e Haushaltspositionen un Umleitung VO  = Geldströmen: bedeu-
tet vielmehr einen tiefgreifenden Umbau der Wirtschaft der diese Hiltfe leistenden,
nıcht mınder aber auch der die Hilfe empfangenden Länder, eın Sich-aufeinander-zu-
Bewegen der beiderseitigen wirtschaftlichen Strukturen wechselseitiger Erganzung.

Entwicklungshilfe un Abrüstung gehören iInNnmMen. Der Idee nach oll das Wett-
rüusten abgestellt werden, un Miıttel und Kräfte tür die Entwicklungshilte frei
machen; in der Praxıs wird die richtig verstandene un richtig betriebene Entwick-
lungshilfe das Wettrüsten mehr und mehr entbehrlich und damıt die heute datfür VeEI-

wendeten Mittel un: Kräfte für sıch verfügbar machen.
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Wen geht an”?

Stellen WIr noch einmal die rage ach den „Adressaten“. Sınd die Staaten ein-
schliefßlich der internationalen Instıtutionen bis hiınauf der noch nıcht bestehenden,
aber anzustrebenden Weltobrigkeit (78), oder sınd die einzelnen Menschen, alle
Menschen ohne Ausnahme? Es ann eın Zweitel se1n, daß diese Enzyklika sıch VOI-

ZUugsweılse die Staaten un: iıhre Regierungen wendet. Von den einzelnen wird VeEeI-

langt, bereitwillig die Steuern zahlen, die der Staat erhebt, seine Entwick-
lungshilfe finanzieren, und bereit se1n, für Importgüter Aaus Entwicklungsländern
ausreichende Preise zahlen (die vielfach, W1e Pr bei Kaffee, Tee, Tabak I1l.,
ZUuU Leidwesen der Entwicklungsländer ansehnliche Anteile Zoll und Verbrauchs-
Steuern enthalten, die VO  e} den Entwicklungsländern als ıhnen auferlegte Belastung
empfunden werden). Den 1n den Entwicklungsländern tätıgen Unternehmern oder
Repräsentanten VO  - Unternehmen Aaus den fortgeschrittenen Ländern wird einge-
schärft, sıch nıcht weniıger ehrbar verhalten, als S1e in iıhren Heimatländern
Lun pflegen oder dort VO  ; ıhnen wird. Namentlich Junge Menschen WEeEeI -

den aufgerufen dem, W as international „techniıcal assıstance“ (71 ZENANNLT wird:
S1e reicht VO  3 der Tätigkeit als „Berater“ VO  . Regierungsstellen der Entwicklungs-
länder bıs den „Entwicklungshelfern“ UuNsSeTrTCcs Sprachgebrauchs, die als Meıster,
Vorarbeiter oder Facharbeiter praktische Anleitung Verrichtungen un Fertigkeiten
geben, die 1 Entwicklungsland noch unbekannt sınd (74) An die einzelnen richtet
sıch auch die Aufforderung „gastlichem“ Verhalten gegenüber den bei unNns weilen-
den Studenten Aaus Entwicklungsländern 67/68) wI1e auch gegenüber den bei uns 99
Gast“ weılenden Fremdarbeitern 69) Unerwähnt bleiben die für den wirtschaft-
lichen Autfbau der Entwicklungsländer wichtigen „Direktinvestitionen“: Unter-
nehmen der fortgeschrittenen Länder errichten Zweigbetriebe oder Tochterunterneh-
men 1im Entwicklungsland; diese arbeiten meıst ertolgreicher als Unternehmen, die
VO Entwicklungsland selbst oder VO  e} dessen Staatsangehörigen 1NSs Leben gerufen
werden, denen aber der nötıgen Erfahrung und qualifizierten Kräften g-
bricht. hne allzu stark verallgemeinern annn INa  } ohl SaScCH. 1n den konkre-
ten Vorschlägen un nregungen der Enzyklıka kommt die priıvate Initiatıve
kurz; 1n allgemeinen Wendungen wırd natürlich ihr ermuntert.

Programmierung

Der die San Enzyklika beherrschende Gedanke einer Entwicklung aut das Ziel
eiıner solıdarischen Menschheit hın legt nahe, die Entwicklungshilfe drogrammıe-
TEn (33 ff 50): schon damıit alleın erg1ibt sıch eın starker, Ja überwiegender Anteil des
Staates der Entwicklungshilfe. In soz1aldemokratischen reısen errscht helle Be-
geisterung über diese Programmierungsfreudigkeit der Enzyklika; sollte ILal
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diese aber nıcht überschätzen. Soweıt 830028  - überhaupt VO  $ einer der Enzyklika —

orunde liegenden wirtschaftspolitischen Konzeption sprechen kann, 1St diese gewiß
weder paläo- noch neo-liberal, allerwenıgsten 1in dem Sınn, W 1e€e die Wirtschafts-
politik der etzten Jahre be1 u1ls das laisser-faire neoliberal aufzuwerten versucht hat
Auft keinen Fall 1ber hat die Enzyklika ine Schlagseite technokratischer Pro-

grammiıerung; ı1ne solche wırd [01247 8 ausdrücklich abgelehnt 33/34). Immerhin aber

spielen Programme und Programmierung 1n der Enzyklika iıne u11ls ungewohnte
Raolle Den Entwurfsvertassern schweben oftenbar Vorstellungen der französischen
„planıfıcation“ VOT ugen einschliefßlich der starken, bestimmt nıcht unproblematı-
schen Beteiligung der „COTD: intermediaires“ inr: auch eın Teil des Vokabulars 1St
VO  w dort entlehnt. Genauere Angaben darüber, Wa 1U  e} programmıiert werden un
WEenm dies obliegen soll; werden nıcht gemacht. Zweifellos werden die Entwicklungs-
hılfe leistenden Staaten und Institutionen diese ıhre Hiılte programmıieren haben,
W as übrigens ohnehın geschieht. Darüber hinaus aber sollten S1e sıch untereinander
über ıhre Absıchten verständigen. ber auch die Entwicklungsländer sollten jeweils
ıhre eigene Entwicklung programmıeren und ıhre Programme aufeinander abstimmen.
Im Sınn dessen, W 4s die Enzykliıka erstrebt, liegt aber wohl,; daß Geber und
Empfänger VO  e Entwicklungshilfe gemeinsam planen, w1e die eıiınen helfen und die
anderen die Hılte WHUZEHN wollen. Immer aber werden die Programme fexibel hal-
ten se1n, S1e ständig den sich wandelnden Gegebenheıten un Bedürfnissen 1NZU=-

aASsCH. Es hieße bestimmt die Enzyklika mißverstehen, wollte 11all Aaus ihr ine

Kezeptur der Entwicklungshilte herauslesen. Man wırd ıhr sehr viel mehr gerecht,
wWenn 198013  - iıhre 1Ns Konkrete gehenden Ausführungen als Veranschaulichung dafür
nımmt, WwW1e INa  e} ohl machen könnte, aber nıcht als Modell, wiıe 383  ; machen
soll

Sehr bedauern ist, daß einıge Mißverständlichkeiten der Enzyklika die öftent-
iıche Aufmerksamkeit 1n hohem rad auf sich BCZOSCH haben: 1St dringend NOTt-

wendig, S1e wiıeder aut das zurückzulenken, dessentwillen die Enzyklika
1St den Mifßßmut, die Verdrossenheit un die Enttäuschung, die siıch eingeschlichen
haben un: die Bereitschaft ZUT Entwicklungshilte ernstlich gefährden, jeden Preıs

überwinden, die Entwicklungshiltfe nıcht abzubauen, sondern verstärken un!:
daraut kommt entscheidend s1e 1m Geılst dieses päpstlichen Dokumentes be-
treıben auf das yesamtmenschheitliche 7 iel hin, das der aps u1ls VOTL ugen stellt.

Stimmen 180,



Burkhart Schneider SJ
Der Heilige Stuhl un Polen während der Kriegsjahre

Nach den Brieten Pıus’ IA die deutschen Biıschöfe AUS den Kriegsjahren 1939—
erscheint Jjetzt 1n der Reihe der Akten des Päpstlichen Staatssekretariats ZUur

Geschichte des zweıten Weltkriegs eın umfangreicher Band mMiıt Dokumenten, die diıe
Beziehungen zwıschen dem Heiligen Stuhl und der polnischen Kirche SOWl1e den D1i6-

der baltischen Länder betreften?. Er enthält über 600 Stücke, die jeweıils 1ın der
Originalsprache — zumeist lateinısch oder ıtalienisch, seltener deutsch oder französisch —
wiedergegeben werden, während der übrige ext (Einleitung, Anmerkungen, Regı1-
ster) entsprechend der Anlage der anNnzeCn Reihe 1n französischer Sprache geschrieben
1St Vıer Kartenbeilagen und mehrere Faksimilewiedergaben gewichtiger Dokumente
heltfen dem Leser.

Verantwortung und Schuld der Deutschen

Der Band geht u11l Deutsche kaum weniıger als die Angehörigen der im Tiıtel gCc-
Vöhker, Ja, INa  - wırd iıh als Deutscher mi1t tiefer Beschämung ZUT and neh-

1G 14:; Diese Texte zeıgen Stationen des tast sechs Jahre dauernden Kreuzwegs der pol-
nıschen Kirche Die Ereignisse, für die Deutschland verantwortlich ISt, lıegen noch keine
re1l Jahrzehnte zurück. Der Bischot VO Wioclawek, Radonski, der sıch damals 1n Eng-
and aufhielt, schrieb 1mM September 1947 Kardinalstaatssekretär Maglıone: x Jetzt
aber haben eın abgrundtiefer See unschuldig VErSOSSCHECN Blutes un unerhörte Ver-
brechen, die tagtäglich begangen werden, Polen und Deutsche auf Jahrhunderte hinaus
voneinander getrennt” (Nr 410, 634) Mırt dieser Feststellung hat sıch der Bischof
keiner Übertreibung schuldig gemacht, und INa  a} möchte hoffen, da{fß seıne Voraussage
auch schon nach Ablauf 11UT eines Vierteljahrhunderts ıcht mehr zuträte.

Die Vernichtungspolitik der deutschen Verwaltungsstellen äfßrt siıch mI1t dem Hın-
Wwe1ls auf polnischen atıonalısmus und Spannungen 7zwıschen den Völkern jenes Kau-
11165 nıcht entschuldigen. Dafß solche Spannungen gab, un: WAar 1n mehrfachen
Überkreuzungen, wiıird auch AUus dieser Dokumentensammlung ersichtlich, obgleich Sie
ausschliefßlich das relig1iöse Leben berücksichtigt. So hören WI1r VO  e Schwierigkeiten

Vgl Schneıider, Pıus HE dıe deutschen Bischötfe, 1n dieser Zschr. P (1966) 252-266
Actes eit Documents du Saint Sıege relatıts la seconde BUuUCITEC mondiale. Le Saınt Sıege AF la S1tua-

tıon religieuse Pologne ans les Pays Baltes S } (Cittäa de]l Vatıcano ire partıe: 1939—
1941 ; 7me partıie: Za 963 (durchlaufende Seitenzählung) mit 4 Karten Faksımiles.
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und einseitigen Lösungen 1n gemischtsprachigen PfarreıenIder Sprache 1m (sottes-

dienst?3. Dann herrschten ıcht minder starke Spannungen 7wischen den Polen des

lateinischen Rıtus un den unıerten Ukrainern oder Ruthenen des clawischen Rıtus,e a n Spannungen, be denen auch nıcht ungerechtfertigten un übertriebenen Maßß-

nahmen fehlte.
Schliefßlich kommt noch der polnisch-Litauische Streit mıt dem Zankapfel Wıilna

hınzu, der miıt der Angliederung Wıiılnas Lıtauen nach dem Polenfeldzug un: mMi1t

der Ernennung des litauischen Weihbischofs Reıinys ZzUuU Koadjutor des polnischen
A N T Erzbischo{fs Jalbrzykowski seiınen Höhepunkt erreicht*‘. Beide Parteiıen sind darauf be-

dacht, beim Heıilıgen Stuhl möglichst oft nationalistischer Xzesse der Gegen-
parteı protestieren®. Das NZ Leid eıner yemischtsprachigen Bevölkerung wird

hier deutlich, wenNnn sıch Politik un: nationalistische Propaganda einmal der Sıtuation

bemächtigt haben Man wiırd sıch nıcht des Eindrucks erwehren können, daß sich hiıer-

bei die polnische Bevölkerung un: auch der polnische Klerus mehr exponıerten. Wenn

Ende 1939 1n eıner Kirche Wilnas dıe polnische Nationalhymne wird, wenll

der Erzbischot VO  e Wıilna das 1in Lıtauen vorgeschriebene Gebet für die Republik un:

ihren Präsıdenten verhindert (Nr Z 157); oder W C111 IMNa  3 Gebet für Polen

und der Anrufung „Regıina Polonıiae“ 1n der Lauretanischen Litane1 festhalten

möchte®, dann sind das sich nebensächliche, aber doch bezeichnende Einzelfälle für

ine ausgepragt nationalistische Mentalıtät.
Indessen lassen sıch Spannungen dieser Art mi1t der VO deutschen Regime geplan-

ten Vernichtung überhaupt nıcht vergleichen. Auch als Deutscher wiırd INa  ( dem Kra-

kauer Erzbischot Sapıeha zustımmen, W el dieser einmal den Versuch einer echt-

fertigung deutscher Maßnahmen miıt scheinbaren Parallelfällen Aus der eıt nach dem

ersten Weltkrieg entschieden un entrustet zurückweıst?. Damals handelte sıch NUur

(wenn auch häufige) Einzelfälle; jetzt zing eın systematisches Vernichtungs-
E

Bolschewistisches un: nationalsozialistisches Regıime

Gewiß tragt den Leiden des polnischen Volkes ıcht ausschließlich die deutsche

Verwaltung die Schuld In nıcht geringem Ausmafß sind S1€e dem stalinistischen Bol-

schew1ısmus Z Ast legen, w1e auch die hier vorgelegten Dokumente zeıgen. Man

darf aber nıcht vergessCHl, da{ß die Russen NUuUr dank der Initiatıve der deutschen Re-
I1

Vgl hıerzu Actes et Documents 1 186, 704 F FL

Vgl die Proteste des polnischen Botschafters eım HI1 Stuhl Nr 185 (S 282) und Nr. 189 285

VO'  - seıten Litauens Nr. 61 6 142), Nr. 72 (Si 157)
Siehe Nr. 78 > 167) Spater werden VO:  7 den Polen dem litauischen Koadjutor Behinderungen des

Nr. 543 (S 37-843); 1er findet sıch (D 842) dıeGottesdienstes vorgeworfen; vgl Nr 515 (805
spıtze Bemerkung des Lıtauers Reinys: I7Maärtyrer der Natıon S1N. ıcht auch damıt schon Mäaär-

Christı“ (martyres nationales nonNn 1PSsO Christı sunt); Nr 556 856—859).
Sept 1941 Nr. 300 446 fz)Siehe den Bericht des Berliner untı1us VO'

2+
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zierung 1939 weıt nach Westen vorstoßen konnten, wodurch die Verantwortung
autf Deutschland zurücktällt. Das nationalsozialistische Regiıme erscheint bei einem
Vergleich mi1it dem bolschewistischen in einem fast noch ungünstıgeren Licht CISEE
polen, das auf Grund des deutsch-russischen Vertrags VO August 1939 nach dem
Polenteldzug Rufßßland zugeteilt Wal, wurde Begınn des Rußlandkrieges 1941 VO  e
den Deutschen besetzt. Die Bevölkerung lernte dort nacheinander beide Formen der
Diktatur kennen.

Der ruthenische Erzbischof VO  - Lemberg, Szeptycky], Aaus altem polnischen del
stammend und damals schon über vierz1g Jahre Bischof 1n der Westukraine, dessen
Seeleneifer und Bekennermut höchste Bewunderung verdienen, 1St ein unverdächtiger
und glaubwürdiger Zeuge. Seine 1n vollendetem Französisch geschriebenen Berichte
nach Rom, die ZUerSt durch die Vermittlung deutscher Ofliziere, dann aber auf
abenteuerlichen egen durch einen Boten über die Karpathen nach Ungarn un VON

OIt in den Vatıkan gelangen lassen konnte, geben eın erschütterndes Bild der Lage
beiden Herrschaftsformen. Ende 1299 nach den ersten Wochen russıscher Be-

SETZUNg, schreibt

„Wenn InNna  >; dieses Regime 1ın Friedenszeiten beobachtet die Kussen kamen Ja aut
friedlichem Weg hierher kann INa  wn verstehen, W I1e an 1n Spanıen ZUr Zeıt des Bürger-
kriegs SCWESCH se1n mMas. Eın 5System, VO  3 dem eintachhin alles, Was Nächstenliebe der
auch 1Ur Wohlwollen tür die Armen ware, absolut ausgeschlossen 1St. Alles, W as VO
den Behörden kommt, scheint 1Ur das eıne Ziel haben quälen, vernichten,
zerstoren Man kann dieses Regıme nıcht anders erklären als durch eiıne satanısche
Massenbesessenheit.“

Seiıtenweise werden dann Einzelheiten über Unrecht un Grausamkeit der Bolsche-
wısten berichtet, anderem auch über die Anwendung VO  3 Drogen 1n bolschewi-
stischen Gefängnissen S 171) Zum Schluß unterbreitet der Erzbischof den über-
raschenden Vorschlag, der apst solle die kirchlichen Orden auffordern, über Ruß-
and den Exorzıiısmus auszusprechen. „Der Exorzıismus der Kıiırche 1St nıcht den
Raum gebunden un: kann auch Aaus der Ferne ausgesprochen werden.“ Gerade dieser
Vorschlag ze1gt, WwW1e sehr der Schreiber des Briefes VO  w jener „Massenbesessenheit“
überzeugt Wr S 173)

Derselbe Erzbischof Szeptycky] schreibt dann Ende August 1942, nachdem also
1ın Jahr lang die deutsche Verwaltung 1n den Ostgebieten hatte beobachten können:

„Durch das deutsche Heer VO bolschewistischen Joch befreit, hatten WIr eiıne ZeWwlsse
Erleichterung verspüurt, die allerdings LUr eıiınen der Wwel Monate andauerte. Allmäh-
lich hat dann die Verwaltung eın Regime des Schreckens un eıner unglaublichen Kor-

Nr 79 (& 169, 172) Ahnlich schreibt Bischof Chomyszyn VO Stanistawöw 1m August 1941 „Was
der Bolschewismus wıirklıch ISt, Aßt sich ıcht mıt Worten ° Nur 1n persönlicher Erfahrung ann
1990258 dieses System ennenlernen. Dıie Bolschewisten siınd WI1e wilde 'Tiere un: wı1ıe VO' Teufel
besessen“ (Nr. 259, 424)
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ruption aufgebaut, das VO: Tag FA Tag lastender nd direkt unerträglich wird. Heute
n{'” dafß das eutsche Regıme schlecht1STt das and übereinstimmend der Meınu

iSt, geradezu diabolisch, vielleicht einen Gra kultivierter als das bolschewistische
Regime. Selit weni1gstens einem Jahr vergeht keın Tag, dem nıcht die schrecklichsten
Verbrechen begangen werden: Mord, Raub, Plünderung, Entejgnung, Unterschlagung.
Die Juden sind dabej die ersten Opfer. Die Zahl der umgebrachten Juden hat 1n 15C-

Um kurz Nn 1St, WI1E
rem kleinen and sıcher 200 01010 überschritten
wenn eine Bande Wahnsinniger der eın Rudel Wölfe sich auf dieses IIN Volk

Hs 1St vorauszusehen, da{fß die Schreckensherrschaft noch zunehmen wirdStUrzt hätte
und da{ß s1e sıch MIt noch viel yrößerer Heftigkeit die ukrainischen und polni-
schen Christen wendet. Denn die Henker, die sich den Mord der Juden und LAauUsSseINl-

der unschuldiger Menschen gewöhnt aben, sind NU:  - gewohnt, Blut Aießen sehen
und sind selber blutrünstig geworden“ (Nr 406, 625, 626, 628)

Der Bericht umfaßt fast fünf Druckseıiten. Die Gleichsetzung 7wiıschen bolschewist1-
schem un nationalsozialistischem Regıme beide werden als diabolisch oder 11LUI

durch Besessenheıit erklären bezeichnet 1St für beide eın vernichtendes Urteıil. Erz-

bischof Szeptycky) selbst mußte we1l Jahre spater wiederum die bolschewistische Ver-

tolgung erfahren, und seın Amtsnachfolger, der heute 1in Rom lebende Kardinal

Slıpyı, hatte dann jahrelang russische Haft erdulden.
Wiährend Ostpolen nach dem Polenfeldzug 1939 russische Herrschaft kam,

wurde der weıtaus größere Teil des unglücklichen Landes deutscher Verwaltung nNnier-

stellt. Dabej wurden die Deutschland angrenzenden Gebiete dem eich angeglıe-
dert (Reichsgau Danziıg-Westpreußen; Regierungsbezirk Zıchenau, der Ostpreußen
angeschlossen wurde; ehemals oberschlesische Gebiete kamen Z Gau Oberschlesien;
Reichsgau Wartheland), wobel jedoch der Reichsgau Woartheland Gauleiter Gre1-

SCIy, der über besondere Vollmachten verfügte, ine adminıstratıve Sonderstellung eiın-
ahm Die übrigen Teile Polens wurden der Bezeichnung „Generalgouverne-
ment“ zusammengetafst un behielten ıne ZEW1SSE Selbständigkeıit, natürlich
deutscher Leıtung.

Ungeachtet der verschiedenen Zuständigkeiten begann überall der Kampf die
katholische Kirche un: VOF allem gC  Q den Klerus. Nirgendwo 1n den deutschen Be-

satzungsgebieten wurde dieser Kampf unbarmherzıg un rücksichtslos durchgeführt
wıe in Polen Wiährend der Prımas VO  e} Polen, Kardınal Hlond, un: einıge andere
Bischöfe Ende des Polenkrieges miıt der Regierung außer Landes5a  N,

wurden die meısten 1m Land verbliebenen Bischöte entweder verhaftet (zweı starben
1m Konzentrationslager®) oder interniert. Eın großer Teil des Diözesan- un: Ordens-
klerus wurde ausgewl1esen oder verhaiftet, wobe1i die Zahlen ohne ersichtlichen Grund
ach den einzelnen Landesteıilen N AENeTEN. Dıie Zahl der erschossenen oder in Kon-

zentrationslagern 155988 Leben gekommenen Priester iSt auf ungefähr 3000 n 2

Michael Kozal; Weihbischof VO' Wloclawek, gZEeEST Januar 1943 1n Dachau, un: Ladislaus Goral,
Weihbischot VO  } Lublin, ZEST, Ende Dezember 1944 der Anfang Januar 1945 1n Oranienburg-Sachsen-
hausen; vgl ROR Anm
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Schwierigkeiten der Nacfirichtenbesdxafiung
Nur besonderen Schwierigkeiten vermochte der Heılıge Stuhl zuverlässige

Nachrichten Aaus dem besetzten Land erhalten. Nach dem usweI1ls des Dokumenten-
bandes wachsen die Schwierigkeiten mit dem ortgang des Krıieges, bıs eLtwa2 Ende
1943 Anfang 1944 praktisch alle Verbindungen abbrechen. Auch wurden die Schwie-
rigkeiten größer, Je weiıter östlich die einzelnen Gebiete Jagen.

Die russischer Herrschaft stehenden Gebiete konnten sıch 11UT durch Boten, die
FEınsatz ihres Lebens Briete beförderten, Mi1t Rom verständıgen, se1 denn, dafß

ın einzelnen Fällen deutsche Dienststellen die Weiterleitung übernahmen, sSOWeIılt S1e
siıch anfangs noch 1in diesen Grenzgebieten aufhielten10. Fur die deutscher Ver-

waltung stehenden Gebiete WAar zunächst die Berliner Nuntıiatur die Sammelstelle tür
Nachrichten. 1940 zab och iıne oftizielle Möglichkeıit, die Verbindung aufzuneh-
INCN, als Nuntıiaturrat Carlo Collıt, cselber UVOo sieben Jahre der polnischen Nun-
tiatur tatıg, 7zweıimal nach Warschau reisen konnte, das Archiv der dortigen Nun-
tiatur, seiner ehemaligen Dienststelle, übernehmen. Dabej gelang ıhm, ine Reihe
wertvoller Informationen einzuholen11. Er mufste allerdings aut die bereits vorgesehene
Ernennung Aruntıus 1n Litauen verzi  ten, da der Berliner Nuntıatur seıine persön-
iıche Kenntnıiıs Polens allzu wichtig erschien (Nr ö3, 186) Er starb als Nuntıiaturrat
16Rr nach dem Krıeg 1n Deutschland. Daneben vab ıne an Reihe geheimer Ver-

bindungswege zwiıschen Polen un der Nuntıiatur. Allerdings wurden diese Möglıich-
keiten 1m Lauf der eıt mehr un mehr eingeschränkt, un: konnte auch nıcht Ver-

mieden werden, dafß einıge Schriftstücke 1n unrechte Hände kamen S 496, Anm
So zeigen gerade die Dokumente über Polen un die baltischen Staaten, Ww1eZ
bar die Berliner Nuntiatur als Postverteilungsstelle für Zanz Mitteleuropa War

Eıne weıtere Möglichkeit der Intormation un: des sicheren Postverkehrs bot sıch
durch Italiener, die dienstlich 1n dem VO  e} den Deutschen besetzten Polen Liun hat-
K  - Es Dıiplomaten, Industrielle oder nach dem Begınn des Rußlandfeld-
ZUSS Feldgeistliche, VOT allem Kapläne, die als Begleiter italienischer Lazarettzüge
zZUu Rücktransport iıtalienischer Verwundeter 1n den Osten fuhren. Das vielleicht
wichtigste Beispiel für die Information durch Diplomaten 1St die Privataudienz des
ehemalıgen iıtalienischen Generalkonsuls 1n Warschau bei 1US XT 11 Maı 1940
Der apst selbst schrieb anschließen einen kurzen Bericht über das Gehörte: ABr (der
Generalkonsul) betonte und hierin stimmte seiıne Gattın völlig überein dafß —

möglıch ISt; sıch ine Vorstellung VO  «} der Grausamkeit un VO  } dem Sadısmus
machen, miıt denen die Deutschen oder besser geSagt: die Gestapo, kommandiert
VO  e Hımmler, dem eigentlichen Verbrecher, und Aaus verkommenen Subjekten —

Nr. 79 (vgl. Postscriptum 173) Nr. DE (S 318), Nr. 219 (S 3210 wird jeweils die Ntwort
iber die deutsche Gesandtschaft 1n Estland erbeten.

11 Erste Reıise Collıis nach Warschau Mıtte Oktober 1959 vgl Nr. 33 S 103—109); Zzweıte Reise 1mM
Februar 1940; vgl Nr. 123 226 Y

AA
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sammengesetzt1!? das polnische olk Tode quälen und völlıg ZAUSZU ver-
suchen“ (Nr 13 740 Dıie eigenhändıge Aufzeichnung des Papstes, die die Na-

1981481 des Generalkonsuls, seiner TAau sOWw1e anderer Gewährsleute enthielt, wurde be-

sonders aufbewahrt. Als be1 der Besetzung Roms durch die deutschen Truppen 1

September 1943 die Getfahr bestand, daß die renzen des Vatikans nıcht respektiert
würden, wurden die Namen AUuSs dem Blatt herausgeschnitten. Nach dem Abzug der

Deutschen Msgr. Tardını auf dem Schriftstück die fehlenden Namen: ein Hın-

we1ls, W1€e diese Intormatıon durch vier Jahre beachtet wurde.
Wwel Lage nach jener Audienz empfing 1US CL den ıtalienischen Botschafter beim

Stuhl,; Alfıeri, der nach Berlin War, 1in Abschiedsaudienz. In der dramatı-

schen Unterredung wart der Papst der italienischen Regierung VOILIL, s1ie se1 mitschuldig
den Greueln 1n Polen, weıl Ss1e Deutschland einfachhin gewähren lasse, und fügte

bei, der Heıilıge Stuhl selbst würde protestieren, wenlnl ıcht durch einen solchen Pro-

test das Schicksal jener unglücklichen Menschen 1Ur noch mehr verschlımmert würd
Es annn keinem Zweiftel unterliegen, daß die Informatıon durch den Generalkonsul
un der Vorwurf des Papstes 1n innerem Zusammenhang stehen.

Der andere Beförderungsweg durch italienische Feldgeistliche se1 Beispiel
eines Brietes des Krakauer Erzbischofs Sapieha ıllustriert. Ende Februar 19472 hatte

der Erzbischot einen ausführlichen, offenen Bericht über die Lage der Kirche in Polen

yeschrieben. Dort heißt

„Unsere Lage 15 üuürwahr zußerst tragisch; WIr sind tast aller elementarsten Rechte
beraubt und der Willkür VO Menschen, die ZU gyrößten Teil jeglichen menschlichen
Mitgefühls bar sind, ausgesetZt. Wır leben un eiınem beständigen, entsetzlichen 'Ter-
ror und 1n der Gefahr, 1m Fall eiıner Deportation der einer Ha: 1 einem der SOC-
nanntien Konzentrationslager, AaUus$s denen 1Ur wenıge lebend zurückkommen, alles Z

verlieren. In diesen Lagern werden Tausende und Abertausende unseTer besten Lands-
leute gefangengehalten, und WAar hne Prozefß und hne irgendwelche Schuld. Unter

ihnen sınd csehr viele AUuS dem Welt- un Ordensklerus. Auf Grund der geltenden Ver-

ordnungen fehlt N Lebensnotwendigen; W as Nahrungsmitteln zugewl1esen wird,
1St völlig unzureichend. Dazu kommt jetzt noch die Typhusepidemie, dıe sich
des Mangels Medikamenten ımmer stärker ausbreitet“ (Nr 357 539)

Erzbischot Sapıeha hatte diesen Briet dem Kaplan eınes Lazarettzugs des Mal-
teserordens ZUrr. Beförderung ach Rom übergeben. ber darauffolgenden Tag e
Sapıeha den Geistlichen durch eınen Vertrauensmann auffordern, solle sotort den
Briet verbrennen; fiele der Brieft in die Hände der Deutschen, würden alle Bischöfe
un viele andere Polen erschossen. Der Feldgeistliche kam dem Auftrag nach, schrieb
aber UVO den Briet aAb un überbrachte die Abschrift mM1t eiınem SENAUCH Bericht über
den Vortall dem Vatikan. Kurz vorher hatte der Erzbischot hilflos mitansehen MUS-

Auch WIr' ıcht cselten der Unterschied zwischen der Wehrmacht un der betont;: vgl. y
Nr 96 ( 195), Nr 355 533)

Siehe den Bericht ber diese Audıienz in: Actes DE Documents 454
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SCH, w1e die Gestapo seine beiden Sekretäre verhaftete un 1Ns Konzentrationslager
brachte. S50 äfßrt sıch seine Besorgnis SCH des 1n ungemeın scharten Worten tormu-
lerten Briefes durchaus verstehen.

Gerüchte un Falschmeldungen
Die Intormations- und Kommunikationsschwierigkeiten wurden noch durch (SE-

rüchte und durch bewußte Falschmeldungen vermehrt. Keıine Stellung und eın Amt
bot dagegen wıiırksamen Schutz So yab Kardinalprimas Hlond während des Polen-
teldzugs in allem Ernst die Information weıter, die 1n Polen abgeschossenen Flug-
u  5 seı1en me1st Von Hıtlerjungen un Mädchen des BD  z besetzt SECWESCNH; „ WECNN
S1e mıiıt dem Leben davonkamen, erschienen S1e wıe alkoholisiert: ZuUuUerst dachte INa  -

Alkoholmißbrauch Dann stellte sıch heraus, daß die jungen Leute Heroininjektio-
LEeN erhalten hatten“ (Nr 13, 79) Im Maı 1940 wurde dem Vatikan berichtet: „Das
schlimmste Unrecht, das dıie Deutschen den Jungen Polen Aantun, die Zwangsarbeit
nach Deutschland gebracht werden, 1St die Sterilisierung der Mädchen und der jungen
Männer, die sıch nıcht als volksdeutsch erklären. Dagegen kehren die Mädchen, die
sıch als volksdeutsch gemeldet haben, schwanger Aaus Deutschland zurück. Es 1St ihnen
1ın Deutschland weder erlaubt sıch eiınen Deutschen ZUur Wehr SETZECN, noch
dürtfen S1e einen Eıngrift vornehmen lassen“ (Nr 142, 246) Eın anderes Mal wiırd
eın Bıschof tälschlich als LOT yemeldet (S 598, Anm ©) Im September 1947 xibt der
damals 1n England ebende Biıischof Radonski neben vielen sachlich richtigen Intorma-
tiıonen auch die Nachricht weıter, Klosterfrauen würden vergewaltigt (Nr 4.10, 655)
Ofter äßt sıch Aaus den Dokumenten nachweisen, WwW1e Einzelfälle verallgemeinert oder
völlıg unrıchtige Intormationen verbreitet wurden.

Besonders erühmt gewordene Beispiele beabsichtigter Fehlmeldungen siınd der —

gebliche Brief Stalins den apSt; 1n dem der russische Diktator Religionsfreiheit VeCI-

sprochen haben soll, un: die 1m Sommer 1941 „entdeckten“ dreißig Punkte des Pro-
Tamms für 1i1ne eutsche Nationalkirche. Der „Stalinbrief“ wurde 1m Frühjahr 19472
VO  5 einer ıtalıenischen Nachrichtenagentur verbreitet, vermutlich den apst
kompromittieren. Die Allıierten nahmen indessen die Nachricht un: suchten da-
mit die veräiänderte Eınstellung Stalıns ZUT Kirche beweisen (Nr 375 566 Anm 2
Auch das Nationalkirchenprogramm wurde ZSCHOMMECN, da{f(ß Präsıdent Roose-
elt Oktober 1941 ın eıiner Rundfunkrede austührlich davon sprach. In Wıirk-
ıchkeit handelte sıch iıne erstmals 1930 kolportierte Idee eines völlig unbe-
deutenden Phantasten, die 1n den Krıiegsjahren bewußt hervorgezogen wurde (S 34
Die deutsche Propaganda fand denn auch den gewünschten Erfolg, da die Alliierten
das Gerücht als bare Wahrheit aufgenommen hatten. Miırt solchen Tricks der ropa-
gandakriegsführung mußte INa  z damals rechnen. In der Fülle der unkontrollierbaren
Informationen das Rıchtige und Stichhaltige finden, WAar bej der Schwierigkeit der
Nachrichtenbeschaffung keine leichte Aufgabe.
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Schon während des Krieges wurde behauptet die Behauptung wurde nach dem

rieg öfters wiederholt, 7zuletzt noch der DDR erschıienenen Werk das
Hıiıtler habe VOT Begınn des Ruß-sich als wissenschaftliche Untersuchung darbietet14

landfeldzugs dem Vatikan zugesichert werde die seelsorgliche Tätigkeit der Kirche
Rußland voll unterstutzen, W ennn der Heılıge Stuhl den Feldzug als Kreuz-

ZUg billıge Die Wirklichkeit W ar Banz anders Wıe sıch die deutschen Verwaltungs-
stellen gegenüber den Katholiken den Ostgebieten verhielten, geht AUS$S den oku-
menten deutlich hervor Schon Marz 19472 hatte der Kardinalstaatssekretär erklärt

Zu dieser rage möchte ıch betonen, dafß weder VOT noch nach dem Begınn des
eutsch russischen Krieges irgendeıine Absprache 7zwischen dem Reichskanzler und dem

Heıligen Stuhl erfolgt 1SE über die seelsorgliche Betreuung der Gläubigen den veln-

tuell VO  e den Russen räumenden Gebieten“ (S DF

Der Vorwurt des Schweigens

Die Dokumentensammlung ru die ZU 'Teil bereits veErgesSsCHC Tatsache

Erinnerung, da{fß dıe nach dem Tod Pıus C11 erhobenen Vorwürfe habe AaSSlıV
geschwiegen, sC1 untatıg geblieben oder habe za MIL dem nationalsozialistischen Re-

S1IINC sympathıisıert NUuUr die Vorwürte wiederholten, die interessiert: Kreıise während
des Krıeges die Haltung des Heıiligen Stuhls der Polenfrage wieder
vorbrachten Von Kriegsanfang forderten VOL allem exilpolnische Wortführer oft-

Ü

mals 1inNe öffentliche Verurteilung un: lautstarken Protest des Papstes das

Vorgehen der Deutschen, un IMNa  } vertirat die Ansıcht daß sich damıt die Sıtuation
Z Besseren äandern würde Nıcht 1Ur Politiker, auch Exil ebende Bischöfe mach-
ten sıch Sprechern dieser Auffassung Bischof Radonski ZU Beispiel warftf dem
Vatikan VOTlL, habe sıch VO  ’ Deutschland gleichsam kauten lassen

Es schmerzt mich sehen, WIC sıch dle Herzen der Gläubigen mehr und mehr VO'

Stellvertreter Christi 1bwenden Man Sagt die Kirchen werden entweıiht der geschlos-
SCH, die Gläubigen werden dezimıiert, der Gottesdienst hat weithin aufgehört, Bischöfe
werden vertrieben, Hunderte VO  e Priestern werden umgebracht der eingekerkert, Klo-
sterfrauen werden vergewaltigt [eın Beispiel Fehlinformation] fast täglich Wer-

den unschuldige Geiseln VOTLT den Augen VO'  3 Kindern ZETOLEL, die Bevölkerung, es
Lebensnotwendigen eraubt stirbt VOrTr Hunger und der Papst schweigt als ob sıch
nıcht Herde bekümmern würde“ (Nr 410 634

Dieser Vorwurt des Schweigens kehrt den Dokumenten vielfach abgewandelter,
aber inhaltlich yleicher orm häufig wiederl15

Mohr, Katholische Orden un! deutscher Imperialısmus (Berlın 164

Vgl Nr 253 (S 373) und Nr 787 (S 420) Kardinal Hlond schreibt: „Und ıch bın doch i
Angst und Zweıfel, ob N wirklich der Wıille Gottes IST, da{( INa  -} diese Ungeheuerlichkeiten weiterhin
M1 dem Schleier tieten Stillschweigens bedeckt“ (Nr 264, 387)
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Drohende Vergeltungsmaßnahmen

ber gleichzeitig erreichten den Heılıgen Stuhl sichere Nachrichten über Vergel-
tungsmaisnahmen, die durch Proteste ausgelöst J8 P Im Gegensatz den Vorwur-
fen diese Informationen Aus dem Land selbst, also wirklichkeits-
näher un konnten deshalb ıcht übergangen werden. Schon 1m Januar 1940 kam eiıne

Warnung In einem Bericht über die Terrorwelle nach dem Polenfeldzug
schreibt der Bischof VO  o Danzıg, der auch die Nachbardiözese ulm (Chelmno)
verwalten hatte:

„Dieses Wüten dauerte 1n der Hauptsache VO nde Oktober bıs nde November
19391 Die Gestapo hat mır auf ine Anfrage hın ZEeSABT, Kardinal Hlond der sich
damals 1n Rom aufhielt) hätte 1n einer ede 1m Vatikanischen Sender die polnische
Bevölkerung ZuU Widerstand aufgerufen und dem hätte s1e, die Gestapo, vorbeugen
mussen. Es 1St Tatsache, daß diese ede den Katholiken immer wieder vorgehalten
WIrd. Man Sa Kardinal Hlond hätte ZESAZT Das polnische Volk solle sıch seine
Priester un Lehrer scharen. Darauthin sind unzählige Geistliche und Lehrer entweder
verhaftet worden, erschossen worden, aut urchtbarste Art Tode gequält worden
der auch nach dem weıten Osten verschı  t worden“ (Nr 96 195)

In Ühnlicher Weıse wendet INa  } sıch AUS dem VO  - den Russen besetzten LiıtauenI
Sendungen des Vatikansenders den Vatikan16.

Nachdem 1m August 1940 der englische Kardinal Hiınsley 1in London ine scharfe
ede Deutschland gehalten hatte, berichtet der Berliner untı1us, habe mMIi1t
einer Vorsprache ZUgUNSICNHN eines inhaftierten polnischen Bischofs nıchts erreichen
können. „Offensichtlich hat 111A:  ' angeordnet“, schreibt Orsen1go, „dafßs WIr die ede
VO Herrn Kardınal Hınsley bezahlen haben“ (Nr 190, 286) 1942 wı1es der
Heıilıge Stuhl energisch die wiederholte Forderung der deutschen Regıierung, VOTLT Be-

SELZUNG VO  a} verwaiısten Bischofssitzen 1n den besetzten Gebieten gehört werden,
endgültig zurück, auch nıcht iındirekt durch eın solches Zugeständnıis die deutschen

Annexionen anzuerkennen. Als Gegenmafßnahme erklärte die Reichsregierung, S1e eI-

kenne dem untıus in Berlin NUr mehr ıne Zuständigkeit für das Gebıet des Altreichs
un nehme deshalb keine Demarche ZUZUNSICN anderer Gebiete mehr 5

(Nr 590 596—598).
Wıe sıch diese Repressalie auswirkte, wiıird AUS eiınem Bericht des untıus VO Julı

1947 deutlich. Er WAar VO Vatikan beauftragt worden, ZUgUNSIEN mehrerer inhaf-
jerter un Zzu Tode verurteilter Laıien un Geistlichen AUuUS$ Frankreich und Polen
intervenıeren. Er annn aber NUr mehr mitteılen, „dafß keinerle1 Gnadengesuch UgSunNn-

Weihbischot Brizgys VO' Kaunas:! „Zum wiederholten Male bitte ıch Radio Vatıkan anzuwelsen,
da{(lß der litauıische Sprecher keine ‚Nachrichten‘ ber Lıtauen bringt Wır Nachrichten ber
die katholische Welrt der eıine Erklärung des Katechismus VWas bei uns geschieht, das wıssen WIr
selbst“ (Nr 241, 358)
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sten der m1r VO Staatssekretarıat bezeichneten Personen mehr entgegengenom—
inen werde“ (Nr 399, 615

Schweigens des
Das deutlichste Argument für die Berechtigung des erZWUNgENC

Heiligen Stuhles o1bt wiederum der Krakauer Erzbischof Sapieha. Während der eX1-

lierte Bischot Radonski öffentliche Proteste forderte un die Nachricht weitergab, der

Heilıge Stuhl habe sich gleichsam VO  $ den Deutschen kautfen lassen (Nr 410, 636);
schreibt der 1in Polen selbst ebende Oberhirte, der die wirkliche Lage ohl besten

abzuschätzen wußte:

„Wır bedauern sehr, die Briefe Eurer Heiligkeit nıcht unseren Gläubigen bekanntgeben
können; ber dies würde NUr den Vorwand Verfolgungen abgeben, und

WIr haben bereıts schon gzenugend Opfer, die verdächtigt werden, geheime Verbindun-

geCn mi1t dem Heiligen Stuhl aufgenommen « (Nr 43/, 670)

Polen Druck

In welcher Zwangslage sıch der aps befand, der autf die 1m Land lebenden Polen

Rücksicht nehmen mußte, wiırd noch deutlicher, W EeNll INa AaUusSs den Dokumenten die

durch den Druck der Verhältnisse erZwWungenNC Handlungsweıise der Polen selbst nier-

sucht. Sıe mußfßten nıcht selten iıhre Zustimmung Maßnahmen gveben, die eigentlich
NUr ıhre Mißbilligung finden konnten, un mußten sich damıt ihren Wıillen

geradezu Kollaborateuren abstempeln.
SO schrieb der polnische Bischot VO  g Kattowitz, Adamski,; den ausschließlichen (Ge-

brauch der deutschen Sprache be1 den Gottesdiensten VOI, sicher nıcht Aaus Vorliebe für

Deutschland, sondern eiınem furchtbaren Druck, überhaupt noch ıne mM111-

male Seelsorge aufrechterhalten können (Nr F7 260) Der gleiche Bischot über-

nımmt 1n eiınem Bericht die volle Verantwortung dafür, da{ß sich die Priester seiner
Diözese als „Volksdeutsche“ erklärt hatten: „Die Priester haben aut Anweısung des

Bischofs, da s1e 1 Diözesanbezirk geboren un! für ih geweiht sind, un: in iıhm ihre
Tätigkeit ausüben wollen, sich Zr volksdeutschen Charakter bekannt, un: sind des-

halb nıcht allgemeın ausgewlesen worden.“ Wenn Adamsk:ı selbst 1n seiınen Schrei-
ben nach Rom regelmäßig die deutsche Sprache gebraucht, 1St dies auch nıcht anders
als durch Gewissensdruck erklären; mufte Ja jederzeıt mit Vernehmungen rech-
1LLCIN un: wollte sıch offensichtlich nıcht zusätzlich gegenüber der deutschen Verwal-

tung kompromuittieren.
Dıiıe polnischen Generalvikare VO  3 CGnesen und Posen, Va  - Blericg und Dymek, baten

den Heiligen Stuhl ausdrücklich Ernennung eınes deutschen Adminıiıstrators ftür die

Nr. 780 411) Der Text fährt fort: „Dıie Bischöfe haben sıch Zur po\inischen Nationalıtät hbe-

kannt un wurden ausgewlesen. Dıie katholische Haltung der Gläubigen \St dadurch gestärkt worden,
auch be1 deutschen Katholiken.“O l E
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deutschen Katholiken ihrer Dıözesen, wodurch S1e natürlıch NUr dem Druck
der Verhältnisse die TZWUNSCHC Trennung 7zwischen Deutschen un Polen auch 1M
kirchlichen Bereich nzuerkennen schienen (Nr 3135 Als der 1mM Reichsgau
Wartheland mit diktatorischen Vollmachten ausgestattete Reichsstatthalter Greiser
völlig willkürlich un: einse1it1g 1n das Gefüge der kırchlichen Verwaltung eingriff un:
einengende, schikanöse Verordnungen für das kıirchliche Leben erließ, sahen die be1-
den polnischen Generalvikare wıederum keine andere Möglichkeit als ine Zustimmung:

„Dıie beigelegte Verordnung 1St 1n Kraft und jeder Versuch einer Nichtbeobach-
Cung tführt unmittelbar dazu, da{fß die noch geöffneten Kırchen ebenfalls gyeschlossen
und die noch 1n Freiheit ebenden Priester eingekerkert werden und daß damıt jegliche
Seelsorge eintachhin unmöglıch gemacht würde.“

Und S1ie bitten angesichts dieser außersten Notlage den apst die Zustimmung
außerordentlichen Maßnahmen, nämlich einer faktischen Anerkennung jener ein-
schränkenden Verordnungen (Nr. 361, 576

Schon diese wenıgen Beispiele, die sich jeder Rücksicht vervielfachen i1eßen,
zeıgen die 2um mehr entwirrbare Kompliziertheit der Sıtuation, 1n der der apst
seine Entscheidungen treften hatte. Dabej ann VO  w} einem eigentlichen „Schwei-
ZeN ; W 1e iıhm damals vorgeworfen wurde, keine ede se1in. Gewiß W ar jede seiner
öftentlichen Außerungen UVOo miıt den verantwortlichen Männern der Kirche in
Polen abgestimmt. Denn WAar für den Heiligen Stuhl ine Selbstverständlichkeit,
daß nıchts werden dürfe, W 2a5 die Polen 1n ıhrem Land 1n och größere Gefahr
hätte bringen können. Wer heute nachträglich VO apst iıne andere Haltung tOr-
dern wollte, würde damıt zugleich verlangen, 1Us XE hätte iıne Sar nıcht abzu-
schätzende Zahl VO  - Polen zusätzlich 1n die deutschen Konzentratıions- un Vernich-
tungslager treiben sollen. Im Einverständnıis MIi1t der polnischen Hierarchie 71ng
1US XT weıt, wIıe LLUTLr irgendwie möglich un: angebracht erschien.

Der Dokumentenband enthält alle päpstliıchen Ööffentlichen Außerungen 1n zeitlicher
Reihenfolge. Hıerher gehören die ede VO September 1939 1in Castel Gandolto

die Exilpolen( Nr 19 82), ein ganzeI Abschnitt 1n der ersten Enzyklıka Pıus D-SNE
„5Summı Pontificatus“ VO 0. Oktober 1922 1ın dem Vorschläge des Primas VO  3

Polen verwertet wurden!8, ferner Hınweıise 1n den Weihnachtsbotschaften un 1n -
deren Ansprachen.

Höhepunkt der Verfolgung

Antfang 1947 schıen die Verfolgung der Kirche einen Höhepunkt erreicht haben
Die Nachrichten Aaus Polen hoffnungslos. Monsignore Tardini faßte damals in
einer Aufzeichnung die Überlegungen un vorgeschlagenen Möglichkeiten ININ:

Siehe Actes et Documents 3116—323 (Auszüge AaUS der Enzyklıika).
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„Man besprach die furchtbare Lage 1n Polen Dıe Polen sind der elementarsten
Rechte eraubt. Bischöfe un Klerus sınd verfolgt, gehetzt, 1n der Ausübung ihres
Amtes behindert. Bisher War der Erzbischof VO Krakau die Stutze des Episkopats und

der Katholiken. Seine mutıge und feste Haltung hat ıhm die Hochachtung und das

Mitgefühl aller ber und das W Ar sie hat ıhm auch die
Strafmafßnahmen der Deutschen ZUgEZOSCNH; die Gestapo umstellt ihn, Afßt alles UuS$Ss=-=

spionıeren, verfolgt iıhn, nımmt ıhm seıine Mitarbeıiter WCS und wirft s1e 1NSs Gefängnıis.
Miıt eiınem Wort: Man schafft ihn eine Zone des Todes und des rauens. Auch der

Die etzten Nachrichtenstärkste Mannn kann dem auf die Dauer nıcht widerstehen
schildern Erzbischof Sapiıeha terroriısiert und verzweitelt“ (Nr. 56 571)

Dann überlegt Tardınıi, w1e MNa  — dem Krakauer Erzbischof helfen un dem polnı-
schen olk Vertrauen geben könne. Vor allem iragt © ob eın öffentlicher Protest

ine wirksame Hiılfe bringen könne. Er meılnt dazu:

„Eıne öftentliche Kundgebung des Heiligen tuhles SDHe Verurteilung großen Un-

rechts und ZU Protest dürfte nıcht ratsamı erscheıinen. Nıcht als ob Cc5 Stoft ur
fehlte! Und nıcht als ob ine solche Verurteilung nıcht 1n dıe Zuständigkeit des Heili-

SCn tuhles ele! ber praktische Gründe scheinen, wenıgstens für den Augenblick,
eine solche öffentliche Kundgebung verbieten. Tatsächlich würde den gegebe-
1enNn Umständen ıne Verurteilung seltens des Heilıgen Stuhles weitgehend VO der
einen kriegführenden Seıite politischen Zwecken ausgenutzt. Außerdem würde dıe
deutsche Regierung, die sıch ja davon betroffen fühlen muß, sicherlich wel Dınge eun:

ETrSteCHS würde S1e dıe Verfolgung der katholischen Kirche iın Polen noch steigern, und
7zweıtens würde S1e mit en Mitteln verhindern wı1ssen, dafß der Heıilige Stuhl
überhaupt noch eine Verbindung miı1t dem polnischen Episkopat hätte und jene Hıilts-
maßnahmen weiterführen könnte, die bıs jetzt WEn auch 1n bescheidenem Ausmaß
noch möglich sınd. Das heißt also: dafß ine öftentliche Verlautbarung des Heiligen
Stuhles 1n siıch mißbraucht und ZUT verschärften Verfolgung benützt würde“ S 570)

Als möglichen Ausweg schlug damals Tardını iıne Nau belegte un 1Ns Detaıiıl
gyehende Protestnote die deutsche Regierung VvOor, wobel die Yustände 1m Warthe-
ZauU, Ja die Kirchenverfolgung weıtesten vorgetrieben WAafrT, gebrandmarkt WeI -

den sollten. Die Arbeit dauerte mehrere Monate; denn jede Einzelheit mußte über-

prüft werden, nıcht durch ine Fehlbehauptung der deutschen Regierung ıne
leichte Handhabe ZUr Zurückweisung der Note geben. Da befürchten Wafl, da{ß
die eutsche Botschaft beim Heiligen Stuhl dıe Annahme der Note verweıgern würde,
beschlofß Man, S1e durch den untıus 1n Berlin übergeben lassen. Schliefßlich kam
11a  s VO  } der orm einer diplomatischen Note aAb un:! entschied sıch für eınen Briet
des Kardinalstaatssekretärs Außenmuinister VO  w Rıbbentrop. Als Sprache des TYie-

tes wählte in  a iıtalıenisch: das Außenministeriıum sollte EZWUNSCH werden, sich
ıntensıver mit dem Schreiben beschäftigen. Der Brief, datıert VO März 1943

und über zehn Druckseiten Jang, wurde auftragsgemäfß Staatssekretär VO  a Weizsäcker
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(ın Abwesenheit des Außenministers) übergeben, wurde aber wenıge Tage spater als
„unannehmbar“ zurückgestellt!®.

Man wırd verstehen, daß sıch die Polen nıcht selten 1i1ne wirksamere Unterstützung
VO Heıilıgen Stuhl wünschten und siıch häufng verlassen vorkamen. Es fehlt nıcht
Klagen in dieser Rıchtung?®, Je länger die Besetzung des Landes dauerte, StAar-
ker wurde die Isolierung der Bevölkerung, und wenıger konnte S1e erfahren,
W as der Heılige Stuhl tatsächlich iıhren Gunsten unternahm und W 45 überhaupt

den gegebenen Umständen ftun konnte. Auch die Tätigkeıit des Berliner untıus
wurde kritisch beurteilt: eiınmal warf INan ıhm eın nıcht polenfreundliches Verhalten
vor21. Da{iß dieser Vorwurt VO Staatssekretariat entschieden zurückgewiesen wurde,
WAar (Nr 468, 25) Man wird allerdings nıcht umhın können, bei
untıus ÖOrsen1go eınen gewiıssen Mangel Entschiedenheit und ine vielleicht
große Nachgiebigkeit 1n manchen Fragen testzustellen??2. Anderseits darf nıcht über-
sehen werden, da{ß seine Posıition 1n Berlin immer schwieriger wurde. FEinmal War die
Existenz der Nuntıatur VO  ] größter Bedeutung nıcht LUr tür die deutsche Kırche, SON-

dern für die Kirche 1n allen besetzten Gebieten:;: dann standen ıhm gegenüber der
iımmer überheblicheren und geradezu zynıschen Verhaltensweise der Berliner Mını1-
steri1albürokratie keine wıirksamen Miıttel UT Verfügung. Wer deshalb unt1ıus
Orsen1go Kritik üben möchte, müfite sıch der Ehrlichkeit willen die rage VOL-

legen, W 4s eın anderer seliner Stelle hätte wiırklich tun un erreichen können.
ach dem Fehlschlag der diplomatischen Intervention MIiIt dem Brief Rıbbentrop

suchte der Vatikan 1m Einvernehmen miıt Erzbischof Sapıeha nach der Möglichkeit
eines weıteren Schrittes. Auch davon konnte mMa  =) sıch ZWAar keine Besserung der Lage
versprechen. ber sollte wen1gstens eın Zeichen der Verbundenheit SESELIZL werden,

Vgl die Instruktion den untıus Nr 481 (S 753
Der deutsche Administrator Breitinger schreıibt 28 Juli 1942, nachdem ber die Lage der

deutschsprachigen Katholiken 1m Wartheland berichtet hat Aa die natürlıchen Rechte der Polen, sSOWEeILt
solche anerkannt werden, auf eın Mındestma{iß zusammengeschrumpft sınd, sınd die polnischen Katholiken
1n noch weıt größerem Umfange VO  - der Seelsorge abgeschnitten. Auft S1e glaubt INa  ; keine Rücksicht
nehmen brauchen, da sıch nıemand ften ihrer anzunehmen wagt” (Nr. 397, 612); 25 Novem-
ber 19472 1€ katholische Bevölkerung des Warthelandes wirft immer wiıeder die rage auf, ob der
Papst nıcht heltfen ann und schweigt“ (Nr 444, 683); März 1943 (Nr 4851, 756)
„Wenn N auch 1im Wartheland viele Menschen X1Dt, die 1n iıhrem Unglück un! iıhrer Verzweiflung oftmals
nach einem heltenden Wort des Hl Vaters iragen, g1ibt 6S doch auch viele, und ıch dart ruhig „
mX werden derer VO  —$ Tag Tag mehr, die das Schweigen Eurer Heıligkeit als eın heroıisches Schweigen
bezeichnen und die sich dessen bewußt sınd, daß durch dieses heroische Schweigen die Grundlage für eine
ftriedliche Neuordnung der Welt geschaffen wiıird.“

Al Erste Vorwürte schon 1m eptember 1940 (Nr. 201, 295 f)) besonders 1in Nr. 454 /05) Vgl
auch die Kritik 1n Nr 43° Annexe 664)

29 Sıcher tehlte CS Orsen1go ıcht persönlıchem Mut und der Bereitschaft sıch einzusetzen. Aber
offensichtlich WAar oft durch die Befürchtung, gefährde dıe Exıstenz der Nuntıatur un mache eıtere
Interventionen unmöglıch, 1n seinem Auttreten gehemmt. Als bezeichnendes Beıispıiel se1 1er 11LULT: Jer
Bericht ber eine Rücksprache mIit Unterstaatssekretär Woermann VO:  3 Ende 1939 geNANNLT Nr.
S. 165 Hierher gehören auch seine Bemühungen, 1n direkten Kontakt miıt Hımmler kommen
(Nr. 208, 305 und Nr 221 325)
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ohne daß damıt nNneUeEe Gefahren ausgelöst würden Man bereitete Papstbrief
den polnıschen Episkopat VOT, der VO  e Rom AUus publiziert werden sollte, dem
Wort des Papstes 1Ne möglıchst zroße Beachtung geben Mıt dem Datum VO

31 Maı 1943 W ar der ext nach SECENAUCI Überprüfung durch Monsıgnore Tardını und
Kardinalstaatssekretär Maglione fertiggestellt Im etzten Augenblick wurde der Plan
aber aufgegeben?? OfFfensichtlich fürchtete 898063  } die polnischen Bischöte als Adressaten
des Briefes gefährden Deswegen fügte 1US X11 die Ansprache Z est des

EKugen1us CISCENCN Abschnitt C111, der die Gedanken des Briefes enthielt 111e

klare Verurteilung der dem polnischen olk begangenen Verbrechen und 1nNe —

eingeschränkte Anerkennung des Heldentums der Polen Der apst selbst gyab dem
Abschnitt die Überschrift Größe, Leiden und Hofftnungen des polnischen Volkes
(Nr 510 8O1 Man SOrgte dafür, da{ß dieser Passus Polen selbst verbreitet
wurde?4

Kriegsende un: Nachkriegszeıt

Dıie letzte Phase des Krıeges 1ST durch die fast totale Isolierung Polens un die (n

möglıchkeit jeglicher Verbindung gezeichnet Eıne Aufzeichnung des Staatssekretariats
VO Februar 1945 besagt „Die relig1öse Lage Polen mu{fß cehr tragısch SC1112 Seit bald
W 1 Jahren tehlen die Nachrichten Zuerst kamen S LLUI spärlich überhaupt nıcht
mehr W ıe viele Diözesen sınd unbesetzt? Es 1ST unmöglıch das Nn  u testzustellen
(Nr 591 597) 7u zahlreichen Brieten finden sıch Vermerke, da{fß nıcht mehr
möglıch Wal, S1Ee den Adressaten zuzustellen, und da{ß S1C ıhnen IST M1 großer Ver-E i E N E
Spatung lang nach dem Kriıeg ausgehändigt werden konnten (Nr 493 TTZLRRG
Nr 499 783 7855 Nr 531 756)

Eıne Reihe VO  . Dokumenten, die den Zeitraum des Weltkriegs überschreiten, aber
noch notwendiıg ZU Thema gehören, stehen Schlu{ß des Bandes Besonders hervor-
zuheben siınd der Abschnitt AaUS der Ansprache VO Junı 1945 der der Papst
He Statistik der furchtbaren Opfter der polnischen Kirche gyab (Nr 600 907 —

209); terner der Brief Pıus X den polnischen Episkopat VO Junı 1945 MIL

der Beteuerung Wır wünschen aber, da{ß Euch allen ekannt SCI, W 16 WITr keine Mög-
lichkeit vorbeigehen ließen, durch die WILr Euch Eurem Unglück helten versuch-
ten (Nr 602 210—912) schließlich der Briet des Bischofts VO  ’ Luck Szelakczek

den Papst VO Maı 1946 nach SC1IHNCL Rückkehr Aaus russischer Haft (Nr 605
916—921)

Nr 509 (& 798 801); vg] esonders 798, Anm
Sıehe dıe Begleitbriefe Nr. 511 und 512 &O2 und die Dankbriete VO Kardıinal Hlond (Nr. 519

nd 520 809—811), Erzbischof Sapıeha (Nr DD 813) und Bischof Adamskı (Nr. S27 819)
Nr 602 (S 910—-912); Nr 605 ( 916—-921).
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Eine Darstellung der karitativen Hılfe des Heıligen Stuhls während der
Kriegsjahre für die Polen 1m Land selbst und 1m Exil fehlt 1n dem Band Nur neben-
beı wırd davon gesprochen. ıne umtassende Übersicht bleibt einem anderen Band der
Dokumentenreihe vorbehalten, der die Hilfstätigkeit des Heıligen Stuhls in der
Kriegszeıt ZU Thema haben wird. 1ne Reihe diplomatischer Dokumente VOT allem
der Briefwechse] zwischen der polnischen Regierung 1n London und dem Heıiligen
Stuhl wırd 1ın anderem Zusammenhang veröffentlicht werden. Doch enthält dieses
umfangreiche Werk bereits alle Dokumente, Aaus denen sıch ein umtassendes Bild der
kırchlichen Lage 1ın Polen un 1ın den baltischen Ländern (die 1n uNnNseTer Übersicht
allerdings kaum erührt wurden) gewınnen äßt Der Dokumentenband 1St ur-

gemäfß iıne mühsame Lektüre, nıcht für einen oyroßen Leserkreis bestimmt. Es wird
die Auigabe der Zeıitgeschichtler se1n, das hıer vorliegende Materıal verarbeiten.
Von den deutschen Historikern wird in  = erwarten dürfen, daß sS1e siıch mi1t der dar-
gebotenen Dokumentation machen un diese Quellen entsprechend
auswertfen. ehr als eın erstier Hınweıs un: iıne kurze Übersicht konnte hıer nıcht
geboten werden.
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Das Problem der Erbsünde im Neuen Lestament

ach dem Zeugni1s des Alten un: Neuen Lestaments efindet sich die NZ Mensch-
eıt 1n einem Zustand der Gottesferne, aus der s1e sich nıcht selbst befreien kann, SOI1-

dern der erlösenden Gnade (sottes 1n Jesus Christus bedart. Diese Situation steht 1n

einem gewiıssen Zusammenhang m1t der Schuld Adams, des ersten Menschen (und heißt

deswegen, freilich NUr 1m uneigentlichen Sınn, „Erbsünde“). Wıe jedoch diese Verbin-

dung mıiıt dam näherhin aufzufassen sel, ob als biologische Abstammungseinheit oder

eher als Sichtbarwerdung der VO  ‚ allen Menschen vollzogenen Solidarıtät 1n der Sünde,
diese rage steht se1it Jahren 1 Mittelpunkt der Kontroversen un: der theologischen
Auseinandersetzungen.

Dabei wird ıcht immer genügend beachtet, dafß das Neue Testament überall dort,
VO:  \} der Sünde der Menschheıt spricht, nıcht 1n erster Linıe die ;Fät Adams

denkt, sondern die „Erbsünde“ in den Menschen, die sich die Verkündigung des

Evangeliums richtet. Mıt anderen Worten: Es geht jel weniger die Schuld Adams
als vielmehr die Schuld, die der Mensch 1ın seinem Leben täglich erfährt un die

u1ls VOL allem die Oftenbarung Jesu Christ1 erkennen äßt
Um der größeren Klarheıit wiıllen könnte MMa  a} die Lehre des Neuen Testaments in

einer doppelten These 7zusammenfassen:
1le Menschen siınd Sünder un bedürten der Erlösung VO  3 ihrer Sünde durch

Jesus Christus. der gEeENAUCT: lle sind Sünder, weiıl alle auf Jesus Christus, den
einz1igen Retter un Erlöser angewı1esen sind.
Diese Schuldsituation steht 1n Verbindung mi1t der Sünde Adams, des ersten

Menschen.
Dıie These findet sıch tast aut jeder Seıte des Neuen Testaments. Sıe wird häu-

ig ausdrücklich formuliert (besonders deutlich 1mM Römerbrief), noch häufiger implizıt
erwähnt un überall vorausgesetZt. Dıie Z7weıte These VO der Verbindung der Sünde
der Menschen miıt der Sünde Adams hingegen wird fast nıe, auch nıcht implizit, ei-

wähnt un NUr 7zweimal ausdrücklich formuliert. Diese Formulierung bringt alleın

Paulus, un s1e 1St auch dort sehr beiläufig: Kor 15: 71 un Röm Y Schon daraus
äßt sıch schließen, daß die zweıte These 1n der Lehre des Neuen Testaments sicher
nıcht denselben Platz einnımmt w1e die Das 1St auch ıcht weıter erstaunlich.

Die Aussage begründet nämlich den christlichen Glauben. Wenn
Menschen gäbe, die keiner Erlösung bedürften, ann bedeutete Christus nıchts für s1e.
Er ware nicht mehr der und allein der „durch den WIr werden sollen“

Stimmen 180, 22
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(Apg 4, 12) In diesem Sınn annn und muß iNall SCH, daß das ogma von der „Erb-
sünde“ das Fundament des christlichen Glaubens ı185

Dıie weılıte Aussage hingegen begründet das christliche ogma Nnur dem Maß als
ohne S1IC die Aussage icht bestehen könnte Sıe hat NUur relatıve Bedeutung Wer

Sagı 1le Menschen sind Sünder un können ohne Christus ıhr eıl icht erlangen,
jedoch ıcht zugıbt, da{fß diese Sıtuation iıhren rsprung der Sünde Adams habe,
dem könnte INa  «} sıcher vorwertfen, erkläre diese Sündhaftigkeit ıcht derselben
Weıse WIC Paulus den ZWO1 erwähnten Stellen Man könnte vielleicht auch fragen,
ob nıcht (5Dtt den Schöpter selbst,; ZU Urheber des osen  N mache, oder ob von sol-
chen Voraussetzungen her überhaupt noch 1Ne überzeugende Synthese des christlichen
Dogmas möglıch SC1 ber 115 wiırd InNnan nıcht können er Jeugne die Erlösung
aller durch Christus Und das 1STE das Wesentliche christlichen ogma

dam un Sünde als Veranschaulichung des Christusgeheimnisses

Der Zusammenhang der allgemeınen Schuldsituation MT der Sünde Adams wird,
W Iie gESAZT, Neuen Testament zweimal,; Kor 15; 21 un ROöm ö 12i ausdrück-
lich erwähnt. Meınes Erachtens spielt Paulus Z W ar auch anderen Stellen darauf
(Kom un: vielleicht 21 dann Eph 3); doch würden ıcht alle Exegeten
dieser Interpretation usLimMMeEN Beschränken WIFLr uns deswegen autf die beiden wesent-

lichen Abschnitte, VOTLT allem auf Röm 12 be1i weıtem deutlichsten VOIl

dam und seiNeEer Sünde dıe ede 1STt

Kor 15 MO Z Christus 1ST VO  a den Toten auferweckt worden als Erstling der
Entschlafenen Denn da der Tod durch NCN Menschen gekommen IST, kommt auch
die Auferstehung der Toten durch Menschen Denn WIC dam alle sterben,

werden Christus auch alle lebendig gemacht werden
ROom 12 Wıe durch Nnen Menschen die Sünde die Welt gekommen

1ST un: durch die Sünde der Tod un der Tod aut alle Menschen übergegangen 1ST, un
Z War SO} da die Bedingung sıch erfüllte, daß alle gesündigt haben

Dıie eigentliche Aussageabsicht der 'Texte richtet sich auf die Erlösung durch Chri-
STUS Kor 15 spricht VO  e der Auferstehung Christı als Zeichen der Auferstehung aller
Menschen, ROom VO  3 der Erlösungstat, durch die alle gerechtfertigt werden. Von der
Rolle Adams 1ST untergeordneten Siatzen die ede S1e beginnen MmMIi1t „WI1C
Die Stellung Adams wırd also Hinblick auf die Bedeutung Christı erwähnt, S1C

besser verstehen assen, S1IC rechtfertigen, S1C W: Weiıse erklären
Das Glied Vergleichs hat die Aufgabe, das Z W eite verständlich
machen, veranschaulichen Man yeht VO Bekannteren Aaus, das WeN1igCI Be-
kannte beleuchten Um solchen Vergleich handelt sich 1er

Die Rolle Adams wiıird also als bekannt vorausgesetzt oder doch als besser bekannt
als die Heilsfunktion Christı Paulus spricht VO  - Christus Er 1ST Inhalt un Ziel sC1-



Das Problem der Frbsünde ım Neuen Testament
Ner Verkündigung, 1e1 ausdrücklicher als die Gestalt Adams. Nıchts weist darauf hin,
daß Paulus 1n seinen Aussagen über dam ine NEUC, bisher noch nıe gehörte Wahr-
eıt verkünden ll Wıe schon Vat schriebl, hat Paulus nıcht die Absicht, die Ex1-

Adams oder dessen Sünde beweısen. Die Schuld Adams, die Allgemeinheıt
der Sünde un! die Solidarıtät aller sind ıhm allgemeın bekannte, aus der Schrift er-

1esene Tatsachen. Sıe sınd icht Ziel, sondern Voraussetzung un Mittel seines Be-

weıisgangs. Er bedient sıch ihrer, die Universalıtät des Erlösungswerks Christı autf-

zuzeıgen un: verdeutlichen.
Man erkennt 1€eS$s auch AUuSs eiınem Vergleich miıt den Formulierungen, die Paulus

WL seiıne Leser 1n gänzlich Neues un Unbekanntes einführt.dann benutzt,
So heißt Röm 1:, 25 AJ ll euch nämlich, ihr Brüder, über dieses Geheimnıis

dafß über Israel einem Teil nach Verstockung gekom-iıcht in Unkenntnıis lassen
INeN ist; bis die Vollzahl der Heiden eingegangen se1n wird.“ der Kor 15; 51 AJas
iıch S5agec euch eın Geheimnnis: WIr werden nıcht alle entschlafen, WIr werden aber alle

verwandelt werden.“

Die Rechtfertigung durch das (‚esetz und die Botschaft vVOo der Erlösung

Auf Grund dieser Feststellung äßt sich eine Arbeitshypothese aufstellen: Im Den-

ken des Paulus 1sSt. der 1in wels aut die Rolle Adams wesentlich eın „ ar gumentur.n ad
homınem“ die Adresse seiner jüdischen oder judenchristlichen Gegner. Dort traten
die Christen un VOLr allem Paulus immer wieder aut den Vorwurf, s1e schrieben hr1-

STUS ine übertrieben yroße Bedeutung Demgegenüber 111 Paulus zeigen, dafß 1

göttlichen Heilsplan die Rolle Christı nicht unwahrscheinlich ISt. w1e jüdischen
un: judenchristlichen Menschen vorkommen Mag, die eine andere Auffassung vo:
el un: VO':  ‚} der Rechtfertigung haben

Wollen WIr eiınen Autor verstehen, dürfen WIr ıh: ıcht mi1t unseren Kategorien un
VO  - unseTrer Problemstellung her lesen, sondern 1m Licht der Fragen, dıe ıh bewegten.
Das gilt auch tür Nsere Stelle. Wenn die Verkündigung vonmn der Erlösung aller durchE E RO E
Jesus Christus als den einzıgen Miıttler der Rechtfertigung (Röm dS 1m Mittel-

punkt der Aussagen über die Sünde un die Rolle des ersten Menschen steht, welche
Probleme, welche besondere Fragestellungen hatte Paulus dabe1 VOL Augen?

Er wollte sicher nıcht 1Ur SaScCH, dafß Christus der VO  ‚} Israel erwarteie ess1As iSt.

Damıt hätte das eigentliche Problem och niıcht gelöst; denn 1m Denken des da-

malıgen Judentums stand die Person des €ess1As ıcht 1m Vordergrund, se1 enn

politischen Gesichtspunkten (so w1es Christus diesen vieldeutigen Titel solange
zurück, bıs die Umstände selbst jede Zweideutigkeit yerschwinden ließen). Dıie ge1ist-

Prat, La Theologie de saınt Paul (Parıs 91913) 2952 I1
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iche Aufgabe des Mess1ı1as wurde W1e etwa beim „Lehrer der Gerechtigkeit“ 1ın der
Gemeinde VO  w} Qumran höchstens darin gesehen, daß GT durch seıne Predigt un
durch seine Lehre Israel ZUur vollkommenen Beobachtung des Gesetzes führen sollte,
WI1e€e S1e die Propheten ( Jeremias, Ezechiel) für die mess1anısche eit vorausgesagt hatten.

In dieser Sıcht gelangt der Mensch ZUr Rechtfertigung ıcht durch den Messıas, SON-
dern durch die Beobachtung des Gesetzes, das Gott als Bedingung des Bundes miıt se1-
nem olk aufgestellt hatte: „Das 1St das Blut des Bundes, den der Herr auf Grund all
dieser Gebote mi1it euch yeschlossen hat“ (Ex 24, 8) Das olk hatte sich feierlich Ver-

pflichtet, diesen Bund halten: „Alles, W 4as der Herr geboten hat,; wollen WIr tiun
und darauf hören“ (24, Das Gesetz enthält die „ Worte des Lebens“ Apg / 38 die
„Satzungen des Lebens“ (Ez 13 55° Bar 3i a Es 1St der Brunnen, dessen Wasser
jeden Durst löscht?, der Fels des Moses, der den Israeliten 1n der Wuüste das rettende
Wasser spendete, der Weg, der ZUr Wahrheit führt, die VWahrheit, das Leben, der
Lebensbaum des Paradıeses, kurz, alles W as die Bibel VO  w der Weisheit Der
alleinige Miıttler der Rechtfertigung, Ja auch der Schöpfung: „Selig sind die Israeliten,
weıl iıhnen das Werkzeug gegeben wurde, durch das die Welt geschaffen wurde.“ x

Diese Aufgabe kommt für Paulus 1U  . aber ıcht mehr dem Gesetz, sondern allein
Christus Nımmt INan nämlich das Gesetz als Miıttler d geschieht die Rechtferti-
Sung des Menschen sicherlich durch Gott. ber das Mittel, dessen sıch bedient, 1St
„meıne“ Beobachtung des Gesetzes, und 1n einer gewıssen Weise rechtfertigt deswegen
der Mensch sıch selbst. Indem das Gesetz hält, verschafft sıch die abe Gottes,
die Rechtfertigung. Für Paulus hingegen rechtfertigt allein Christus, nıcht das Gesetz
oder die Treue des Menschen ZUuU Gesetz. Aus der Sicht eines Juden der damaligen
Zeit, die auch die des Paulus VOT seiner Bekehrung WAafr, handelt es sich 1er ein
wahres Ärgernis.

M.-J Lagrange emerkt dazu mi1t echt el seinen Auseinandersetzungen hatte
der Aposte] Gelegenheit, die Tiefen der jüdiıschen Seele kennenzulernen. Man erwartetfe
den ess1as als den sıeghaften Befreier, und ware als solcher mit Freuden begrüßt
worden. Vergebens suchte Paulus diesen 'Tod rühmen als ein Werk der Sühne, als
Sıeg über die Sünde und über den 'Tod selbst. Er stie(ß dabe; eın anderes Hiındernis.
Dıie Juden wollten diese Gnade nıcht, sondern erhoben den Anspruch, durch die PCI-
sönliıche Beobachtung des Gesetzes des Lohnes sicher sein. Das Christentum erschien
iıhnen vielleicht antänglich als 1ne nützliche Unterstützung ihrer Proselytentätigkeit.
Man xylaubte, dafß sıch das Licht Israels bei den Heiden ausbreite. ber sobald der
NEUE Christ se1ıne Hoffnung 1n das Kreuz SCUZLTE; erkannten die Juden ihren mess1an1-
schen Glauben nıcht mehr wieder. Man kompromaittierte be] den Heiden die Ehre des

Damaskusschrift 9: 16; 6, („Der Brunnen, der 1St das Gesetz“), 1ın Maıier, Die 'Texte VO: 'Toten
Meer München 50,

Nr
Piırke Ab.  ÖOt d 14, 1n ! Bonsirven, Textes rabbiniques des eux premıiers siecles chretiens (Rom
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Vollces Israel und den uhm se1nes Gottes. Jetzt W arlr jede Verständigung mit dem

uen Glauben unmöglich.“
Dieses Ärgernis konnte Paulus MI1t seiner Predigt nıcht AUuUS de Welt schaffen, aber

wollte abschwächen. Deswegen suchte zeıgen, da{ß die die Stelle des (36=

setzes getretenNe Heilsordnung 1n Christus gal nıcht sosehr dem 1in der Schrift often-

barten Verhalten Gottes widersprach. In der 'Tat fand Paulus 1 Alten Testament,
w1e INan damals 1n seiner Umgebung verstand und interpretierte und wıe des-

halb ZUT Erreichung seınes Ziels benutzen konnte, eın mehr oder wenıger Ühnliches

Geschehnıis, 1n dem Nan aut jeden Fall ine ZEeEW1SSE Analogıie erkennen konnte: ıne

Person, Adam, hatte für das bel 1n der Welt i1ne nıcht weniger große Bedeutung,
weıl ıne einzige Handlung VO  } seiner Seıite iıne Wirkung 1n der Menschheit
hervorrieft.

Aussageform oder Aussageinhalt?

ıne andere Richtung (Buch Henoch, Buch der Jubiläen) wollte die allgemeine
Schuldhaftigkeit durch die Sünde der Engel mi1t den Töchtern der Menschen erklären,
OVON Gen 6, 1n unmittelbarer Verbindung mit der Sintflut berichtet. ber ab-

gesehen davon, da{fß WIr jer eher mMi1t eiıner flüchtigen Episode tun haben, die 1

Alten Testament offensichtlich nıcht weıter erwähnt wird, nımmt die Sünde Adams
ın der enesıis einen unvergleichlich wichtigeren un: VOTL allem 1e] bezeichnenderen
Platz ein. Es handelt sich die Geschichte des Stammrvaters, un: MNan weiß, da{ßDE VER ON W I TE

a B An n A f 1 a n
alles, W 45 über den Stammrvater berichtet wird, 1Ur das Schicksal seiner Nachkommen
erklären soll Dıie ausdrücklichen Hinweise auf dam sind 1mM Alten Testament WAar

selten eindeutig LLUT Weısh Z und, für die Sünde Evas, Sır 23 74 Anspielungen
ließen sıch jedoch verhältnismäßig häufig finden Auf jeden Fall W ar mMa  e} ZUur eit des
Paulus der Überzeugung, das bel 1n der Welt un die allgemeıne Schuldhaftigkeit
der Menschen se1 durch die 'Tat Adams verursacht)>.

Gewi( betonte das damalige Judentum nıcht wenıger energisch die persönliche Ver-

antwortung jedes Menschen VOTL Gott Das geschah gelegentlich mi1t solchem Nachdruck,
da Exegeten w1e M.-J agrange darın eine „Leugnung der Erbsünde“ sahen, etw2

1n dem Satz der Apokalypse des Baruch „Adam tragt einZ1g un alleiın für sıch die
Schuld; WIr alle aber wurden jeder für sich selbst zr Adam“ (54;, 19) ber han-
delt sich Ort nıcht die Folgen 1n der Welt un: 1n der Geschichte, sondern die
„künftige Peın (54, 15); dıe, „die das Feuer frißt“ (48, 43) also die Verant-

M.-J agrange, L’epitre Galates (Parıs 38
Das geht hervor AUS Apokryphen und Pseudoepigraphen w1e dem Leben Adams, der Apokalypse

des Moses Un besonders der Apokalypse des Baruch un: dem Buch Esdras., Vor allem Esdras befaßt
sıch ausführlich miıt dem Problem, wı1ıe die 'Tat eınes einzelnen unübersehbare Folgen tür die Mensch-
eit und gerade für Israel haben konnte.

Rießler, Altjüdisches Schrifttum außerhalb der Bibel (Augsburg 91 85
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wOortung ur das ewige eil oder die ew1ge Verdammnis. Die katholische Theologie
spricht 1er cht wesentlich anders.

Man wußte allerdings auch, daß die raft des CGuten die des Osen  A d übertrifft. Wenn
Gott zulassen konnte, argumentiert eLtw2 das Buch Esdras, da durch ine einz1ıge
'Tat eines einzigen Menschen ine Flut VO  - Sünden ber die Menschheit hereinbrach,

reißend, dafß noch nıiıchts S1e T: Stehen bringen konnte, weder die Strate der Sınt-
flut noch die Erneuerung des Schöpfungsbundes mit Noe, weder die abe des (jesetzes
noch das davıdische Könıigtum oder der Bau des Tempels, annn ann iInan erst recht
Tr  . das Gute ıne solche Wirksamkeit annehmen.

Man vergleiche dazu NUr einen Text: iın Körnchen bösen Samens WwWar VO  ; Anfang
Ja ın Adams Herz gesat. Doch welche Sündenfrucht hat bis jetzt un: wird

noch weıter tragen, bıs die Dreschzeit kommt. FErmiß NUu  . selbst! Wenn schon ein
Körnchen bösen Samens solch 1ne Sündenfrucht tragen, elch große Ernte wird
geben, wenn einst des Guten Ahren ohne Zahl gesat werden!“ 7

Ahnlich auch 1n einem rabbinischen Text: „Wenn du den Lohn der Gerechten 1n de
Zukunft wı1ıssen willst, lerne VO ersten Menschen. Nur ein einz1ges Verbot War ıhm
auferlegt. Er übertrat CD un miıt wieviel Toden wurde bestraft, un: se1ıne ach-
kommenschaft un die Nachkommenschaft seiner Nachkommenschaft bis das Ende
se1nes Geschlechts Nun 1st das Ma{iß des Guten viel reicher als das der Straten. Und
wWwenn mit sovıel Toden bestraft wurde, MIt wıevıel mehr rund wird jeder, der
siıch VON unreinen Speıisen enthält un sıch Tag der Kıppurim demütigt, für sıch
un! ur seine Nachkommen un für die Nachkommen seiner Nachkommen bis das
FEnde se1nes Geschlechts Gutes verdienen.“

Auch bei Paulus finden WIr diese beiden Gedankengänge. Er argumentiert auf Grund
des Prinzıps, daß das Gute stärker 1St als das Böse, un da{fß alles, W as ur  . das OSse  SAg gilt,
noch viel mehr ur das CGute Geltung hat Er betont auch, daß ein einziger Mensch, ine
einzıge Tat für die ZEeEsSAMTE Menschheit Bedeutung haben kann,; W1e InNnan VOT allem
Röm 5 12—19 1n der Antithese „der 1ne die vielen“ oder „einer alle  « sıeht. Das
Wiıssen diese unıversale Wıirksamkeit der Sünde Paulus bei seinen Hörern
un Lesern VOTIAaUS, un sucht VO  w} hier AaUSs die universale Wirksamkeit des freiwilligen
Todes Christi verdeutlichen, un ZWAar als ine 'Tat des Gehorsams 1m Gegensatz
ZUuU Ungehorsam Adams Wo e dam nıcht erwähnt, spricht Paulus dagegen VO
Tod Christi als VO  ' einer 'Tat der Liebe Gal Z 20;: om  A S, 352 Eph 5 un 25))

ragt Inan S1C]  Y der Vertasser der enesı1ıs die Sıtuation der Menschheit, w 1e
s1ie vorfindet, MI1t einer historischen Schuld Anfang der Geschichte verbindet,

scheint die Antwort eindeutig; se1in erstes Ziel 1St die Verkündigung der Wahrheit, die
ıhm iın diesen ersten Kapiıteln meısten An Herzen liegt, dafß nämlich das OSse nıcht

Esdras 4) 30—3972 Rießler a.a.0 260
Sıifra Lerv. 28, 27 Bonsirven a.a.0 Nr. K
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von Gott kommen annn („GOtt sah, daß alles zut War , und da{ß Gott der Schöpfer
Von allem 1St Das ose  34 1 der Welt kommt also VO Menschen und VO  ; einem fal-

schen Gebrauch seiner Freiheıit. Gott 1St dafür nıcht verantwortlich, aber weiß

schließlich einen Heilsweg finden (Gen 3, 15)

Das Hauptgewicht der beiden Aussagen, 1in denen Paulus ausdrücklich die Sünde
Adams erwähnt, liegt auf der Wahrheit VOo  ‚e} der universalen Erlösung durch Christus.

Diese für die anzZı Menschheıit geltende Erlösungstat aßt siıch aber besser verstehen

aut dem Hintergrund eiıner ÜAhnlichen Gemeinsamkeıt aller 1in der Sünde, un! für diese

Gemeinschaft 1n der Schuld findet Paulus ıne Erklärung 1n eiıner Ursünde des ersten

Menschen, w1e 1n der Schrift las un be1 seinen Lehrern hörte. Nichts deutet dar-

auf hın, daß sich diese Erklärung nıcht eigen yemacht hätte. ber s1e dient ıhm

NUur als Erläuterung, als Illustration. Er übernımmt S1e, ohne ıhr Stellung neh-

mMmMen.:; Er erwähnt s1e NUr, die Bedeutung des Erlösungswerkes Jesu Christı —_

klären un: seinen Hörern den Zugang dieser Grundwahrheit des christlichen Glau-
bens erleichtern.
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Schweden ein Vorbild?

Vorstellungen VO  - Nationen un: Völkern, w 1e Weltreisende sS1€e siıch erwerben, siınd
leicht schablonenhaft. Vertieft sıch 1seTe Kenntnis einer Nation, zeıgt sich, w1e
zußerlich und übertrieben diese Vorstellungen sind, aber auch wieviel Wahrheit S1e
enthalten. ıcht jeder Amerikaner 1St eın kaugummikauender Geschäftsmann, un:
doch äßt sıch nıicht bestreiten, daß die kommerziellen Manager das Bild der amerıika-
nıschen Gesellschaft mıtbestimmen. iıcht jeder Franzose 1st eın Gourmet oder Pro-
fessor der Philosophie der Sorbonne, doch bleibt Tatsache, dafß die Fiınessen der
Küche WI1e des Geilstes dem französıschen Leben jedenfalls bıs ZU 7Z7weıten Welt-
krieg Gepräge gegeben haben

Da{iß Schweden soz1al un: polıtisch eın Eldorado sel, annn ebenfalls als ine außer-
liche un schablonenhafte Vorstellung angesehen werden. och begegnet InNnan hier
un: da in Europa VOL allem 1in politisch un: kulturell lınksgerichteten Kreisen der
Auffassung, Schweden se1 iıne „fortschrittliche Musternation“, ein Bahnbrecher auf
sozı1alem, kulturellem un moralischem Gebiet. Auch wenn ıcht alle moralischen un:
kulturellen „Vorurteile“ oder „HmMemmungen“ abgeschafft un och ıcht alle ate-

riellen Bedürtfnisse gestillt sınd, meınen doch viele 1n KEuropa, Schweden se1l gleich-
Sa eın absolutes Vorbild, dem 65 dank seiner radıkalen Fortschrittlichkeit geglückt
sel, wichtige menschliche Probleme lösen.

Geschichtliche Voraussetzungen
Um das Verständnis für das moderne Schweden tördern, oll hier eınıge

hıstorische Tatsachen erinnert werden. Wıe 1n Sanz Skandinavien herrschte auch 1in
Schweden Nn1e eın Feudalsystem 1 miıtteleuropäischen Sınn. ID hat 1er einen
freien Bauernstand gegeben, der bereits 1n der Volksvertretung des Mittelalters als
vierter Stand seinen Platz hatte. Durch die Ubernahme der lutherischen Reformation
un die restlose Vertreibung des Katholizismus erreichte Schweden bereits Anfang
des Jahrhunderts ıne monolithische religiöse Ordnung, die sich bis 1n Ba K{ Tage
ungestOrt erhalten hat Diese beiden historischen Tatsachen sind VO  3 yroßer Bedeu-
tung für das Verständnis des heutigen Schweden:;: die gesellschaftliche Freiheit der
Bauern und das Moment der Kritik, das 1m Protestantismus steckt, rachten mMi1t
sich, dafß weder iıne weltliche noch eine geistliche Hierarchie Je mächtig wurde, da{ß
S1e das Leben der Natıon 1in solchem rad hätte pragen können WwW1e 1n Mitteleuropa.
Schweden wurde deswegen ine profane Einheit 1n der orm des konstitutionellen
Obrigkeitsstaates.
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der alleinherrschen-Dieser Obrigkeitsstaat mit seiner vornehmsten geistigen Wafte,
den protestantischen Staatskirche, kommt VOL allem 1im Jahrhundert infolge der
fortschreitenden Säkularıisierung als ine mehr un mehr zentralisıerte, ungegliederte
Macht ABn Geltung un bildet eın kraftvolles „oben  «“ dem die geistigen un vitalen

Verbindungen nach „unten“ tehlen, die sich 1n einer kirchlichen un sozialen Hıerar-
chie inden Als dann in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts die radikalen „Frei-
heitsbewegungen“ ZU Angrift an  9 verbreitete sich mi1t iıhrem Schlagwort ‚Volks-
macht Herrenmacht“ schnell die Meınung, einer einheitlich herrschenden un
unterdrückenden Obrigkeit stehe eın ebenso einheitlich beherrschtes un: unterdrücktes
olk gegenüber.

Auch in anderer Hinsicht 1St die schwedische Natıon einheitlich epragt. Schweden
besitzt weitgehend natürliche Grenzen un: hat iıne ethnisch, sprachlich, kulturell un

relig1Öös einheıitliche Bevölkerung. Auseinandersetzungen oder Sar Kämpfte 7zwischen
verschiedenen Rassen un: Volksgruppen blieben unbekannt oder doch bedeutungslos.
Da alle die gleiche Sprache sprechen, 1n praktisch dieselbe Kirche gehen, dieselbe
oder ine ähnliche Schule besuchen, wiıird vewÖhnlıch als selbstverständlich betrachtet,
als as, das ZULT: Tradıition gehört. Föderalismus 1St ür den Schweden eın fremdes,
unverständliches Wort, sofern siıch aut eine politisch-geographische Einheit wıe das

eigene Vaterland bezieht. Nur für das Verhältnis verschiedener Staaten 7ueinander
hat der Begrift für ıh eiınen Sınn. Denn infolge der einheitlichen Struktur Schwedens
un:! der natürlıchen renzen des Landes Sibt keine „Irredenta“, keine getrennten
Gebiete, die nationale Leidenschaften 1Ns Leben rufen un Konflikten mi1t Nachbar-
völkern führen könnten. Der Durchschnittsschwede hält sich daher für ine kluge un
friedliche Person (Wwas, meınt C durch den 150jährigen Friedenszustand des Landes
bestätigt werde). In Krieg un: Konflikten 7zwischen Natıonen sieht 1Ur ärgerliche
Hındernisse auf dem Weg ZUF Eınıgung der Welt durch harmonische, föderalistische
Zusammenschlüsse.

Der Schwede glaubt daran, da{fß siıch 1n unserer Welt politische un soz1iale w1e kul-
turelle un religiöse Fragen nach gründlicher Vorbereitung einheitlich lösen lassen.
Diese Neigung fester Einheitlichkeit hat 1m schwedischen Gemeinwesen tiefe Spu-
Fen zurückgelassen und dem täglichen Leben einen Zug rationaler un: puritanisch-
kühler Berechnung verliehen, die VO  } Improvisatıon un: Ungewißheit nıiıchts hält
Dieses rationale und kontorme Denken paßt ZuLt 1n das Industriezeitalter. Dem AaUusSs-

ländischen Besucher wiıird auch die Bedeutung des technischen Denkens im schwedi-
schen Alltagsleben eLIw22 die Ausbildung beinah mechanisch-einheitlicher Verhaltens-
nNUustier nıcht entgehen.

Für Entstehen un: Ausbildung dieser rationalen, Zentral gesteuertien Einheitlichkeit
1m Lebensstil hat das Aufkommen un der Durchbruch der völkisch-demokratischen
ewegungen außerordentlich große Bedeutung -}  gehabt Sie ührten 1n wenıgen Jahr-
zehnten ohne Revolution oder allzu aufreibende Kämpfe einen durchgreifenden Um-

bau des schwedischen Gemeinwesens herbei. Es wurde allzu wen1g beachtet, da{ß die



Tage Lindbom

gyroße Woge einer völkisch-demokratischen ewegung den schwedischen
Obrigkeitsstaat un das Staatskirchensystem 1855 mit der freikirchlichen Er-
weckungsbewegung purıtanischen Ursprungs einsetzte. In wenıgen Jahrzehnten fand
diese Bewegung ine ungeheure Verbreitung 1n den unferstiten Volksschichten. Der
Grund dafür WAar iıhre demokratische Auffassung der Gemeinde, ıhre antiıautoritäre
und antıiıklerikale Haltung, die den Grund den 7zunächst liberalen un dann SO712-
listischen Sıegen des kommenden Jahrhunderts legen sollte. Dıesem VO  $ echt puritanı-
schem Rationalismus un Ressentiment ult un Symbol getragenen völkischen
Erwachen folgte dicht auf dem Fuß die ebenso puritanische, jedoch profane Nüchtern-
heitsbewegung un Ende des Jahrhunderts die sozialistische Arbeiter-
bewegung.

Damıt 1St der Ausgangspunkt des schwedischen Demokratisierungsprozesses DC-
geben: ine völkische Erhebung 1n einem Land, das soz1al nıe VO Feudalismus und
geist1g n1e VO  $ der hierarchischen Denkweise des Katholizismus eprägt worden iSt*
ıne Erhebung, die sich VOr allem nıcht ine Hierarchie, sondern einen
Obrigkeitsstaat und 1i1ne Obrigkeitskirche richtet. Da 1St keine soz1ale Pyramide, die
angegriffen, keine vertikal-hierarchische Ordnung, die verneıint werden soll geht

die Vernichtung einer bestimmten herrschenden Schicht Dieser egalisıerende un:
demokratisierende Prozeß, der in unNnserer eıit durch die soz1ialistische Arbeiterbewe-
SUuNg durchgeführt wırd, vollzieht sıch 1mM Zeichen des puritanischen Moralismus un
Ratıionalismus. Es 1St ein fundamentaler Irrtum, 1mM schwedischen Sozialismus ine
marxistische ewegung sehen. TIrotz marxistischem Programmfirnis, der VO

mitteleuropäischen Marxısmus entliehenen Phraseologie 1st puritanischer Moralismus
und Rationalismus Werk Hıer wirkt nıcht der Demiuurg eınes Hegel, der die Ge-
schichte durch die Streitigkeiten der Menschen siıch verwirklichen aßt In den sozialen
Auseinandersetzungen der Industriegesellschaft taucht eher die Rechtfertigungslehre
Cromwells wieder auf Was die treikirchlichen Gemeinden begründeten, wiırd
soz1alıstischen Vorzeichen durchgeführt. Der Kampf den Obrigkeitsstaat un

die lutherische Staatskirche 1St für die schwedischen Sozialisten 1m Grund eın
Rechtfertigungskampf. Diese völkisch-demokratischen Bewegungen die relig1ösen
w1e die profanen zeichnen sich AUuUSs durch Einheitlichkeit, organısatorische Festigkeit
un rational-praktische Einstellung. Sıe wIissen Heterodoxie un: moralischen Fanatıs-
I1US MIit kühler Mäßigung verbinden. Diese Purıitanıisierung der breiten Bevölke-
rungsschichten se1it der Mıtte des vorıgen Jahrhunderts 1St gyleichsam die reitfe Frucht
einer historischen Entwicklung.

Da den Schweden das 5System einer geistlichen Hıerarchie ähnlich unbekannt blieb
w1e der Feudalismus, xab für S1e 1Ur einen Staat, der früh über ine bedeutende
zentrale acht un auch über die Kirche verfügte. Die Kirche repräsentierte gleich-
Sa die geistliche Seıte des staatlıchen Wiırkens, jeß sıch aber nıe 1n ine Auseinander-
sSetzunNg über die yrundsätzlichen Fragen dieses Zusammenwirkens ein. Daß die Gesell-
schaft, nıcht der Staat die primäre orm menschlichen Zusammenlebens darstellt, un
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daß diese Gesellschaft VO  3 Haus Aaus nıcht zentralistisch un egalıtär —  iSt, sondern ıne
reiche Vielfalt vVvon kleineren Gruppen und Gemeinschaften umfaßt, die 1n lebendiger
Verbindung miteinander stehen, das W ar nıe ıne Alternatıve un deswegen auch nıe
eın Gegengewicht das immer klarer hervortretende Bild e1ınes Obrigkeitsstaates,
dem das olk untertänig diente.

Das schwedische Gemeinwesen konnte miıt seinem Staatskirchentum der geistigen
Unterernährung un der Säkularisierung auf dıie Dauer nıiıcht standhalten. Das -
kannte INa  z2) gerade die Mıtte des vorigen Jahrhunderts mMi1t 7zunehmender Deut-
iıchkeit. So wirkten die puritanischen, Ffreikirchlichen ewegungen mi1t ihrer demo-
kratischen Auffassung der Gemeinde, ihrer Sentimentalität un ihrem sozialkritischen
Bewußfßtsein W1e ine Befreiung. In den Stuben der Kleinbauern un 1n den Arbeiter-
baracken der Sägewerke empfand INnan das als „Manna VO Himmel“. Die erlebte
Innerlichkeit, das Gefühl der Gemeinschaft 1m freikirchlichen Gemeindeleben Velir-

stärkte die antıautorıtatıven Tendenzen un nährte, äAhnlich w1e die ketzerischen
Strömungen des Miıttelalters, einen sozialpolitischen Radikalismus.

Die Jahrhundertwende
Damıt 1St der Ausgangspunkt für den Umbau des gesellschaftlichen Lebens bezeich-

nNet, den Schweden se1it Beginn des Jahrhunderts erfahren hat Die moderne Indu-
strialısıerung erreichte Schweden erst spat. och beim Ausbruch des ersten Weltkriegs
WAar das Land ZU überwiegenden Teıl eın Land VO  3 Bauern un Handwerkern. Die

geistigen Voraussetzungen einer tiefgreifenden AÄnderung der Gesellschaft
jedoch gegeben. Mächtige Bevölkerungsschichten verlangten mit geradezu puritanı-
scher Leidenschaft nach Gerechtigkeit, Ethos, Demokratie un: Fortschritt. Dem onn-
ten die 1n der Gesellschaft, 1m Staat un 1n der Kirche herrschenden Schichten nicht
den Widerstand enNtgegensetzen, dem ine Gesellschaftsordnung fähig 1St; die aut
dem organischen Zusammenwirken aller gründet. Die Begriffe Autorität un Ord-
NUunNng hatten bej der unfiferen Bevölkerungsschicht einen verhaßten Klang Sıe yalten
als kalte Verteidigung einer egoistischen Machtstellung, nıcht als lebensnotwendige
Prinzipien des menschlichen un: soz1alen 7Zusammenlebens.

Wiährend un nach dem ersten Weltkrieg verwandelt sıch Schweden durch eine
große Verfassungsreform in iıne politische Demokratie. Zugleich schreitet 1n ständig
zunehmendem Tempo die Industrialisierung Oran. Um 1920 beginnt Schweden als
eın moderner Industriestaat aufzutreten. Diese soziale Verwandlung gyeschieht schnell,;
innerhalb vVvon wenıgen Jahrzehnten. Nur wenıge Länder Europas dürften iıne Üıhn-
lıch rapıde Entwicklung aufweisen. Ebenso rasch ste1gt der Lebensstandard. Sozial-
politische Reformen werden eingeleitet, mächtige Industrieunternehmen organısıert,
und auch die Vertreter der Bauern- un: Beamtenschaft sichern sich z1elbewußt bedeu-
tende Anteiıile gyestiegenen allgemeinen Wohlstand. Was dabe; Schwedens Neutra-
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lLität 1n beiden Weltkriegen bedeutet hat, raucht einem Mitteleuropäer ohl nıcht er-

klärt werden.
Das „Aarme Schweden“ des Jahrhunderts wurde 1n wenıgen Jahrzehnten

einem hypermodernen Wohlfahrtsstaat, un ZWAaT, 1m gyroßen betrachtet, 1n einer
triedlichen un harmonischen Entwicklung. Schrittweise ZUuerst un: dann mi1t
nehmendem Tempo hat die alte Herrschaftsschicht ıhre früheren Stellungen aufgegeben.
In vielen Fällen 1St S1e auch Zu Fürsprecher des uen Gesellschaftssystems geworden.
Wie, auf welcher Basıs hätte 83908  ; auch Widerstand eisten können? Die VO  } ausländi-
schen Beobachtern oft bewunderte friedliche Entwicklung, etwa auf dem schwedischen
Arbeitsmarkt, älßt sıch 1 wesentlichen dadurch erklären, daß dıe alten Machthaber
keine traditionelle Ordnung repräsentierten. Schon Aaus historischen Gründen besaßen
SIE weder so7z1iale noch geistige Autorität. Die wachsenden Volksbewegungen m1t ıhrem
purıtanıschen Idealismus un ihrer Leidenschaft für Gerechtigkeit untergruben mehr
un mehr die Stellung derer, die die alte Ordnung VeErtFaten,; un weckten 1n ihnen
Zweıfel der Rechtmäßigkeit der eigenen Sache In zunehmendem Ma{ß verbreitete
sıch die vereintachende Vorstellung VO  $ der legitimen Souveränıtät des Volkes, die
L11LU  - endlich die VO  - eliner Herrenschicht usurpierte Macht sich reiße. Die alten Irä-
SCI der Autorität wurden unsicher. Eın schlechtes Gewiıissen quälte s1e, WE S1e acht
ausübten und Ordnung, Gehorsam und Respekt verlangten. Nirgends wurde die
schrittweise Kapitulation, das wachsende schlechte Gewiıissen deutlicher als 1n der
schwedischen Staatskirche.

Daß die Säkularisierung solchen Umständen schnell un umtassend OT all-

schritt, versteht sıch VO  } selbst. Wo Respekt un:! Achtung VOT der profanen Autorität
verfallen, 1St auch der Gehorsam gegenüber Gott un einer gyöttlichen Ordnung schwe-
Dr begreifen. Die Stütze eınes festen religiösen Lehrgebäudes fehlte. Die Dürftig-
eıit der kirchlichen Symbolwelt miıt der allgemeinen puritanıschen Bilder-
feindschaft hat dem Rationalismus un dem subjektiven Gefühl Platz gemacht. Dieser
Gesichtspunkt darf nıcht unterschätzt werden, 11l IMNa  . die rasche Säkularisierung —

klären. Wır dürtfen nıcht VETSHESSCH, da{fß Rationalismus un: Sentiment wesentliche
Komponenten sowohl der heterodoxen Bewegungen des Miıttelalters w1e auch der frei-
kirchlichen Strömungen der nachreformatorischen eıit darstellen, und da{fß jeder Säku-
larısıerungsprozefß VO  e solchen Haltungen ausgeht.

Dıie Entwicklung der Nachkriegszeit

Schweden 1st den Leiden der Hıtlerzeit un des Z7zweıten Weltkriegs CNTgANgEN. Es
zeıgt aber tiefe Spuren der Bestrebungen, die nach Kriegsende eın geist1ges Klima
schaften wollten, das Militärdiktaturen VO Typ eınes Hıtler oder Stalın für alle eıit
unmöglıch machen sollte. Das vornehmste Ziel dieser ewegung 1St die Erziehung eines
„antı-autorıitäiren“ Menschen. hne die Aufrichtigkeit dieser Bestrebungen auch 1Ur
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einen Augenblick bezweifeln, mu{(ß InNnan sich dennoch darüber klar se1in, welche

Verfälschung der Wirklichkeit 1er VOTL siıch geht Denn der Mensch steht eben nıcht
w1e häufig dargestellt wiırd Vor der Wahl 7wischen cklavischer Unterwerfung 1m

diktatorischen Einpartejenstaat oder dem autorıitäts- un normenfreıen Daseın in
einem polymorphen Gemeinwesen. Die wahre Entscheidung fällt tür oder ıne

Ordnung, die dem Menschen seinen Platz 1n der Hierarchie der Schöpfung 7zuerkennt.
Nur Würde un: Freiheit des Menschen geachtet werden, 1St weder Stalınismus
noch Hıtlerismus möglich. In seiner Blindheit gegenüber dieser Tatsache hat der adı-
kalismus seine Argumente Aaus pädagogischen Lehrsätzen bezogen, die VO  - Rousseau
herkommen un VO  = der freıen Selbstverwirklichung des Menschen in einer autorıitäts-
losen Welt sprechen. Um ine alsche Lehre w1e die reaktionäre Geschichtsromantik

überwinden, oriff in  , DE radikalen, progressiıven Romantik eınes Rousseau.
Diese Ideen hatten nach dem Krieg 1n Schweden außerordentlichen Erfolg.

Sıe sind nıcht mehr LLUTL Ausdruck avantgardistischer Bestrebungen, sondern haben
dem geistigen Leben der anzech Natıon ıhr Geprage gegeben, nıcht zuletzt der Schul-
politik. Vor dem Hintergrund des bisher Gesagten 1St das nıcht überraschend. Nach
der Durchführung der politischen Demokratie, nach den erfolgreichen sozi1alen Retor-
1iLNEN un: der Sıcherung des Wohlstands der Arbeitnehmer lag 1ın der inneren Logik
dieses Denkens, da{fß sich der Kampf der „Volksmacht“ die „Herrenmacht“ 1U  }

auch die Ordnungs- un: Autoritätsprinzıpien im Raum des Geıistes richtete.
Die soz1alen und politischen ewegungen haben in ihrer Erhebung die „Außere“
Obrigkeit solche Erfolge u  9 dafß 1L1U.  - der eıt seıin scheint, sich
die Autorıität und Normen gebundene „innere“ Ordnung wenden. Der Kampf
„Volksmacht Herrenmacht“ trıtt 1U 1n seine „esoterische“ Phase

Im Prinzıp liegt darın nıchts Neues. Es werden NUr die Schwerpunkte VO Ma-
terjell-Institutionellen auf das Geistig-Normatıive verschoben. Zugleich steigert sich
reiliıch die Intensität der Auseinandersetzungen, denn 1N der eıt nach 1945 konnten
sıch die Radikalen noch i1ne weıtere moralische Legitimation ihres Kampfes die
Autorität verschaften. S1ie verkünden, gebe 1Ur ine einzıge Alternatıve totalı-
taren Systemen: den keine Autorität gebundenen Menschen. Jede Lehre, die ab-
solute Geltung beanspruche und ıhre Legitimatıion AREN) Bereichen beziehe, die nıcht VO  e}

Menschen beherrscht un: geregelt werden können, musse heißt c5 zurückgewlesen
werden, weıl Ss1e der Reaktion, der Unterdrückung un Verfolgung den Weg bereıite
un dem Rücktall in barbarische Zustände Vorschub leiste.

Diese Anschauung hatte, w1e ZESABT, 1n Schweden großen Erfolg. Auf s1e gründet
sıch die schwedische Schulreform. Ihretwegen WUur de auch der konfessionelle Religi0ns-
unterricht 1n den öftentlichen Schulen abgeschafft. Man dart ohne Übertreibung be-

haupten, da{(ß iNnan diesen Schritt als notwendige Bedingung einer konsequenten De-

mokratisierung aufgefaßt hat Denn Demokratie wiırd 1n Schweden mehr un mehr
als totale Egalität verstanden, als Selbstverwirklichung des Menschen, der „weder
Gott noch Herrn“ über sıch anerkennt. ine solche Anschauung erklärt jede höhere
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un unangreifbare Norm für Sklaverei un: sıeht 1n Gesetz und Norm gyrundsätzlich
Resultate menschlicher Entscheidungen, die 1mM nächsten Augenblick auf rund ein-
tacher Mehrheit aufgehoben werden können. ROousseaus Worte werden wörtlich g..
ommMen: „Nıcht das (GGeset7z 1St das Höchste, sondern der gesetzgebende Wıiille.“

Der Vater des Positivismus, Auguste Comte, hat scharf hervorgehoben, daß 65 1n
jedem geordneten Gemeimwesen Gesetze un: Vorschriften geben musse, denen iıcht
gerüttelt werden darf Dıie radıkalen Vertreter des Positivyismus in Schweden bestrei-
ten das Im Hınblick auf die Schulpolitik behaupten S1e, die Schule se1l als eın Gemein-

aufzufassen, 1n dem die Schüler die Masse der Mitbürger darstellen, die selbst-
verständlich Anspruch auf Teilnahme einer demokratischen Leitung der Schule E1 -
heben dürfen. Einstweilen 1St eıne offene rage, w1e weıt dieses Mitspracherecht
sıch erstrecken soll; weıtgehende Forderungen sind aber gestellt worden. Auch kriminal-
politisch gehen gradweise Verschiebungen 1n der Denkweise VOTL siıch Vor allem wird
der Sınn VO  - Präyvyentivmaßnahmen un Präventivstrafen 1n rage gestellt un: 1N-
folgedessen ine radikale Änderung des Verhältnisses VO  e Verbrechen und Strate SC-ordert. 1e Institutionen, dıe noch Ausdruck un: Träger des Normativen sind, Wer-
den mMiıt wachsender Skepsis un: Kritik betrachtet. „Reißt die Gefängnisse nıeder!“
War eın avantgardıistischer Streitruf, der heute jedoch VO  —$ den Ansprüchen einer Jun-
SCn un zıielbewußten Sozialwissenschaft bereits überholt 1St.

Selbstverständlich 1St 1mM Namen demokratischer Selbstverwirklichung auch iıne 1E
stitution w1e die Familie Angriffen AUSSECSETZEL. och INa  - muß sıch auch hier bewußt
se1n, da{ß sıch eine kleine Anzahl VO  e Extremisten handelt. Immerhin führt die
elterliche Autorität einen ungleichen Kampf solche, die jede NEUE Generatıiıon
für klüger un gerechter ansehen als die vorangehende. In diesen extremistischen Krei-
sen gilt die Famiuılie als iıne Art Gefangenenlager, 1n dem die Kinder VO  3 den Eltern
bewacht werden, un die Ehe als ine Zwangsordnung, die sıch mıt den Forderungendes modernen, demokratischen Menschen nach Selbstverwirklichung nıcht vereinbaren
lasse. Vor allem se1 die Mutter VO  . einer 1m Zeitalter demokratischer Gleichheit —
zumutbaren Belastung betroffen, INa  w} langsam iıne öffentliche Kınder-
erziehung 1Ns Auge fassen musse. Diese familienfeindlichen Tendenzen stutzen sich
aut soziologische Untersuchungen, die VO  ; dem wachsenden Aufkommen sekundärer,
intormeller Gruppen sprechen. Solche losen, flüchtigen Verbindungen werden schon
deswegen als notwendig erklärt, weıl S1e funktionieren, während die alten Famıilien-
bindungen 1n dem technischen Funktionalismus VO  - heute keinen Platz mehr hätten.

Schließlich, 111 scheinen, feiert das Programm der grenzenlosen menschlichen
Selbstverwirklichung seine größten Triumphe auf dem Gebiet der Kunst. Hıer be-
SCHNCN und verbünden sıch ZWel Gedankengänge. Der ine Sagt: „Wır mussen die
Wirklichkeit darstellen, Ww1e S1e ISt: Der andere: „Wır mussen den Menschen geben,
W 3as sıie haben wollen.“ Das bedeutet: nıchts Triebhaftes, nıchts Verbrecherisches, keine
Perversion darf VO  - der künstlerischen Darstellung und also Glorifizierung aus-
gyeschlossen Se1iIN. Weıl gerade das Abnorme, Verbrecherische, Triebhafte iın allen For-
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LNEN anzıehend wirkt, würde iNa  - den Menschen bevormunden, wollte Nan ihm die-
SsC1mMn Teil der Wirklichkeit vorenthalten. Es wird geradezu als Forderung der künst-
lerischen Ehrlichkeit bezeichnet, die Wirklichkeit auch 1n ihren PerversCH, krankhaften
Außerungen darzustellen. Jeder kontrollierende oder einschränkende Eingrift der
Ofentlichkeit oder gai des Staates se1 Ausdruck einer heuchlerischen Doppelmoral
und deswegen 1Ur verachten.

Es ware verfehlt, diese Außerungen als typisch für das geistige Leben
Schwedens hinzustellen. Die Filme, die 1 Ausland gelegentlich Anstoß errecgCNH, geben
keineswegs das schwedische Alltagsleben wieder. Noch hat der Direktor 1n der schwe-
dischen Schule das letzte Wort, icht der Schülerrat (jesetz un: Ordnung herrschen
allgemeın, un noch hat INall keine Bastille gesturmt oder die Gefängnisse nieder-
verıssen. Dennoch: der Extremismus 1St autf dem Vormarsch, nıcht 1in dem Sınn, da{fß

ständig NeEUC, gewaltige Anhängerscharen gewanne, aber begegnet keinem wirk-
lıchen Widerstand, un das 1St die ernstie Seite des Problems.

Die Ursachen dieser Krise wurden schon aufgezeigt. Das olk hat einen Obrigkeits-
zerschlagen. Das Erbe, das VO  - den alten Machthabern übernahm, W ar eın

Apparat, jedoch keine Anschauung, keine politische Philosophıie, die lehrt, wı1ıe Macht
begrenzt un ZU Wohl aller ausgeübt wird. Das siegende olk ylaubte, daß
acht 1LUFr für die Herrscher gab, die beseitigte, daß Macht deshalb schlecht se1 un
LUr mMi1t schlechtem Gewissen ausgeübt werden könne. Den Besiegten aber blieb
weni1g Autorität, die Sıeger eines Besseren belehren. Relativ kleine Gruppen
VO  - Radikalen konnten daher 1mM sozlalen, wissenschaftlichen un!: kulturellen Leben
einen Extremismus den Tag legen, ohne aut festen Widerstand stoßen.

Man kann hier mi1t echt den Einwand erheben, solche Tendenzen könnten überall
wahrgenommen werden un selen deswegen für Schweden nıcht typisch. Schweden 1St
iındes ein Land, in dem diese Tendenzen Aaus den angeführten Gründen deutlicher her-
vOortreten, sich schneller entwickeln un: widerstandsloser hingenommen werden als 1
anderen Ländern. Es hat ine Entwicklungsstufe erreicht, die anderswo erst noch be-
vorsteht, aber siıch bereits deutlich abzeichnet. Es zeigt WwW1e eiınem Modell, welche
Gefahren drohen, WEeLnNn INa sS1e nıcht rechtzeıit1g erkennt un ıhnen begegnet.

Schweden 1St in vielfacher Weıse eın ZESCYNELTES Land besitzt große Naturreich-
tüumer un: auch ine unangetastelte Landschaft: 1St VO  - Menschen bewohnt, denen
in diesem relatıv harmonischen Milieu sowohl körperliche w1e geistige Gesundheit -
teil wurde: 1St VO  ' Krieg w1e auch VO  $ innerer Zerrissenheit verschont geblieben
un: konnte ungestörter als die meılsten europäischen Natıonen eın materiell un: sozial
wohlgeordnetes Gemeinwesen autbauen. Es Brachte 1e] Tüchtigkeit, viele praktische
un wissenschaftliche Begabungen hervor, ze1igt Mäßfßigung, Verträglichkeit un den
Wıllen friedlichem Zusammenleben. Es ware bedauerlich, W CII 1n diesem be-
günstigten Land iıne Krankheit sıch griffe, deren rsprung etzten Endes 1n der
historisch bedingten Unfähigkeit lıegt, teste Ordnungen als unentbehrlich für mensch-
liches Zusammenleben anzusehen.
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Die Tagung der Paulusgesellschaft 1ın Marıjenbad

Marıenbad 1St ein Heilbad. Im Mittelalter haben Mönche frequentiert, die ıhm den
Namen gyaben, 1M Jahrhundert die Künstler, un wohlsituierte Bürger bis ABr eıt
K alser Franz- Josets. Dıie Herrscher gingen nach Karlsbad, 3() Kilometer nördlich. Das
königliche Badehaus 1St bıs Zu heutigen Tag erhalten un: oibt Zeugn1i1s VO  - der Eitel-
eit aller Dınge. In einer anderen Badeanstalt sprudelt das Wasser Aaus einem risten
Leninstandbild. Denn Marienbad un Karlsbad lıegen 1n der Tschechoslowakei un
heißen jetzt Marıanske Lanzne un Karlovy Vary Hotels saumen das 'Tal WwWI1e große
alte Damen, die eıner VEISANSCNECN Herrlichkeit nachtrauern. Sıe fallen auseinander,
aber die Regierung kam Hılfe, erhält S1e aufrecht, bemalt S1€, x1bt ihnen ıhre
Respektabilität zurück. Wo waren Konferenzen besser aufgehoben?Sa z e Q s ca Q 8 DE r Ende Maı tagten 1n Karlsbad die Führer der europäıischen kommunistischen Par-
teıen, die ihre Probleme dadurch lösten, dafß S1e s1e VO  . iıhrem Programm strichen.
or als S1e ıhr analgetisches oftizielles Statement hinter sich hatten, redeten S1e offten
miteinander. Luigı ONg0, hef der iıtalienischen KE.: sprach wohlwollend VO  ; der
Jüngsten diplomatischen Aktivität des Papstes, un: AL& Pasıonarıa“ brach 1ine Lanze
für den Diıalog mMi1it den Katholiken, da{ß die Genossen baß hätte, die MIt
ıhr den Spanischen Bürgerkrieg kämpften.

Eın oder Z7wWwel Tage spater tratf INa  e sıch 1n Mariıenbad einer dreitägigen Tagung
der Internationalen Paulusgesellschaft, die, iMımen mi1t der Prager Akademie der
Wiıssenschaften, oftiziell einlud: Theologen und Philosophen, katholisch un: TE-
stantısch, Theoretiker des Marxismus, orthodox und revisionistisch. Zum erstenmal
hatte der christlich-marxistische Diıalog den Eısernen Vorhang durchbrochen1.

So hingerissen WAar INa  —$ VO  } dieser Tatsache, daß INnan den Inhalt der Konferenz
Sanz AaUS den ugen verlor. Daß tatsächlich yeschah, das fand INa  - bedeutsam. Man
hat sıch unentwegt gratuliert. hne Zweitel War ein Ereıignis, eın Ereignis VO  - Be-
deutung. ber VO  3 welcher? Glücklicherweise hatte sıch ıne beträchtliche Zahl VOomn

Journalisten eingefunden, den Vorgang interpretieren. Nach stundenlangen
Diskussionen gab INa  — auch Pressekonterenzen. Das Bundesdeutsche Fernsehen WAar

prasent. Gerüchte wollten Wissen, da{fß das Zentralkomitee der tschechischen die
Zusammenkunft 1LLUr MI1t knapper Not erlaubt hatte. Spitzel der Sıcherheitspolizei be-

7 u den —beiden VOITAaUSSCHANSCHNCN Tagungen vgl diese Zschr. 176 (1965) 228—9231 un TE (1966)
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fänden sich —unter uns, flüsterte iNanl,. Und in der Tat. verdächtige Gestalten trieben
sich herum, doch 1St nıchts beweisen. we!l Prager Studenten hatte mMa  (} den
Zutritt verwehrt. Ludwig Kaufmann VO  ; der Zürcher „Orientierung“ erschien

angemeldet, worauft iıhm Pa Dr Erika Kadlecova lächelnd bedeutete, da{fß INa  - ıhn,
da die Christenliste ausgebucht sel, den Marxısten führen musse.

Während mMan seine Essensmarken und seıne fünt Sınne zusammennahm, bemerkte
INa  } Abwesenheiten. Repräasentanten der drei katholischen Organıisatıonen in Polen

gekommen, aber keine Marxısten. Christen AUS der DDR gzab CS aber keine
Marxısten. Ungarn schickte die dreı Herausgeber seiner atheistischen Zeitschrift „Vila-
Zossag“, Die Russen 1m vergange lnen Jahr nıcht nach Herrenchiemsee gekom-
IMECN, „weıl die Einladungen nicht rechtzeitig eintraten“. Die Einladungen ergıngen
1esmal rechtzelt1g, doch niemand erschien Aaus Sowjetrußland. arl Rahner, dominıe-
rende Gestalt der vorausgegaNnsCHCN agungen, fehlte. Er siedelte gerade VO  a} Mün-
chen nach unster u seine neuUuUe Professur auf ıh wartete. Auch seıne Abwesen-
eıt fand INa  } sehr bedeutsam, und S1e wurde ine Quelle VO  - allerlei Spekulationen.
Doch traf 11a Jesuiten, ausreichend für i1ne eıgene Subkommissıon. Christo-
pher Mooney und Willıam Richardson VOon der Fordham Universıty eıgens Aaus

New ork herübergeflogen. Fur eınen Dıalog gab Leute
Als alles vorbeı Wal, durchsuchte iıch die tschechischen Zeıtungen nach Berichten über

die Tagung „Sıe werden jetzt noch keine finden“, erklärte mM1r Dr Walter Hollitscher,
eın Österreichischer Kommunist, der 1n Leipz1g eiınen Lehrstuhl für Philosophie inne-
hat 1n eın Daar agen erst wird eın abgewogener Bericht erscheinen; dann haben S1e
entschieden, [0)488 ving.“ Diese freimütıge Bemerkung scheint den Christen recht-
zugeben, die fürchteten, die Konterenz würde für politische 7 wecke ausgebeutet. Doch
1st das NUr teilweise richtig, w 1e Ial sehen wird. Andere befürchteten, werde keine
Redefreiheit geben. Jedoch fühlte sıch niemand AUuS dem Westen eingeschüchtert, un
auf einer der nächtlichen Pressekonterenzen zeıgte Dr Kellner, geschäftsführender
Vorsitzender der Paulusgesellschaft, dramatisch eın Telegramm, das behauptete, drei
tschechische Bischöfe säßen 1 Gefängnis. Man sprach Fraktur. Mag se1n, daß oger
Garaudy 1n seinem Hauptvortrag besonders vorsicht1g WAar un: se1ine Flanken ab-
sicherte. Doch 1St ec$S ZULT, VO  = eıit eit daran erinnert werden, daß Garaudy 1n
vieler Hınsicht eın orthodoxer arxıst 1St. Die Ischechen allerdings zeigten keinerle1
Hemmungen.

Beginnen WIr mMi1t iıhnen. Dr Josef Macek, Vertasser eines nützlichen Buchs über
Johannes Hus, wiıes 1n seiner Begrüßungsansprache auf den Geist der Toleranz hın,
der die böhmische Verfassung aus dem Jahrhundert bestimme. Darauft 1e eın

paar Bemerkungen tallen, die, trocken w1e s1ie dl  N, doch wichtig werden, wWwWenn InNnan

sıch Stalins Tage erinnert. Er sagte, Wissenschaft se1 international, und sosehr S1€
sıch weıgere, Magd der Theologie se1n, sehr MUsse  rn s1e sıch auch weıgern, ZUr

Handlangerin VO  e Ideologien degradiert werden. Wır sind hier, meınte CI, „

Nsere Systeme den Realıtäten prüfen“. Solch simple Feststellungen schlaggn
Stimmen 180, 49
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eın beträchtliches Loch in NZ: Bände marzxiıistischer Theorie, die gewÖhnlich vorgibt,
den Schlüsse] den Naturwissenschaften un: überhaupt allem Wıssen schon 1n
der Tasche haben ber sollte noch besser kommen.

Mılan Pruha, 31 Jahre alt, Protessor für Philosophie, Studium in Moskau und
Parıs, verwandte sıch für einen gewissen Pluralismus innerhal marxiıstischen Philo-
sophierens. Es sel, meınte CI', iıne Sache intellektueller Redlichkeit, sıch MmMit Wıttgen-
steın, Husser], Heidegger, Merleau-Ponty und Teıilhard de Chardin auseiınanderzu-
setzen Man könne diese Denker ıcht leichthin abtun. Er entwart ıne Seinsphiloso-
phie, die eın Heideggerschüler nıcht Dar eın Jünger des IThomas durchaus
ıntelligent finden konnte. Cesare Luporinı, marxıstıischer Protessor aus Florenz, roch
die Lunte: Wenn INa  e} das „Sein ZU Ausgangspunkt der Philosophie nehme, dann
mache INan sıch eiıner „spekulativen Transposition des Marxısmus“ schuldig! Marx
habe MmMit der Analyse bestehender Gesellschaften begonnen, un:! Russell habe 15öb-
lıcherweise mit dem Wort „Sein“ aufgeräumt. Pruha erwıderte, da INnan VO  3 VOTN-herein ıne Reihe VO  3 philosophischen Problemen ausscheide, wWwenn INa  } mIit
der Analyse der Gesellschaft beginne, Probleme, die gestellt wurden und die INa  w
ıcht eintach 1gnorieren könne. Er selbst ware dazu nıcht bereit, weıl überzeugt sel,
daß Philosophie ein „lebender UOrganısmus“ ISt, in dem die verschiedenen Philosophienihre Einheit besitzen. Nur Wenn INan ıllegitim eınen Standpunkt verabsolutiere, schlös-
sen sıch die Philosophien gegenselt1g AaUuUS,. oger Garaudy kam ıhm Hılte, obschon
ine was andere Posıition verteidigen schien: „I verstehe die Vorwürtfe nicht,
die INan die ‚Spekulation‘ erhebt. Schaft entwickelt iıne Philosophie der mensch-
lıchen Exıstenz, ohne hre geschichtlichen un sozıalen Dımensionen übersehen:
SCNAUSO W1e Rahner Sagt: ‚Der primäre Gegenstand der Theologie 1St der Mensch‘;,ohne damit seine Beziehung Gott ıgnorieren.“

Hınter solchen Debatten steht die große aktuelle marzxistische Streitirage, ob der
Marxısmus eın Humanısmus se1i Miılan Machovec, eın anderer Tscheche, tührte hier
einen Schritt weıter. Er beschrieb die nach-relig1iöse, VO Sinnleere bedrohte Posıtion
des Marxısten tolgendermaßen: „Wenn kein ‚Gegenüber‘ findet, 1St auch mMi1t se1-
nier Kultur und mMi1t seınem Wiıssen verlassen, denn dieselben werden dann ZU) Selbst-
zweck, sınd sınnlos, denn der Sınn kann immer HT in gewıssen polaren Kategorıen,1n Beziehung VO  } as bestehen. Nachdem die Götter gesturzt hat, hat dieser
Tıtan keine sınnvolle Aufgabe mehr und mu verzweıteln.“ Es drohe dann die Ge-
fahr des Suchens und Findens VO  e} Ersatz-Iranszendenz, der Verabsolutierung VO  e
Geschichte, Staat, Gesellschaft, oder der Zukunft. Die Marxısten hätten sıch bisher
ıcht viel dıese Fragen gekümmert, würden aber ımmer dringlicher Lun mussen,
insıistierte Machovec, [0)88 verwandle sıch der „Fortschritt“ Zu Fetisch und das
„Kollektiv“ W 1e „dıe Parteıi“ ZuU Idol Machovec 1St ein resoluter Entmythologisie-
[3 f ber Gott 1St ıcht in Sıcht SISt iın beliebiger nur sıch‘ aufgefaßter Sache nıe
eın Sınn, So mu{fß der Mensch immer seıne Aufgabe 1ın Beziehung auf seine Umwelt
sehen. Indem die (0)8% sinnlose Welt 1n seine eigene Welt umwandelt, indem S1e
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in dıe Welt eines sinnsuchenden un: sinngebenden Wesens umwandelt, also 1n eıne S$1NN-
volle Welt, schafft iıne NeUeEe Natur, ıne Teleologie. Indem als eın Sinnsucher —
seıne eigene Evolution in seine eigenen Hände übernimmt, entsteht durch den Men-
schen 1mM K 0OsSsmos eıne zielbewußte Evolution w 1e sowohl arl Marx als Teilhard
de Chardın betonten.“

Das ISt natürlich iıne radıikal humanıistische Posıtion. Sıe schließt Gott AUs, aber
nıcht Ww1e eın Antı-Dogma, sondern eher 1n der Weıse eiıner methodologischen Voraus-

SETZUNgG. Sıe hındert nıcht, da{fß INnan VO  $ den Leuten lernt, die 1n relıg1ösen
Kategorien denken. Machovec schlofß mit der Feststellung, Dialog se1 weder taktisch
noch polıtisch, se1 eın „existentielles Bedürfnis, ohne das WIr moralısch NL-

wickelt blieben“. Es ware utopisch gylauben, ine dreitägıge Tagung se1l dafür AaUS-

reichend: aber INan sehe einen Anfang, der schließlich eıner Art Konsens der Partner
führen könne. Der Dialog se1 iıne Kunst

Eın evangelischer Theologe aus Prag, Dr Jan Lochman, gyab sıch freudig
über das Gehörte. 1le anwesenden Christen ine Verengung des Christ-
lıchen eiınem Jjenseıitigen Spiritualismus. An dieser Stelle begannen die Marzxısten
über TIranszendenz reden. Dıie Klischees „Christentum-Transzendenz“ un „Mar-
xismus-Immanenz“ wurden zertrummert. Das alles bedeutete freilich noch keine ber-
einstımmung. Dr. Jürgen Moltmann, evangelıscher Theologe ZUS Tübingen, artıku-
lierte den Problemstand profunder. Seıin Vortrag, sicherlich der gewichtigste
auf der christlichen Seıte, basıerte auf einer Feststellung Garaudys: „Wır Christen
und Marxısten erleben zweiıtellos die Forderung nach dem yleichen Unendlichen,
aber die 1St Anwesenheit un die TIG 1st Abwesenheit.“ Die Transzendenz,
die Garaudy 1m Auge habe, se1 Selbst-Transzendenz, die iıne tortwährende Kritik
VvVon Instiıtutionen ach sıch 7ıehe un! jede Art VO  e Idolatrie verbiete. Diese Posıtion
erühre sıch mMi1t der eschatologischen Sıcht des hl Paulus, welche die pannung Z W1-
schen dem „schon“ und dem „noch nıcht“ 1n der Erlösung hervorhebe. Es herrsche Dıa-
lektik zwischen Erfüllung un: Verheißung. Der Unterschied lıege 1mM Glauben diese
Verheißung und ıhren Grund ın Jesus Christus.

Dr Johannes Metz AI üunster entwickelte ÜAhnliche Themen?. Eıinerseits se1 das
Christliche schon gegeben, ein „Datum“, gegeben in Jesus Christus un: 1in der Heilıi-
SCn Schrift ber se1 1LLULr unvollkommen un teilweise verwirklicht 88l den Christen:
Daher die Bedeutung der ede VO  ' der „Würde des Christlichen un: der Unwürdig-
keit der Christen“. Dennoch aber se1 das Christliche nıcht LUr durch eın Vergangenes
bestimmt. Christus, als der rsprung des Christlichen, se1l zugleich der Horizont, auf
den hın sıch die Christenheit hoftend bewegt. Der Glaube SPOTNC unls eshalb
eiıner Aufgabe und biete u1ls deren Umrisse, aber u1ls nıcht mi1t den Einzel-
heiten, mi1t dem Materia]l der Geschichte. So gelangte Metz seıner Hauptthese, 1in
der die Kirche als „Institution schöpferischer Gesellschaftskritik“ darstellte. Das 1St
siıcher eın leichtverständliches Konzept, und noch schwieriger 1St einzulösen. ber

Vgl diese Zschr. 177 (1966) SS
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wenn INan einmal die Fusıon VO  e Kırche und Gesellschaft zurückgewiesen hat, dann
annn die Kırche, versehen mit ıhren eschatologischen Verheißungen VO Gerechtigkeit
un Frieden, kein anderes Verhältnis ZUr Gesellschaft mehr haben als dieses „prophe-
tische“, se1 denn, S1€e zıiehe sıch 1n das Getto zurück, bilde ine Welt für sıch un:
begebe sıch jeder Stellungnahme ZU Weltgeschehen.

Metz wurde VON allen Seıiten kritisiert. Paul Oestreicher VO British Councıil of
Churches versuchte, den Metzschen Abstraktheiten eın Paar Zähne einzusetzen. „Was
WIr brauchen“, CI, AISt ine Methodologie kıirchlicher polıtischer Urteilsbildung.
Wır können uns den Luxus eınes Dialogs ıcht leisten, der LLUTLT auf der a  n Hofft-
NUunNng beruht, da{fß WIr ırgendwann einmal zusammenarbeiten werden.“ Dr uc1ano0
Gruppli, Miıtglied des Zentralkomitees der iıtalienischen KP, wollte auf dasselbe hın-
Aaus, als nach dem Inhalt der „Gerechtigkeit un Freiheit“ fragte, die das Christen-
Iu:  3 verspricht. Metz antwortete Die Begrifte selen iıcht abstrakt. ber die Getahr
bestehe, daß INa  — sie DOS1LtLV gestalte und bei einem ıdeologischen Totalitarismus
ende, der Lösungen aufzwinge. Freiheit könne INa  w nıcht auferlegen. Das Christen-
Iu  =] verkünde Gerechtigkeit, aber nıcht die kalte Gerechtigkeit der Gleichheit (summa
aequalitas, ınaequalitas); sehe die Gerechtigkeit im Zusammenhang bedin-
gungsloser Liebe und ımpliziere deshalb die fortwährende, erneute Suche nach eiıner
oOrm der Liebe, welche die Gerechtigkeit 1Ins Soziale übersetze. Er gab Z dafß INa  }
die Auffassung VO  $ der Kırche als einer „Institution schöpferischer Gesellschaftskritik“
schwerlich AusSs ihrer Geschichte erheben ..  k  Öönne, konterte aber mMit der Ansıcht, das
Christentum se1 die „Jletzte Religion“ unserer säkularisierten Gesellschaft chronolo-
gisch WI1e definitiv). Es werde keine LEUE Religion mehr geben. Das Christentum biete
die Richtlinien für ine Bewältigung der Dialektik VO  , Person und Gesellschaft, VO'  e}
Institution un: Kritik der Institution, VO Vergangenheit und Zukunft.

Dann wurde die Konterenz Aaus ihren angestrengten Überlegungen durch Zzwel SOTS-
tältig gelegte Zeiıtbomben aufgeschreckt. Die tTammte VO  3 Dr Paul Matussek,
Leıter der Forschungsstelle für Psychopathologie un Psychotherapie der Max-Planck-
Gesellschaft 1n München. Er unternahm eine Charakterisierung der „1deologischen Per-
sönlichkeit“, wobej „Ideologie“ verstanden wurde als r120r0s Wertsystem,
wurzelnd in yroßenteils unbewußten otıven. Solange sıch Matussek auf die fanati-
schen Vegetarıer beschränkte, hatte nıemand dagegen. ber ıng d} die Er-
gebnisse VO  >; Forschungen beschreiben, die INa  - rund 200 ehemaligen
Häftlingen angestellt hatte. Stark engagierte Leute Kommunisten, orthodoxe Juden,
Christen ENTIPUPPftLeEN siıch dabei als Kınder autorıtärer Väter, Aaus Famıiılien miıt wen1g
Liebe zwıschen Eltern und Kindern. Obgleich dezidiert antı-nazı VOrTr ıhrem Lagerauf-
enthalt, neıgten s1e, einmal 1im ager, dazu, sıch MIt den apos Zut stellen. Nach ihren
Lagerertahrungen fielen S1e auf durch ıhren erbitterten Wıderstand jeden 1ideo-
logischen Gegner. Diese Behauptungen lieben nıcht ohne Wıderspruch. Garaudy
tührte seine 32 Monate Lagererfahrung 1Ns TIreften un Erika Kadlecova kritisierte
die schmale Basıs der Untersuchung.
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Gespräch miıt Marxısten

Die Zzweıte Bombe W AAar Dr Kellners Telegramm, die inhaftierten tschechischen Biı-
schöfe betreftend. Das Problem der Religionsfreiheit kam darauthıin 1NS Rollen.
Auf der Ebene der Prinzıpien hatte Vıncenzo 1An0 VO römischen Sekretariat
tür die Nichtglaubenden bereits behandelt Nun rückte Dr Kellner MI1t den bedrücken-
den Statistiken über das Leben der katholischen Kirche 1n der Tschechoslowake:i heraus:
geschlossene Seminarıen, Aufhebung der Männerorden usf Er rechtfertigte seine Di-
rektheit: „Wır haben Marxısten hören, 11a solle sich diesen Fragen gegenüber
nıcht akademisch verhalten. Wır haben Ss1e hören, daß S1e relig1öse Werte als
echt menschliche Werte anerkennen. Welche soz1alen Forderungen ergeben sıch dar-
aus?“ ıne Antwort wurde für den nächsten Tag versprochen.

Sıe wurde gegeben. Christen AUS den osteuropäischen Ländern erhoben S1 un: er-

klärten, mehr oder weniıger subtil, die Sıtuation habe sıch, obschon schwier1g, gebes-
Sserr;ı. Eın Deutscher AUS der DDR bekannte, daß mMiıt dem Staat nıcht einfach kolla-
boriere, weıl keine andere Wahl habe, sondern 2AUS christlicher Überzeugung. Eın
zurückhaltenderer ngar meınte, Katholiken könnten mi1t dem Staat LU der Be-

dingung zusammenarbeiten, daß die Parteı einen „ideologischen Pluralismus“ 1m Sınn
der Konzilsdekrete zulasse. Dr Antonın tehlik, Propst der Prager Kathedrale, er-

klärte, alle Schuld lıege bei der Kirche Die Lage Warlr vertahren. Miılan Pruha fragte
sıch, W as Dr. Kellner erreichen gehofft hatte. „Dialog 1St nützlıch“, bemerkte CT,
„Druck aber nıcht.“

Die Sıtuation wurde durch ein Reterat VO  3 Giulio Girardı, ebenfalls
Mitglied des Sekretariats für die Nichtglaubenden. Er erinnerte die Worte Kardinal
Berans auf dem Konzıl: AJn meınem Land scheint die Kirche sühnen, W as S1e mM1t
der Behandlung des Johannes Hus und der gewaltsamen Wiederbekehrung Böhmens

die Religionsfreiheit sündigte.“ Girardiı begrüßte den wachsenden Pluralismus
innerhalb der Kırche un 1n den kommunistischen Ländern. Religionsfreiheit se1 ledig-
lıch eın Aspekt der pluralistischen Situation. Es gehe nıcht Rechte der Kıirche, SOI-

ern Grundrechte des Menschen. Es se1 verständlich un zuzugeben, daflß der Weg
VO Sozialismus ZUuU Kommunısmus Jänger un beschwerlicher sel, als Marx un:
ere sıch vorstellten. ber 1St notwendig, fragte CI; die Übergangsperiode der Kaol-
Jektivierung verlängern, die acht 1n den Händen einıger weniıger konzentriert
se1l und die Entfremdung perpetulert werde, mit der die Revolution doch Schlufß
machen wollte? uc1ano Gruppi wandte e1ın, INa  - könne die sozialistischen Länder
nıcht charakterisıeren, S1e erfreuten sıch der Unterstützung großer Teile des Volkes.
Wenn 1St, ENTISEYSNELE Girardı, dann brauche INnan doch nıcht zOgern, dem olk
mehr Einfluß auf die politischen Entscheidungen gewähren. Man solle alles Nier-

nehmen, diesen „qualitativen Sprung ermöglichen. „Unser Einwand“,
Girardı, AISt nıcht, da{ß 1ISGTLE marxistischen Freunde revolutionär sind, sondern daß
S1e nıcht revolutionär sind: daß ine Revolution, die 1M Namen der Freiheit
begonnen wurde, ıcht bis ZUuU Ende durchgeführt werden co11.“

habe versucht, eınen Eindruck VO'  o} der Freiheit und Oftenheit des Gesprächs



Peter Hebblethwaite

geben. Aus ıhm allzu bestimmte Schlüsse zıehen, verbietet sıch Die Paulusgesell-
schaft 1St nıcht „die Kırche“, un: die anwesenden Marxısten ıcht „die Partei“.
Es War kein „Gipfeltreffen“. Es mufßfte eın gemeinsames Kommunique produziert
werden. we1l Urteile ad hoc konnte InNna  e} hören, eiınes pessimıistisch, das andere Opt1-
mistisch. Protessor Moltmann fürchtete, die Weltöfftfentlichkeit könnte die Konferenz
als Zusammenkunft „Zweıer altehrwürdiger Tanten ansehen, die VO  e längst überhol-
ten Problemen schwätzten“. Dr Casalıs, ein anderer Protestant, meınte: „Wenn WIr
aufhören, uns wiederholen, un: interpretieren beginnen, dann geschieht wirk-
lıch etwas.” Möglicherweise hatten beide recht
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Opposıtion Hıtler

Wıe kein anderes Volk unelıns mi1t ihrer Jüng- t1ıonsgruppe aufhellen wollte. Eıne Liste VO:  -

Stien Vergangenheıt, en sich die Deutschen mehr als zweihundert mündlıch der schrift-
nach der Betäubung durch die Katastrophe lich Befragten zibt einen Begriff VO' der
zunächst dem Ereign1s während der 7zwölf Weitläiufigkeit der Vorarbeiten und dem NWal-

len des Autors, keine irgendwie aussichtsreicheUnheilsjahre zugewandt, das vernehmbar eın
anderes als das nationalsozialistische Deutsch- Spur außer acht lassen. Sich aut ıne frühe

Zusammenstellung stützend, hat Per-and bezeugte. Der Juli 1944 VO  -

Deutschen geEWaAHTE Versuch, sıch VO  } Hıtlers sönlichkeiten dem ENSCICH Kreıs zugezählt
und VO'  3 jeder eın biographisches Portrat ent-Gewaltherrschaft befreien, hat 1n der Nach-

kriegszeit 1ne Unzahl VO Publikationen worfen. Das Kernstück des Buches bildet der
Bericht er die Tätigkeit der Kreisauer authervorgerufen, denen VO  3 seıten der Davon-

gekommenen das Verlangen entsprach, das deutschem Boden SOWIl1e ihrer Anknüpfungs-
verwirrte nationale Selbstverständnis NEU versuche mit dem Ausland. Der abschließende
ordnen. Teil der Untersuchung 1St CN verflochten MmMI1t

dem Dokumentenanhang, AaUuUS dem Va  3 RKRoonDabei stieß naturgemäß die Aktıvıtät des
Obersten Stauftenberg und seiner Mıtver- die staatspolitischen Leitvorstellungen des
schworenen aut lebhafteres Interesse als die Kreises entnımmt und systematisch IXIl-

menstellt.nıcht 1n einer Tat gipfelnden Bemühungen a1ll-

Ihren Namen empfingen die Kreisauer VO:derer Widerstandsgruppen, obwohl auch diese
sehr bald Gegenstand zeitgeschichtlicher Be- schlesischen Familienbesitz des Graten VO]

trachtung wurden. Eıner VO ihnen, dem Moltke Dreimal versammelten s1ie sich dort
Kreisauer Kreıs, widmet der Junge olländı- 1n den Jahren 947/43 Wochenenddiskus-
sche Historiker Ger Va  - Roon die W1S- sıonen, die Grundzüge einer staatlichen
senschaftlich angelegte Gesamtdarstellung‘?. Neugestaltung nach dem Abtreten Hitlers r
Was VO' Regiıme als Vorbereitung ZU erarbeıten. Was dıe ihrer politischen r-
Hochverrat verfolgt wurde, jeß schriftliche kunft nach recht gegensätzliche Gemeinschaft
Unterlagen 11UIX 1n beschränktem Umfang eNt- zusammenhielt, War die noble und souverane
stehen. Ganz die Vermutung spricht 11- Erscheinung Helmuth Moltkes (1 907—1945)
folgedessen der ber hundert Seiten starke Er rechnete für den Augenblick des Um-

bruchs VOTLT em mi1t Wwe1l intakten Pfeilern,Dokumentenanhang mMIt Briefen un!: Memo-
randen, die ber das Denken und Planen der den christlichen Kirchen und der schnell zZzu

Kreisauer Aufschlufß geben. Das enthob Je- reorganisierenden Arbeiterschaft, weshalb
doch den Vertasser nıcht mühevoller persön- sıch ganz der Aufgabe verschrieb, die OTrTaus-

sichtlichen Partner des Neuautbaus einenlicher Nachforschungen, wenn das Zusam-
menfinden, die Beratungen und vielfältigen Tisch bringen. Von einem starken ethischen

Impuls elenkt und andere damıt berührend,weıtergreifenden Kontakte dieser Opposıi-
wurde Molitke als Vermittler und Anreger
Mittelpunkt des relses. Be1 kleineren und

Ger Va  3 Roon, Neuordnung 1im Widerstand. größeren Symposıen begegneten sich Sozial-
demokraten, preußische Adelige und Geist-Der Kreisauer Kreıs innerhalb der deutschen W ı-

derstandsbewegung. München: Oldenbourg 1967 ıche beider Kontessionen ZU Gespräch über
C 6532 Lw. 52,—. das künftige Deutschland. Noch estand solcher
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Bereitschaft verantwortungsvollem politi- ter und einem beträchtlichen Teıl bisher
schem Handeln Hıtlers Zwangsherrschaft 1im unbekannter Eıinzelheiten. Die Verwandlung
Wege, und VO  } daher rührt der Vorwurtf mC- der Kreisauer aber, bislang 1n der geläufigen
SCH den Moltke-Kreis, ber den Projekten Vorstellung her VO'  3 des Gedankens Blässe
für übermorgen die Beseıtigung des Dıktators angekränkelt, 1n eine Gruppe zupackender
als vordringlichste Aufgabe vernachlässigt Tatmenschen wiıll zumindest für die Periode
haben Das 1n dieser Hınsicht vielleicht allzu- Moltkes Leitung nıcht recht gelingen.
sehr VO Prozeßverlauf VOr dem olks- Sıe eın Planungsstab, rechtsbewußt, be-
gerichtshof bestimmte Bild, nıcht 11WeEe- weglich, aufgeschlossen, nıcht ber ein Ak-
sentliche Bereiche tür die Verfolger 1mM Dun- tiıonskomitee. Das einzuräumen, LUuUL iıhrem
keln lieben, kann Van Roon in Zew1ssem geistigen Rang keinen Abbruch, noch mindert
Umfang korrigieren. CS die lebensgefährliche Kühnheit, einer

Da{ii Moltke sıch durch die Ablehnung eines VO'  3 Rachsucht und Verfolgungswahn be-
Attentats keineswegs ZUuUr Untätigkeit ur- herrschten Dıiktatur den Rechtsstaat den-
teilen wollte, belegen seine hartnäckigen Ver- ken Andererseits konnte der realpolitische
suche, M1t Eingaben alliierten Regierunzs- Wiırkungsgrad des Zusammenschlusses VO':  3 der
tellen vorzudringen, den deutschen W ı- ausgepragt theoretischen Grundhaltung nıcht
derstand verhandlungsfähig machen. Trotz- unberührt leiben. Diese trıtt noch deutlicher
dem lagert selbst ber den auf Konkretheit hervor, nachdem der Dokumententei Einblick
bedachten Memoranden die westlichen 1n den Briefwechsel zwıschen dem Freundes-
Kriegsgegner der für Kreisauer Ausarbeitun- paar Moltke-Yorck gewährt, als 6S sıch 1940
SCHh charakteristische Schleier des Vagen den Themen näherte, die spater das Den-
und Undefinierten. Als Tatsachenkern schält ken der Gruppe kreiste. Der Leser des brief-
sıch heraus, dafß den Militärs für den beab- lichen Meınungsaustauschs gylaubt unwillkür-
sichtigten Regimewechsel die Rolle der Han- lich einem platonischen Dialog beizuwohnen,
delnden zugedacht WäfrT, während unsıcher ohrend und hingegeben sind die Fragen,
leibt, W as nehmenden Verspre- abstrakt und allgemein die Antworten. Der
chen VO seiten der Generalıtät wa hınter Abstieg den etzten Seinsgründen 1St der
Plänen W1e der OÖffnung der Westfront 1943 Bewunderung WEeTIT,; bliebe da nicht ine Un-
stand und W as daran unschdenken War. Der ruhe und die Frage, ob nıcht nähergelegene
Immobilismus, den die Verschwörer Wiıssensquellen gab, Hitlers SS-Staat
driınnen und raußen anzukämpfen hatten, eın Gegenbild der rechten Ordnung ent-
War Ja auch entmutigend Be1i den VeI_r- werten. Tatsächlich War die eutsche Leiden-
bündeten Demokratien stießen sSie autf die chaft urs Ding sıch iıne gefährliche Ab-
Weigerung, zwıschen Hıtler und dem deut- lenkung, die unersetzliche Energien kostete.
schen Volk unterscheiden, bei den Militärs So schwer es fallen INas, die Sonde der Krı-
auf das Sträuben, durch eın Unternehmen sc- tiık Erneuerungspläne anzulegen, für die
SCn Hırler dieser Unterscheidung Glaubwür- ihre Urheber mit dem Leben bezahlten,
digkeit verleihen. War da unverzeıih- wenı1g kann sich der Chronist der Pflicht des
lich, WEeNnNn sıch die Sprecher der Hitler-Fronde, Wertens entziehen. In der vorliegenden Stu-

die Stagnatıon überwinden, versucht die 1St einıges davon der Nacharbeit des Le-
fühlten, draußen die Entschlossenheit der Ge- SCTS überlassen. Die relative Inhaltsarmut et-
neräle, drinnen ber die Reaktionen der der „Ersten Weıisung die Landesver-
Westmächte mehr der weniger überzube- weser“”, eınes Entwurfs, worın sich die Kreıis-
tonen”? uer auf den Boden des Praktischen begaben,

Für die Anstrengungen Moltkes, den Krieg die Träger der Regierungsgewalt in
verkürzen und Mäaänner für die Neuord- Ländern mit Rıchtlinien versehen, möchte

NUuNng sich sammeln, bietet die Unter- gern MIt der Unübersichtlichkeit der VOT-

suchung Va  n Roons ıne Fülle bemerkenswer- gestellten Sıtuation entschuldigen, obschon s1e
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siıch auch dann nicht tast gänzlıch in der Di- naren ZUgULTEC., Über hundertmal 1St 1M auf
der Jahre be1 en un niederen Instanzenrektive erschöpfen müßte, „das Erforderliche

VÜR -  « Eigentlich beunruhigend 1St das Vor- der Geheimen Staatspolize1 vorstellig Or-
aben, ausgerechnet diesen, die Anarchie stre1l- den, Einspruch rheben der Zuge-

ständnisse erwirken. Mıt dem einleitendenfenden Schwebezustand mMI1t einer Neugliede-
rung der deutschen Länder (anhand beigefüg- Hınvweıis aut seinen Offiziersrang AaUuSs dem —-

Sten Weltkrieg pflegte sich auch bei Unzu-
ter Karte) belasten. Beklommen fragt INa  >

sich, wıe hier die Scheidung des Unaufschieb- gänglichen Gehör verschaften. Röschs
baren VO Bedenkenswerten völlıg entfal- Widerstandsgeist erneuerte sıch AUS einer tief
len konnte. empfundenen Verantwortung für das Volk,

die Kırche, den Orden. Damıt verband SlChVon den dreı Jesuiten, die Zu Moltke-Kreıis
gehörten, 1St Alfred Delp (1907-1945) einer eın gebieterischer, Fügsamkeıt empfehlender
breiteren Offentlichkeit bekanntgeworden. Er Führungswille, den die Hilfsbereitschaft 1n

jeder Bedrängnis schnell mildern konnte.wurde den Debatten ZUugezOgCH, über
die katholische Soziallehre ede und ntwort Nichts u anschaulich für die Un  I-

schrockenheit dieses Mannes w1e se1n etzterstehen. Was VO  } seiner Wirksamkeit fort-
dauern ollte, begann jedoch erSt, als sıch die freier Gang ZuUur Münchener Gestapo nde

Juli 1944, sıch noch dreı Tage nachGefängnistüre hinter ıhm schlofß Dıe Auft-
zeichnungen dieser Haft, die Galgen Delps Festnahme „mit ohrecklichem Herz-

dete, erweısen sıch 1m Rückblick als die eıgent- lopfen auf den Weg machte, nach dem
Verbleib und Ergehen des Gefangenen for-ıche Botschaft, die Delp aufgegeben WAal.

Wiewohl mMI1t jeder Faser „ZUr rde entschlos- schen, Banz ungewißß, ob nNl: se1n eigener
Name schon aut der Fahndungsliste stände.sen“, ergriff 1 schmerzlicher Verwandlung

den Auftrag, „1M Angesicht des Todes“ die Das dem Lebensbild vorausgeschickte Zıtat
Grundwahrheiten des Christenlebens 1n ihrer VO „stärksten Mann des Katholizismus ın
existenziellen Haäarte umtfassen und Inıt Deutschland“ 1St 1n seiner Unbedingtheit J6
dem Ernst, der Klarsıicht und Unerbittlichkeit doch weder aut 5Ssch noch auf ıne andere

ım Kirchenkampf hervorragende Persönlich-des Todgeweihten das Unzerstörbare Men-
schen bekennen. keıt anwendbar.

Wıe Ösch konnte siıch auch LotharEıngang 1n reisau hatte dem jungen Miıt-
arbeıter der „Stimmen der Zeıt“ sein Provınz- Könıg (1906—1946) dem Zugriff der Gestapo

1Ur entziehen, indem noch 1 August 1944oberer Augustin Öösch (1893—-1961) er-

schafft, der se1it 1941 m1t Moltke 1n Verbin- untertauchte. Wiährend Ssch 1 Januar
1945 aufgegriffen und 1n Berlin 1n ungeWw1S-dung stand. Das verantwortliche Mitplanen

Staatsneubau WAar allerdings NUur eın Aus- ser Haft gehalten wurde, gelang König,
schnıitt se1ınes VO'  . einem vitalen chaftens- sich bis Kriegsende verbergen. Bıs ın

War der Ruhelose Z Stillhalten CZWUNSCH,drang abgesteckten Tätigkeitsfeldes. Kirchen-
politisch Lrat Ösch 1n einen weıteren Rah- nachdem Jahre indurch 7zwischen den deut-

schen un: Österreichischen Bischofsstädten alsmeCN, als sıch VO'  3 1940 M1Lt
Odilo Braun beim Episkopat für ıne Nachrichtenübermiuittler unterwegs BEeEWESCH

koordinierte Abwehr der Klosterenteignun- WAAarT,. Allein für das Z7zweıte Halbjahr 1942 VOCI-

SCH durch dıe Parte1 einsetzte. Dabei kam ıhm zeichnet: se1ın Notizkalender ıne (Gesamt-
seine Praxıs 1mM mgang mıiıt Gestapofunktio- strecke VO'  g 01010 Bahnkilometern. Neben

der Aufgabe trieb ıhn solcher Unrast wohl
die Ahnung, da{fß seine Tage gezählt sejen.

So Zzweı Titel aus dem Vonmn Bolkovac her- Schon meldete sıch Ja 1n Abständen die tod-

ausgegebenen dreibändigen Nachla{ Delps
(Frankfurt: Knecht Dıe Gefängnisaufzeich-
nungen auch 1n der Herder-Büchere1 3() 3 Aus den Aufzeichnungen von Öösch.
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bringende Krankheit und ihn, für Tage lehrt die Eıinleitung 9 die Beurteilung des
und Wochen au  en. Anders als Delp Moltke-Kreises se1 ıhm gründlich mißlun-
hat kein literarisches Vermächtnis hinter- ZCNH, daß es besser Sar nıcht versucht hätte.
lassen, das ihn erinnerte. 50 1St ankens- Dıe Neugierde des Lesers, 1n welchen Punkten
WETITL, daß Köni1gs Gestalt 1n den Reihen die angegriffene Bewertung berichtigen sel,
der Kreıisauer feste mrisse annımmt. wırd allerdings nıcht gestillt. Als dürftig

Moltkes Abneigung eın Attentat teil- erweılist sıch auch die Bezugnahme aut allge-
ten nıcht alle Miıtglieder der Widerstands- meınere Darstellungen innerhalb der Wıder-
STuDppPeC, VO  ; denen sıch mehrere nach seiner standsliteratur, wWenn 6S Zellers grund-
Verhaftung 1m Januar 1944 den Männern des legendes, wıewohl 1mM Stil eigenwilliges Werk

] 20. Juli anschlossen. Die Motive der Ableh- NUur autf drei Zıtationen bringt. ıcht
NUunNng nıcht einheitlich. Einige bezwei- alle wichtigen Daten werden mıtgeteılt, w1ie
felten die sittliche Erlaubtheit eines Anschlags LWa der Verhaftungstag Moltkes der das
aut Hıtlers Leben, andere Lraten dafür Ein, Todesjahr Königs. Prälat Kaas WAar nıcht Mıt-
sıch durch radiıkalen Gewaltverzicht VO' - oylied des Preußischen Landtags, damit uch
tiıonalsozıalistischen Machtmif$brauch di- nıcht Vorsiıtzender der dortigen Zentrums-
stanzıeren, wıeder andere bewegte die Sorge ftraktion Wenn festgestellt wiırd, daß
VOTr einer Dolchstoßlegende, Was nıcht mMit dem Reichskonkordat VO  } 1933 dem LOLA-
verbieten ollte, ber den Preıs deren Ver- ıtären Staat 1M öftentlichen Leben mehr Raum
hütung sein. gegeben worden se1 1St das Gegenteıl

Bemerkenswert 1St, da{ß die Beiziehung der davon richtig. Wırd Van Roons gewichtige
reı Jesuiten die Attentatsdiskussion ften- Arbeit die Diskussion den Kreıisauer Kreıis
sichtlich nıcht wıeder 1n Flu{(ß bringen VO!r- auch nıcht abschließen, 1sSt csS Verdienst gC-
mochte. Von ihrer Seıite einen spezıfiıschen Be1i- NUS, S1e auf verbreiterter Stoffgrundlage tort-
trag CerWwWarten, ware Ja nıcht abwegıg, zuführen.
nachdem s1ie das rbe einer intensiven moral- In eiınen anderen Bereich des deutschen W 1-
theologischen Auseinandersetzung verwal- derstands den NS-Staat mündet schließ-
ten hatten, Aaus der Zur Streitfrage der Ty- lıch dıe Bonhoeffer-Biographie Bethges
rannentötung WAar keineswegs eindeutige nd eıin?. Dıeser konnte sıch dafür nıcht Nur der
unumstrittene Antworten, ber doch ıimmer- bereits edruckt vorliegenden systematischen
hın nehmende Argumente und Ge- und persönlichen Schriften des evangelischen
sıchtspunkte erflossen N, denen dıie Iyran- Theologen bedienen, sondern auch noch eıne
N1s des Hitlerreiches plötzlich ungeahnte Aln Fülle brieflicher AÄufßerungen heranziehen,
tualıtät verlieh. Dıie moralische Qualifizierung deren kundiger Interpretation ihn Weggemeın-
dieses Grenzfalls konnte indessen wenıger chaft und verwandtschaftliche Verbundenheit
dringlich erscheinen und dem Eiınzelentscheid MIt Dietrich Bonhoeffer (1906—1945) beson-
überlassen bleiben, wenn INan VO  - der kon- ders befähigten. Das Ergebnis 1St eın unsc-
kreten Gegenwartssıtuation sa und die meın dichtes, authentisches Lebensbild. Das
Zukunftsplanung erst mMi1it dem Verschwinden frühe kırchenpolitische Engagement Bonhoef-
der Machthaber beginnen jefß SO yiıngen uch ers verlangte ıne miıt der Lebenslinie an-
die Ansichten der Geistlichen auseinander. schreitende Schilderung des evangelischen
Während Delp und wohl auch König Kirchenkampfes Samt seiner bewegten Szene-
ebenso wI1ıe Konsıistorialrat Gerstenmaıier durch- rıe Dem Vertasser kam dabe;i die Gabe, Ver-
Aaus für iıne 1m Nottall gewaltsame Aufleh- wiıckeltes entflechten und ansprechend ZU

Nung n, legte Ösch bıs seinem Le-
bensende grofßen Wert darauf, einer Oppo-
sıt1ONsgruppe. angehört haben, die das Eberhard Bethge, Dietrich Bonhoefter. heo-
Attentat nıcht ewollt und nıcht gebilligt hatre loge, Christ, Zeıtgenosse. München: Chr. Kaıuser

Den Goerdeler-Biographen Rıtter be- 1967 1128 Lw 46,—.
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gliedern, csehr ZUSTLTatitien Mıt dem Frontver- hoefters oft einsamer Weg 1st eindrucksvoll,
auf der innerevangelischen Auseinander- weil iıhn überaus bewußt und nach en-

Setzungen einmal gemacht, gelingt e5 peIr Gewissensprüftung einschlug. In ıhr löste
dann dem Leser, bei V  -} Roon eher flächen- 51Ch auch der Schein des Anstößigen VOT dem
haft abgebildete Tatbestände perspektivisch etzten großen Entschluß, als Kirchenmann 1n

sehen und unterschiedliche Positionen die unheilige Zone der Rebellion einzutreten.
WI1e Lwa die Bonhoefters und Gerstenmaiers Bıs seiner Verhaftung 1mM April 1943 1N der
eutlich erfassen. Fın Mangel 1St das Feh- „Abwehr“ Admiral anarıs tätıg, WUurTr-

len eines Literaturverzeichnisses. de noch eiınen Monat VOor Kriegsende ein
Eıner kultivierten, iberal gyesinnten Pro- Opter VO  - Hitlers Vergeltungswut.

fessorenfamilie entstammend, hochbegabt, Man mu{(ß die Attentatshemmungen führen-
der Kreisauer erfahren und die Fehlschlägeweltaufgeschlossen und tatkräftig, schien Diet-

riıch Bonhoefter ine glänzende Hochschul- der Militäropposition zusammengezählt ha-
karriere VOor sıch haben, bıs der Anbruch ben, für die Hindernisse, die sich VOT

des rıtten Reiches seine Zukunft 1n andere Oberst Graf Stauffenberg auftaten, den rech-
Bahnen lenkte Dıe Absage den National- ten Blick gewıiınnen. Gewifß handelte 1mM
soz1alismus War überlegt und unabänderlich. Einvernehmen mMi1t Gleichgesinnten. Dennoch

bleibt wahr, dafß 65 hne ıhn den JulıDie innerhalb des deutschen Protestantismus
vollziehenden Abgrenzungen riefen ıhn nıcht gegeben hätte. Dem Kronzeugen des

deutschen Widerstandes hat rTramarz ıneimmer wieder auf, den Mut ZUr eigenständi-
gen Entscheidung bewähren, der wohl den biographische Studie gewidmet®, deren solda-

tisch knapper Stil miıt dazu beiträgt, einenpackendsten Zug Bonhoefters Charakter-
bild ausmacht. Aut der Suche nach einer stand- Grundzug dieses Oftizierslebens verdeut-

lıchen Mehr noch als die beiden anderen Auto-testen Parte1 wählte Sanz Famı-
lienherkommen un: Standesbrauch Maärz TE War Tamarz genötigt, die schmale Quel-
1933 das katholische entrum. Als Leıter eines lenbasis miıt Hılte VO  } Fragebogen und In-
Predigerseminars verankerte 1n der Tages- terviews erweıtern. Der Gewıinn
ordnung die ungewohnte UÜbung der Medita- Erkenntnissen 1St beträchtlich, selbst wenn

tıon und mpfahl die „Beichte“ 1n der Form stellenweise eine Zew1sse Unschärfe 1n Kauft
des priıvaten Sündenbekenntnisses. Bethge - werden mußte. Aus der Erinne-
terscheidet 1ın der Entwicklung des Freundes Iung der Miterlebenden kann die Forschung
drei Stutfen personaler Selbstverwirklichung, nl  cht unbegrenzt schöpfen Es sollte ıhr nıcht
iındem dieser die Wende ZU Theologen, ZU entgehen, w1ıe csehr s1e Zeitdruck steht.
Christen und schlie{(ßlich Z Zeıtgenossen Wer betroften wahrnimmt, wıe mancher der
nahm, siıch miıt jeder Aneıgnung einem volle- ZUuU Kreisauer Kreıs Befragten schon nıcht
FCR und SIrCNgETrCN Imperatıv unterwerfend. mehr den Lebenden weilt, fühlt die Not-
Auft Bonhoefters Lebensvollzug SCWAaNn das wendigkeıt raschem Handeln.
Thema der evangelischen Nachfolge, 1n einer Ludwig Volk 5
theologischen Darlegung reflex enttaltet und
bis heute wirksam, beherrschende Macht. Dıiıe
Schwingungsweite se1nes Wesens, das ZUrTr In- Joachim Kramarz, Claus raf Stauffenberg.
nerlichkeit W1e ZUr Weltgestaltung drängte, Das Leben e1nes Oftiziers. Frankfurt: Bernhard
barg den Keiım Konflikten 1n sich Bon- Graete 1965 745 Lw. 24,50
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Sexualıtät un: Liebesfähigkeit

Als Sigmund Freud 1905 seine „Drei Abhand- Perversionen“ heraus, w1ıe sehr die Kiındheit
lJungen ZuUur Sexualtheorie“ publizierte, WAarTelill ber die Liebesfähigkeit entscheıidet. In den
diese ıne seiner bedeutendsten Schriften un verschiedenen Phasen frühkindlicher Entwick-
machten ıhn zugleich berall unbeliebt. Hatte lung wırd das Kınd als Liebender bereitet:
INan ber seine „Traumdeutung“ den Kopf 1m angstfreien Verzicht auf Trieberfüllung, in
geschüttelt, War INa  - jetzt über viel Ver- einem erlebten Vertrauen, das wıederum die
derbtheıiıt schockiert; denn die Lehre VO'  - der gefühlhafte Biındung weckt, in den ersten For-
intantilen Sexualität hatte Tabus gerührt, InNe':  e der Selbstbehauptung und Rücksicht-
mehr noch hatte die kındliche Unschuld nahme, 1n der Bejahung der eigenen Ge-
etastet. Was weiterhin VO  3 Freud er schlechtsrolle, die dem Menschen erlaubt,
Odipuskomplex, Kastrationsangst, Genital- siıch 1ebend auf einen anderen beziehen.
phase, Inzestscheu USW. geschrieben wurde, Fiel hier bereits der Freudschen Kate-
War für ıne entruüstete Gesellschaft 1Ur eine gorien die personale Sıcht auf, annn Tat sıe
Bestätigung iıhrer Entrüstung, bgleich sıch besonders wohl bei der Betrachtung der Per-
Freud 1mM OrwOort ZUr Auflage dieses Wer- versionen, ın denen die Allgewalt der Lie  De
kes (1920) „volltönende Schlagworte“ nıcht das UÜber-sich-hinaus ZU Du bewältige
WI1Ie „Pansexualismus“ wehrte un: den - und daher tortschreitend 1n der Realisierung

der Partnerschaft Verar‘: VO':  - Homosexua-sinnıgen Vorwurtf zurückwies, die Psycho-
analyse rkläre „alles Aaus der Sexualıität. lıtät, Sadomasochismus, Exhibitionismus, Fe-

Wenn 1n unseren Tagen dıe „Gesellschaft tıschismus, TIransvestismus bis ZUr Ipsatıon, 1n
ZUr Förderung tiefenpsychologischer und pSY- welcher der nach Lıebe verlangende Mensch
chotherapeutischer Forschung un Weiterbil- auf jeden Partner und dessen Substitution ver-

dung 1n München“ re öftentliche Sıtzung zıchte, ein Ausdruck außerster Verarmung
1967 das Thema „Sexuali- und Vereinsamung. Der Psychoanalyse se1l auf-

tat Formen und Fehlentwicklungen“ tellt, 9 1in der Eın-Sicht 1n die vergangene,
könnten solchen Erfahrungen Aaus dem Jahre verdrängte Not und ın der Annahme der ak-
1905 Vorurteilen VO  3 seiıten der Gesell- tuellen Sıtuation ZUr Liebesfähigkeit füh-
chaft W1e bei den Psychoanalytikern tühren. ren
Man Sagt, einen Meıster verstehen, heißt über Die Ausführungen VO  $ Dr. Friedrich Schutz
ih: hinauswachsen: diese Wahrheit trifit auch (Seewiesen), der „Triebstrukturen und Fehl-
tür Freud und seine Schüler Das chliefßt leitungen der Sexualıität der Tiere“ auf Grund
nıcht ein, daß das Gültige, das tand und der Verhaltensforschung betrachtete, trugen
ehrte, VETSECSSCH sel1l. ber seine Schüler und wenı1g Zur Klärung der Probleme bei; denn
Nachfolger fügten dıe Bausteine seiner Kunst die sıch aufdrängende Frage, ob und 1n w1e-
und Lehre 1n ıne gesamtmenschliche Konzep- weıt ine Übertragung der Ergebnisse Aaus der
tiıon 1n. Nach der Überwindung einer antı- Tierwelt auftf den Menschen möglich sel, wurde
metaphysischen Attıtüde wurde der Akzent TST in der abendlichen Podiumsdiskussion 1n
nıcht mehr gewichtig auf das Sexuelle, auf der Rıchtung geklärt, da{fß VO Tier her 1U
„das dıe Biologie grenzende Stück der „Modelle für Mechanismen 1m menschlichen
Lehre“ (Vorwort /r Auflage) ZBESECTZEL. Verhalten“ werden könnten.
Diese Betonung des Personalen War mit die Nach den einführenden Worten VO'  3 Dr. An-
ertfreulichste Erfahrung dieser Tagung, wäh- 1X0)8! €  Op (München) hätte wohl Sigmundend der VOr einem zahlreichen Publikum die Freud eım Anblick eiınes katholischen Moral-
Referenten ede und AÄAntwort standen. theologen 1n diesem Kreıs gyedacht, einer Sın-

Fritz 1emann (München) arbeitete 1n Se1- nestäuschung erliegen; doch Freud
nem Vortrag ber 1€ Psychoanalyse der einmal, se1 sinnlos, das Gedankengut der
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hın und wieder einseıit1ge AkzentsetzungenPsychoanalyse 1n das katholische Bayern
bringen. rof. Franz Böckle (Bonn) gab <1Ch gegeben, WI1eEe bei Augustinus, der seiıne Pos1i-

tıon zwischen Manıchäiismus und Pelagıusdennoch ebenso unbefangen Ww1€e seiıne Zuhörer.
Das Thema se1nes ortrags autete: „Sexualıi- beziehen hatte, w1e 1 Mittelalter, bei der

Betonung des Rechtlichen der Akzent aut dertar 1n moraltheologischer Sicht“ Zum Aus-
gangspunkt seiner moraltheologischen Be- Zeugung ag, wıe 1m Jahrhundert, 1n dem

N unzurei:  ender medizinis  er Kennt-trachtung der Geschlechtlichkeit wählte die
nısse die Maüstäbe des Sittlichen 1L1Ur denerstien Kapitel des Buches enesı1s: 1n ihnen

wırd die Sexualıität 1m Gegensatz jedem sexuellen Akt berücksichtigten, dabei ber das
personale, 7zwischenmenschliche Geschehen derDualismus als ZuL bezeichnet; in der Zwei-

geschlechtlichkeit spiegelt sıch auch die Ott- Liebe AusSs dem Auge verloren. Die Gefahr
einer Moral esteht nach Böckles Auffassungebenbildlichkeıt wider; 1NnN un Auftrag der

Geschlechter liegt in der gegenseitigen Ergan- darıin, da{ß s1e Zeitbedingtes divinisiert, 1n den
Himmel hebt, AUus dem s1e 1Ur mi1t Schmer-ZUNS, die Zeugungsfähigkeit des Menschen
zen wieder auf die rde herunterholt.wiıird VO Schöpfungsbericht abgesetzt und als

besonderer göttlicher Auftrag verstanden. Als Gast AaUS Amsterdam sprach Dr. Con-
rad Va  - mde Boas über den „Beitrag derBöckle warntie allerdings davor, die ersten Ka-

pıtel des Buches enes1s überzuinterpretieren, Psychoanalyse Zur Entwicklung der Liebes-
da auch das bıblische Ethos seine Herkunft fähigkeit des Menschen“. Psychotherapeutische
habe und 1Ur verständlich sel, WeNnN seine (e- Praxıs und psychoanalytische Theorie nNntier-

schichtlichkeit beachtet werde. Das Ethos des cheidend, sah den Beitrag der
Sexuellen, Ww1€e 1mM Schöpfungsbericht dar- darın, daß s1e vermOge, den Liebesuntähi-

SCHh ZUuUr Liebe erwecken. Er wörtlich:gestellt sel, habe als Erlebnishintergrund den
biblischen Patriarchalismus, VO  - dem Aaus sich „Der Mensch iSt 1Ur dann jebesfähig, fähıg
der Zusammenhang VO'  3 Ehe un Recht und einen anderen Menschen j1eben, wWenNnn

Nachkommenschaft ergebe. gesunde Selbstliebe hat.“ Hıerin CI -

Im zweıten Teil se1nes Vortrags fragte kannte eıne Gemeinsamkeıt zwischen der
Psychoanalyse und dem Ethos des Christen-Böckle nach dem sittlichen Sollensanspruch

den Menschen. W sind Weısungen und Hın- CUums, das sich 1im Wort der Bibel kristallisiere:
„Du sollst deinen Nächsten heben w1ıe dichweise auf das gyegeben, W 4S werden soll? Zu-

184 erfährt der Mensch 1n seinem Gewissen selbst.“ Der Beitrag der psychoanalytischen
einen Daseins-transzendenten Sollensanspruch. Theorie liege darın, da{fß Freud die Antithese
In der christlichen Theologie werde dieser ZUTr Moral der viktorianıschen eıit gerade
überhöht durch die Deutung der christlichen durch die (Wieder-)Entdeckung der kindlichen
Fxıstenz durch Christus und den Heiligen und pubertären Sexualıität geschaffen habe
Geıist. Hierbe1 WIr: der Christ verstanden als Ferner habe der 1n der gleichen e1It ent-

stehenden Bewegung der Familienplanung diejener Mensch, der den verborgenen Umkreıs
se1nes Lebens in Christus hat, als jener, der „Ideologie“ gegeben, die s1e sich selbst nıcht

der Liebestat Cjottes un!: seines Christus autbauen konnte auch hier 1mM Hinblick auf
andelt. Von hiıer Aaus ergibt sıch dann die die größere, personale Liebesfähigkeıt. Ubrı-

SCNS wI1ies gerade Van mde Boas darauf hin,Frage nach der Norm der Liebe Böckle VeI-

neınte, da{f Liebe sıch selbst ZUT Norm neh- daß die Psychoanalyse in ihrer Jugendphase
IMNenN könne. Er führt aus, da{fß für den Chrı- eine Es-Analyse geübt habe, da s1e noch VOT-

sten das Liebesgebot als Zusammenfassung des wiegend auf die Symptome und deren Bese1-
Gesetzes und des göttlichen Wiıllens, als radı- tıgung abgezielt habe, während erst die Psy-
kale Forderung Jesu, die Norm darstelle, die choanalyse 1n ihrer Erwachsenenphase den
VOonNn jeder eit NCUu interpretiert werden musse. Blick autf die Gesamtpersönlichkeit l  te. Als
Diese Liebe wırd Iso 1n einem geschichtlich Folge davon werde die psychotherapeutische
bedingten Ethos verkündet. In ihm habe 65 Behandlung WAar länger, kostspieliger un!:
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schwieriger, ber ur S1eE mache einen Men- Ausdruck kommt. In ihrer Sıtzung VO'
schen jenselts der Beseitigung der 5Sympto- 1966 hatte die Gesellschaft beschlossen, eiınen

liebesfähig. Als moderne Form der Psy- Hans-Zulliger-Preis stiften, miıt dem die
chotherapie empfahl die Gruppentherapie. beste Darstellung eiınes Falles Aaus der Praxıs

Dıie abschließende Podiumsdiskussion über der Kınderpsychotherapie ausgezeıichnet WCT-

den oll„Sexualität und Liebesfähigkeit 1n unNnseTrer

Zeıit“ bestätigte noch einmal die personale Be- Hans Zulliger, Primarschullehrer 1n Ittingen
trachtungsweise des Menschen. Der heutige bei Bern, als Psychologe dem Einfluß
Mensch leide der Liebesunfähigkeit, ın VO]  3 Oskar Pfister, Ehrendoktor der Uniıver-
die Sexualnot bestehe darın, da{fß 1mM Ge- S1tÄät Bern, hat sıch für die Anwendung der
$ühl] verarm(t, 1m Triebhaften desintegriert Psychoanalyse 1 der Erziehung, VOrLr allem als
und NUur autf Sexualprestige hingerichtet 1St. Spieltherapie, zroße Verdienste erworben. HKr
Diıesem Menschen wolle die Psychoanalyse entwirft gleichsam eın Programm heutiger
elfend beistehen. Wenn auch die sıttliche Psychotherapie, wWenNnn 1n seinem Buch »  e1-
Norm allzusehr der statistischen Norm ANSC- lende Kräfte 1mM kindlichen Spiel“ (9; 719)
nähert wurde und obgleich rof. Däaum- chreibt „Sowohl dıe Kindererziehung als
ling (Bonn) die Onanıe Sanz 1mM Gegensatz auch die Kinderpsychotherapie dienen etzten

Freud und den Erfahrungen heutiger Psy- Endes dem Zwecke, aus jugendlichen Men-
chotherapie als die gültıge Weiıse eıner schen 1m Rahmen ihrer Bestimmung, Bega-
außerehelichen Sexualität für heute mpfahl, bung, ihrer Möglichkeiten, vollgültige Erwach-
erbrachte die Diskussion den Beweıs, Wıe cehr SC 110e machen Das 1el 1St der ‚normale‘
sıch die Tiefenpsychologie und Psychotherapie erwachsene Mensch, der voll angepaßste,
auf ine humanıitäre Aufgabe verpflichtet voll arbeits- und liebesfähige, gemeinschai{ts-
weifß, WwI1e s1e kaum deutlicher als 1n der Stif- fähige Mensch.“
Cung des „Hans-Zulliger-Preises ZUuU Roman Bleistein SJ
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Literatur

PONGS, Hermann: Dichtung 1 gespaltenen lichen gefunden haben, und WAar 1n der
Deutschland. Stuttgart: Union-Verl. 1966 mitteldeutschen Dichtung (etwa 1n Brechts

„Der gute Mensch VOoO  3 Sezuan”) überzeugen-565 42,—
Der 77jahrige Literatur- und Symbolfor- der als 1n der Dichtung des individualistischen

Westens. Er schließt sein Werk miıt eiınem lan-
scher legt 1n diesem Band dıe Summe seiner
Lebensarbeıt V Seine alten Themen das SCnHh Kapiıtel über Teilhard de Chardın, den

schon auf der ersten Seıite des Buches „die auf-
Bild 1n der Dichtung, Goethe, Hölderlin,

rüttelndste Stimme heute“ und VO  3 dem
Raabe, Kafka, Lichtsymbolik, Humboldts

hier Sagl, übergreife den Weltriß ZW1-Sprachtheorie und andere scheinen wieder
schen VWest un ÖOst un stelle einer VO: BO-

auf, dazu treten neue Deutungen Alterer Dich-
SCIl hypnotisierten e1it den Geıist der Hoft-

Cung (Gotthelf, Melville) und kritische Analy-
Nnung CN., Kranz

SCIl neuerer Dichtungen, terner Auseinander-
SETZUNGECN mMi1t anderen Interpreten. ONngs
wendet sich Unmenschlichkeit 1mM We-
sten wıe 1im Osten, die Harte des Kol- MINDER, Robert: Dichter ın der Gesellschafl.

Erfahrungen Mi1t deutscher und französischerjektivzwangs, den Druck einer tödlı-
Lıteratur. Frankfurt: Insel 1966 401 Lwchen Ordnung ebenso wıe den An-
24,—spruch auf unbeschränkte Freiheıt, die es

So sehr Menschen, die einer politischauflösen mufß, dıe nihilistische ust
Artistischen, Manieristischen und Absur- strıttenen Landschaft ENTISTAMMCN, oft €el-

den haben und ihre Generatıiıonen 1in Kriıegenden Schöpferische Sprachbewegung nehme
ihren Ursprung nıcht AaUusS$s der dialektischen hın- und hergerissen werden, 1m geistigen Be-

reich kann daraus eine besondere Fruchtbar-Denkbewegung, die und Nicht-Ich se  9
sondern Aus der dialogischen Begegnung 7W1- keit, Weıte un!: tief eindringende Fähigkeıt
schen und Du Die Dialogık behaupte sich des Sehens und Beurteilens entstehen. Dafür
1in der Dichtung in ÖOst und West alle u dieses Buch eines geborenen Elsässers
Gefährdungen marxistischer oder mephisto- mi1t wel Muttersprachen, Protessor der

Sorbonne. Er 1St bis 1n innerste Zusammen-phelischer Dialektik, un WAar 1n dem Ur=-
element der ınneren Sprachform, 1mM ichter1- hänge wirklich „erfahren“ 1n beiden Literatu-

TCMN VO Diıiderot bıs Döblin. Hebel und He1-schen Bild, besonders 1n Lichtsymbolik und
Tiersymbolik. Der symbolische KOosmos der degger werden verglichen, die Einsamen, Jean
Dichtung biete auch 1m gespaltenen Deutsch- Paul und Hölderlin, auch „sıe stehen 1m Fluk
and noch einen gemeiınsamen Grund Sprache tuleren der politischen, sozialen, Sökonom1-
1n der Dıichtung se1l nıcht NUuUr dazu da, schen un geistigen Bewegungen”. Welche DE

sellschaftliche Funktion en die Dichteraka-verfremden und die Ausweglosigkeit der
Kafka-Situation als einzıge un letzte Wahr- demien 1n Deutschland und Frankreich?

Das sehr ausführliche Inhaltsverzeichniseit erweısen. Jenseıts des Zwiespalts VO

West und Ost setzien sich die Urphänomene Nın hunderte VO Einsichten, Anspielungen,
durch, die allmitfühlende Frau, die das Vergleichen, Verflechtungen der europäischen
Leben verteidigende Mutltter. eistes- un Literaturgeschichte der etzten

zweihundert re und zeigt überraschende,Pongs meıint hüben WwW1e drüben eine schöp-
terische dichterische Sphäre des Mitmensch- ber u elegte Zusammenhänge und Ent-
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sprechungen auf. Manche Urteile sınd scharf, s1ıtät“ einlassen. Man möchte N, der Dıa-
ber begründet. Aus dem knappen, doch den log zwischen Literatur und Theologie habe
Reichtum des Buches n tassenden Vor- schon begonnen: der Autor selbst darf als Ex-

„Die Texte sind eutsche Konzentrate auf beiden Gebieten gelten, der Ver-
französıischer Vorlesungen der Schriften. dient, VO'  3 beiden Seiten
Der Anmerkungsapparat 1STt der Keller werden. Plötz S
dem Gebäude: 1mM Spinnenwinkel stecken eın
paar ZuiLe laschen für Kenner.“

Eıne Korrektur 230 Erzbischof Grö-
ber VO  a} Freiburg und Heidegger 1n Spectaculum Sieben moderne Theater-
Konstanz nıcht Schüler des Priester-, sondern stücke. Frankfurt: Suhrkamp 1966 374
des Knabenseminars. Ihre Lehrer dort Lw. 9,80
nıcht Jesuiten. Im Jahr 1956 erschien dem ateini-

Minders Bu 1in lebendiger Sprache, 1St schen Titel Spectaculum der Band -
voller Anregungen und vıbriert oft bıs 1n die derner Schauspiele. Er enthielt Stücke Von

Brecht, Eliot, Max Frisch und „Die hei-Gegenwart hinein. ÄKreutz D
lige Johanna“ VO  } Shaw, Stücke, die damals
auf vielen Bühnen Europas oft lange Zeıt hin-

KURZ, Paul Konrad: Ü’ber moderne Literatur. durch gespielt wurden. Zehn Jahre spater
1St Nu  ; „Spectaculum“ erschienen. VonStandorte und Deutungen. Frankfurt: Knecht

1967 249 Lw 197,60 Jahr Jahr haben sıch die Bände immer
Dıie 1ın diesem Band enthaltenen Autsätze mehr eiınem ahrbuch des aktuellen inter-

nationalen Theaters entwickelt.sind ZU grofßen Teıl bereits 1N dieser Zeıit-
schrift einzeln erschienen. Dennoch WAar eın Fast alle Stücke dieses Bandes sınd 1966
ylückliches Unterfangen, S1e gesammelt 1n ZUuUr Uraufführung gekommen; manche SIn
eiınem Band vorzulegen. buchstäblich zu Spektakel geworden. Der

NeUuUe Band beginnt mi1t Samuel Becketts „KOom-Ob Paul Konrad Kurz über Katka, über
Hermann roch oder Günter Grass schreibt, INne  } und Gehen“, eın ext VO  3 1Ur We1l Se1-
immer hat Wesentliches über diese utoren ten und einer dritten miıt Regieanweisungen.
und ihr Werk n Als richtungweisend Es folgen Marguerite Duras „Ganze Tage in
darf iınsbesondere der Artikel er den Ge- den Bäiumen“, Slavomir Mrozek „Tango“
staltwandel des modernen Romans gelten. Mıt Shaw „O’Flaherty“, Martın Sperr „Jagdsze-
treffendem Urteil verfolgt Kurz darın die 1NenNn Aaus Niederbayern“, Carl Sternheim e  AB  Uur-
Geschichte des Romans VO Grimmelshausen SCr Schippel“ und Peter Weiıss 16 Verfol-
bıs ZUr Gegenwart. Er analysiert, deutet, zeigt S ung und Ermordung Jean Paul Marats dar-
Zusammenhänge auf und acht ıne Fülle VO' gestellt durch die Schauspielgruppe des Ho-
Beobachtungen, die ihm als Frucht jahrelanger spizes Charenton Anleitung des

Herrn de Sade“.Beschäftigung mıt der Materiıe zugefallen sind.
Besondere Erwähnung verdient schließlich urch den auch diesem Band beigegebenen

der Aufsatz ber das Verhältnis VO'  3 Litera- Anhang miıt biographischen Texten und Zeug-
tur und Theologie heute. In dieser eıit des nıssen, Kritiken und Inszenıerungsberichten
Dialogs mussen schließlich auch die Vertreter WIFr: ine vertiefte Kenntnis der Stücke C[-

zweıer heterogen scheinender Größen Ww1e möglicht, die oft VO  -} einer vergänglichen Auf-
Liıteratur un Theologie mıteinander 1Ns Ge- führung her nıcht möglıch ISt. Lyrik und Ro-
spräch kommen. Beıide können voneinander INa  e} SIN nıcht dicht der Wirklichkeit
lernen, beide rauchen einander, beiden SC- und dem Rätsel des Menschen WwI1e die Dra-
meınsam 1St die Welt VO  3 heute, „die sıe sıch Imnen ulNseTrer Zeit, die 1n der Auswahl der
gegenseıt1g zeıigen können“ und aut die sıch „Spectaculum“-Bände 1n Ausstattung
beide A einer nıe VO dagewesenen Inten- preiswert zugänglich sind Kreutz
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GLINZ, Hans: Grundbegri jfe UN Methoden ten exemplarisch vorexerziert werden. Für

inhaltsbezogener ext- UN Sprachanalyse. alle, die sıch exakt über 'Texte Rechenschaft
Düsseldorf: Schwann 1963 172 Lw 28,-. geben mussen, ıne notwendige und OLWEN-

Kurz SJGlinz wurde durch seine Habilitationsschrift dig schwierige Arbeıt.
99  h innere Form des Deutschen. Eıne nNeEUC

deutsche Grammatık“ (21952,; -1961) ekannt
Der Schweizer stiefß jener Gruppe VO

BLANCKENBURG, Friedrich VOINl: Versuch überdeutschen Sprachforschern, die sıch nach: dem
Krieg Leo Weisgerber, Hugo Moser, Jost den Roman. Faksimiledruck der Originalaus-

gyabe VO AL Mıt einem Nachwort onTrıier, Hennig Brinkmann zusammenfanden.
Ihr Arbeitskreıis „Sprache und Gemeins  a Eberhard Lammert. Stuttgart  * Metzler-
erd se1it 1956 VO:  w der Deutschen Forschungs- sche Verlagsbuchhandlung. 1965 491 Geb.

gemeinschaft unterstuützt. Der vorliegende Band 22,—
dieses Arbeitskreises 1STt der dritte der Ab- Gottsched, der Lıteraturpapst der Aufklä-

rungs, wollte den Koman WAar ZuUr Literaturteilung Grundlegung (1 Bd Brinkmannu:
Die deutsche Sprache; Bd. Weisgerber: zählen, ber 1L1UT den untersten Gattungen.

Als der kgl preußische Premierlieutenant Hr.Dıiıe vier Stuten DA Erforschung der Spra-
en) jel dieses Bandes 1St „die Entwicklung VO'  ; Blanckenburg weniıge Monate VOT (GGoe-

thes „Werther“ seinen „Versuch ber den Ro-und Erprobung VO'  3 Methoden für nhalts-
bezogene exXt- und Sprachanalyse“. Das Wıs- man herausbrachte, tellte INa  3 sıch n
sen die nıcht eintache Parallelität VO  - Koman eine erdichtete Abenteuer- und Liebes-
Struktur/Gestalt („Morphosphäre“) einerseıts andlung VOTI, die sich Z.U): Epos ungefähr
und Inhalt/Bedeutung („Nomosphäre“) verhielt wıe eın heutiger Trivial- Zu Kunst-

9 eın Zugeständnis ur dıe Unterhal-derseits liegt als Problem em Verstehen uınd
Interpretieren zugrunde. Ist eine exakte un tung der Menge“*, Blanckenburgs „Versuch“

1St die essayistische Arbeıt eınes Amateurs mitobjektive Analyse überhaupt möglich? Weiıs-
gerber versucht S1e VO'  3 „Wortfeldern“ und Geschmack und Bildung. Er verfolgte ıne
„Wortständen“ her Glıinz geht den Weg der doppelte Absicht. Einmal, wı1ıe konnte iINan

der anwachsenden Leserzahl Geschmack, Sıit-„Feinanalyse“ ausgewählter deutscher Texte.
Er wıll eine sprachlich „erschöpfende Rechen- ten und Erkenntnis fördernde, wahrhaft bıl-

en Romane verschaften? Zweıtens, WwW1echaft geben VO Gemeıinten, VO  - der Nomo-
struktur, der Morphostruktur und den nahe- konnte INa  } VO einseıtigen normatıven An-

spruch des Epos loskommen, den Koman alsliegenden subsemantischen Phänomenen“. Un-
ter „Nomostruktur“ versteht Glinz DSESCIZ- eigenständiıge, historisch notwendig sıch ent-

mäfßıg und überindividue festgelegte nhalte wickelnde Gattung als literarısch vollberech-
des Worts. „Subsemantische Phänomene“ sind tigt etablieren? Als Leser dachte sıch künt-
Trägerwerte persönlicher ÄArt,; bewufßrt gefügte tıge Romanschriftsteller und bildungswillige

Leser.und unbewußrt enthaltene Bedeutungen eines
'Texts. An wWwel einfachen Texten, einem Ge- Gegen Richardsons moralisierenden Erbau-
dicht des Schweizers Albin Zollinger und einer ungsroman ordert die Darstellung des 10 -
Fabel Lessings entwickelt Glinz eiıne vollstän- Werdegangs „wirklicher Menschen“.

Nıchrt der allseitig musterhafte, AUS dem ddige Textanalyse Samnıt „Ersatzproben“ sub-
st1tution test), „Fortführungsproben“ und gendpark aufgestellte Held, sondern der mi1t

„vermischten Eigenschaften“ ausgestattelte,möglıchen Mißverständnissen VO  -} Tezxtteilen.
Auf acht Gedichtzeilen werden 58 Seiten Ana- ber nach Tugend und Bildung ringende

Mensch Das „Erhabene“ nıcht als das ber-lyse verwandt. Eın Jangwieriger Weg, -
höhte und unantastbare Gefühl“ eınes Typs,schwert durch iıne ZU' Teil 1NECUEC und indivi-

duelle Begriffsbildung. Aber der Weg selbst, sondern als der göttliche Aufblick eines De-
die Methode, das Zueinander der Worte oll- Individuums. Vom Erzähler verlangt
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terarkritisch Buch. BL sieht auch den Zu>die innere, ausale Verknüpfung der Er-
e1gn1sse, nıcht ıne Kette VO  } Abenteuern und sammenhang 7zwıschen der Herausbildung

einzelnen und der Herausbildung der Natıon.Episoden. Die innere Gesetzlichkeit des siıch
entwickelnden Helden, nıcht die abenteuernde Die Germanıisten sehen heute in seınem „Ver-
Erzählerlaune sollte federführend se1n. Wiıe- such“ den Begınn einer geschichtsgebundenen
anı „Agathon“ und Fıeldings „l1om Jones” Gattungspoetik und die Theorie dessen,
sind die vorbildlichen Muster. W a4s INa  ; spater den deutschen Entwicklungs-

In Blanckenburgs „Versuch“ schlägt sich der und Bildungsroman annte. Dıie wichtige Neu-
1nnn fürs Historische, für den Einzelmenschen, ausgabe hat der Berliner Literarhistoriker
tür dıe Verinnerung der Person, für die Ge- Lammert mit eiınem achkundigen Nach-
setzmäßigkeit ursächlicher Verknüpfung D WOTrL versehen. Kurz SJ

Sozialwissenschaften

das Endzıiel unerreichbar 1St, sondern wirdNAPHTALI, Fritz: Wirtschafisdemokratie. Ihr
Wesen, Weg und Ziel Mıt einem Oorwort ıhrer selbst willen erstrebt: der arbeitende

Mensch, der längst die staatsbürgerliche Gleich-VON Rosenberg und einer Einführung VO:  -

Brenner:. Frankfurt: Europ. Verlagsanstalt stellung erlangt hat, oll auch 1mM Bereich der
1966 193 Kart 12,80 Wirtschaft gleichberechtigter Wirtschaftsbürger

werden. Der unveränderte Neudruck der YTSt-Nur selten erlebt ıne Schrift nach 318 Jah-
ren ıne Neuauflage die Auflage 1St 1n die- uflage VO  } 1928 kann nıchts arüber enthal-
ser Zschr. besprochen ; B E1929) 152 _.) Da ten; wi1ie den heutigen Umständen Wıirt-
ber das Schlagwort „Wirtschaftsdemokratie” schaftsdemokratie verwirklicht werden könnte

der worın sS1e bestehen hätte; das Vor-immer wieder herumgeıstert un 1n der Dıs-
kussıon ber dıe Mitbestimmung eıine Rolle WOTFT des Vorsitzenden des Deutschen Gewerk-

schaftsbundes und die Einführung des Vor-spielt, iSt nützlich, heute, die Original-
ausgabe DUr schwer aufzutreiben ISt, einen sıtzenden der mächtigsten Gewerkschaft 1im
Neudruck ZUr Hand en Der Kapitalıs- DGB lassen keinen Zweitel daran, dafß die
111US könne gebrochen auch gebogen WEI- Vorstellungen der 1920er re 1n wesentli-
den (19); dieser Gedanke stellt dıe Verbin- chen Stücken überholt sind.

WT Nell-Breuning S}dung VO 1928 heute her. Damals aller-
dings Zing n Bıegen der Brechen,
sondern War gemeınt: ZUEerst biegen, spa-
ter brechen Die Wirtschaftsdemokratie SALIN, Edgar Politische Ökonomie. Geschichte
wurde verstanden als eın Schritt aut dem der wirtschaftspolitischen Ideen VO  e} Platon
Wege ZU „Sozialismus“, ZU!T Überfüh- bıs ZUT: Gegenwart. CI W. Aufl der Ge-
Iung der Produktionsmittel 1n Gemeine1gen- schichte der Volkswirtschaftslehre. Tübingen:

Mohr:; Türich Polygr. erl 1967 XIIL, 205tum der eine andere Form der Gemeinwirt-
chaft („Sozialısıerung“), wOomıt INa  w den „50- Lw. 38,—

An Hand dieser Dogmengeschichte sich ufsz1alısmus“ verwirklicht glaubte Heute da-
1St das Ziel der Sozialisierung, jeden- Examen vorzubereıten kann 1I1Nan Ge-

falls 1mM ınn der Total- oder System-Soziali- WwI1issens keinem Studenten raten; für jeden
sıierung, aufgegeben und folgerecht Wırt- aber, dem die landläufigen klischeemäßigen
schaftsdemokratie nıcht mehr bloßes Zwischen- Vorstellungen der verschiedenen Schulen VeI-

ziel, mMIit dem INan sich lange begnügt, WwW1e€e sind, 1St 65 eın wahrer Genufß, hier den
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Laissez-faire-Plurali,mus. Demokratie undgleichen Gegenständen wiederzubegegnen 1n
der ebenso geistsprühenden w1ie sprachlich Be*- Wirtschaft des gegenwärtigen Zeitalters. Un- 4

OE Mitarbeit VO Bender, Zebot, H.-Jschliftenen Darstellung eines ber außerge-
wöhnliche humanistische und fachwissenschaft- KRUStOW hrsg. VO'  3 OtZ BRIEFS. Berlin: Dun-

cker Humblot 1966 > GHEM 537 LW. 59,60iıche Bildung zugleich verfügenden Mannes,
dem nıcht darum Lun ISt, ber den der- Die Quintessenz dessen, W as Briets in dıe-

zeıtigen Stand der Forschung berichten SCIMN Band, SCHAUCI gesprochen 1n dem VO

und die cOommun1s OP1N10 wiederzugeben, der ıhm cselbst beigesteuerten Hauptteil dieses Ban-
vielmehr mit Vorliebe VO  - der commun1s des (317 VO 520 Seıten), ausführt, hat be-

Op1N10 abweicht, Ja sıch in betonten Gegen- reits 1n seinem Beitrag „Pluralismus“
Staatslexikon der Görresgesellschaft® VI (1 961jSatız ıhr tellt, ZU mindesten ber BanzZ

und Sar ungewohnte Lichter aufsetzt und auf- Sp. 295—300 vorgelegt; auch vielen ande-
ren tellen kommt auf dieses ihn ständiglitzen 1afßt. Widerspruch inden 1St Salıin

gewohnt; richtiger würde INa  3 vielleicht - nıcht L1LUTr beschäftigende, sondern beunruhıt1-
gende Thema sprechen. Briets unterscheidetSCIl, lege 65 darauf ab, Widerspruch her-

auszufordern;: hat daraufhin eın scharfes Ge- wel Phasen des Liberalismus und dreı Phasen
techt mMit geistigen Waften stattgefunden, der Demokratie: davon durchlauten WIr dıe
1st 1m allgemeiınen bereıit, ein wen1g zurück- zweıte, gruppenindividualistische Phase des
zustecken un den Wahrheitsgehalt auch der un zugleich die drıtte Phase der letz-
VO  } ıhm bestrittenen These gelten lassen. N, namli;ch die „Demokratie der reinen
S50 reCST Salın immer A Denken Als politisch-sozialen Zweckmäßigkeit bar aller
kennzeichnend für seıine geistige Haltung, ber metaphysıschen Begründung und Verpflich-
auch für die Meisterschaft, mıiıt der die tung”, für die Briefs SCrn auch die Bezeich-
Sprache beherrscht, se1l hier angeführt, w1ıe NUuns „Demokratismus“ verwendet, die jedoch
den „wissenschaftlichen Sozialismus“ eines eher aut ine Doktrin als auf eıne Faktiziıtiät
Rodbertus MmMit demjenigen VO Karl Marx paßt und daher leicht mißverstanden werden
kontfrontiert und das Fazıt zıeht, daß „der kann. Andere haben dem Stichwort

Bibliorcthekengerühmte Fortschritt ‚VON der Utopie „Verbändegesellschaft“
ZUuUr Wissenschaft‘ be] niäherer Betrachtung auf ber das yleiche Thema geschrieben. Letzten
den Trug (sıc!) zurückführt, daß dıe ‚W1ssen- Endes geht ımmer das Verhältnis VO

cha ‚objektiv‘ begründete Utopıe mehr Gesellschaft und Staat. Briets spricht einmal
VO'  ; der „unheıiligen Allianz zwiıschen demWahrheıt berge als die künstlerisch gestal-

teife In diesen wenıgen Zeilen cha- demokratischen Staat un der Laissez-faire-
rakterisiert Salın ıcht NUuUr wel Gedanken- pluralistischen Gesellschaft“ die 65 aut-
gebäude, deren einem E beschieden war, Welt- zulösen gelte, Ww1e 6S früher einmal gelungen

sel, das „feudale Laissez-taire“ überwın-yeschichte machen, sondern oftenbart noch
mehr seıne eıgene Geisteshaltung: StITrCNS hält den Vorbehaltlos 1St Briets zuzustim-

INCI, da{fß CS, das Interesse des Ganzen,auf Theorie, ber 6S muß „Theorie“ se1in
im ursprünglichen griechischen Vollsinn des seın Gemeinwohl, wirksam wahren, eiıner

den Grundinteressen übergeordneten InstanzWortes; leere Begriffsgehäuse bloßer ratıo C
nugen ıhm nıcht die Theorie mu{fß zugleich mMI1t ausreichenden Machtvollkommenheiten

bedarf: WIe ber ıne so. hoheirtliche In-yanzheitlich se1n (Salın nın es „anschau-
lıch“) und dazu bedarf außer der rat1o0na- 9 „die unparteliisch und allem Interessen-” D O . D O len auch der künstlerischen Begabung, die streıit entrückt, eiNZ1g aut das gemeıine Wohl
eine unerhörte Zumutung die Ohren —> und die Gerechtigkeıit bedacht, als oberste

Schlichterin in königlicher Würde thronenderner Wissenschaftslogiker! aMl  cht 1Ur Funk-
tional- und Kausalbeziehungen, sondern das sollte“ (Quadragesimo NNO 109), 1m heuti-

SCcnh demokratischen GemeiLnwesen installiert„Wesen“ der Dınge erfafßt.
Nell-Breuning SJ werden könnte, weıiß VOTrerst weder Briets
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noch irgend eın anderer uns N. Die klammert AdUuS, s1e einer gesonderten

sıch wertvollen Beiträge der Miıtarbeiter Darstellung vorzubehalten. Dıie Familienpoli-
diesem Bande, Bender, „Rechtsstaat und tik, über deren Zuordnung ZUr Sozialpolitik
Sozialstaat“ E  9 Zebot, „Inflations- die Meınungen auseinandergehen, wiıird -
kräfte 1n pluralistischen Marktwirtschaften“ vermeıiıdlich manchen Stellen gyestreift; VO  3

9und H.-J Rüstow, 1e Entwick- der „Familie als Gegenstand der Sozialpoli-
lung der ohn- und Gehaltsquote 1N der In- tik“ handeln nıcht Zanz füntf Seiten’
dustriegesellschaft“>stehen MIt dem das 1St weniger als ein Hundertstel des (36e-
Hauptthema NUur 1n losem Zusammenhang. samtwerks. O Nell-Breuning S

Nell-Breuning SJ

BURGHARDT, Anton: Lehrbuch der Allgemei- EICHLER, Willi Weltanschauung und Politik.
nen Sozzalpolitik. Bedingungen, Geschichte, Reden und Autsätze. Frankturt: Europäische
Vollzug, Eftekte. Berlin: Duncker Humblort Verlagsanstalt 1967 447 (Sammlung „ ICS
1966 504 novae“®, 55.) art. 16,80

Die Stärke dieses Lehrbuchs lıegt besonders Eıichler War Leıiter und einer der ZeIst1g
darin, dafß die soz1alen Probleme 1n den tührenden Köpfe der Programmkommission
gesamtwirtschaftlichen Zusammenhang einbet- der SPD. die 1n jahrelanger Arbeit das Godes-
K HE Wıe ber üulsere Stärken oft ugleich - berger Grundsatzprogramm VO  ; 1959 vorbe-

reıitet hat. Eın Grodßfßteil der 1n diesem andSCTE Schwächen sind, auch h  Jler: andere,
ebenso wichtige Zusammenhänge, iınsbeson- vereiniıgten Reden und Aufsätze bietet Eın-
dere der allgemein gesellschaftliche und der blicke iın die Entstehungsgeschichte des Pro-
1m spezifischen Innn politische kommen dar- STamms und eistet damıiıt eıiınen wichtigen Be1-
ber kurz. Den Umfang dessen, W as (  ]& trag dessen richtigem Verständnis. Das 1m
ZUr Sozialpolitik zählt, bemißt weıt: Buchtitel Thema 1St urchaus nıcht
nehmen Arbeitsrecht und Arbeitsmarktpolitik das einzıge 1n dem Buch behandelte, ber
einen breiten Raum 1in seiınem Lehrbuch 1n. steht eindeutig 1m Brennpunkt VO' E.s Inter-

hat ine gründliche Arbeit geliefert, für die Ww1e auch des Rıngens das Programm.
ıhm Dank yvebührt. Nicht gelungen 1St allerdings Kennzeichnend für E.s eıgene Position,
se1n Versuch, die sozlalversicherungsrechtliche gleich ber auch Schlüssel AL Interpretation

des Programms 1St der Satz: ABS wırd keineund arbeitsrechtliche Gesetzgebung ÖOsterreichs
(er 1St Professor der Universität Graz) und sozı1alistische Weltanschauung geben, ber C

der BRD darzustellen: diese Rechtsgebiete wiıird keinen Soz1ıialısten geben hne ineelt-
sınd viel umfangreich geworden, als dafß anschauung oder eın Bemühen s1e (74)
eın einzelner sS1e noch beherrschen Ver- In der Werturteilsfrage olgt seinem Leh-
möchte. S0 hat sıch ıne Menge uUuNnsSsCHNAUCTr und G Leonhard Nelson: Grundwerte, WwWI1e S1e 1m
selbst unzutreftender Angaben eingeschlichen; Bonner Grundgesetz und 1M Godesberger
leider SIN ber auch die 1n der öffentlichen Grundsatzprogramm proklamiert werden, sind
Diskussion stehenden Grundsatzfragen und urchaus keine leeren Worthülsen, 1n die e1in
deren Angelpunkte nıcht gebührend heraus- jeder Je nach seiner Weltanschauung einen -
gestellt; den Leser seines Buches deren Inhalt hineinlegen kann: sS1e sınd viel-
nicht in den Stand, sich 1n die politische Dıs- mehr unbeschadet der verschiedenartigen
kussion einzuschalten. Wenn schon außer Begründung, auf die hın Bekenner der An-
seiınem eigenen and auch die BRD einbezog, gehörige verschiedener Religionen der areli-
hätte nahe gelegen, das 308 eutsche Y1öser Weltanschauungen sıe als verbindlich
Sprachgebiet, also auch die Schweiz, einzube- anerkennen 102/3) nıcht 1LLUr eindeutig de-
zıehen, W as Gelegenheit lehrreichen Ver- finierbar, sondern auch klar erweisbar. Beach-
leichen böte. Die betriebliche Sozialpolitik LuUunNg verdient auch der deurtliche Unterschied,
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den macht 7wischen einer (Pseudo-)Tole- chen, sondern auch zahlreiche kleinere Reli-
ranz, die 1n Wirklichkeit Indifterenz 1st  S (die gionsgesellschaften, VO  - denen ıne Nn
drei Rıinge!), und dem, w a4as „wertgebun- Reihe auch wirklich Kirchensteuern erhebt.

In den weıteren Beıtraägen behandeltdene Toleranz“ FEıne auf Seıite
mißverständlich wiedergegebene Czempiel (Darmstadt) Probleme der Friedens-

siıcherung durch die Vereinten Nationen (41—Außerung VO  - MIr Aindet sıch autf Seıite 148
ausführlich und wörtlich zıtlert. 61) Krauss 5 J (Mannheim) seıne

WT, Nell-Breuning SJ Studien über afriıkanisches Familienrecht mıt
einer Darstellung der Kodifikationen der Re-

publikenMalı und Elfenbeinküste fort (80-94)
Andere Untersuchungen befassen sıch mıt der

\urtas. Jahrbuch für christliche Gesellschafts- polıtischen Programmatik der christlich-
demokratischen Parteıen Lateinamerikas undordnung. Bd Mannheım: Pesch-Haus Verl

1966 251 LW 29.50 mi1ıt dem Deutschen Ausschuß für das Erzie-
hungs- und Bıldungswesen. In cehr gründli-Auch 1n seiınem Bd bleibt das Jahrbuch

„Civıtas"” seiner bisherigen Linıe Lreu und be- cher Weıse sıch Klemmer (Freiburg)
mM1t der „Lohnquotenargumentatıon der deut-andelt Fragestellungen un Probleme AB

den verschiedenen Bereichen der Sozialwiıssen- schen Sozialpartner“ auseinander.
chaften. Da{iß auch bei den StEreNg logisch-wissen-

schaftlich sıch gebenden ErklärungsmodellenDie ersten Seıiten enthalten einen Nachruf
auft den Kölner Staatsrechtslehrer und Präsı- mancher Sozialwissenschaften auf die philo-

sophische Ausgangspositıion, das „ontologicaldenten der Görresgesellschaft, Hans Peters,
der den Mitherausgebern des Jahrbuchs commıtment“, des jeweiligen Autors ankommt,

zeıgt 1n einem anschaulichen Bericht Zwie-zaählte Maıer (München) befafßt sıch 1n
NEeIN Beıtrag „Gegenwartsaspekte des Verhält- felhofer 5 ] (Mannheim).
n1ısses VO  - Kıiırche und Staat“ (15—30) mM1t dem Eın umfangreicher Literaturbericht VO  '

1n etzter eıt vieldiskutierten Thema des H.- Schoen (Innsbruck) 1St dem Thema
Staatskirchenrechts. Nach einem brillanten „Vermögenspolitik und Kapitalbildung“ (161

—203) gewidmet, eın weıterer den Maßnah-Überblick über ausländische Formen des Staats-
kirchentums, VOT em Englands und Skandı- iNnen und Einrichtungen der Sozialpolitik ın

chweden Eınen vorzüglichen Überblick bernavıens, un! die Trennungssysteme der USA
und Frankreichs wendet siıch der deutschen „Theoretische Probleme der Sozialpolitik“
Situation Man wırd Maıer voll Zzustım- 7 21Dt die Rezension mehreren

MCI, wenn betont, dafß c$5 be1 uns nıcht uul Neuerscheinungen aut diesem Gebiet VO'  3

mehr Einheıit mit dem Staat der mehr Becher Bad Godesberg). Hans Gang] (Graz)
Trennung geht, sondern vielmehr eine bespricht eine Reihe größerer Werke ZUTr deut-

„dem demokratischen Gemeinwesen adäquate schen Verfassungsgeschichte. Vogel, Mıt-
olıed der Schriftleitung des Jahrbuchs und 1n-Statusbegründung der Kirche“ (29) Unzu-

treftfend 1n diesem Beitrag, der durch einen 7zwischen Kultusminister des Landes Rhein-
and-Pfalz, sıch nde des Bandes kri-exakten wissenschaftlichen Apparat noch wert-

voller geworden ware, 1St allerdings die An- tisch mMIiIt dem Buch VO:  3 Jaspers, Wohiın
treibt die Bundesrepublik?, auseinander (251nahme, da das Besteuerungsrecht Nur den

„großen Kontessionen“ zustehe (27) Diıe Be«- —247).
rechtigung, auf Grund der bürgerliıchen Steuer- Die Vielfalt der behandelten Themen, die
lısten Steuern rheben, haben alle elı- sowohl mehr grundsätzliche w1e auch aktuelle
gionsgesellschaften, dıe Körperschaften des Fragen 1n urchweg gediegener Weıse auf-

greifen, vermuittelt eıiınen u  n FEinblick 1n aıe  A Söffentlichen Rechts sind (Art 140 l.
Art. 157 Abs Dıesen öffentlich- Komplexität und die Schwierigkeiten der -

rechtlichen Status besitzen nıcht 1LUF die Kır- dernen Sozialwissenschaften. Listl 5}
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Frömmigkeit
VOLK, Hermann: Der Priester UN sein Dienst SIX  ‘9 Jean-Francois: Das Leben V“O  > Charles
ım Lichte des Konzıils. Maiınz: Matrthias- de Foucauld. (Herder-Bücherei 2932.) Freiburg:
Grünewald-Verl. 1966 124 Kart 8,50 Herder 1966 238 Kart: 2295.

Der Bischof VO  - Maınz legt 1n dieser Bro- Eıne ZuLt esbare, handliche Biographie VO
schüre Vorträge seine Priester VOT, 1n de- der Hand des Foucauld-Kenners J.. S1x
1enNn Aaus den Konzilsdekreten eın Prijester- Ihre Eıgenart und ıhr besonderer Wert be-
bild zeichnet. Der Teil zeigt das Prie- ruht darin, dafß die afrıkanischen Jahre Fou-
stertum 1mM Gesamt der Heilswirklichkeit und caulds ausführlich dargestellt sind. Ihnen sınd
1n seiner Verwirklichung 1n Christus auf. Der tast dreiviertel des Buches gew1dmet. Das
Zzweıte Teıl stellt das Wesentliche des Priester- Taschenbuch bringt außerdem ein Glossar,
tums heraus, WI1ie 6S Zur Struktur des Christ- iıne Karte, einen Bericht ber die Gemein-
lichen vehört und VO  ; jedem Christen erfüllt schaften, die sıch auf Foucauld erufen, und
werden soll, und kennzeichnet als Hingabe eın Verzeichnis des deutschen Foucauld-
und Liebe 1n Vereinigung mMit dem Pascha- Schrifttums, da{fß der Leser hier aut
Mysterium des Herrn. Das Besondere des Raum sehr viel Informationen erhält.
Amtspriestertums liegt in der Fähigkeit ZUr Hillig SJ
Vergegenwärtigung des einmaligen Opfers
Christi, die durch das Weihesakrament Zu
Dienst für das Gottesvolk gegeben wird. Es IZARD, Raymond: Ordensberufung ın heuti-
chließt das Lehr- und Hırtenamt eın und be- wCcT eıt. Kevelaer: Butzon Bercker 1966
gründet einen eigenen ekklesiologischen Stand, 180 Kart. 9,80
der heute immer weniıger sozi0logisch hervor- Noch VOr Beendigung des weıten Vatika-
trıtt. Der ert. hebt die hohe Angemessen- nıschen Konzils, 1m Juli 1964, Lraten die L1
heit des Zölibats für das Priestertum hervor, ter der französischen Diıözesanzentren für
der diesem gerade als geistlichem Stand inner- geistliche Berute 1n Arras eıner Beratunglich csehr gemäfs 1St.  A Der dritte el will] Zur ZUSAaAMMECN, 95 Wege und Richtlinien für eine
Verwirklichung des Priestertums 1m ınn des NECUE Pastoral der Ordensberufungen VOTLF-
Konzils Wege welisen. Volk entwirft eıne gC- ehmlich der weıblichen aufzuzeigen“. Es
drängte priesterliche Spiritualität. Durch den 1St erfreulich, dafß die Referate dieser Tagung,
gottverbundenen Dienst seiner Hirtenliebe alle VO: namhaften Theologen gehalten,
kann der Priester seiıne Gottesliebe leben und bald u Ch 1n deutscher Sprache erschienen SIN
mehren. Besonders durch die Meßfeier, das Wer diese Darlegungen aufmerksam STU-
Gebet und den Umgang mMit der Schrift diert, se1 Priester und Ordensmann, WIr
oll sıch ständig auch ausdrücklich 1n der miıt Erstaunen der vielleicht mMi1t Be-
Hıngabe Gott Zuletzt WITF: das sturzung vewahr werden, W1e wenıg 1n SEe1-
Verhältnis des Priesters ZU Bischof, den ner langen Ausbildungszeit ber das Geheim-
priesterlichen Mitbrüdern und seiınen Gläu- n1s der Berufung, VOrFr allem der Ordensberu-
bigen behandelt. fung, durch seine Lehrer selbst in Exerz1-

Wır erhalten 1n dieser Schrift iıne kurze tiıen erIiahren hat und Ww1e wen1g fähig
und doch umfassende Zusammenschau aller wurde, seine persönliche geistliche Erfahrungdurch das Konzil hervorgehobenen tradıt1o0- auszusprechen. — Was hier VOoOonNn Bischof Huyghenellen und bleibenden, ber auch 1 unNnserer über die Kennzeichen echter Berufung, W 4S
eit NEeUu und besser herauszugestaltenden Züge VO:  3 Roustang über die geistliche Ertah-
des Priestertums hne Übertreibung einer rung, das veistliche Gespräch und die Haltung
Sıcht. Das Buch kann ZuUur Erneuerung des des Seelenführers geSagTt ISt, gehört 1n seiner
Priestertums seine n 1enste tun. skizzenhaften Kürze und Klarheit ZU Be-

Holzhauser 57 Ste11. Die Hınvweise Ozlers ZUr katecheti-
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schen Unterweisung über das Ordensleben SPLETT, Jörg: Zeugnıs der Freude. Theologi-

sche Meditationen ber Worte der Schrift unsollten auch 1m deutschen Raum eachtet WOCI-

den Die Analysen der Mißverständnisse der Zeıiıchen der Kunst. Würzburg: Arena 1967
Menschen VO  e} heute ber das Ordensleben FF Lw 9,80
und der Ordensleute ber sich selbst VO'  - Das VO:  $ Karl Rahner bevorwortete Büch-
Lochet dürfte auch die Sıtuation beı unlls 1em- lein spurt dem tillen und mächtigen Walten
lich treften. Ermutigend ISt, wıe Erz- der Freude nach, die „das Leichteste und
bischof arrone den Ordensberuft ganz 1m Schwerste zugleich“ (8) 1St:! 1 ihrem vielfälti-
Geist des Konzils 1n die Sendung der Kır- CI Oftenbarwerden 1n Schrift, Kunst, Men-
che eingefügt sıeht und als Anliegen der Sall- schenantlıtz. Der Bogen 1St weIıt >  NL VO'  3

dem Jesus- Wort VO  3 den Lilien und ihrerZCN Kirche betrachtet.
Das Buch sollte Anstofß geben nıcht 1Ur Sorglosigkeit, das nıcht ben eichthin gedeu-

tet wiıird als „Auftrag angestrengteStEr SorgeGesprächen 7zwischen Priestern und Ordens-
frauen, sondern auch 7zwischen Ordensfrauen, 1 inneren Frieden kindlicher Sorglosigkeit“

(192), bıs ZuUuUr Welt-Erfahrung des Kleinen Prin-Frauenjugend und christlicher Famiılıie.
Zodrow &} Zen VOon Saint-Exupery; VO Überflufßß der

Hochzeıt Kana, der die Fülle der Freude
als Fülle selbstloser Liebe erweilst, bis dem
Rilke-Gedicht „Der Panther“. Das „Geheim-
N1s des Lächelns“ geht 1ne1nNs MI1t der „Hoff-PEYRIGUERE, Albert Herr, 7YELSE MLY den
Nung der TIränen“. Der Schwerpunkt liegt aut

Weg Briete der Führung. Luzern und Stutt-
wel längeren Erwagungen. Aus der

Räber 1966 T/A Kart. 13,80.
Dieser 7zweıte Band der geistlichen Schrit- Schrift fügt sich das „Dreispiel“ der Liebe

Gott, Mensch und Welt, das 1n die heutige
ten hat das gleiche Thema wı1ıe se1in Vorgan- Diskussion hınein geltend macht, dafß der
SCr In der Nachfolge Foucaulds betont Verf.,; Nächste nıcht 11UFr die „larva Dei“, das ate-da{ß u1ls Gottes Wille 1n den alltäglichen An-

yorlale) Vollzugsmittel der (transzendenta-forderungen begegnet. Nıchts eılıgt sehr,
als S1e schlicht erfüllen. Freilich betont en) Gottesliebe ISt. Zum andern ZUT Kunst:

‚Nur mMm1t dem Herzen sieht INa  e gut (73);aneben fast unerbittlich, da{ß WIr dennoch
eınem Mınımum ausdrücklicher Gebetszeıt und das Herz sieht, 1 Fuür und Wider lıtera-

rischer Zeugnisse für die Verführungs- undfesthalten mussen, oll icht Banze>s
christliches Leben verflachen. Diesmal sind die Erlösungsmacht der Kunst: „auch der Glanz

der Schlange 1St noch ‚Licht VO': Lichte‘ (43)Briefe einen Mann, einen Kriegskameraden Eıne leine, Sal N1:  cht chulmäßige Schulegerichtet, der sıch 1n der Ehe und 1mM Beruft
bewähren muß S0 erhalten die Briete uch der Erkenntnis VO  w} Anlässen der Freude, die

Schweres el und schön bedenken und
VO' daher Leben und geradezu Spannung,
dafß siıch 1n iıhnen Verwundung und Gefangen- erspuren x1bt, eın Helfer Freude“

(2 Kor 1, 24) Kern Sschaft, das Werden einer Ehe, das Heranwach-
sCcmı der Kinder und auch die nıcht alltäglichen
Entscheidungen eines Afriıkamissionars wider-
spiegeln. Den Schluß bilden Briete eine JUNG, DPeter: Varıationen ber den Glauben.
Kranke, 1n denen sich das Herz dieses Apo- Meditationen und Reflexionen. Frankfurt:
stels ammend enthüllt. Das Buch könnte Knecht 1967 215 Lw. 17,80
INall eıne einz1ige Veranschaulichung des Ka- Der ert. behandelt 1m ersten Teil seines
pitels der Kırchenkonstitution NENNECIL: Es Buches mehr yrundsätzliche Fragen des Glau-
ze1gt, W1e€e 1n einem modernen Mannes- und ens und untersucht zunächst dessen Struktur.
Familienleben „die allgemeine Berufung ZUrr In welchem Raum spielt S1' der Glaube ab?
Heiligkeit 1n der Kırche“ real aussehen kann. Welche Rolle spielt dabei die Vernunft, das

Hıllig S} Herz, die Autorität, die konkrete Umwelt?
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Eınes wiırd jedenfalls klar geht immer un und Gestalten des Neuen Testaments SOWI1e
die Gestalt Christi und die vielfältigen Ere:gnissen und Erfahrungen des täglichenMöglichkeiten iıhm begegnen. Von da AUuUsSs Lebens Beispiele gelebten Glaubens VOrge-richtet sıch der Blick auf Gott, der „der Sanz tührt
Andere“ se1n scheint, und uns doch Ver- Jung erhebt nıcht den Anspruch, eıne SYSTE-wandt 1St, weil in Jesus Christus iıchtbar matısche Darstellung des Glaubens bieten.
erschien. Dennoch wırd die Dunkelheit un! Er varılert 1n Meditationen und Reflexionen
damit die Freiheit des Glaubens nıcht NOM- das Thema Glaube“ chte Meditation wıll
Inen. Der Geıist ermag WAar 1n der Pluralicit Anregung geben, nıcht ber das eıgene Suchen
des Lebens ine Einheit'zu schaften und durch Dıiıe Anstöße kommen Aaus der Schrit,
se1ın Wiırken auf die Verwandlung des Alls Aaus Worten der Liturgie, AUuUS Gedanken Zzeit-
hinzuarbeiten: allein das Forschen nach dem genössischer Schriftsteller und schließlich ZAZUS
Absoluten und das Rıngen die spirituelle der Lebenserfahrung des Verf. Gerade der
Durchdringung des Lebens bleibt nıcht Eer- harte Kontrast zwiıschen der täglichen Erfah-
art. Ott ber garantiert den Erfolg seines rung und dem Anspruch des VWortes Gottes,
und uUNseres Bemühens WwI1e die Geheime der 1n Gebet und alltäglicher TIreue bewältigtOffenbarung lehrt »I mache alles neu!“ Im wiırd, kann dem Suchenden Wegweisung und
zweıten Teil werden Hand VO Szenen Hılfe se1in. +# Sıegel a

ZU DIESEM HEFT

BURKHART SCHNEIDER, Protessor für SUCTe Kırchengeschichte der Päpstlichen Universität
Gregoriana 1n Rom, gehört den Herausgebern der Dokumentensammlung, über die 1n
seinem Beitrag berichtet.

STANISLAS YONNET lehrt Exegese und Theologie des Neuen Testaments Päpstlichen Bıbel-
institut 1n Rom Er veröftentlichte grundlegende Arbeiten er Probleme der paulıniıschen
Theologie, VOor allem ber die Theologie der Erbsünde 1m Römerbrieft. Der Autfsatz 1n diesem
Heft 1St seıine Publikation in deutscher Sprache.
AGE LINDBOM eitetee das Archiv der schwedischen Gewerkschaften. Seit 1965 ebt

als freier Schriftsteller 1n Stockholm Von seinen Büchern wurde bısher „Atlantis Idee und
Wıiırklichkeit des Sozialismus“ 1Ns Deutsche übersetzt (Frankfurt
PETER HEBBLETHWAITE 1St Herausgeber und Chefredakteur der englischen Monatszeıtschrift
„'The Month“.
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Una Voce Nunc er semper ?
Konservatıve ewegungen nach dem Konzil

Am Junı dieses Jahres, est DPeter und Paul,;, KLAFEN die Bestimmungen der

„Instructio altera“ ın Kraftt Als weıterer Schritt auf dem Weg Z 17 bevorstehenden,
sogenannten „Großen Liturgiereform“ wurde 1n dieser Z7weıten Instruktion, die VO  .

der Riıtenkongregatıon und dem postkonzilıaren Liturgierat veröftfentlicht wurde,
anderem festgelegt, da{ß in Zukunft die regionalen Bischofskonterenzen den Gebrauch
der Volkssprache auch für den Kanon 7zulassen dürten Eıne Woche nach der Bekannt-

yabe dieser Neuregelung 1 „Usservatore Romano“ zelebrierte Papst Paul VE in
Fatıma dıe Votivmesse VO Unbefleckten Herzen Marıens icht in lateinischer, sondern
1in portugiesischer Sprache. Der Heıilige Vater unterstrich VOLr aller Welt die Gültig-
eıit und Unwiderruflichkeit einer Entwicklung, der Zzew1sse allerdings der Zahl ihrer

Anhänger nach unbedeutende Kreıse innerhalb der Kıiırche den Anschein elnes u

rechtmäßigen Bruchs mi1t den ehrwürdigen Traditionen der Kirche gyeben versuchen.
Eıne weıtere Bestätigung Aindet die VO Konzıil begonnene Liturgiereform durch die

dritte Instruktion des Liturgierates un der Ritenkongregation „Über die Verehrung
des Geheimnisses der Eucharistie“, die Maı erschıenen 1St un 15 August
dieses Jahres in Kraft trıtt. Auch in ıhr werden Neuerungen angeraten oder VOLgEs
schrieben, die manche Traditionalıstengruppen sehr heftig Stellung bezogen
haben SO 1St die Messe VOIL dem ausgesetztich Allerheiligsten in Zukunft VeTr-

boten, und der Leib des Herrn oll nach Möglichkeit nıcht mehr 1ın der chse der
Kirche und auf dem Altar, dem die Messe für das olk vefeiert wird, aufbewahrt
werden, sondern eLtwa2 1n eıner Seitenkapelle, die prıvate Anbetung der Gläubigen
ungestOrt geschehen kann.

Wır können 1m Augenblick, da dieser Artikel geschrieben wiırd, noch nıcht je]
arüber SApCIl, w1e die Gruppen traditionell orjentilerter Katholiken, die siıch da un
dort gebildet haben, diesen5 VO apst gebillıgten Dokumenten Stellung
nehmen werden. Lediglich auf eınen Abschnitt AaUus der VO Baron Dr Frıtz DON Hanıiel-
Nıethammer se1it einıgen onaten herausgegebenen Zeitschrift SIN UNC er Semper
Fıne hatholische Korrespondenz FÜr Kırche und Papsttum“ möchten WIr hinweisen.
In eft 4/1967 (S 42) ann 8853  e} lesen, dafß ohl die „Nachricht (von der Erlaubnıis,
für den Kanon die deutsche Sprache verwenden) viele VONNN u11l5 w1e ein cchwerer
Schlag getroffen hat“ Der Baron fragt sıch, w1e diese Entscheidung mMi1t den Bestim-

INUNSECN des Konzils vereinbaren se1l und fährt tort: „Was u11l5 dabei besonders be-

Stimmen 180, 73
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SOFrgT, 1St der Umstand, da{fß diese Mafßnahme Wasser auf die Mühlen derjenigen 1St,
die den ‚.hochkultischen‘ Charakter der heiligen Messe abbauen wollen, 1m Sınne einer
Veränderung ihres Wesensgehaltes Von einem Opfer einem ahl Das ist. das
Schreckliche. Es geht langsam das ark der Kırche.“ Auf der Jahresversammlung
der deutschen Una Voce VO Junı dieses Jahres sprach der Präsident der inter-
natiıonalen Föderation der Una Voce, Dr de Saventhem, davon, dafß die bisher
gültige lıturgische Tradition „gew1issermaßen auf kaltem Weg eliminiert“ werde, und
richtete die Bıschöfe die Frage, Ww1e s1e die konziliare Legalität bewahren wollten,
WenNnn s1e jetzt erlaubten, auch den Kanon in der Landessprache beten.

Es erübrigt sıch wohl, auf die lıturgietheologische Fragwürdigkeit dieser Äufßerungen
einzugehen. Eınes aber 1St sıcher un wiıird auch VO'  z den NEUESTICNH, VO  5 der zuständigen
kırchlichen Autorität getroffenen Entscheidungen sehr bald SESART werden dürfen Die
rechtmäfßigen und vernünftig durchgeführten Mafßnahmen ZUur Neu- und Umegestal-
LuUunNg der gottesdienstlichen Feiern sınd VO  e} der überwiegenden Mehrzahl der Gläubi-
SCH durchaus DOSIELV aufgenommen worden. Schon heute, Begınn der lıturgischen
Erneuerung, die naturgemäfßs mMIit den üblichen Übergangsschwierigkeiten verbunden 1St,
xibt INa  3 allgemein Z  5 dafß die Feier der hl Messe durch den Gebrauch der Volks-
sprache lebendiger un: für weıte Kreise verständlicher wurdel. Irotz der vielfältigen
und oft sehr Iragwürdigen Experimente, die ine organısche und legıtime Entwicklung
eher hindern als tördern, un die verständlicherweise gerade bej stark traditionsver-
bundenen Gläubigen auf durchaus berechtigten Wiıderstand stoßen, kann ohl nıemand
mMIiIt m Gewissen leugnen, da durch den Gebrauch der Muttersprache Unzählige

einer aktiveren Teilnahme Gottesdienst der Kırche gekommen sind. Wenn iıne
zürzlich VO  3 uns durchgeführte Fragebogenaktion, deren Auswertung 1MmM Gang iSte
erg1ibt, da{ß Menschen aller Bildungsschichten tast einmütıg tür die Verwendung der
Volkssprache 1n der Eucharistiefeier stimmen und der Meınung sınd, da{fß die Liturgie-
reform echte Fortschritte gebracht habe, ware naheliegend, den Protest Jjener
Minderheiten mMi1t Stillschweigen übergehen, die siıch mehr oder weniger lautstark
un: aggress1Vv un mehr oder weniıger sachlich für die Wiıederherstellung der vorkon-
zıliaren Me{fßtformen bzw Meßordnung einsetzen. Da bereits innerhalb VO  3 we1l
Jahren für die meısten Gläubigen die großenteils in der Volkssprache gefeierte hl
Messe einer Selbstverständlichkeit wurde, könnte INan versucht se1n, alle Einwände
eintach ignorieren, weıl INa  z} sıcher se1n darf, dafß iıne natürliche und notwendige
Entwicklung durch vereinzelte Neıinsager nıcht autzuhalten 1St.

Da aber andererseits jede Erneuerung die Gefahr in sıch birgt, da{ß 1im einseıtigen
Bemühen zeıtgemäße Formen echte Werte gewachsener Tradıtion verlorengehen,
un: da{ mMan 7zudem möglicherweise wichtige Aspekte, die für ine zumındest teil-
weIlse Erhaltung alter Formen sprechen, nıcht 1n der ihrer Bedeutung zukommenden

Das zeıgt eine 1n den Diıözesen ÖOsterreichs durchgeführte Untersuchung, deren Ergebnisse ÜUrz-
lıch veröfftentlicht wurden (vgl KN  > Nr. 146,
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Weise berücksichtigt, scheint sinnvoll, einmal die Argumente 7zusammenzustellen un
untersuchen, die VO  - den verschiedenen Interessengruppen vorgebracht werden,

die teilweise der Liturgiekonstitution selbst, ın weıtaus stärkerem Ma{ aber den

postkonziliaren Durchführungsbestimmungen skeptisch hıs ablehnend gegenüberstehen.
Diese Zusammenstellung der kritischen Stimmen ware VO  ; besonderem Wert, WE

1er berechtigte Einwände bereits durchgeführte Reformen erhoben und akzep-
table Vorschläge für die zukünftige Liturgiegestaltung autscheinen würden. Wenn
MSETE Untersuchung des vorliegenden Materials nıcht diesem posıtıven Ergebnis
führt, lıegt das ohl weniıger unserer in manchen Punkten überspitzten Darstel-
lung, wıe s1ie sıch durch die notwendige Beschränkung auf das Wesentliche zwangsläufig
ergibt, sondern VOT allem dem Mangel gelassener Souveräniıtät seıtens der „KOon-
servatıven“ oder „Traditionalısten“. Einseitigkeit und fehlende Objektivität, die iıne

weitgehende Verurteilung der bıs jetzt vollzogenen Liturgieerneuerung ZUE Folge
haben, verhindern aufs (janze gesehen eiıne fruchtbare Kritik, die 1LLUT AaUuUsSs einer posit1-
Ven Grundeinstellung heraus geleistet werden könnte.

Die nordamerikanische „Katholische Traditionalistenbewegung“

„Römische Katholiken ° 5 die ihr noch denken WwWagt un den Glauben
Väter behalten wollt Steht au} und ekennt euch!“ Mıt diesen Worten ruft das 1M
September 19635 gegründete nordamerikanische „Catholic Tradıitionalist Movement,
Inc. ZU Wiıderstand die Durchführung der Liturgiereform auf Rev Dr (J0m -
Mar De Pauw, eın gebürtiger Belgier, 11l als Präsident dieser Traditionalisten-
bewegung der Führer „aller Katholiken“ se1n, „die NSere Kirche verteidigen wollen“.
egen wWen verteidigen? Wır finden die Antwort aut der etzten Seite des VO Dr De
au W herausgegebenen Flugblatts: „Eınes ages, noch bevor AT Schöpfer seine
eigenen kleinen Fragen euch stellen wird, wiırd euch uer ind diese rage stellen:
‚Mutter! Vater! Wo WAart ıhr, als teuflische Mächte versuchten, NseTrTre Kirche VO  > ınnen

Zzerstören?‘ Dıie Katholische Traditionalistenbewegung 1St die einzıge organisierte
Macht, die tatsächlich un systematisch den teuflischen (msturz bekämpft, der 1n
Fatıma vorausgesagt wurde un 198808 NSseIec Kirche untergräbt.“ Wenn diese Sprache
auch einerseıts eindeut1ig ISt, geht andererseıts doch nıcht A4US dem Flugblatt hervor,
W as die Traditionalisten dem „teuflischen Umsturz“ verstehen.

Darüber ertahren WIr mehr ARN dem Ergebnis eiıner Umfrage, die aut Veranlassung
VO  $ Dr De au W 7zwischen dem August un dem 15 November 1965 in verschıe-
denen nordamerikanischen Staaten durchgeführt wurde. Befragt wurden vierzigtau-
send Katholiken, VO  3 denen ELWa 7zweitausend Personen bereit 1, den SC-
torderten Bedingungen (Angabe VO  3 Namen, Anschrift, Ptarrei und Diözese) die gestell-
ten Fragen beantworten. Fünf Prozent aller angesprochenen Katholiken also
willens, ihr durchweg negatıves Urteil über die liturgischen Neuerungen schriftlich
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fixieren. Im „Kreuzzug für dıe Wahrheit und Überlieferung“, den die Traditionalisten
ihrer eigenen Aussage nach führen, wiırd, W 1e sıch Aaus den zweiundzwanzig Fragen
dieser Erhebung ergibt, jede entwicklungsbedingte Veränderung auf den VeI-

schiedenen Gebieten des gottesdienstlichen Lebens gekämpftt. Die Abschlußfrage äßt
den Geist erkennen, in dem die Umfrage gemacht wurde; S1e lautet: „Kennen S1e einen
oder mehr Katholiken, die SCn der Liturgiereform nıcht mehr DE Messe gehen?“
Wır fragen uns, welche Bedeutung die Eucharistiefteier für Menschen hat, die AaUS Gr  un-  e
den der äußeren orm dem hl Meßopfer ternbleiben, und kommen dem Schlufßß,
daß vielleicht der ınneren Wahrheit willen 5SOga notwendig un: Zut ISE, W en

infolge der Umgestaltung gyottesdienstliıcher Formen jene ausgesiebt werden, die AUS-

schließlich eıner vertrauten und liebgewordenen TIradition willen eucharist1-
schen Opfer teilnehmen. Denn die Messe wiırd Ja 1n al ıhren wesentlichen FElemen-
ten unverändert gefeiert un: der KFeUZZUS ” der Traditionalisten die „teuflı-
schen Mächte“ wırd konkret Formfragen geführt. In den VO  > ihnen gestellten
Fragen geht dAie Gestaltung der Kruzifixe, Heılıgenstatuen un Votivlichter,

den Platz des Tabernakels, den Kırchengesang, die zußere Haltung der ]äu-
bigen beim Kommunionempfang und dgl., also Dınge, die gewissermaßen Ver-
packung siınd und in keiner Weıse die Substanz des Gottesdienstes rühren.

Man ann sıch des Eindrucks nıcht erwehren, da{ß bestimmte Frömmigkeitsformen
eine geradezu magische Anziehungskraft für Zew1sse Kirchenbesucher haben und da{fß
S1e der Überlieferung bzw Erhaltung derartiger Bräuche einen Eiıgenwert beimessen,
der VO der Sache her völliıg ungerechtfertigt 1St So beziehen sich ZWanzıg der wel-
undzwanzig gestellten Fragen autf die ormale Gestaltung VO  a} Gottesdienst un Kır-
chenraum, ıne beschäftigt sıch MI1t dem Platz, den dıe Heilige Schrift 1m Leben katho-
ischer Christen einnehmen soll, und 1Ur 1ne ISt theologischer Natur „Sınd auch Sie
der Ansicht, dafß die Messe primär dıe Erneuerung des Kreuzestodes Christi autf Kal-
varıa 1St und nıcht 1n erster Linıe eın vemeınsames Festmahl VO  e} versammelten Chr1-
sten?“ Nun, dıese rage wird auch der reformfreudige Katholik ohne weıteres bejahen.
Die Tatsache aber, da{fß INa  n S1€e die Spıtze des Fragebogens CUZLE; darf INa  ; ohl
als einen untairen psychologischen Schachzug bezeichnen, da diese rage unterstellt,
da{fß durch die Erneuerung der Lıiturgıie die Eucharistiefeijer eiıner profanen est-
fejier geworden se1l Diese Unterstellung dürfte insbesondere alle weıteren Antworten
derjenigen Personen weitgehend mitbestimmt haben, die 1m Grunde, weıl iıhnen der
Überblick über die Zusammenhänge und Tatsachen der Retformarbeit tehlt, urteils-
unfähig sind. Um Aaus dieser Befragung gültıge Schlüsse zıehen können, müßte INa  -

zudem berücksichtigen, daß eın Drittel der Antworten VO  - alten Menschen vegeben
wurde, denen naturgemäfß Umstellungen und Neuerungen auf allen Lebensgebieten
und nıcht LLUTr 1 kırchlichen Raum schwer fallen.

Die Traditionalistenbewegung steht in freundliıchem Kontakt ZUT Una Voce Berlin,
die 1ın ıhren Rundbriefen, auf die WIr spater sprechen kommen, Übersetzungen VO

Publikationen Rev Dr De Pauws bringt. Einem dieser Rundbriefe entnahmen WIr
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die folgende Forderung, die De 2UW 1n einem Memorandum VO: 14 1965

den apst stellte: S Re) jeder Kirche oll weni1gstens iıne stille Messe, SON11- w1e werktags,
nach der traditionellen Liturgıe gefelert werden: vollkommen 1in Lateın, einem

richtigen Altar VO  } einem Priester, der nıcht ersus populum zelebriert, 1n ruhiger
Atmosphäre ohne Liedersingen un ohne Lektoren un Vorbeter.“

Una Voce Gruppe „Marıa“

In äAhnlich aggressiver orm w 1e die nordamerikanischen Traditionalisten zieht auch
in München iıne kleine Interessengemeinschaft extirem „Konservatıver“ jede
Entwicklung in der Kırche Felde Sıe nenn siıch HÜNG Voce, Gruppe ‚Marıa‘“ ;
als Vorstand und Sprecher fungieren Dr Reinhard Lauth, Professor der Univer-
S1tÄt München, und Lehrbeauftragter Gliwitzky. Diese hat ine H: unbedeu-
tende Anhängerschaft, wirkt aber lautstark 1n der Oftentlichkeit. Am März 1966

1eß S1e den deutschen Bischöfen sSOWl1e Agenturen un: Presseorganen ihre „Grundsatz-
erklärung“ zugehen, in deren Einführung das Programm folgendermaßen 11l-

geralßt iSt: „Angesichts der weltweıten Verwustung der heilıgen Statten, der sıch

greiftenden Verspottung Christ1ı selbst 1n seiner Kirche un der gezielten Einschleusung
VO  . Irrlehren schließen WIr u1nls einer Aktionsgemeinschaft der Una-Voce-Bewegung

Wır vereinıgen uns, uns für die Integrität uUuNsSeICS römisch-katholischen
Glaubens einzusetzen.“ Die Una-Voce-Gruppe „Marıa“ verlangt „eıne gebührend
häufige Zelebration der Messe 1n lateinischer Sprache‘; da „die lateinische Sprache
und nıcht das Aramäisch der ersten Jünger oder das Griechisch des hl Paulus die
bestimmende Sprache der Kirche (wurde)-. Es wird hier weıter ausgeführt, da{iß „wohl
ErST, WenNnn die Vollzahl der Heiden 1St, die Sprache des VO  } Gott auserwähl-
ten Volkes, das Hebräische, wieder die Sprache der Gottesstadt werden
(wird).“ Man OTAaUs, da{ß die Beibehaltung des Lateıin als Kirchensprache „nıcht
ohne providentielle Fügung geschah“ und schliefßt weiıter: „Klerus un Gläubige WOCI -

den, des Lateinıschen entwöhnt, bald nıcht mehr verstehen. I)as muß fast notwendig
7U Zerfall der Einheit 1mM Glauben führen.“ Warum sıch der Zerftfall der Glaubens-
einheıt nıcht schon se1it langem vollzogen hat, nachdem Ja immer Nnur ine relatıv
kleine Minderheit das Lateinische verstand, wırd u1ls nıcht erklärt. Statt dessen wendet
in  3 sıch miıt scharfen Worten alle musikalischen „Experimente“ innerhalb des
Gottesdienstes. Die Aufstellung des Tabernakels Ar einem anderen Platz als. auf dem
Hauptaltar wiıird M1t folgender Begründung bekämpft: ANWir lehnen ab, anders
Gott beten als dem eibhaft gegenwärtigen Herrn 1 Mittelpunkt der Kirche
gewandt.“ ANIE erkennen deutlich, da{fß autf diese Weise (d durch die Entfernung
der hl Eucharistie VO Hauptaltar) der eiblich gegenwärtıige Herr uerst in den
Winkel gestellt, dann AN dem Hauptraum der Kırche, schliefßßlich AUusSs der Kirche über-
haupt entfernt werden csol1l.“ Die Zelebration ersus populum Oommentiert INa  }
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1r betrachten diese Ma{fßnahme als den Anfang des Greuels der Verwüstung, Von

dem der Prophet Danıel gesprochen und auf den der Herr als Zeichen des beginnenden
Gerichts hingewiesen hat.“ Es 1ST erstaunlıch, da{ß gebildete Menschen N, bei
einem solchen Mangel Wıssen in lıturgiegeschichtlichen Fragen, w1e die beiden
etzten Punkte verraten, 1n aller Oftentlichkeit der Liturgieretorm Kritik üben!

Weıter stellt sıch die na-Voce-Gruppe „Marıa“ ZUE Auifgabe, TÜr ine 11VeI-

älschte un vollständige Kenntnıis der prophetischen Anweısungen der hl Jungfrau
das christliche olk VO  e La Salette, Lourdes und Fatıma sorgen”. Sıe wendet sich

„ZSCgCNH die antımarıanıs  en Umitriebe progressistischer Kreıse, SCHCH die Verspottung
der Gottesmutter durch Theologen un ın katholischen Kirchen un
häretische Lehren, die VO angeblich katholischen Theologieprofessoren deutschen
Universitäten dem lächerlichen Vorwande der Wıssenschaftlichkeit, die iıhnen
1ın Wahrheit fehlt, dem theologischen Nachwuchs eingeträufelt werden.“ urch die
Aufklärung der Vorkommnisse 1n Garabandal 1St tolgender Satz War nıcht mehr
aktuell; da aber autschlußreich ISt: se1l trotzdem zıtlert: „ Wır verwerten das
verantwortliche Verhalten vieler Bıschöfe und Priester alle Vorkommnisse, die
ine NEUE Offenbarung der hl CGottesmutter se1ın könnten, iındem diese Ereignisse VOI-

eingenommen abgelehnt un: dem christlichen olk gegenüber als übernatürlich DC-
leugnet und verächtlich gemacht werden, bevor eın begründetes Urteil möglich 181

Wıe die katholische Sıttenlehre gegenwärt1ig bestellt 1St, ertahren WIr 1mM
achten Absatz der Grundsatzerklärung: „Leider werden heute auch 1n kırchlichen
Kreisen Mord, Ehebruch und Diebstahl umgedeutet oder bagatellisiert. Man befür-
ortet mehr oder weniıger often die Tötung der Leibesfrucht, die Auflösung der Ehe
und den soz1ialen Diebstahl.“ Deshalb erklärt die na-Voce-Gruppe „Marıa“ klar
un: unmißverständlich: Nr wollen nıcht MIit Herodianern und Verehrern der
Ascheren un des Moloch in einer (angeblichen) Gemeinschaft stehen“, „WITF lehnen
aAb miıt denjenigen in einer Gemeinschaft, zumal der Gemeinschaft des hl Opfters,
stehen, die den katholischen Glauben nıcht mehr bekennen. Wır ordern VO  - diesen
die Ehrlichkeit, dıe katholische Kirche verlassen, deren Gemeinschaft S1e Ja nıcht
CZWUNgCNH sind. Insbesondere verlangen WIr sovıel Ehrlichkeit VO  ; Theologen un
Bischöfen, die diesen Glauben nıcht ohne Betrug lehren un ordern können, wWenn

sıie selbst ıh: nıcht mehr haben.“ Ja „T’heologieprofessoren und Priester, die often
un: eindeutig Christus un Seine hl Multter gelästert und glaubenswidrige Lehren
verkündet haben, werden nıcht daran gehindert, weıterhin den theologischen ach-
wuchs bılden un: Ptarreien vorzustehen, in denen ihnen die vordringlichste Auf-
vyabe seın scheınt, eINZ1g den wahrhaft Glaubenden und Betenden Schwierigkeiten

bereiten.“
Außer 1n dieser Grundsatzerklärung verirat die na-Voce-Gruppe „Marıa“ ihre

Meinung VOT allem 1n Wwe1l Briefen, die S1e den Ptarrämtern des Erzbistums München
zugehen ließ, und miıttels Plakataktionen, die 1n der Stadt München durchgeführt WUrLr-

den Dem Briıet die Ptarrämter VO: Julı 1966 entnehmen WIr iolgenden Satz: aut
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den WIr spater 1n kritischen Stellungnahme zurückkommen werden: S 1st
1ine ungeheuerliche Lieblosigkeit der Reformer, den ausenden und Abertausenden
Katholiken, die LUr in eıner stillen heiliıgen Messe gesammelt beten können, diese ıhrem
relig1ösen Leben notwendige orm 5 Haben diese Menschen, haben WIr
keıin Recht auf die korm der heiligen Messe, die unNnsSs allein wahres Beten, nämli;ch ıne
partiıcıpatio spirıtualis actıva erlaubt?“ Der ext des einen Protest-Plakats lautet:
„Katholiken! Ihr müßt euch entscheiden zwiıschen Domkapitular Tewes und seinem
Anhang und apst 1US XC Wendet Euch die Verwüstung der Altäre durch
die Neuerer. Verlangt unnachgiebig, da{fß das Allerheiligste aut dem Hauptaltar bleibt.“
Auf dem zweıten Plakat konnte 8013  } den Litftaßsäulen folgendes lesen: A1)as sind
die Grundsätze der Reformer, nach denen S1e die Konzilsbeschlüsse angeblich verwirk-
liıchen: Was für Zew1sse Fälle erlaubt 1St, wiırd ausschliefßlich verwirklicht (deutsche
Messe, Trennung VO  ' Altar und Tabernakel, hl Messe eISUS populum). Was Ver-

boten iSt, 1STt schon erlaubt (Kanon in deutscher Sprache, 50 Hausmessen, Anti-Baby-
Pille). Was vorgeschrieben 1St, verpflichtet nıemand (Gehorsam den Vater
und dıe Anordnung seıiner Kurıe, Antimodern1ismus, Dogmen der Kirche) Katho-
Iische Eltern! Wundert Ihr Euch, da{ß FEure Kınder ıhnen nıcht mehr glauben können?“
Wır werden auf die hier aufgestellten Behauptungen anderer Stelle zurückkom-
i1nen. Vorerst se1 1LLULr die Frage gestellt, ob der Kirche wahrhaft verbundenen Katho-
lıken zusteht, innerkirchliche Fragen und organge 1n eıiner derart diffamierenden
Weise in die Oftentlichkeit tragen, insbesondere, WECNN die VO  ’ ıhnen ausgesproche-
nen Beschuldigungen den objektiven Tatbestand zumındest entstellen.

Zwischen der na-Voce-Gruppe „Marıa“ und dem Herausgeber der Zeitschrift
„Nunc N semper”, Baron VO  = Hanıel, scheinen freundschaftliche Kontakte beste-
hen Jedenfalls findet INn  Z in eft die neUESTE Veröffentlichung VO  3 Prof Lauth
angezeı1gt, die den aufschlußreichen Tıtel tragt: A Die absolute Ungeschichtlichkeit der
Wahrheit“ (Stuttgart

„Gesellschaft Z Erhaltung der Lateinischen Messe“

In Frankfurt (Maın) wırbt Graf “O  - Krockow, Wırtschaftsjurist, Mitglieder für
die „Gesellschaft UY Erhaltung der Lateinischen Messe“. rat VO  3 Krockow schreibt
über diıe Ziele seiner Gesellschatt: „  1e€ ehrwürdige lateinische Lıturgie MU' 1Nver-

älscht erhalten leiben. Das Altgewohnte, dem alle f:reuen Herzen hängen“; denn
1e€ Reformen bringen nıchts Besseres, im Gegenteıil, S1e komplizieren, schaften VUin.
sicherheit, Verwirrung und wiıirken sıch spaltend A4aUusSs diese 7zweıte Reform, w1e
auch die erste.“ Daiß infolge der Retormen eın „beträchtlicher Teıil der Kırchgänger“
der Kırche fernbleibt, „vıelleicht für immer“, kann der raf MIt einem Beispiel belegen:

kennt „spanische Famılien ın Deutschland, die, se1it der Einführung der Reformen,
nıcht mehr in die deutsche Kirche gehen, weıl S1€e das altvertraute Dominus mobiscum
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nıcht mehr hören.“ Darum: „Werden Sıe Miıtglied der Gesellschaft, machen Sie Ihre
Freunde un: Bekannten aufmerksam auf die Gesellschaft, machen Sıe mıt! Sursum
corda!“ Die Versicherung rat von Krockows, da{fß in Frankreich „die TIreuen den
Kampft die Retormisten gewonnen“” hätten, steigerte möglicherweise den Kampf-
geist der Anhängerschaft beträchtlich: vielleicht lıegt SOa hier die Erklärung für die
Tatsache, daß bej eiıner Diskussion der Gesellschaft ein katholischer Prıiester, der 9
für die Reformen einzutreten, mit Fäusten traktiert wurde. Bedauernd erklärte aller-
dings die Gesellschaft, da{fß der Priester außerlich nıcht als solcher kenntlich W
sel. Jedoch das Faktum bleibt: Andersdenkende werden verprügelt. Wıe wenıg 1mM
übrigen auch 1n Frankreich VO  45 einem «  „ dies der OTE relatıv starken konservatıven
Kräfte d1e ede se1ın kann, das zeıgt Wa ıne Publikation w1e die VO  ' Jean-
eSmY, La parole au  > laics (Parıs 1966), un: das Ergebnis einıger (ın diesem Buch
erwähnten) Umiragen, die 1ın Frankreich durchgeführt wurden.

Una Voce Berlın

Weder die Münchner „Una-Voce-Gruppe ‚Matıa‘“, och die VO  &m} ratf VO  3 Krockow
gygegründete „Gesellschatt FArg Erhaltung der Lateinischen Messe“ gehören Z w eSst-

deutschen Una-Voce-Vereinigung MI1t dem Sıtz 1n Berlin, die, ZSEINCSSCH den oben
SCHANNICH Interessentengruppen einen entschieden sachlicheren Kurs zieht. Die
allgemeıine na-Voce-Bewegung entstand AUS dem Kontakt einer Gruppe VO  w} Laien

Tau Dr Borghild Krane (Oslo) MI1t Mitgliedern der Mıssıon Saınt-Michel 1n
Parıs, einer Organısatıon ZUur Betreuung katholischer Pilger. Im Dezember 1964 wurde
iın Parıs iıne Vereinigung gegründet, dıe sıch den Namen ‚Una Voce  < zab und Za

Ziel hat, „einseıitigen Tendenzen“ 1n der Interpretation und praktischen Durchführung
der Liturgiekonstitution entgegenzuwirken. Die Una Voce Berlin wurde auf Anre-
SUunNs des tranzösischen Kirchenmusikers Caillon gegründet. Die Eröffnung der
deutschen Geschäftsstelle wurde 1m Aprıl 1965 bekanntgegeben. Ihre Leıitung liegt 1n
den Händen VO  e} Dr Lorenz Weinrich, Dozent tür Mittellatein der treiıen Un:ver-
SItÄt Berlin, der eın Jahr lang se1ın Amt nıcht ausübt un ZU Ehrenvorsitzenden g-
wählt wurde, Kirchenmusiker Prof Max Baumann, Berlin, Konsultor der Liturgischen
Ommi1ss1ıon der Deutschen Bischofskonferenz, Prof Dr InNZ habıl Dohmen, Bochum,
Bergbauingenieur, un: Frau Dr Elisabeth (GJerstner (Bensberg), die A1S Dolmetscherin
für die Gruppe arbeitet und auf Grund ıhrer trüheren Tätıigkeit 1n Rom die Möglich-
eit hat, dorthın Verbindungen schaften. Dıie Interessen der Una Voce Berlin kon-
zentrieren sıch auf die Erhaltung der lateinischen Sprache un des gyregorianıschen
Chorals 1 Gottesdienst der Kıiırche Ihre Tätigkeit esteht 1n der Herausgabe und 1
Versand VO  w ıntormiı.erenden Rundbriefen, 1n Eingaben dıe für die liturgische Kr-

mailßßgebenden kirchlichen Stellen, 1n Vorsprachen bei Bischöfen, Versand VO  w

Fragebogen über die nachkonziliare lıturgische Praxıs un: in der Kontaktnahme MIt
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einflußreichen Persönlichkeiten des römischen Klerus. Weiıter versucht Maan, durch
Leserzuschriften kirchliche und andere Zeitschritten, die OGfentlichkeit aut Una Voce

aufmerksam machen. Gewisse Anzeichen lassen darauf schließen, dafß sıch LLUTFI ein

cchr xleiner Personenkreis genügend für die Ideen und Ziele der Una Voce Berlin

interessiert, die ewegung auch praktisch (d finanzıell) unterstützen. Ob

allerdings die ın der Zeitschritt „Der Spiegel“ Zahl VO  > siebenhundert Miıt-

yliedern (  9 95) den Tatsachen entspricht, können WIr nıcht überprüfen.
Una Voce Berlin schloß sıch spater mMi1t anderen Una-Voce-Vereinigungen ZUF: Inter-

nationalen Föderatıon mM1t dem Sıtz in Zürich IM Ihr Generalsekretär 1St.

Dr YAC de aventhem. Als „eıne internationale ewegung, deren Ziel die Erhal-

LuUuNg der lateinischen Liturgie aut der SaNZCH Welt iStz, ordert die Internationale
Föderatıon die „sorgfältige Pflege des lateinischen Hochamtes“. Konkret sieht die For-

derung ihres Generalsekretärs laut einer Meldung 1n den „Neuen Zürcher Nachrichten“
A JI Kiırchen, in denen täglıch wel Oder mehr heilıge Messen gefeiert werden,

oll ine davon als stille lateinische Messe gefeiert werden. An Sonntagen und gebo-
Feiertagen SOl außerdem das lateinische Hochamt 1n seiner bisherigen orm

leiben.“ Außerdem sollen anderem Epistel und Evangelıum 1n den lateinischen
Messen ‚68006 Sonn- und Feiertagen 1in der Volkssprache Vvo.  en werden. Als

„praktische Mindestforderung“ wiıird 1n eınem oftenen Briet VOT 1966 „die ZW11-

gende Anordnung des Episkopates“ verlangt, „dafß be1 mehreren Messen den Sonn-

tage weniı1gstens 1ne Messe in der lateinischen Sprache gefelert werden musse, und
W ar gelegener Stunde und als solche angeze1igt.“

Enge Beziehungen scheinen dem ebenfalls 1in Türich beheimateten Thomas-Verlag
bestehen, be1 dem bereıits verschiedene Publiıkationen erschienen sind, 1in denen An-

liegen der Una Voce vertreten werden, VOL allem in den Bänden der „Schriften-
veiıhe ‚Una Voce Helvetica‘“,; deren ersStert: (Im Banne des Konzıils. Retorm oder KRevo-

lution?) sıch m1t der „mißbräuchlichen Interpretation VO  3 Vaticanum FE Aause1in-

andersetzt?2.
Die „Rundbriefe“ der Una Voce Berlin bringen VOTL allem Berichte über Una-Voce-

Tagungen, Leserzuschriften, Ergebnisse VO  o Befragungen un verschiedene Meınungen,
dıe für die Bestrebungen VO  \ Una Voce VO  e Bedeutung se1n scheinen. Beispiels-
we1lise erschien 1mM Rundbriet VO: Februar 1967 ıne Meldung der Chicago Daily
News VO 1967 über eın Fräulein Tamplin, (B un: iıhren Vater John, 56 Aaus

Detroıit, die autf Klage eiınes Priesters VOL Gericht kamen. Diese 7wel AMattyter-
1MmM Kampft für die Erhaltung der lateinischen Messe wurden der Störung ZOLLES-
dienstlicher Feıern angeklagt, da s1ie wiederholt 1n englisch zelebrierten Messen die

Responsorıen mit lauter Stimme lateinisch gerufen hatten. Auf die Aufforderung
des Zelebranten, 30 Ruhestörung die Kirche verlassen, antwortete Tau-

lein Margaret: ”I gehorche dem Papst; Sie gehorchen nıcht dem Papst, daher
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brauche ich Ihnen nıcht gehorchen. « Weıl sıch die Tamplins derartiger Störungen
der 1.. Messe mehreren Tagen hintereinander augenscheinlich in provokativer
Absıcht schuldig machten, kam die Sache schliefßlich VOT Gericht. Da 1m angegebenen
Rundbrief eın austührlicher Bericht über diesen unerfreulichen Zwischenfall gebracht
wird, geht INa  =) ohl ıcht fehl in der Annahme, daß Una Voce Berlin das diszıplin-
und rücksichtslose Verhalten der Tamplıns bılligt. Man wundert sıch NUr, da{ß 1ne
Vereinigung, die hre besonderen geistigen Ambitionen ansonsten wortreıich verkündet,
sıch wenı1gstens indirekt mıiıt solchen Torheiten solidarisch erklärt.

Allerdings scheint Una Voce Berlin auch O: miıt verschiedenen Ma{fßen I1NECeSsSsSCII..
Wıe sollten WIr on verstehen, da{fß 9863  ® 1m Rundbrieft VO Januar 967 den
Bericht: „ Was? och Lateıin! bringt. Der Artikel, der einem französischen Pfarr-
blatt NinNnomMmMMmMeEnN wurde, meldet, „dafß ine dieser eifrigen Frommen, be1i der sıch
Frömmigkeit un: Fortschrittlichkeit die aage halten, meınte, dem reaktionären

lateinisch zelebrierenden) Klerus ine Lektion erteiılen mussen. Im Augen-
blick des Kommunıizıerens, als der Priester ıhr gerade die Hostie mit der atein1ı-
schen Formel ‚Corpus Christi“‘ reichte, hat S1e dem Empfang der hl Kommunıion S1sE

zugestimmt, nachdem S1e berichtigt hatte ‚Le Orps du Christ! Amen W ll Una
Voce Berlin durch die Zusammenstellung dieser beiden peinlıchen und ungehörigen
Vorkommnisse zeıgen, da sıch 1NS nıcht für alle schickt? Wır allerdings siınd der
Meınung, schicke sıch für nıemand, se1 1U progressiv oder konservativ, die
gottesdienstlichen Feijern un die Andacht der anderen Gläubigen stOoren.

Auch dıe Leserbriefe, dıe 1n den Rundschreiben veröftentlicht werden, sind im allge-
meınen VO  } außerster Subjektivität. Es versteht sıch VO  a} selbst, da{fß hier die Stimmen
laut werden, dıe sıch negatıv über die Gottesdienstformen auslassen. Wenn ein
Leser den Gemeindegottesdienst als „Fegefeuer absolviert“, wenn eın anderer schreibt,
dafß „der Gottesdienst, W1e durch die Liturgiereform entstanden 1St, ZUuU schwer-
sten Leid“ gehört, wenn eiınem dritten „Christi Leıib W1e zerrissen“ vorkommt, un
VO  e eiınem vierten behauptet wiırd, I1a  w habe festgestellt, alle Geistlichen, die für die
Muttersprache eingetreten sejıen, hätten mMit einer Ausnahme (immerhin!) yAus kleinen
Verhältnissen gestammt“, dann annn VO  5 einer sachlichen und diskutierenden Stel-
lungnahme ohl keine ede se1n. Für die objektiven Erfordernisse eiınes lebendigen
gottesdienstlichen Lebens UuUIllSCTITeEeTr eıit 1St auch die in diesem Zusammenhang zıtlerte
Ansıicht der Schriftstellerin Gertrud Fussenegger bedeutungslos, die den Rückgriff auf
die zriechische Sprache anstelle einer „überstürzten Flucht 1n die Natıionalsprachen“
empfiehlt. Aus derartigen Meıinungsäußerungen spricht eın erstaunliches Ma{iß
bezogenheit, die den Blick für die Bedürfnisse der Gesamtkiırche, die Ja nıcht 1Ur eın
Paar hundert oder tausend, sondern rund tünfhundert Millionen Gläubige umfaßt,
verbaut. Diese Ichbezogenheit erklärt auch, daß INan sıch nıcht scheut, in einem Rund-
brief tolgende Leserstimme veröftentlichen: „Die Verdrängung des Lateinıischen
Aaus der Messe 1St ıne csehr üble Konzession die miısera plebs und MUu sıch bitter
rächen.“ Jedem wahren Christen sollte eigentlıch bewußt se1n, daß die Stiftung des
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Herrn ıcht NUur eıiner Bildungselite VO'  . einer „Geistes“-elite annn ia  ®} hier offen-
sichtlich nıcht sprechen geschenkt 1St

ıne fragwürdige Geisteshaltung drückt siıch auch 1n dem VO  3 Mitgliedern der Una
Voce den Vorsitzenden der Liturgischen Kommissıon bei der Deutschen Bischofs-
konferenz, Bischof Dr Hermann Volk, und dpa Ergans lcNCH Oftenen Briet AauUs, dem
eın VO  e} Senatspräsident D Dr Rudolf Fischer verfaßtes SOgeNaANNLTES „Gutachten“
über die Rechtsgrundlagen der Liturgiereform beigegeben Wr Darın wurde durch
Dr Fischer dıe (wıe nachträglich hören WAar „rhetorische“) Frage gestellt, ob nıcht
die Liturgiekonstitution cselbst ine „Frucht des Ungehorsams“ sel; wurden die Ver-
treter der Liturgiereform 1n einer Weıse angegriften, die iıne sachliche Diskussion VO  w

vornhereın unmöglıch macht, der Dr. Fischer allerdings auch die notwendige Sach-
kenntniıs fehlt Es 1St fernerhin bezeichnend, da{ß 1n dem Oftenen Brief durchgängıg

VO  a „Mutter-” oder „Volkssprache“ VO  - „Vulgärsprache“ dıe ede 1St.
Man darf also 1im SanNzZeCH ohl SCH, dafß die Una Voce Berlin einen Uurs zıeht,

be1 dem posıtıve Neuerungen geflissentlich übersehen, Übergangserscheinungen und e1n-
zelne Fehlentwicklungen der Liturgiereform hıingegen 1Ns Scheinwerferlicht gestellt
werden, mMIi1t Hıiıltfe dieser Methode einseıt1gen Wünschen un Bestrebungen ENISPIE-
chenden Nachdruck verleihen.

Kirchenrechtliche Einwände

Da und dort 1St beobachten, da{fß die mi1ıt der inzwischen eingetretenen Entwick-
lung Unzufriedenen den Nachweıis erbringen suchen, die Durchführung der Litur-
sieretorm sel, VOTL allem W 4S die Verwendung der Landessprache betrifit, rechtlich nıcht
durch das Zzweıte Vatikanische Konzıl gedeckt. SO argumentierte nıcht NUr Dr Fischer
in seiınem oben erwähnten Gutachten. Neuerdings greift der Maınzer Ordinarıus ftür
Kirchenrecht, Prof Dr May, 1n einem langen Artikel dieses Argument auf „Um-
fang und renzen der Landessprache 1n der Liturgie nach der Gesetzgebung des W Ee1-
ten Vatikanischen Konzils“ 3. Die Unruhe, welche die Kirche unserer Tage erfüllt,
erinnert ihn die „Zuckungen des Reformationszeitalters“ (S 17) Schon die Art,
W1e das Zustandekommen der Liturgiekonstitution interpretiert, 1St aufschlußreich:
einer verhältnismäßig geringen Zahl VO Theologen se1 gelungen, „einflußreiche
Bischöfe für iıhre Ziele gewınnen, und diese haben die Mehrzahl der Väter
VO  } der angeblichen Nützlichkeıt, Dringlichkeit oder Notwendigkeit VO  e’ Änderungen
autf dem Gebiet der Liturgie überzeugen vermocht“ Dıie moralische Eın-

mütigkeıt, mMi1t der die Konstitution ANSCHOMUMNC: wurde, wırd dadurch entwertet,
„dafß den meısten Vätern die sachliche Kompetenz aut dem in Frage stehenden (Ge=
biet abging Trotzdem kann „rechtswirksamen Zustandekommen un:

Osterreichisches Archiv für Kirchenrecht 18 (1967) 16—-94
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der Gültigkeit der Beschlüsse über die Neuordnung der Liturgie“ nıcht gezweifeltwerden 17
Ebenso unzweıtelhaft erscheint jedoch May, da{( dem VO  e Paul AVAE eingesetzten

und MI1It der Durchführung der Liturgiekonstitution betrauten Rat VO  w Fachleuten
dem Vorsıitz VO  - Kardinal Lercaro „Erfahrung, Klugheit und Ma(ß der kurialen

Verwaltungsorgane fehlen“ (26), da{ß manche Vorschritten des Liturgierats in offenem
Wıderspruch ZUr Liturgiekonstitution stehen un: daher nıcht durchgeführt werden
mussen (49,53), und da{fß die „Rıchtlinien“ der deutschen Bischöfe über die Feier der
hl Messe VO  w 1965 „nıcht 1ın Anspruch nehmen (können), dem eindeutigen Gebot der
konziliaren Gesetzgebung, die lateinısche Sprache 1n der Liturgıie erhalten, 1n best-
möglicher Weıse folgen. och weniıger wahren S1Ee deren Vorrang. Sıe entsprechen 1n
dieser Hınsıcht nıcht der Konstitution ‚Über die heıilıge Liturgie . (46) Im 7weıten
'Teıl seines Aufsatzes 9—94) tragt Prof May ine Fülle VO  e} AÄußerungen ZUSAaMMCN,
die Laien und Kleriker SC die Liturgiereform un: VOT allem SC die ıhrer Me1-
NUung nach weıtgehende Verwendung der Muttersprache beigesteuert haben Dar-

finden siıch Stimmen VO  3 Gewicht, die Beachtung verdienen, aber auch Stellung-
nahmen, die indiskutabel siınd. Und WECL1LN eLIw2 ZU Manıfest der na-Voce-Gruppe
AMaria® LUr SECSAHL wırd, dafß ZWAar „NIcCHt alle Forderungen und Begründungen
durchschlagend (sınd)“ un da{fß sıch nıemand „dem Ernst, dem Verantwortungsbe-
wußfltsein und der Sorge entziehen kann,; die Aaus diesen Veröftentlichungen sprachen“
(63); dann wundert INa  ®} sıch über 1ne wohlwollende Interpretatıion, die ohl
gegenüber den Anordnungen des Liturgierats un: der Bischöfe eher angebracht SCW C-
scn ware.

Auf derselben Lıinıe W1e die Ausführungen VO  e May lıegt die kürzlich getroffene
Feststellung de Saventhems, die postkonziliare Mentalıität edeute „Verrat amn Kon-
711° un: die Ankündigung eınes Buches, das 1mM Auftrag der internatiıonalen Una Voce
die lıturgische Doktrin des Zweiıten Vatikanums umtassend darstellen und noch recht-
zeıt1g VOTLT der Bischofssynode 1 September erscheinen solle Auch 1n dieser Publika-
tion wırd ohl der „Rechtsstandpunkt“ ine zroße Rolle spielen. Die rage 1St NUur:

Wer interpretiert rechtmäßig die Intentionen des Konzzils die zuständıgen römischen
Stellen un: die Bischofskonferenzen 1m Einvernehmen mMI1t dem apst oder die Parte1i-
ganger VO  ; Una Voce?

Una Voce Austrıa

Im Gegensatz den bisher gCNANNTLEN zeichnen sıch die Veröffentlichungen der UJna
Voce Austrıa sowohl hinsıchrtlich der gestellten Forderungen W1e auch der Formulie-
runs der vorgebrachten Anliegen durch orößere Sachlichkeit und Konzilianz Aaus. Auch
Una Voce Austrıa gehört der Internationalen Föderatıon Una Voce Im Herbst
1965 nahm die Öösterreichische Sektion ıhre Tätigkeit autf Ihr Präsident 1St der Musik-
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wissenschafttler Hofrat Dr Leopold Nowak, Universitätsprofessor 1n 1en, Vızeprä-
siıdent Dr Walter Schwarzer, Gymnasıaldırektor 1n Innsbruck. Z Einklang“ m1t
der Liturgiekonstitution und M1t den Enzykliken und den anderen autorıtatıven
Erklärungen der Konzilspäpste Johannes und Paul VI bezüglich der Bedeu-
LUuNg des Lateins für die kirchliche Organısatıon und den Gottesdienst „und mMi1t den
auf ihnen fußenden Anordnungen HSG TEGT hochwürdigsten Bischöfe trıtt Una Voce
Austrıa für die ebenfalls 1n der Liturgiekonstitution ausdrücklich gewünschte Vielfalt
der Gottesdiensttormen (und) t*ür die Sıcherung wertvoller bodenständiger 'Ira-
ditionen 1m Bereich der religiösen Kulthandlungen ein.“ „Sı1e lehnt aber solche e1In-
seitige und eXtIreme Reformbestrebungen ab, welche u. daraut ausgehen, das Lateın
auch 1im Kanon der heiligen Messe 1n nationaler Aufsplitterung durch die einzelnen
Volkssprachen oder nach regionalen Grenzen durch ebende Verkehrssprachen C1I-

setzen.“ „UWna Voce Austrıa sucht diese iıhre Anliegen und die einzelnen damıit 1n
Zusammenhang stehenden Fragen in ständigem Kontakt mMi1t den zuständıgen kirch-
lichen Autoritäten un: den VO  a ıhnen eingesetzten liturgischen und kirchenmusikali-
schen Kommuissıonen vertreten.“ Una Voce Austrıa wirbt Mitglieder durch eın
Flugblatt, in dem diese Anliegen dargelegt werden, und unterhält den Kontakt mi1t
ihren Anhängern durch Rundschreiben, die vorwiegend Mitteilungen VO  w der atıg-
keıit der Una-Voce-Vereinigungen enthalten. Eın Interview MIt dem Präsidenten und
einıge 1n verschiedenen Zeıtungen VO  e} ıhm veröffentlichte Artikel stellten den KON-
takt ZUrTr: Presse her

Una Voce Austrıa distanzıert sıch ausdrücklich VO  w Ansichten und Tendenzen,
W1e S1e 1n der Grundsatzerklärung der Münchener Una-Voce-Gruppe „Marıa“ auf-
scheinen; S1e lehnt „  or allem aber die VO  - ihr gebrauchten Formulierungen“ ab Dar-
AaUs dürfen WIr ohl schließen, dafß in den Tendenzen doch eiıne, WE auch relatıve,
Übereinstimmung esteht. Dieser Eindruck verstärkt sich beim Studium des Memo-
randums, das die Una Voce Tirol (Jjetzt Landessektion der Una Voce Austrıa, Ob-
INanın se1it 1966 Sektionsrat Univ. Prot DDr Oswald VO  s Gschlieszer) 1mM Ok-
tober 1965 publizierte. Als Ziele werden hıer anderem aufgeführt: „Orctlich un
zeıitlich soll die Gestaltung aller Gottesdienste abwechselnd gleichen Teıilen nach
dem trüheren lateinischen und dem nunmehr gESTALLELEN mischsprachlıchen Rıtus —

tolgen“; „der Gebrauch der Volkssprache soll, sSOWeıt überhaupt als notwendig oder
nützlıch empfunden wiırd, sinnvoll und nıcht 1Ur nach außerlich erkennbaren AB:
schnitten erfolgen Sinnvoll kann der Gebrauch der Muttersprache b61 Volks-
amtern lediglich be] den wechselnden Gebeten, also außer bei Epistel und Evangelium
be] den SOgenNannNteN Proprien se1n. icht sinnvoll 1St die Übertragung 1ın dıe
Muttersprache be] allen gleichbleibenden Teilen des Meßordinariums, weıl ıhr
Inhalt jedem Gläubigen völlig klar 1St und auch schon den Kindern 1m Religi0ns-
unterricht beigebracht werden annn  « Das Memorandum ordert weıter die „offizielle
Unterbindung aller Bestrebungen, die 12 Messe 1Ur mehr 1n der Volks-
sprache begehen, durch die zuständıgen kırchlichen Autoritäten, da sS1e dem Katho-
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lızıtätsprinzip der Kirche als Sektierertum eindeutig widersprechen. Es esteht nıcht
der mındeste Anlaß dulden, daß Einzelne ehrwürdige Tradıitionen, die sıch mit

Grund gebildet haben, willkürlich beseitigen.“
Ungeachtet der leider einseıit1gen Haltung des Tiroler Memorandums dartf

INnan annehmen, dafß die Bischöfe den berechtigten Wünschen der Una Voce Austrıa
Verständnıiıs entgegenbringen. Andererseıts dürften s1e ohl aber auch der Ansıcht
se1n, da{ß die VO  ; Una Voce Anliegen, sSOWeIlt S1e den Bedürfnissen und
Notwendigkeiten unNnseTes gottesdienstlichen Lebens dienen, ohnehin durch die offizielle
Kırche wahrgenommen werden. Daher ware ohl verfehlt, WenNnn Una Voce, etwa

durch die Stellung geistlicher Beiräte VO  n seiten der Bıschöfte, einen otffiziellen Status
bekäme. Sachlich gerechttertigte Vorschläge wiıird die Amtskirche zewißß 1in rwäagung
zıehen und als Frucht jener objektiven Haltung freudig begrüßen, die sıch Una
Voce Austrıa 1mM aNzZCH bemüht.

Die Notwendigkeit der Liturgieretorm
Versuchen WIr NUunN, dıe wesentlichsten Forderungen der „konservatıven“ ewegungen

auf ıhre Stichhaltigkeıt, auf ıhren objektiven Wert für eın lebendiges lıturgisches Le-
ben prüfen. Unsere Stellungnahme muß sich auf die Hauptpunkte beschränken,
un WIr wollen zudem davon absehen, uns 1im einzelnen kritisch über die orm
äußern, in der die Anliegen VO  e} den verschiedenen Interessengemeinschaften VOTSC-
bracht werden: geht uns LUr die sachlichen Argumente.

Wer aufgeschlossen den Ertordernissen einer zeitgemäfßen Liturgıie der Kiırche A
übersteht, WeLr objektiv urtejlen und seıne persönlichen Wünsche und Interessen
7zurückzustellen ermMagY, weifß die entwicklungsbedingte Notwendigkeit der Litur-
xı1ereform. Er INa vielleicht mehr oder weniıger den Übergangserscheinungen
leiden, der Unsicherheit, verfehlten Experimenten, dem Verlust
nıcht LLUT vertrauter, sondern 1n sich wertvoller Traditionen und wiıird trotzdem orund-
sätzlıch DOSLtELV der Erneuerung stehen. Wır haben diesen Fragen anderer
Stelle schon austführlicher Stellung genommen*, als hier mögliıch 1St Die Verlebendi-
ZUunNng der vielfach erstarrten Formen, das fruchtbare Zusammenwirken VO  3 Klerus und
Laıien und die orößere Öfinung ZUTr Welt sind sicher spezifische Aufgaben UNSeTeTr eıit.
Di1e Menschheit als N und in iıhr jeder einzelne gelangen fortschreitend 1in ein
Stadıum, das durch ine ımmer klarere Erkenntnis der Einheit VO  - Natur und ber-
Natur charakterisiert 1St. Die Möglichkeit erkennen veht jeder freien Entscheidung,
jeder echten Wahl VOTraus, WI1Ie S1e eın erkenntnisfähiger Mensch auf allen Gebieten
seines Lebens 1n personaler Freiheit treften MU

Darum ann in der gegenwärtigen Phase der Menschheitsentwicklung auch für
die Kiırche nıcht mehr NUr darum gehen, das Leben iıhrer Gläubigen autoritatiıv-ver-

eyer, Lebendige Liturgie (Innsbruck
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indlich regeln; vielmehr geht darum, das, W as S1e nach dem Willen Cottes
lehren soll, vorzulegen, da{f jeder verstehen annn Nur wiırd personale lau-

benszustimmung möglıch gemacht. Denn die Kirche 1st nıcht LUr üterin eınes kOst-
baren Traditionsschatzes, sS1e 1St D“Or allem die Künderın der Botschaft Christı und s1ie
käiäme dieser ıhrer zentralen Aufgabe ıcht mehr nach, WE s1e nıcht Wege suchte
und fände, die ıhr aufgetragene Botschaft allgemeın verständliıch verkünden. Es

scheint notwendig, auf diese Selbstverständlichkeit nachdrücklich alle diejenıgen hın-

zuweılsen, die egozentrisch 1n einer Art l‘art POUT l‘art-Einstellung verharren wollen.
Es geht Ja nıcht alleın darum, da{ß alle Katholiken den Glauben 1n seiner anzcehn Fülle
verstehen und nıcht LLUL gewohnheitsmäßig die vertrautfen gottesdienstlichen Rıten

vollziehen; geht darüber hinaus darum, die Kirche einem Raum mi1t weıt
öftneten Türen machen, dem jeder Zugang inden bann. Dieser Notwendigkeit
aber stehen jene traditionsbedingten rituellen Formen ENISCSCN, die Nur noch dem

„Eingeweihten“ verständliıch sind. In iıhrer Fxklusivität sind S1€e im Grunde unchrist-
lıch Die Kırche hat keine Geheimlehre vertreteHh, sondern aller Welt die Frohe Bot-

schaft verkünden.
Eın allzu angstliches Bewahren VO  w} Traditionsgut hat die Kirche lange daran DC-

hindert, neuUuUeEe Impulse aufzunehmen und überlebte Frömmigkeitsformen revidieren.
In der eit leiben, aktuell 1m Sınn se1n, 1st aber VO  e der Sache her NOLT-

wendig. Gewiß gehört zZu überzeitlichen Charakter der Kirche, sıch nıcht jeder
Modeströmung auszuliefern, Distanz wahren und yründlich prüfen, ob Neues

iSt, akzeptiert werden. Allzu oyroße Vorsicht aber führt logischerweise dahın,
dafß INa  - eines ages TASAaNt auftfholen muß, damıt Ma  (a den Anschlufßß wieder findet
In dieser Situation steht dıie Kirche heute. Jetzt 1St s1ie 1n mancher Hinsıicht CZWUNSCH,
Überlieferungen aufzugeben, ehe gleichwertige zeitgemäße Ausdruckstormen des reli-

y1ösen Lebens gefunden sind. Hierdurch ergeben sıch für die Gegner des Neuen viele

Ansatzpunkte für iıne 1m einzelnen durchaus berechtigte Kritik, die aber Ur törder-
lıch ware, WE s1ie auf die Gewinnung gültıger Formen abzielte. Für die Bewahrung
oder Zar Wiederherstellung des Gestrigen plädieren ISt eın Unterfangen, das der
nach fortschreitender Entfaltung drängenden Welt- und Heilsgeschichte widerspricht
un daher VO vornhereın Z Scheitern verurteılt 1st. Es gehört ZUT notwendigen
un gottgewollten Geschichtlichkeıit der Kirche, dafiß auch s1ie sıch wandelt. Wenn da-

durch Krisensituationen und Umbrüche entstehen, annn MNan s1e als Zeıten der

Läuterung erkennen und wWerten.:

Erfolge

Die bisher erzielten Erfolge beweısen, aufs (GGanze gesehen, die Richtigkeit des mıt
der Liturgiekonstitution eingeschlagenen eges Die Einführung der Volkssprache 1n

die Liturgıie der Messe 1STt tür die weıtaus überwiegende Mehrkheıt aller Gläubigen
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1n relatıv kurzer e1ıt selbstverständlich geworden, dafß InNnan sS1e normalerweise
überhaupt nıcht diskutiert. Wıe sollte das auch anders se1in, da doch darum geht,
daß das OFIt Gottes, das sıch alle Menschen richtet, auch VO  - allen verstanden
werden kann. ıne Botschaft verliert ıhren Sınn, WECNN S1e den Empfänger nıcht CI-

reicht. In dem fingierten Una-Voce-Interview der Münchener Katholischen Kırchen-
zeıtung VO 1967 wird Una Voce gefragt: „ Warum druckt die Gruppe Una
Voce eigentlich ihre Plakate nıcht 1n lateinı:scher Sprache?“ Worauf die der „Denk-
weıse VO  e} Una Voce nachempfundene“ AÄAntwort lautet: „Lateinische Plakate waren
Ja für die Katz! Schliefßlich oll das olk doch verstehen, W as Una Voce verkün-
den hat

Dem haben WIr nıchts hinzuzufügen; denn das Faktum, dafß die göttliche Botschaft
für jeden verstehbar se1in mußs, da{fß jeder wI1ssen muß, W as betet und W 4s ın seiınem
Namen gebetet wırd, wiegt ohl schwerer als Argumente Ww1e „Abschied VOIN lıebge-

Formen“, das immer wieder vorgebrachte „JTourıisten“- bzw „Fremdarbeıiter-
argument“” (wıe viele Touristen und Fremdarbeiter verstehen genügend Lateın,
eıner lateinisch zelebrierten Messe eftektiv folgen können?) oder der Vorwurf eines
„unzeitgemäßen Nationalismus“. Dabej ware der letzte Einwand allerdings dann
stichhaltig besonders 1ın eıner Zeıt, ın der dıe Überwindung VO  ’ nationalen Grenzen,
dıe Schaffung immer yrößerer Lebensräume angestrebt wiırd WEeNnNn die geistige Eın-
heit der Kirche nıcht gerade durch die muttersprachliche Liturgie entscheidender g..
Ördert würde als durch die gemeinsame Liturgiesprache: Verständnis und Vertiefung
des Glaubens, die fraglos durch die gottesdienstlichen Feiern 1in der Volkssprache —

reicht werden können, schaften i1ne wesentlıchere, weil besser fundierte Einheit. Wer
das Argument der gefährdeten Katholizität benutzt, müufßte auch bedenken, da{fß
die VO  3 Una Voce Austrıa geforderte „Vielfalt der gottesdienstlichen Formen“ auch
als Getahr für diese Katholizität angesehen werden kann WECNN INa  w} S1e für 1ıne
solche halten ll FEinheit 1ın der orm 1St LLUTL dann eın echter Wert, WCNN S1e Aus-
druck der geistigen Einheit 1St

Das durch dıe Liturgiereform bewirkte Zusammenrücken VO Klerus und La1ien
hatte Ya Folge, da{fß der Gedanke der Altargemeinschaft wieder deutlıcher 1Ns Be-
wufltsein irAL Die Feıier der Eucharistie treistehenden Altar und die Zelebration
EeISUS populum sınd ıne Konsequenz des wiedererwachten Gemeinschaftsbewuftseins.
Aus dieser Umgestaltung ergibt sıch MIt Notwendigkeıt, da{ß das Allerheiligste
einen ANZSECMESSCHCICH Platz Ainden MmMUu als 1mM test m1t dem Hochaltar verbundenen
Tabernakel. Die Una-Voce-Gruppe „Marıa“ argumentiert MIt Recht, dafß nıcht
geziemend 1St, W CI1H der Priester die Messe MmM1t dem Rücken SA Allerheiligsten
zelebriert. Ihre Schlufßsfolgerungen, „da{fß der leiblich gegenwärtige Herr ZuUuerst iın den
Winkel gestellt, dann Aaus dem Hauptraum der Kırche, schliefßlich aus der Kırche über-
haupt entternt werden sSON®: yeht allerdings Kern des JA rage stehenden Pro-
blems völlig vorbel. Mıt dem Blick auf die geschichtliche Entwicklung sollten WI1r u1ls

1Ns Gedächtnis rufen, da{fß die Aufbewahrung des Allerheıiligsten 1m Tabernakel auf
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dem Hochaltar W ar schon 1 15 und 16 Jahrhundert 1n Italien Brauch Wal, sich aber
erst nach dem Konzıl VO  - Irıent und 1mM Barock allmählich auch 1n Nordeuropa durch-
setzte. Dıie diesbezügliche kirchenrechtliche Regelung erfolgte erst 1mM Jahre 19375 1St

also relatıv Jung In der Instruktion „Über den ult des Geheimnisses der Eucharistie“
VO Maı dieses Jahres wurde demgemäßs festgelegt, da{ß der Tabernakel nıcht autf

dem Altar stehen soll, dem die Messe tür das olk zelebriert wird, damıt Christı

Gegenwart 1n der Gemeinschaft der Gläubigen, 1m Wort und im eucharistischen Opfer
klarer 1n Erscheinung trıtt (nr 53) Mıt der Aufstellung des Tabernakels auf einem

Seitenaltar oder, besser noch, 1n einer Anbetungskapelle würde den Gläubigen die

Möglichkeit Z ruhıgen Besinnung und persönlichem Gebet gegeben, Frömmi1g-
keitstormen also, die viele bisher während der „stillen“ Messen fälschlicherweiıse

praktızıeren versuchten. Denn die „particıpatio spiritualıs aActıyd w1e S1e VO  e Una

Voce nachdrücklich gefordert wird, steht, wenNnn damıt das „pfivate.; durch die

Gemeinde nıcht „gestörte” Mitteiern gemeınt iSt, 1in innerem Widerspruch ZU Wesen

der hl Messe, die ihrer Natur nach Gemeinschaftsfeier ISTt (Liturgiekonstitution Ar 27)

Forderungen

Wır mussen zugeben, da{fß dıe Gemeinschaftsmessen heute 1mM allgemeınen noch keıine

yültige, angeMESSCLLIC Gestaltung finden; noch sind s1ie unruhi1g, bieten wen1g
Möglichkeit Besinnung und persönlıchem Gebet: noch kämpft InNan „llenthalben
mMit wechselndem Erfolg Ausdruckstormen eıner dem Empfinden des heutigen Men-

schen gemäßen Frömmigkeıt. Zudem mangelt vielerorts Zelebranten, dıe ıne

erneuertie Eucharistiefeier riıchtig gestalten können; denn das 1St nıcht 1Ur ine rage
der Ausbildung, sondern auch und VOL allem der Persönlichkeit; Begeisterung für

Neuerungen genugt nıcht. Solange selbst Gläubige, die sıch pOS1t1V ZULF Liturgle-
ETNEUCILUNG stehen, dı AÄnderung vorkonziliarer Ritualtormen als Verlust empfinden,
1St iıne gültıge Neugestaltung der yottesdienstlichen Feıern noch nıcht gelungen.

Man wırd auch der persönlichen Frömmigkeıit des einzelnen mehr Raum schaften

mussen, eH.  on nıcht die Einschränkung oder ga Abschaffung der „stillen“ Messen, die

tür viele Anlafßß Z persönlichen, privaten Gebet 11, einer Verflachung des

Glaubenslebens führen oll ber w1e die ne Dokumente (dıe „Instructio altera“

Nr sieht iıne eıit der Danksagung VOTL der Postcommun10 vor) un die Beratun-

SCH des Liturgijerats (man denkt daran, 7AuSe eıt der Gabenbereitung Stille halten)
zeıgen, werden derartıge berechtigte Wünsche ernsthaft berücksichtigt.

Demgegenüber dartf INa  ; ohl S  1, daß VO:  - den Una-Voce-Bewegungen
dem Schein eines legıtımen Anspruchs zumelst Forderungen erhoben werden, die weder

VO  e der Sache her gerechtfertigt sind, noch den gyottesdienstlichen Bedürfnissen der

meısten Gemeinden entsprechen. Der Vorsitzende der Internationalen Föderatıon Una

Voce, Dr IC de Saventhem, gab Warlr ıne demoskopische Untersuchung in Aut-
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e, die 1m Sommer 1966 durch das Allensbacher „Institut für Demoskopie“ durch-
geführt wurde, un die deutlich darauf abzielt, den Nachweis für die Berechtigung
der Forderungen VO  } Una Voce erbringen. hne auf die einzelnen Befragungs-
ergebnisse einzugehen (dazu müfßfßten WIr Einblick in das Beifragungsmaterial haben
und nıcht L1LLUTr auf die Interpretation Dr de Saventhems 1n „ Wort und Wahrheit“,
eit 4/1967 angewlesen se1ın) mu{ festgestellt werden, da{ß derartiges Materijal War

brauchbare Rückschlüsse auf die Popularıtät bestimmter Erscheinungen zuläßt (zu
diesem Zweck haben auch WIFr die eingangs erwähnte Fragebogenaktion durchgeführt),
da{ß dıe Rıchtigkeit einer Maßnahme aber nıcht allein VO  3 ıhrer Popularıität abhängt.

Man könnte U einwenden, da{( sıch Ja gerade 1n den Führungsgremien VO Una
Voce vorwiegend Menschen befinden, die se1l 1n kirchenmusikalischer Hınsıcht,
se1 bezüglıch der lateinıschen Sprache als Fachleute anzusprechen sınd. Auf Grund
ihres Fachwissens hönnten S1€e tatsächlich wertvolle Arbeit für die lıturgische Erneue-
runz eısten. Woran hingegen 1m allgemeinen mangelt, siınd der notwendıge Weıt-
blick, echt unıversales Denken un: 1ne Objektivität, die sachfremde Motiıve Aaus-

schließt. Das Fehlen dieser Voraussetzungen zeıgt sıch leider deutlich in der Art,; WwI1e
Vorschläge gemacht un Forderungen erhoben werden, 1n sachlich unzutreftenden und
verallgemeinernden Beschuldigungen (wır verweısen hier besonders auf dıe Grund-
satzerklärung und die Plakataktion der Una-Voce-Gruppe „Matıa); SOW1e auch 1n
der Berufung auf einen höchst fragwürdıgen „Rechtsstandpunkt“, Ww1e sıch 1n dem
„Gutachten“ VO  g Dr Rudolft Fischer un:! eLIw2 1n der Leserzuschritt ausdrückt, die
1n der FAZ Nr veröftentlicht wurde un!: meınt, daß Anhänger VO  ;

Una Voce LLUL ann iıhrer Sonntagspflicht nachkommen mussen, wenn s1e Gelegenheit
ZU Besuch einer vollständig lateinısch zelebrierten Messe hätten.

Weder Rechts- un: Lateinexperten noch einselt1ig der Iradition verbundene Kır-
chenmusiker, weder humanıistisch Gebildete noch ausgesprochene Astheten eisten der
Kırche eınen echten Dıienst, S1e ıcht bereit sind, ihre besondere Begabung oder
Ausbildung 1m Rahmen einer sachlich ANSCIMNECSSCHCNHN un wohldurchdachten Ordnung
wirksam werden lassen. Wır erkennen 2 da{fß die Liturgiereform besonders VO  3

dıesen Menschen Opfer verlangt. Der Verzicht aut asthetische Qualitäten un: auf ine
Exklusivıtät, W 1e sie 1n den antıken un: mittelalterlichen Rıten, 1n den sublimierten
Frömmigkeitsformen der alten Tradition un 1m stark betonten arıstokratischen Y1inN-
Z1p der Kirche früherer Jahrhunderte Zzu Ausdruck kamen, 1St manchem die
schwersten akzeptierende un: innerlich bewältigende Konsequenz des Konzils.

Be1 jeder Reform esteht die Möglichkeit, da{fß der Substanzverlust größer 1St als
der Zuwachs Substanz. Auch 1mM gegenwärtigen Umgestaltungsprozeiß 1st NOT-

wendig, eiınem drohenden Substanzverlust entgegenzuwirken. Hıer läge iıne echte
Funktion der „konservatiıven“ Kreise, die s1e aber ‚E ertüllen können, WE ıhnen
nıcht 1Ur um die Bewahrung des Vergangenen, sondern die Gestaltung des Fal-
künftıgen geht Destruktive Kritik begleitet WAar jede Neuerung; s1e StOrt jedoch 1LLUL

und kannn ine notwendige Entwicklung etzten Endes nıcht verhindern.
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Strukturalismus 1in Parıs

Mode, Methode und Ideologie

Als Sımone de Beauvoıiır 1954 in „Les Mandarıns“ die Geschichte der FExistentialisten
Sartre als Roman herausbrachte, Wr der Existentialismus noch in ode ber

W as iıh ablösen sollte, bereitete sıch schon VOE-: icht Camus‘ spektakulärer Abfall
VO Sartreschen revolutionären ngagement 19572 und seine Philosophie des Absur-
den, auch nıcht Merleau-Pontys „Philosophie der Zweideutigkeit“ un: seıine Vırtu-
Osıtät in der Analyse, die se1it 1953 College de France vorexerzıerte, stehen
ım Begınn dessen, W 2as Man heute den französischen Strukturalismus nenn WAar hat
Camus‘ Mißtrauen gegenüber dem utopischen Messianismus mancher Marxısten jene
Leere mitverursacht oder wenıgstens bewußt gemacht, die der intellektuellen
ode Raum geben sollte. Auch hatte der philosophische Instinkt eines Merleau-Ponty
bereits trüh erkannt, dafß 1n Zukunft daraut ankommt, die Existenzphilosophie
MI1t den Humanwissenschaften konfrontieren und nach Möglichkeit versöhnen.
Aber se1nes bezeichnenden Essays „De Mauss Claude Levı-Strauss“ gehört
letzterem alleın der uhm eines Vaters des arıser Strukturalismus.

Strukturalismus als ode

Obwohl „Les Structures Alementaıres de 1a parente („Die elementaren Strukturen
der Verwandschaft“), das schulemachende Werk VO  - Levı-Strauss, bereits 1949 6eI-

schienen 1STt und auch VO  e sensiblen Intellektuellen 1n seiıner Bedeutung erkannt und
ın seiıner Ideologie bekämpft wurde, datıiert der Strukturalismus als arıser ode
trühestens se1it Aa pensee sauvage” („Das wilde Denken“) VO  - Levi-Strauss (1962)
eigentlıch jedoch Eerst seit der publizistischen Fehde 7zwischen den Strukturalisten un:
den Traditionalısten 1n der Literaturkritik. Spätestens se1t den Pamphleten, die
Raymond Picard und Roland Barthes gegeneinander geschrieben haben!, 1St der bre1i-
ten Ofrentlichkeit bewußt geworden, da{ß der Strukturalismus VO  - der Linguistik,
Ethnologie, Sozio0ologıe un: Psychologıe längst auch 1n die Liıteratur eingedrungen 1Sst

Picard, Nourvelle critique nouvelle imposture (Parıs Barthes, Critique verite
(Paris
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un: daß jetzt „ernst“” wird, dafß INa  ; ıhn studieren un daß INa  - Stellung nehmen
muß Was 1n der Lıiteratur geschieht, betrifit den Franzosen unmıittelbar, weshalb, W as

1n Frankreich intellektuell wirksam werden wıll, Literatur werden mMu Nıchrt VO  e}

ungefähr hat Sartre türs Theater geschrieben, und ebensowenig zufällig ISt die 1955
ers:  1enene un 1965 als Taschenbuch ZU Bestseller gewordene Autobiographie VO  -

Levi-Strauss „ Iristes tropiques“ („Traurige Tröpen) schon „eın Klassıker“, der
„Montaigne, Michelet und Claudel“ erinnert.

Erreichte der Liıteraturstreit 1 Wınter 965/66 seinen Höhepunkrt, als die Zeıtun-
SCcnh und Zeitschriften leidenschaftliche Stellungnahmen veröffentlichten, rachte
das Winterhalbjahr 966/67 die 7weiıte Welle einer Grundsatzdiskussion des Struk-
turalismus 1n allen Diszıplinen. Sıe fand iıhren deutlichen Ausdruck ın zahlreichen e1It-
schriften, die dem Thema W CI nıcht 1ne an Nummer, 1n der Regel bedeutende
Autsätze wıdmeten. Ausgelöst oder weniıgstens 1n ihrer Notwendigkeıit bestätigt wurde
diese 1n die Tiefe un: Breite gehende Debatte durch das Erscheinen wichtiger Werke
VO  3 Strukturalisten oder über S1e gerade 92966/67 Levıi-Strauss veröffentlichte den
zweıten Band seiner „Mythologiques“; Louis Althusser und seine Kollegen legten ıhre
Marx-Interpretation VOT; Jacques Lacan fast ausend Seıiten gesammelte Aufsätze

Freud: Serge Doubrovsky versuchte ıne Summe des Literaturstreıits, un:
Miıchel Foucault schließlich gelang mMi1t seinem Buch AEes MOTS er les choses“ („Die
Woöorter und die Dınge“) der phılosophische Bestseller der Sa1ıson.

Strukturalismus als Methode

Claude Levi-Strauss, geboren 1908 1n Brüssel, ZUeEeTSt Gymnasıallehrer für Philo-
sophie 1n der £ranzösischen Provınz, dann 519 Protessor für Soziologie der
Universıiutät VO  3 S30 Paulo, VO  e Kontakt mMi1t den Indianern 1m Innern Bra-
sıliens aufnahm un: sich mehr un: mehr der Ethnologie zuwandte, während des
Krieges Professor 1n New YOork. sein ersties Buch verfaßte, SASt sıcher weder
der noch der einz1ge, der den strukturellen Charakter der soz1alen Phänomene
unterstrichen hat ber seine Originalıität esteht darın, ıhn I1und dar-
Aaus unbeirrt alle Konsequenzen SCZOSCN haben“2 Im Bewußtsein dieser Originali-
tat hat Levi-Strauss 1947 seinen Posten als Kulturattache be1 der französischen Bot-
schaft aufgegeben, siıch in Parıs wıeder Zanz der Wissenschaft wıdmen. Er 1St
jetzt Forschungsdirektor der Fcole Pratique des Hautes Etudes un: Professor
College de France.

Levi-Strauss hat sich dieses Urteıil VO  - Jean Pouillon (Les Temps Modernes, Julı 1956; 158) Programı-
matiısch eigen gemacht 1n ! Anthropologie structurale (Parıs Pretace. Deutsch: Strukturale
Anthropologie (Frankfurt



Strukturalismus ın Parıs

In „Irıstes tropıques“ hat erzählt, welchen drei Begegnungen jene Inspiration
verdankt, die ıhm seinen Weg als Mensch und Wissenschaftler gewlesen hat der
Begegnung mit Marx, Freud und mi1t der Geologie. „Alle drei zeigten, da Verstehen
darın besteht, eınen Typ VO  w Realıtät auf einen anderen zurückzuführen: da{ß die
wahre Realität nıemals die meıisten ZULage liegende iSt un: da{fß die Natur des
Wahren sıch schon andeutet 1n der Sorgfalt, die aufwendet, siıch verbergen.
In all den Fällen stellt siıch das gleiche Problem, das des Verhältnisses 7zwiıischen dem
sinnlich Wahrnehmbaren (sensible) und dem ratiıonal Ertaßbaren (rationnel). Auch
das gesuchte Ziel 1St das gleiche: ine Art VO  =) UÜber-Rationalismus (super-rationa-
lısme), darauft ausgerichtet, das Erste 1n das Z weıte integrieren, ohne VO  }

seiınen Eigenschaften opfern.“3
Wıe der Geologe mi1t seinem geschulten Auge die Zufälligkeiten einer Landschatt

autf ihre Grundstrukturen hın durchschaut, W 1e Marx versuchte, un der Oberfläche
des Gesellschaftlichen die letztlich bestimmende Basıs aufzudecken, glaubte siıch
der Junge Lev1i-Strauss berufen, als Ethnograph, Ethnologe und Soziologe Ühnliches
un mussen. Die seıin Leben bestimmende Entdeckung W ar die Fxıstenz eıner —

bekannten Größe, die dem Bekannten seine Ordnung z1bt, eines Unbewußten, das
allem Bewulfsten Struktur verleiht, WAar dıe Erkenntnis, daß Wissenschaft heute gerade
darın bestehen müusse, dieses Unbekannte bekannter und das Unbewußte bewußter
machen. Was ıhm noch fehlte, W ar ıne entsprechende Methode.

Das Beispiel der Linguistik

Levi-Strauss hat keinen 7 weitel gelassen, diese Methode gefunden hat in
der Linguistik, VOLr allem be] Ferdinand de Saussure, dem Begründer der struktura-
listischen Genter Schule, un be] den Phonologen der Prager Schule Troubetzkoy
un Roman Jakobson. De Saussure, bıs 18591 der yleichen Ecole Pratique des Hautes
Etudes Parıs tätıg, der heute viele französische Strukturalisten lehren, dann

der Universität VO  3 Genf, hat durch seine Lehrtätigkeıit und die 1916 posthum
veröftentlichten Vorlesungsnachschriften „Cours de lınguist1que generale“ die moderne
Sprachwissenschaft begründet, insofern diese die Sprache als eın soz1ales Phänomen be-
trachtet un der Überzeugung gekommen ist, da{fß der Sınn, den WIr mı1t Bewußt-
se1ın auf dem Nıveau des Vokabulars, der Grammatiık un der Sitze wahrnehmen,
etztlich eıner unbewuften kompositorischen Tätigkeit verdanken ISt, welche Zanz
bestimmten Regeln folgt; die VO  a der modernen Linguistik ertorscht werden.

War in der früheren Linguistik der diachronische Gesichtspunkt vorherrschend, das
heißt, befaßten sıch die Sprachwissenschaftler vorwıegend mıi1ıt der Herkunft der ein-
zelnen Sprachelemente und ihren Wandlungen ım Lauf der Geschichte, neıgt InNnan

Levi-Strauss, Tristes trop1ques (Parıs
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seit Saussure mehr ZUrr synchronischen Sprachbetrachtung, „die nach dem Zustand un
inneren Gefüge einer ebenden Sprache tragt“.4 Sıe als System beschreiben, in dem
alles miıt allem zusammenhängt, die Zahl ihrer Grundelemente, deren möglıche ıfte-
renzıerungen un: Opposıitionen ermitteln, die Funktionen und gegenseıtigen Be-
zıehungen innerhal des komplizierten Mechanismus erforschen, wodurch die
menschliche Sprache ZU Kommunikationsmittel ersten Ranges wiırd, das 1St die
Aufgabe der synchronischen Linguistik. Während de Saussure noch beide Dıimensionen,
den historischen Sprachwandel un: den VO  . diesem abstrahierenden Sprachzustand,
als gleichberechtigte linguistische Forschungsobjekte gewahrt wIissen wollte, ßr sıch
nıcht leugnen, dafß manche seiner Schüler der Synchronie ıcht LLUT methodisch den
Vorzug geben, sondern S1e auch ideologisch überbewerten.

Doch Vor allem de Saussures Unterscheidung Langue-Parole fesselte das Interesse
der Sozialwissenschaftler. Für de Saussure 1St Ia langzue die Sprache als überindividuel-
les System, la parole die ede des einzelnen. La Jangue 1STt nıcht unmittelbar gegeben,
sondern Aaus der individuellen ede erschließen: diese wıederum 1St NUur dadurch
möglıch, da{ß S1e sıch dem 5System VO  e} etzrtlich unbewufßten Regeln unterwirft, AaUuUS

denen die Sprache besteht. Für Saussure iSt. 1U  a} 1a langue das eigentliche Forschungs-
objekt der Linguistik, s1e 1St die soz1ale Gegebenheit schlechthin Das 5System interessiert,
weniıger der Prozeß, die Struktur, weniıger das Ereıignis, die Funktion des Einzelele-
n  9 weni:ger seiıne Substanz. Deshalb strukturalistische Linguistik.

Indem de Saussure seine Aufmerksamkeit dem lınguistischen Zeichen zuwandte un:
1n ıhm (dem Wort oder einer noch kleineren bedeutungsvollen Einheit) le sıgniflant,
das „Bedeutende“ das akustische Bild, der psychischen Ordnung zugehöri1g), VO

sıgnifie, dem „Bedeuteten“ (Begriff), unterschied un das Zeichen als die Beziehung
VO  $ Begriff und Bıld verstand, hat nıcht 1Ur in die Sprachwissenschaft sem10logische
Gesichtspunkte hineingetragen, sondern die Semiologie als eigenständıge und umftfas-
sende Wıssenschaft VO  3 den Zeichen und iıhren Systemen postuliert. Diese Wıssen-
schaft hat besonders 1n den etzten ZWanzıg Jahren Forschritte gemacht, nıcht zuletzt
EermMUNtfert durch Levi-Strauss, der verstanden hat, nıcht 1Ur das Wort 1m CHNSCIECNMHN
Sınn, sondern alle Äufßerungen und Verhaltensweisen des Menschen als Botschaft, als
Zeichen 1mM dazugehörigen Kommunikationssystem lesen un: einen Beıitrag ZUr

Hermeneutik, Zur Auslegung menschlicher Kundgabe, eisten.
Besonderes Interesse wandte die Semiologie aut das Studium des „Mythos“, dieser

1n einem speziellen Sınn verstanden, nämliıch als ıne Botschaft, als eın Zeıchen 1n

Peter ' 8 Polenz, Sprachpurismus und Natıionalsozialismus, 1n ! Germanıistik eıne deutsche Wiıssen-
schaft (Frankfurt 150 zeıgt der Einstellung vieler deutscher Sprachwissenschaftler ZU) Fremd-
wörterproblem, wohin eıine einselt1g diachronische Linguistik führt 50 wie CS iIrrıg und gefährlich St,
eine Gesellschaftsstruktur nach der Herkunft der Einzelpersonen bestimmen, 1St 6S sprachwissen-
schaftlich talsch Uun: nutzlos, die Wortschatzstruktur einer lebenden Sprache nach der Herkunft der Eın-
zelwörter gliedern. Der Sprachpurismus beruht auf dem methodologischen Irrtum der Vermi-
schung VO  - Diachronie Uun! Synchronie“.
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einem sekundären semiologischen System, also rein funktional betrachtet, ohne Rück-
sicht auf den Inhalt. Das Eigentümliche diesem „Mythos“ 1St, da{fß 1in ıhm das Ze1-
chen eines primären sem10logıschen Systems (zum Beispiel der Satz IS regnet“” als
Information) ZU sienifiant, „Bedeutenden“, e1nes sekundären Systems (etwa dem eiınes
Grammatikbuches) wiırd und dadurch sein ursprünglıches sigenife, sein „Bedeutetes“
(aktuelle Informatıion), aufgibt ZUugunsten eines „Bedeuteten“ („ES regnet“” als
Grammatikbeispiel für unpersönliche Subjektbildung). Mıt solchen und Ühnlichen Ana-
lysen und Kategorien hat die Semiologie die Bedeutung des Bezugssystems für das
richtige Lesen menschlicher Botschaften 1n Weıse betont und gerade den Sozial-
wissenschaftlern, aber auch der Literaturwissenschaft wertvolle Iienste geleistet?.

Die Anwendung 1n der Ethnologie

Nicht ohne ine ZeW1SSE Begeisterung hat sıch Levi-Strauss die Methode der Struktur-
linguistik ımmer mehr eıgen gemacht, w1e S1e VOT allem VO  - der Prager phonolo-
gischen Schule weiterentwickelt worden 1St. Diese Phonologie hat nach Levi-Strauss
für die Humanwissenschaften die gleiche Rolle des methodologischen Reformators
spielen WwI1e die Kernphysık für die Naturwissenschaften.

Worın die Übertragbarkeıt der Methode 1MmM einzelnen gründet, hat Levi-Strauss
selbst beschrieben: „Aus den OÖrtern erarbeitet der Linguist die phonetische Realıtät
der diferentiellen Flemente. Und wenn in mehreren Sprachen die Gegenwart der
gleichen Phoneme oder die Anwendung des gleichen Gegensatzpaares feststellt, dann
vergleicht miıteinander nıcht iındividuell verschiedene Seiende: 1St vielmehr das
gleiche Phonem, das gleiche Element, die auf dieser Ebene die tiefe Identität
der empirisch unterschiedlichen Objekte garantıeren. Es handelt siıch nıcht Z7wel
ühnliche Phänomene, sondern eines alleın. Der Übergang VO Bewußten ZzU

Unbewußten 1St begleitet VO  3 eiınem Prozefß des Speziellen FA Allgemeiınen. In der
Ethnologie WwW1e 1in der Linguistik 1St deshalb nıcht der Vergleich, der die Generalisıie-
LUNg begründet, sondern das Gegenteıl 1St der Fall Wenn, w1e WIr glauben, die -
bewußte Aktivıtät des (jeıistes darın besteht, eınem Inhalt Formen geben, und WEeNnNn

diese Formen grundsätzlıch die gleichen sind für alle alten un: modernen, primıtıven
und zivilısıerten eıstwesen w1e das Studium der symbolischen Funktion, w1e s1ie
sıch in der Sprache ausdrückt, auf hervorragende Weıse ze1gt dann MU: IMNall,
un das genugt, die unbewufte Struktur ausfindig machen, die jeder Institution oder
jeder Sıtte zugrunde lıegt, natürlich der Bedingung, daß 1Ll die Analyse weıt

treibt.“®

Roland Barthes, Mythen des Alltags (Frankfurt 972 fi‚ vgl auch Greimas, Semantıque
structurale (Parıs B  N

Levi-Strauss, Anthropologıe Tf
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Levi-Strauss‘ Optimısmus War wohlbegründet. Dıie strukturalistische Methode hatte 1ın
seiner Untersuchung der Verwandtschaftsbeziehungen bei primitiven Völkern über-
zeugende Ergebnisse gezeıtigt, und dieser Erfolg, scheint CS, W ar der Begınn jenes
Strukturalismus, der heute ode isSt Indem Levi-Strauss die biologistische un: partı-
kularistische Betrachtungsweise aufgab ZUgUNSIiEN der sozi0logischen und unıversalen,
entdeckte als tundamentale Struktur aller Verwandschaftssysteme den Tausch.?

Zum ersten Mal Wr gelungen, dem überall verbreiteten Phänomen des Inzest-
verbots un: den damıt zusammenhängenden, auf den ersten Blick verwirrend viel-
taltıgen Ehepartnerregelungen 1nNe befriedigende Erklärung geben dadurch, dafß
In  =) die Verwandtschaftsbeziehungen als „eine Art VO  3 Sprache“ betrachtete, „das
heißt als ein Ensemble VO  e} Operatıiıonen, dazu bestimmt, zwıschen den Individuen und
den Gruppen einen gewı1ssen Typ VO  e} Kommunikation siıchern. Da die ‚Botschaft‘
hier durch die Frauen der Gruppe konstituiert wird, die zwischen den Clans, Stäiammen
oder Famılien ausgetauscht werden (und nıcht, W1e 1ın der Sprache selbst, durch die
Worte der Gruppe, die zwıschen den Individuen ziırkulieren), äandert 1n nıchts die Iden-
tiıtät der Phänomene“. Das Inzestverbot erweıst sıch wenıger als eın Verbot, Mutter,
Schwester oder Tochter heiraten, als vielmehr als en Gebot, S1Ee als kostbarste
Gabe, über die INan verfügt, andere außerhalb der Famılie weıterzugeben, s1e

Frauen VO  e} außerhalb auszutauschen und auf diese Weıse ETIST die Gesellschaft
und damit Kultur ermöglıchen?.

Dieser Übergang VO  3 der Natur ZUur Kultur 1St identisch mi1t dem Begınn des „SYIM-
bolischen Denkens“ 1m oben besprochenen Siınn. Indem die blutsverwandte Trau nıcht
als nächstes sıch anbietendes „Objekt“ der Triebbefriedigung betrachtet wird, sondern
als „ Tauschobjekt“, wird S1e FA „Zeichen“ Jjenes sekundären Bezugssystems, das WIr
Gesellschaft eNNenNn. Soz1iales Leben ISt Austausch VO  e} Zeıchen, Lesen der Symbole, 1St
„Sprache“ 1im weıtesten Sınn. „‚ Im Fall des soziologischen W 1e dem des lınguistischen
Studiums sind WIr 1mM vollen Symbolismus.“ Es 1St aber das Unbewußte, das „den DE-
meiınsamen Uun! spezifischen Charakter der soz1alen Tatsachen“ schafft, 1St verantwort-
lich für das symbolhafte Denken, Ja 1St „eıne Kategorıe des kollektiven Denkens [)as
„Vokabular bekommt 1UTL Bedeutung für u1l5s selbst und für die andern 1n dem Maße, als
das Unbewußte gemäfßs seınen Regeln organısıert un: Aaus ıhm eıne Ansprache macht
Das Vokabular bedeutet weniıger als die Struktur Die Struktur bleibt die gleiche,
un durch S1e verwirklicht sıch die symbolische Funktion“®.

ach dieser Untersuchung über die „elementaren Strukturen der Verwandtschaft“
wandte sıch Levi-Strauss noch mehr dem Studium der „Mythen“ primıitiver Völker
Z 1n „Le CIU 6r le u1lt  C („Das Rohe un das Gekochte“, den „kulinarischen
Mythen“ (denn „die Küche, das 1St die Ernährung, un die Ernährung 1St die wWwesent-

Levıi-Strauss, Les Structures elementaires de la parente (Parıs 593
Ders., Anthropologie 6 Les Structures 596
Ders. Anthropologie 6 Orwort 1n : Mauss, Sociologie et anthropologie (Parıs 30, <}

Anthropologie 225
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iıche Aktıvıtät, durch die der Mensch 1in Beziehung mMi1t seinem Milieu steht un durch
die verändert“), in ADü miel auxX cendres“ („Vom Honig Z Asche“, der
Bedeutung des Honigs un: des Tabaks: „Während der Honig das Symbol einer ück-
kehr ZUr Natur 1St, repräsentiert der Tabak als Instrument der Kommunikation miıt
den übernatürlichen Mächten iıne Anzıehung in umgekehrter Rıchtung Man kannn
tast 11, da{ß der Tabak den Menschen VOT dem Verlust ‚rettet‘,  © den ein völliges
Sichhingeben die Süße des Honigs, den Naturzustand, bedeuten würde.“10

Die vorläufige theoretische Summe seiner Forschungen zugleich MI1tTt einer Polemik
Sartre hat Levi-Strauss jedoch 1n S15a pensee sauvage” (1962) geliefert. Indem

das Denken der Wilden analysıert, glaubt Levıi-Strauss, der Logik des „Wwilden Den-
kens“11 nächsten kommen, das heißt der unbewußten Logik des menschlichen
Geistes überhaupt, dıe noch nıcht deformiert 1St durch das Zuviel Bewußtsein 1n
der „pensee domestiquee“, dem Denken der SOgenannten höheren Kulturen un: 1110O-

dernen Zivilisationen. Dıie Logik der pensee SAUVASC 1St verwandt der unbewufßten
Artikulation der Sprache, w1e S1e der Linguistiker analysıert. Is unreflexe Totalı-
sat1on IST die Sprache‘, wandelt Levi-Strauss das berühmte Wort Pascals ab, „eine
menschliche Vernunft, die ıhre Vernunftgründe hat, die der Mensch nıcht kennt.“12

Deshalb raumt Levi-Strauss 7zunächst mi1t dem weitverbreiteten Vorurteil auf, das
Denken der Wilden se1 unlogisch, weıl VO  —$ Magıe und Mythos durchsetzt, un
die Realıtät einfange, se1 eiNZ1g VO praktischen Bedürfnis bestimmt. emgegen-
U  ..  ber zeigt n da die pensee SAUVAZC un damıt menschliches Denken schlechthin 1mM-
iNer schon der Abstraktion fähig 1St, daß einen Erkenntnisdrang des Erkennens
wıllen 71Dt, da{ß die Dıinge klassifiziert werden un: ıne gedankliche Ordnung der
Realität, 1mM Grund eın globaler Determin1ısmus angestrebt wird.

Wenn einen Unterschied uUunNnseIeInN Denken 1ibt, annn darıin, da{ß der pensee
SAUVASEC gelingt, sich einen Sınn des (sanzen schaffen, ohne ıh: in der utopischen
Zukunft eıiner historischen Entwicklung suchen. Es 1St der Sınn 1n der Synchronie,
der siıch die Destruktion durch die Diachronie unaufhörlich wehrt, iındem die
Diachronie 1n die Synchronie integriert. Es 1St der Sınn eines geschlossenen S5Systems,

meıint Levi-Strauss, das dem Menschen aNngEMECSSCH sel. Die Illusıonen des Bewußt-
Se1NSs mussen durch die stärkeren Wahrheiten des Unbewußflten korrigiert werden.

iıne der verhängnisvollen Illusiıonen 1St nach Levi-Strauss die abendländische ber-
ZCUZUNS VO historisch gewordenen Privileg unNnseTrer Zivilisation. Dıiese Überzeugung

sıch nach seiner Meınung jedoch 1n dem Madß, als 19885 die moderne Natur-
wissenschaft Führung der Physik erneut 1in eın Weltbild einschließt, das dem
der pensee SAUVaAasC Ühnelt: „Der ZESAMTE Proze{fß der menschlichen Erkenntnis nımmt

den Charakter eines geschlossenen Systems Anr

10 Ders., OoOntfre-COurant, 1n ! Le Nouvel Observateur, Nr. 115 (Jan SEA A
ıf Indem der „Spiegel“ VO: Maärz 1967 den Titel des Werkes S sondern sicher falsch mıiıt

„Der Geıist der Wiılden“ übersetzt, 1sSt ıhm mehr als NUur eine Pointe nNntigangen.
La pensee SAaUVaBCc (Parıs 224 Ebd 35/
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Doch bevor WIr die sıch schon andeutenden ıdeologischen Implikationen un: Fxe-
Nn des Strukturalismus dıskutieren, mussen WI1 noch eınen Blick auf seine metho-
dische Anwendung 1n der Literaturkritik werten. Sonst äßt sıch die strukturalistische
ode in Parıs ıcht verstehen.

3a nouvelle critique“
Verbieten bereits 1m Fall Levi-Strauss die Eınflüsse, denen VO  e} seıten amerika-

nıscher Soziologen Parson) AausgeseTtZt WAar, den Strukturalismus auf Parıs be-
schränken, zeigt auch die „Neue Kritik“, auf den ersten Blick nıchts weıter als 1ne
heftige, aber charmante Attacke die den französischen Universitäten etablierte
Liıteraturkritik, bereits weltweite Auswirkungen14,

Im Herbst 1966 hat die Auseinandersetzung autf die amerikanıiıschen Universitäten
übergegriffen. Rene Girard, VO  w seiner arıser eıit her selbst einer der Wegbereiter
der strukturalistischen Literaturkritik15, hatte als Leiter der literarischen Fakultät
der John-Hopkins-Universität INM! MI1t der Uniiversität iın Stanford (Kalıfor-
nıen) nıcht Nur die Häupter der rıyalisiıerenden Schulen VO  e} Parıs Vorträgen und
Diskussionen eingeladen, sondern hat mMi1t der Ecole Pratique des Hautes Etudes auch
einen Professoren- un Studentenaustausch 1n die Wege geleitet.

Was den deutschen Sprachraum betrifit, wırd die marxistische Varıante des
Strukturalismus sıch durch die Arbeiten VO  3 Lucien Goldmann16® bald noch deutlicher
als bisher bemerkbar machen und ZU” roman“ iıne diskutable Theorie
1etern. Letzterer hat durch seine Repräsentanten längst strukturalistische „Geistes-
haltung“ auch bei uns vorbereitet17. SO gerustet, liest In  z eLtw2 die Arbeiten VO  -
Mıkhail Bakhtine W1e russische Varıanten des überall spürbaren Strukturalismus.

ehr durch seine polemische Art,; die sıch eıiner flınken, leicht snobistischen Feder
bedient, als durch ıne durchschlagende wiıssenschaftliche Arbeit un insofern nıcht
miıt Levi-Strauss vergleichen 1St Roland Barthes ZU Herold der strukturalisti-
schen Literaturkritik geworden und ZUuU Tuch ıhrer Gegner. Dabei hat 1n
seinem drei rühere Arbeiten zusammentassenden Buch „Sur Racıne“, das eigentlich

Das übersieht Wolt Grosse, Wer behütet die natiıonalen Werte (ZU einer Diskussion 1n Frank-
reich ber dıe Aufgaben der Krıtık), 1N : Christ und Welt, Maı 196%,; 51

15 Gıirard, Mensonge romantıque verıte rOMAaNECSQUEC (Parıs Zur Dıskussion des bemer-
kenswerten Buches siehe: Lucıen Goldmann, Introduction au  5 problemes une socıologie du N, 1n !
Pour un sociologie du (Parıs 14—37; Jean Cohen, La theorie du de Rene Gıirard,
1n : Annales (1965) 465—475; Michel Crouzet, Aspects de l“analyse du romantısme, eb 476—489

Dialektische Untersuchungen (Neuwied
Noch kürzlich durch Claude Sımon auf dem Symposion der österreichischen Gesellschaft für

Lıteratur: „Es War bemerkenswert, WwI1e der Strukturaliısmus, der als Formalismus 1n Rufßland entstanden
Wal, ber Prag nach Amerıka gelangte Uun!: 11LU: au Parıs VOT allem als strukturelle Anthropologie wieder
nach Mitteleuropa dringt, als unausgesprochene Geisteshaltung hinter der Tagung stand.“
Spiel, Lıteratur als Tradition und Revolution, 1n FAZ, Maı 1967, 28)



Strukturalismus ın Paris

erst dadurch ZU Fehdehandschuh wurde, dafß Raymond Picard erNstgenOoMMEN
hat, deutlich ZESART, welchen Jängst arrıvierten Autoren sich verwandt fühlt
Lucıen Febvre, weil der die VO  - der Kritik bisher vernachlässıgten Objekte deutlich
ygemacht habe das Miılieu des Autors, se1ın Publikum, die intellektuelle Ausbildung
beider und die kollektive Mentalıtät ihrer Zeıt; (Saston Bachelard und Charles Mau-

rOI, weıl S16e, VO  - Jung und Freud beeinflußt, mM1t dazu beigetragen hätten, das dich-
terische Werk weniger als Produkt der bewufßten Intentionen des Autors anzusehen
denn als ‚sıgne“ (Zeichen 1m Sınn der Strukturlinguistik), dessen „signifle“ („Bedeu-
tetes”) PST noch gesucht werden mußß, weıl sowohl das Bewußtsein des Autors w1e
das des Lesers überste1igt: „Das Werk ware demnach das Zeichen eines ıhm Jenseitigen;
die Kritik esteht also darın, die Bedeutung dechiffrieren, deren Begriffe aufzu-
decken, VOT allem den verborgenen, das ‚Bedeutete‘ (signif1e). Augenblicklich hat
Goldmann die weıtesten vorangetriebene Theorie dessen gegeben, W as 183808  $ die

‚Kritik der Bedeutung‘ ennenNn könnte, weni1gstens wenn INa  e} s1e aut eın historisches
signifie anwendet!8; denn wenn IMNan sıch eın psychisches signıf1e hält, die

psychoanalytische un: dıe Sartresche Kritik bereits ‚Kritiken der Bedeutung‘. Es han-
delt sich demnach ine allgemeıne ewegung, die darın besteht, das Werk nıcht als

Wırkung einer Ursache, sondern als das ‚Bedeutende‘ eines ‚Bedeuteten‘ aufzu-
schließen.“19

IDiese Sprache ennzeichnet Barthes als Semiologen, der auch seıin will20, zeıgt
aber auch die Radikalıtät, mMI1t der der traditionellen Literaturgeschichte eine
Folge VO  - Monographien“), der biographischen Literaturkritik (mißbraucht „die (je-

schichte als Materi1al für Dichterporträts”) und der vängıgen Theorie des literarıschen
Schaftens (Atreu der organischen, nıcht der strukturalen Idee“) den Kampf ansagt. Der
ult des schöpferischen Subjekts musse überwunden werden, die historische D1-
ension un Funktion der Literatur freizulegen oder widerlegen.

Roland Barthes‘ strukturalistisches Manıifest, 1n dem die Anspielungen auf Levi-
Strauss und de Saussure eutlich o}  nu sind, aber das durchaus nıcht VO  - allen literarıschen
Strukturalisten unterschrieben wird, lautet: „Literaturgeschichte 1St NUur möglıch, 1111

S1e soziologisch betrieben wird, wenn S1€e sich für die Aktıvıtiten un Institutionen
interessliert un nıcht für die Individuen Die Schriftsteller werden darın LUr als
Teilnehmer eıner institutionellen Aktivität betrachtet, die S1e als einzelne über-

ste1gt, Nau W1e 1n den SoOgenannten primıtıven Gesellschaften der Zauberer der

magischen Funktion partizıplert; diese Funktion, 1n keinem geschriebenen (zesetz

fixiert, ann ZW ar NUur mittels der Individuen, die Ss1e ausüben, erfafßt werden; Z -

Goldmann, Le 1eu cache (Parıs bezieht das Werk Pascals und acınes autf die sozialen
und politischen Strukturen Frankreichs un auf die verschiedenen Stromungen des Jansenısmus. 7u old-

Strukturalismus sıehe: Dialektische Untersuchungen 1A13
19 Barthes, Sur Racıne (Parıs 157
20 eın etztes Werk „Systeme de la mode“ (Parıs analysıert die Sprache der Modezeitschriften

auf ihr signifie hın.
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dem 1St diese Funktion allein der Gegenstand der Wıssenschaft. Es handelt sıch also
darum, bei der Liıteraturgeschichte, w 1e WIr s1ie kennen, eiıne radikale Konversion
erreichen, analog jener, die den Übergang VO  e königlichen Chroniken Zr Geschichts-
schreibung 1mM eigentlichen Sınn ermöglıcht hat Unsere literarischen Chroniken durch
ein1ıge NEUE historische Ingredienzien erganzen, hier iıne och unveröftentlichte
Quelle, da eıine aufpolierte Biographie, dient nıchts: der Rahmen selbst mu{(ß SC-
SPICHST werden un:! das Objekt sıch umdrehen. Befreit die Liıteratur VO Indivi-
duum!“21

Das War selbst für Jeidgewohnte Protessoren der Sorbonne zuvıel, un: Raymond
Pıcard, der sıch für Racıne zuständig fühlt un VO Barthes WAar mMi1t der schuldigen
Ehrfurcht, aber auch gynadenlos als abschreckendes Beispiel gelehrter, doch abwegiger
Literaturkritik hingestelle worden WAar, st1eg für die NZ: Zunft der „Critique unıver-
sıtaıre“ in die Arena: „Die ‚„NCUCN Kritiker‘ verfügen weder quantıtatıv noch quali-
tatıv über das Materıal, das s1e autorisieren könnte, diese Forschung mMi1t wıissenschaft-
lıchen Garantıen versuchen. Das Unbewußte des Autors wırd für S1e ZU Alıbiı
ihrer Phantasie: das 1St eıne Art utopisches Land, S1e, ohne Widerspruch türchten

müussen, die Rechtfertigung ihrer seltsamen Interpretationen finden Die wunder-
bare Erfindung des Begrifts eines kollektiven Unbewußten erlaubt C5, die yleiche
Freiheit un: dıe gyleiche Willkür 1n die historische Dimension einzuführen.“ „Guten
Glaubens ordert die ‚„NCUC Kritik‘ die Rückkehr ZUuU Werk: aber dieses Werk 1St
ıcht mehr das literarısche Werk (das s1e anfäangt 1n Zeichen aufzulösen), sondern die
Totalerfahrung elınes Schritftstellers. Ebenso 111 S1e strukturalistisch sein: handelt
sıch jedenfalls nıcht literarische Struktur die s1e zerstOrt oder 1gnoriert), sondern

psychische, soziologische, metaphysische usw.“22 Picards Kritik der Kritik konnte
jedoch nıcht vernıiıchtend se1n, weıl S1e och einseitiger Wr als Barthes‘ Angriff.

Unterdessen hatten die „NECUCNH Kritiker“, verschıieden die Strukturen auch siınd,
die S1e die Literatur herantragen, un: heftig INa  e} sıch auch untereinander be-
fehden MmMag, fleißig weıtergearbeitet, analysiert un demythisiert, entideologisiert un:
neumterpretiert: Die Semiologen ihnen machten sıch systematiısch ine Struk-
turanalyse des Berichts und der poetischen Sprache, die Cineasten 1n Zusammenarbeit
mıt den Literaten versuchten ıne vergleichende Studie „Fiılm und Roman“, die 1te-
raturkritiker suchten weıter nach Strukturen be1 Malraux, Moliere un Sade Der
Strukturalismus blührt W 1e€e n1ıe UVO So gyab sich Roland Barthes 1n seiner Antwort

Pıcard keine große Mühe, sondern benutzte S1e weitgehend, glänzende Aphoris-
inenNn un LECUEC strukturalistische Erkenntnisse den Mannn bringen, indes nıcht
plump w 1e Jean Weber, der das leichte Gewand eıner Streitschrift wählte, einem
(0)88 nıcht erreichenden Publikum ıne umständliche Darlegung seiner Methode

unterschieben?23.

21 Sur Racıne, 156
D Picard, Nouvelle crıtique (Anm 130 f1 120

Weber, Neo-critique paleo-critique CONfIre Pıcard (Parıs
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Der Polemik überdrüssı1g, sucht INnan nach dem signif1e 1m arıser Literaturstreit
un möchte Doubrovsky recht geben, WE meınt, alle wissenschaftlichen Dis-

zıplınen müßten heute zusammenarbeıten, un: jede Diszıplın musse sıch der Perspektive
der Gegenwart stellen; „ W AS INa  - die ‚„NCUC Kritik‘ IMS 1St nıchts anaderes als der

Begınn der Anwendung dieses Programms auf dem Feld der Literatur“24.
Unter dieser Rücksicht ann der literarısche Strukturalismus auch für deutsche Ver-

hältnısse fruchtbar werden, selbst W CI111 seine Prinzıpijen u11ls nıcht 1LECU vorkommen
sollten. SS 1St übrigens unglaublich“, meılnt der yleiche Doubrovsky feststellen
mussen, „dafß die Arbeiten eınes Leo Spitzer, eınes Auerbach oder eines Ren&e Wellek
be] u1nls ımmer noch aut eınen UÜbersetzer warten.“*> Wolfgang Kaysers Gestalttheorie
findet MNan schon zıtiert, un das Erbe VO  «} Lukäcs und seiner deutschen Schule ISt
durch Lucıen Goldmann 1ın Parıs tast wirksamer als in der Bundesrepublik.

Strukturalismus als Ideologıe

Es müßte den Strukturaliısten 1LLUI recht se1ın, wenn man ıhre Methode auch aut sie
cselbst anwendete, das heifßt den Strukturalısmus als ode und Methode dadurch bes-
ser verstehen sucht, da{iß INan ıhn aut seine nıcht immer ausgesprochene, vielleicht
nıcht eiınmal allen ewußte „V1sıon du monde“ (wıe Goldmann „Weltanschauung“
wiederg1bt) hın befragt un ezieht. och 1St der Versuch, den Strukturalısmus auf
ine allen ıhren Vertretern gemeınsame Weltanschauung zurückzuführen, Z Schei-
tern verurteılt.

S0 eiN12 sıch die Strukturalisten 1n der Methodologıe auch seıin mOgen, die ideolog1-
schen Auseinandersetzungen eLW2 7zwischen dem „Marxısten“ Levi-Strauss und dem
Marxiısten Lefebvre haben mi1t innermarxistischen Streitereıjen, VO  w denen die (5€-

schichte voll ISt, nıchts mehr EL  } hier stoßen wel Welten aufeinander. Das deutet

d da{fß der Strukturalismus als Methode durchaus mMi1t einem weltanschaulichen Plura-
lismus vereinbaren iSt, und da{fß n  u diese Einsicht die Philosophen den
Strukturalisten dahin geführt hat, jeden Versuch, den Strukturalismus ideologisch test-

zulegen, energisch bekämpfen und siıch dabei auch mi1t Nicht-Strukturalisten VvVe[r-

bünden Denn gibt diesen Versuch oder wen1gstens die Versuchung, ARINS dem Struk-
turalismus iıne Philosophıie, und War iıne schlechte, ıne Ideologie, machen. Auf
einen solchen Panstrukturalismus hat Zuerst un: vehementesten der Marxısmus

reagıert.

Doubrovsky, Pourquo1i la nouvelle critique (Parıs N
Ebd GD
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Strukturalismus un Marxısmus

Läßtrt der Marxısmus über den Strukturalismus als Methode mi1t sich reden, dem
Panstrukturalismus, wWw1e ıhn etwa2 der „Philosoph“ den Strukturalisten, Miıchel
Foucault, immer deutlicher entwickelt, hat energisch den Kamprt Denn
während sıch Levi-Strauss selbst hütet, ausdrücklich die „Philosophen“ g-
hen, sondern die ıdeologischen Fragen gleichsam Rande abhandelt, un!: während
selbst noch sein Schüler Lucıen Sebag kluge Zurückhaltung wahrt, 108863  ; VO' IThema
her eın klares Bekenntnis erwartet“%, zieht Michel Foucault often die Konsequenzen:
„Die große Iräumereiı VO  e} einem Ziel der Geschichte, das 1St die Utopie des kausalen
Denkens, w i1ie der Iraum VO  3 den Antängen die Utopie des klassiıizierenden Denkens
SCWESCH 1St.“27 Diese Utopıien möglich, solange der Mensch nıcht durchschaute,
1n welchem Gefängnis SItZt, solange nıcht im Spiegel der Sprache die ıh: für
immer 1Ns yleiche Endliche bannenden Strukturen erkannte. Nur auf Grund dieser
Selbsttäuschung unseres Bewußftseins 1St „der Mensch“ möglıch SCWESCH, WCECNIN WIr
MIt ıhm Hoffnung auf Zukunft und deshalb sinnvolle Gegenwart verbinden. Das 1St
vorbei, der Mensch 1St Ende „Der Mensch 1St ine Erfindung, dessen erst kürzliches
Geburtsdatum die Archeologie unNnseTfes Denkens leicht aufzeigen kann, und vielleicht
das bevorstehende Ende.“ Er Wr „WI1e ein Antlitz Aaus Sand Rande des Meeres“28_

So herausgefordert, konnte sich ein arxıst W1e Henrı1 Lefebvre, Soziologe der
Neu errichteten Faculte des ettres 1n Parıs-Nanterre, ıcht damıt zufrieden geben, 1in
minutiösen Untersuchungen die Mifßverständnisse, denen Levi-Strauss 1in der ber-
nahme lınguistischer Kategorien und Systeme erlegen WAar, aufzuzeigen, VOL allem
seine Mißachtung des Nıveau-Begrifts?®, Im tolgenden ein1g MIit Lucıen Goldmann
un: Sartre, denunzierte den Panstrukturalismus mMI1t seinem krankhaften System-
Nn und seiner verdächtigen Geschichts- un Revolutionsteindlichkeit als europäische
Varıante des tunktionalen Strukturalismus, w1e ih arsons 1in den USA entwickelt hat.
Damıt aber gehört der Panstrukturalismus in die Reihe jener Ideologien, die VO  } den
£Eleaten Zenon) bis ege eshalb den historischen Wandel 1n geschlossene Systeme
einzufangen und unschädlich machen versuchten, weıl S1e den Bestand des Sökono-
mischen, sozıalen, politischen und ıdeologischen Systems, VO  ; dem S1e lebten, VeCI-

teidigen wollten oder eintfach sein Reflex 11

So gesehen, sıch der Panstrukturalismus als „die Philosophie einer Ge-
sellschaft, die den Menschen die Bedingungen für eın Existenzminimum un [9)
tortschreitend sıch verbessernde Lebensbedingungen zusichern kann, aber die dahin
tendiert, die Menschen aller Verantwortung entheben, aller orge ihre eıgene

26 Sebag, Marxısme et structuralisme (Parıs deutsch bei Suhrkamp, Frankfurt 1967
27 Foucault, Les IMOTS et les choses (Parıs DA

Ebd 308
Lefebvre, Le langage er la sOCiete (Parıs Levi-Strauss Rr le nouvel eleatisme, 1n

L’homme B 1a societe, Nr. 2) 1966, 55—93; Position: cConfire les technocrates (Parıs
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FExıstenz un 195891 den Sınn iıhres Lebens, und das 111 N, jeder Reflexion, jeden
Interesses für die Problematik der Geschichte und der Transzendenz und [0324 ganz
einfach für die Bedeutung. Das 1St die fundamentale Basıs für die Entwicklung eines
modernen, ahumanistischen Rationalismus, e1ines nıcht genetischen strukturalistischen
Denkens.“30 Selbst der Versuch eines überzeugten arxısten wI1e Althusser31, Marx
strukturalistisch NEeUu lesen, ıh für die modernen Intellektuellen wieder
attraktiv und revolutionär wirksam machen, wird VO  - Goldmann als VO „struk-
turalistischen un antiphilosophischen Positivismus“ angekränkelt abgelehnt??.

Strukturalismus und Existentialismus

Während sich der Marxısmus dagegen wehrt, da{ß der Strukturalismus mM1t seiner

Betonung der Synchronie als des immer gegenwärtigen und alles umfassenden Systems
dıe Diachronıie, die VO  - Revolution Revolution schreitende Geschichte, übersieht
un als Stimulans für die gegenwärtıige gesellschaftliche Praxıs unschädlich macht,
nımmt sıch der Existentialismus des VO' Panstrukturalismus bedrohten Subjekts
Sartre, 1mM Grund mehr kartesischer Individualıist als arxıst, als Existentialist immer
noch autf der Suche nach dem authentischen Engagement, das dem Indiyiduum Sınn

geben un: durch keıine kollektive Regelung EersetzZt werden kann, 1St der Stachel 1mM
Gewissen des französischen Strukturalismus. Er bohrt, kann; doch iıne junge
Generatıon 1St der ewıgen Suche nach einem Sınn, den der Meıster, wenn S1e ıhn
tunden haben meınt, wieder Aaus den Händen schlägt, müde geworden. Sıie halten
sıch lieber Miıchel Foucault, nach dem der Humanısmus für S1€e 1St Sartre der letzte
Humanıst davon lebt,; da{ß vorgibt, Probleme lösen können, die sıch be1 nüch-
ternem Zusehen Sal nıcht stellen.

och Sartre ßr sıch ıcht verblüften: BL Wesentliche 1St nıcht das, W as INa Aaus

dem Menschen gemacht hat, sondern das, Was A2US dem macht, das 8068  ’ aus ihm g..
macht hat W as INall AUS ıhm gemacht hat, sınd die Strukturen, die ensembles S12N1-
fants, die die Humanwissenschaften studieren. Was macht, 1St die Geschichte selbst,
das wirkliche UÜberholen dieser Strukturen in eiıner totalisierenden Praxıs.“ „Uber-
holen  « 1mM doppelten Sınn: indem WIr immer mehr sind als die abstrakten Strukturen,
überholen, übersteigen WIr S1€, tretien in kritische Dıstanz ıhnen und werden da-
durch rähiıg, Ssie verändern, in zew1ssen renzen o  d nNEeEUC Strukturen eNnNt-

werten. Und Philosoph 1St nach Sartre „jener; der versucht, dieses Übersteigen
denken“33. Weıil e1in solches be1 den Panstrukturalisten nıcht mehr zebe, suche INall

nach Philosophen ihnen vergebens.
30 Goldmann, Structuralısme, marxXısme, existentialısme, 1! L‘homme et la societe, Nr. Z 1966, 108

Goldmann selbst vertritt eıinen „genetischen Strukturalismus“.
31 Lou1s Althusser, Pour Marx (Parıs Z.Us5, MIt Rancıere Lire le Capital,; Bde. (Parıs

5 A:a:() 118; vgl dıe Diskussion 1n Les emps Modernes, Maı 1966, 52
S3 In C: Nr 30, 1966, 95
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Strukturalismus und Christentum

Exıistentialismus un: Marxısmus „und, ich möchte agch, ihrer Seıite eın Denken,
mi1it dem S1E immer 1m Konflikt SECWESCH siınd und das iıhnen sehr ENTISEZSCNYESCLIZT
sein scheıint, das christliche Denken, finden sıch heute alle drei 1mM Kampf SC  Q den
Strom  «“ des Panstrukturalismus. Diese Ansıcht des Marxısten Goldmann?34 braucht
nıcht überraschen. Das Christentum lebt gleichsam VO  S der Diachronie. Es begreift
den historischen Ablauf als Heıilsgeschichte, un seine Theologie esteht darin, das
Eınzelgeschehen als Anspruch (sottes auszulegen, als „Heıilsereignis“, MI1t dem das
Unheilsgeschehen kontrastiert. Die rage nach dem Verhältnis VO  - „Struktur und
Hermeneutik“ 1St unausweichlich.

Dem ofienen Bekenntnis VO  ' Levi-Strauss, ware nıcht erschrocken, WECNN 11a

iıhm nachweisen könnte, der Strukturalismus laufe auf die Restaurierung eıner Art
vulgären Materı1alismus hinaus, hat der Protestant Paul 1CO0eur ge  OFrCtet,
möchte lieber VO  3 einer ”  JEol orm des modernen Agnostizısmus“ sprechen: „Fuür
Sıe xibt keine ‚Botschaft‘, nıcht 1 Sınn der Kybernetik, sondern 1m kerygmatischen
Sınn: Sıe verzweiıteln Sınn; aber Sıe retriten siıch durch den Gedanken, daß, WEeN1

die Leute auch nıchts SCNH haben, S1e das weniıgstens gut SCH, daß 98303  } Ihre
ede dem Strukturalismus unterwerten kann. Sie retiten den Sınn, aber 1St der Sınn
des Un-Sıinns, das bewundernswerte syntaktische Arrangement einer Rede, die nıchts
Sagı Be1 Ihnen verbindet sıch der Agnost1zı1smus MI1t einer Hyperintelligenz der Syn-
D:  X Dadurch sind S1e zugleıich faszınıerend un: beunruhigend.“35

Das ISt nıcht das letzte Wort 1m Gespräch zwischen Strukturalismus un Christen-
tum Die Auseinandersetzung hat gerade erst begonnen. S1e mu{fß vielleicht die ode
abwarten, sıch in uhe mit der Methode einlassen können, die 7weiftfellos Philo-
sophıie, Theologie und 1n ıhr besonders die Exegese befruchten wird.

Soweıit der Strukturalismus ZUr Ideologie 1St für jeden denkenden
Menschen ine Herausforderung. Man erledigt S1e aber nıcht dadurch, da{ß INa  = sı1e
als vorübergehende Krisenerscheinung französischer Intellektueller abtut, die sıch
VO  ; Moskau, Chıiına, „der Parteı“ und der revolutionären Klasse überhaupt enttäuscht
fühlen. So richtig und ınteressant der Gesichtspunkt auch 1St, 1St 1Ur iıne Seıite
eınes komplexen Phänomens.

34 A.a.O (Anm 30) 120
Rıcoeur, 1n ! Esprit, Norv. 1963, 6572 f) vgl Esprit, Maı 1967
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Becketts torciıerte Negatıon

„Nıhıl ın ıntellectu“ krächzt Jacksons grau-roter Papageı in Becketts Roman „Malone
stirbt“ recht deurtlich un verständlıch. Die „berühmte Einschränkung“ aber bringt
nıcht mehr herausl. Jackson, darob sehr erbost, bemüht sıch verbissen, dem Vogel den
est doch noch „einzutri  tern“ (Ma 5/) Polly hıngegen zieht siıch erzurnt 1n 1in  e
Ecke seines Käfgs, seines ZUT, beengend ZuLl eingerichteten Käfigs zurück und äßt 1Ur

„kuah kuah hören.
Die Papageienepisode MI1t iıhrem spielerischen Ernst und ihrer tragischen Komik,

bıldungsbefrachtet und sehr sımpel zugleich, scheinbar obskur und dennoch VO  e gC-
zıelter, subtiler Bosheıt, kann als Schlüssel Z Verständnis der Dichtung Becketts die-
HCR. Papageı Polly, VO  ; dem sıcher nıemand Kenntnisse 1n Philosophiegeschichte und
exakte Defhinitionen wiırd, weıgert sıch einfach, den zweıten Teil des Satzes
nachzusprechen un: damıt bestätigen, W as nıcht weiß. Er kennt Ja blofß
seiınen Käng un offensichtlich zieht seinen Schutz Experimenten VOI. Der

Vogel erwelst sıch als klüger und auch ehrlicher als se1ın Dressurmeıster, der iıhn
rhetorischen, wiederholbaren Bekenntnissen abrichten 111 (wer 1St denn Jackson
eigentlıch und woher hat dıe Weisheit?). Und wenn Polly den ersten Teil brav
zıtlert, LUL LUr die traurıge Wahrheit kund, dafß für ıh niıchts denken o1bt.
Könnte es anders se1n bei einem Papageı?

Konsequenter noch als seıin Papageı, Jackson jedoch Banz unähnlich, verhielt siıch der
1906 iın Dublıin geborene, nach seınen eigenen Worten „Tast w1e eın Quäker“
Protestant Samuel Beckett, als 1932 ine vielversprechende akademische Karrıere
mıt der Begründung aufgab, könne die Absurdität nıcht9 andere lehren,
W as celber nıcht wIı1sse. Seither 1St der Ire, der sich nıcht scheute, durch handwerkliche
Gelegenheitsarbeiten eld verdienen, VO  - Beruft Dichter. 1945 ZOS AB siıch für über
ünf Jahre in se1n Zimmer Zzurück. Wiährend dieser freiwilligen Klausur destillierte
die meisten jener Werke aus sıch heraus, auf die seıin uhm sıch gründet. Unter diesen
Umständen bedart ohl aum näherer Erläuterung, da{ß eın Werk das andere C1I-

ZAanzt und erklärt?2.

„Nıhıil eST in intellectu, quod 1910}  - prıus fuerit 1n sensu“ Locke) Leibniz fügte als weıitere Eıin-
schränkung hınzu „N1S1 iıntellectus 1Dse”,

s 1St schwierig, Becketts Dichtungen datıeren. Er lebte un! ebt sehr zurückgezogen; uch
liegen jeweiıls 7 wel1 Originale VOI, weiıl der Dichter seine Werke AaUuUS dem Französıiıschen ins Englische bzw
Aaus dem Englischen 1Ns Französische selbst übersetzt. Man mu zwischen Entstehungszeıt un Veröffent-
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Auft die UTE Lıteratur, [0)°028 auf Hörtunk und Fılm, übt Beckett einen faszınie-
renden Einflu{ß AQuUsS. Vom breiten Publikum wırd sein Werk das Erfolgsstück „ Warten
auf Godot“ AausgenOmMMeEnN aum beachtet. Vom Odium der Schwerverständlichkeit
umgeben, bereitet auch Fachkritikern Schwierigkeiten. In welche Schublade des
literarischen Archivs gehört Beckett, der radikal und rücksichtslos mMIi1t allen vertrauten
Gewohnheiten der Literatur durchaus nıcht mi1t iıhren TIraditionen gebrochen hat,
enn eingeordnet? Überdies machen die außergewöhnliche Biıldung und Belesenheit
des Autors, se1ne yrundsätzliche Unbeeinflußbarkeit un: sein erschreckender Schart-
blick Zzu gegenwärtigen Zeitpunkt Ikaum möglıch, iıne verbindliche zeistige Genealo-
1E autfzustellen. Wıe viele und scheinbar zusammenhanglose Linıen dabe; veriolgt sein
wollen, mögen einiıge Hınweise verdeutlichen: Dante, James oyce (mit dem Beckett
ekannt war), Proust, Dostojewski]3 und Shakespeare, Augustinus, die Philosophen
Descartes und Geulincx sınd VO  3, ebensolcher Bedeutung W 1e die Stummfilmkomiker
Chaplın und Buster Keaton&4. Lange elit beschäftigte sıch der Dichter vornehmlich MIt
bildender Kunst Von den Biıldern des Malers Tam Va  w} Velde, die manchma] w1e
Illustrationen Becketts Werken wırken, zeıgte sıch getesselt, daß Ööffentlich
für den Holländer eintrat.

SIa meıne Vergangenheit hat mich hinausgeworfen, ıhre Gıitter haben sıch geöffnet,
oder iıch bın selbst ausgebrochen, vielleicht unterirdisch“ 140) Das Subjekt dieses
Satzes, der Beckett-Protagonist, ine Art moderner Jedermann-Figur, spricht 1n den
Prosatexten ın verschiedenen Masken VO  3 sıch als SICH Er erzählt sıch UNENLWERLT Ge-
schichten, 1n denen sıch un: seıin Verhalten o} bıs ZUuUr Kaum-noch-Kenntlichkeit VeCI-

remdet wiederfindet vgl Papageı) In den Stücken trıitt uns 1n verschiedene Aspekte
zerlegt und in Spiegelungen reflektiert gegenüber. Wır übernehmen hier die praktische
Methode der beiden Amerikaner Jacobsen un Mueller, diese untaßbare un doch
jedem bekannte Figur 1n Anlehnung einen Passus Aaus der französischen und englı-

lichung unterscheiden. Siehe die Zeittaftel 1n Hugh Kenner, Samuel Beckett München 25 I die
Biıbliographie VO  e} John Fletcher 1n Jean-Jacques Mayoux, ber Beckett (edition uhrkamp 157) 123
und die Angaben 1n der Zeitschrif Bıblio“, Januar 1967, (Librairie Hachette, Parıs). Dieser Unter-
suchung liegen folgende Ausgaben zugrunde: Proust (P) (Zürich More Pricks than icks (MP)
London noch ıcht übersetzt Murphy (Mu) (Hamburg 1959, TOTOTO 5113 Watt (Wa)
(Frankfurt(London noch iıcht übersetzt: Molloy M), Malone stirbt (Ma), Der Namenlose (N)
(Frankfurt 1963);1954—59); Erzählungen und Texte Nıchts E} (Frankfurt Wıe N 1St (W)

Glückliche age GT) und andere Stücke (Alle, die da tallen A' 9 Das letzte Band Aschen-
glut (Frankfurt Warten auf Godot (G), edition suhrkamp 5 Endspiel E); edition suhr-
kamp 9 Spiel hne Worte un Spiel hne Worte 1n ! Aus einem aufgegebenen Werk und kurze
Spiele, edition suhrkamp 145; Spiel 1n ! Spectaculum VI (Frankfurt Gedichte (Wiesbaden
Sprachenkennern se1 die hervorragend ausgestattete Ausgabe empfohlen: Beckett, Dramatische Dich-
tungen 1n reıl Sprachen, Bde (Frankfurt 963—64)

Frederick Hoffman versucht 1n seiınem Buch Samuel Beckett, Ihe Language of ‚he Self, Southern
Illinois University Press, den Dichter 1n die Tradıition einzuordnen. Er geht aabe] VO'  - Dosto-
jewskij Aus.

Ä Der inzwischen verstorbene Buster Keaton spielte die Hauptrolle 1n Becketts Film“
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schen Fassung Aaus „Wıe A  1St eintach „quidam“, abgekürzt Q5, CHHCH: Mıt einem
seiner Namen (Molloy, Malone, rapp USW.) wiıird ımmer dann bezeıichnet, WenNnn

1m Rahmen eines bestimmten Biıldes 1n eiıner für ıh charakteristischen Sıtuation
sehen 1St.

Stimmen und Worte

Be1 besonders teierlichen Anlässen ordern u11l Festredner me1st auf, den Stimmen
der Dıchter auschen. In Beckett begegnen WIr einem Dichter, der bewußt 1Ur auf
seine Stimme hört, sıch ıhr stellt und ıhr Diktat aufnimmt. Er hat ıhr se1ine Stimme
gelıehen, ıhr Ausdruck verleihen, seine verschiedenen Kreaturen als „Bauch-
rednerpuppen“ 142) benutzend. Die Stimme berichtet fast 1LUFr VO  e} Versiäumtem,
Unterlassenem, VO  6a; vergeblichen Tastversuchen und der ergebnislosen Suche nach dem,
W as tehlt aber die leise, unwillige Menschenstimme, die murmelt, W 4s ihre
Menschlichkeit erwurgt, 1 Verlies, geknebelt, 1n Gewahrsam, aut der Folter, das kurze
Gestöhn elnes ZU Leben Verurteıilten, stammeln, as heißt, die Verbannung
teiern mussen, 1D acht“ 80) Ihr klagender un: anklagender TIon 1St 1n dem
Stimmengewirr, dem der Sprechende sıch auUSgeEeSELZLT sıeht, nıemals verkennen. Diese
Menschenstimme, „ UNMNSCI aller Stimme“ 133 deren Urheber 1m Dunkel verborgen
bleibt, klingt durch die mahnenden Stimmen hindurch, denen davongelaufen
ISt, durch die feindlichen Stimmen, die ıh irrıtıeren, un: übertönt die Stimme der Ver-
nunft, VO der sıch mi1t bitterem ohn distanziert. Die Stimme vermuıiıttelt „diese
hypothetischen Imperatıve“ 186) So ordert s1e den 1m Walde umherirrenden
Molloy auf, dessen Bereich schnell als möglich verlassen, sıch aus dem Däm-
Inern des Unbewuften ın Rıchtung höherer Bewußtheit bewegen. Deren Licht hat
Molloy schon durch die Blätter und Zweıge des Waldes schimmern csehen un sich da-
VOTLT vefürchtet. Be1i diesem Befehl weicht die Stimme O:  a VO  3 ihrer üblichen Weise ab
un fügt hınzu: A 1St vielleicht schon spat  «“ 186) Der „Namenlose“, der nıchts
mehr ersehnt, als endlich aufgeben können, endlich sıch Zanz VO Dunkel der n
bewußtheit verschlingen lassen, vernımmt 1n der Stimme dıe des „Meıisters“, der
ihm immer wiıieder ehehlt weiterzumachen.

Be] dieser Stimme unklarer Herkunft, die sprechen nötıgt, lassen sıch eutlich
Wel verschiedene Tonarten unterscheiden, Wenn siıch nicht 7 We1l verschiedene
Stimmen handelt: „Fetzen einer alten Stimme 1n mır, nıcht meıne“ [ Fetzen eiıner
gedemütigten und gleichgültigen Stimme, die nıcht anzusprechen und die ıhn nıcht

formen vermochte, 1U  e schwächer wırd oder Zanz aufhört und die iıh doch
„denaturiert“ 134) hat Schüler Mahood (manhood Menschheit), eine der Masken

Jacobsen an: Mueller, The Testament of Samuel Beckett (New ork Die Stelle
lautet 1in der deutschen Ausgabe „irgendein Jemand“
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des Namenlosen, rachte P nıe fertig, ordentlich nachzusprechen, daß der Mensch
eın höheres Saugetier iSt. Becketts fast monomanıische Vorliebe für den Buchstaben
(mammal Säugetier) als Initiale der Eıgennamen 1n der Trilogie lenkt die Aufmerk-
samkeıt immer wieder autf die Klemme, in der Mahood steckt. Finerseits ol ZU-

geben, eın Säugetier se1n S  enn das Unglück nıcht beim Namen!“ 57 eın Stück
Natur also, w 4S weder zugestehen 11 noch kann, da Ja andrerseits eın höheres
Tier seın soll Das versteht nicht, un: diese zwiespältige Klassiıfizierung ßr ıh:
auch gleichgültig, weıl s1e nıchts über ih als Menschen AaUSSART. „Aber die andere
Stimme, VO  > dem, der nıcht diese Leidenschaft für das Tierreich hat, die Neues VO  - MT
erwartet, W1e 1St iıhr Tenor? Jetzt weiß iıch weder Aaus noch e1in. Denn über mich, 1
eigentlichen Sınne, ıch weiß, W as ıch meıne, scheint INa  w} mMI1r noch nıchts SESART ha-
ben 102 f

Selbst WenNnn die Stimme die notwendiıge Nachricht übermuittelte, ware icht 1n
der Lage s1ie aufzunehmen. Er TUuL alles 1n seinen schwachen Kräften Stehende, nıcht
da sSe1n. Die Stimme cselbst 1St 1Ur ıne Informationsquelle, als solche indıfierent, s1e
außert sıch über alles un: nıchts, hat keine Meınung un: keine Überzeugung, trıfit
keine Entscheidung. Becketts Jedermann auch nıcht.

Um eine Menschenstimme, ine menschliche Stimme se1n, muß sS1e artıkulieren. Sıe
braucht Worte®. Für Beckett siınd diıe Worte zugleıich unzulänglich? un das eINZ1g eX1-
Stente Beschwörungsmiuittel für as, das hıinter und 7zwiıischen ihnen liegt, ein Instru-
mMent des Bewußtseins („ein Wort VO  $ m1r un ıch bın wieder“ 52) Weil Worte für
sıch allein bestentalls die Aufgabe VO Sıgnalen erfüllen können, greift 7zurück aut
die Geste, die Mımik, das Bild Gerade die oft schauerlich groteske Inkongruenz VO

Q's ede und Gebärde lefert den Beweıs, daß se1ın Verhalten iınsofern stimmt, als
eben nıcht CUL, W as redet, Zal nıcht weiß, W as iun soll un: also L11UTLr redet,
reden und sıch durch blofßes Hantıeren ermüdet. Ihm 1St die Trennung VO  w KOrper
und Geist 1n der 'Tat geglückt. Molloy, der mMi1t steif werdenden Beıinen amn Strand S1tZT:
zerdrückt „viele Handvoll]l Sand“ und beschäftigt auf diese Weıse „einen T e“ se1nes
KöÖörpers 151), während sıch seıin Geist anstrengt, dıe bestmögliche Reihenfolge her-
auszufinden, in der Molloy die Steine lutschen soll, die 1n seinen Taschen tragt.

Als Kommuni:kationsmittel die Worte dann, W E1 die „TLieute‘,; w 1e Beckett
seıne Fıguren NNT, sıch nıchts a  n haben Seine Theaterstücke siınd wahre Meı-

Die deutsche Ausgabe gebraucht den Ausdruck 1e€ Worte“. Tophoven, der die meisten
Werke Becketts 1Ns Deutsche übertragen hat, teilte mıiıt, da{fß Aatz für atz miıt dem Dichter besprochen
habe (Kenner a.a2.0 213) Im Gegensatz azu Z Hans ayer bewußt die Übersetzung .  1€ Wörter“
für Sartres „Les Mots“ VO Vgl die Nachbemerkung ın Sartre, Die Wörter (Hamburg 19/

Niklaus essner behandelt 1n seiner bemerkenswerten Dissertation fast 1Ur den negatıven Aspekt
(Die Unzulänglichkeit der Sprache. Eıne Untersuchung ber Formzertall un Beziehungslosigkeit bei
Beckett, Zürich Als Beckett einmal fragte, ob CS enn cht eın Widerspruch se1, schreiben
und dıe Unzulänglichkeit des Wortes ylauben, bekam ZuUur NtWwOrt: „Was wollen Sıe, meın
Herr? Das sınd die Worte: INnan hat nıchts anderes.“
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sterwerke 1n der Kunst des Aneinandervorbeiredens. Dahıinter wird die Leere offenbar,
die das leere Gerede nıcht kaschlert. Henry in „Aschenglut“ erinnert sıch die Unter-

haltungen mi1t seiner TauU Ada >} das WTr W as, ahnlıch wiırd die Hölle se1n,
leeres Geschwätz neben dem Gemurmel der Lethe über dıe alten age, als WIr
wünschten, LOL se1n. Pause. Preıs der Margarıne VOL fünfzıg Jahren“ 79} uch
Henry hat n1ıe ein Gespräch geführt. Dıie Worte sind für den nıcht stattfindenden Dıa-

log nıcht haftbar machen. „S1e sınd nıcht leerer als ıhre Ladung“ (Ma 40)
Becketts Sprache yleitet der Grenze des Schweigens entlang, ihm mMit jedem Wort

eın Stück Neuland abringend und dem Bewußtsein Z Bewußtsein bringend. Der

Sprecher des „Namenlosen“, der sıch selbst 1Ur Aaus Worten geschaften fühlt, weiß,
WEeNnNn schweigen könnte, ware alle Bewußtheit un alles menschliche Leben AauS$S-

gelöscht, un die Stille wiederhergestellt. och das einmal gebrochene Schweigen wiırd
nNn1ıe wıeder heil“ 166) Die Stimme zwıngt ıh weiterzusprechen un: seın Thema

suchen.

'Iun un eıt

„Die Sonne schien, da s1e keine andere Wahl hatte, auf nıchts Neues“ (Mu 5 Dem

ond un: den Sternen ergeht nıcht anders. Es bewegt sıch nıchts. Warum sollte
auch 1Ur eınen Fınger krümmen, w eln nıchts in ewegung setfzen 1st? Warum sollte

iun versuchen, W CII „nichts machen“ 8 ist? Anders geartet als der

Sısyphos des Camus, isSt Becketts Zanz und SAl nıcht ylücklich, seinen Stein wälzen
dürfen, häalt ıh doch nicht für den seınen. Er reagıert wıe Dantes Belacqua®, der

sıch mi1t vielen anderen lässıg 1 Schatten eines Felsens Fufß des Läuterungsberges
niederläßt, mürrisch die Hände in den Schofß legt und artet, bis die Gestirne die iıhnen

vorgeschriebenen Bahnen SCZORCH sind. Weder Belacqua noch sind £faul 1m üblichen
Sınn In ihnen 1St die Antriebskraft des Handelns erlahmt, weiıl S1e sich mi1t der völli-

SCH Sinnlosigkeit ihres Tuns konfrontiert sehen. Der Protagonist VO'  3 Becketts „Spiel
ohne Worte I „eın Mensch“, führt die Belacqua-Haltung in ıhrer etzten Konsequenz
VOTL. Schliefßlich lıegt autf dem Boden un betrachtet seıne Hände, seine untätigen
Hände, für die nıchts mehr anzufassen o1bt Er rührt sich überhaupt nıcht mehr.

Der ylückliıche Sisyphos des Camus konnte sıch och in die Verachtung se1ines absur-
den Schicksals flüchten. Becketts verabscheut VOTL allem siıch selbst. Dazu verurteilt,
1n Untätigkeit erschlafien und verrotten, verliert jede Selbstachtung und da-
mı1ıt jedes Interesse Leben Dıie Beschäftigungen, die ıhm auferlegt sind, hält selbst
nıcht für ITun Er schafft Ja nichts, schlägt 1Ur die eit LOL, sich VOIN der Pause ab-

„Nıchts machen.“ Der atz 1n „Warten auf Godot“
Belacqua, Becketts erstier Protagonist, 1St INOIMNIMMNCHN AausSs antes Divına Commedia, Purgator10,

Canto
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zulenken. Allerdings annn ebensowenig aufhören weıterzuwursteln, w 1e nier-
lassen annn sprechen. Zu kraftlos, protestieren, schwach, sıch autfzu-
rafien und die „unsterbliche Trägheit“ 96) abzuschütteln, fühlt sıch verfangen
„1N den Netzen jener unergründlichen Instanz, Seıin Schuldigsein heißt“ 122)
S50 meınt Q, Furcht und ruck iıne „Strafarbeit“ 47) ableisten oder ine Strat-
ektion aufsagen müssen, damıit die ursprüngliche Sünde, geboren worden
sein, bereuen und abzubüßen.

Die bereits überzogene pannung dieser unerträglich unmenschlichen condıitio, die
Beckett MM1t Besessenheit grenzender Intensität 1n immer uen Bildern zeıigt, hat
dadurch gelöst, da{iß iıhre Komik beleuchtet. Und ZWAaTr, indem die vollendete BlIöd-
sinnigkeit VO  e Q's Benehmen 1Ns rechte Licht rückt. „Denn®, raäsonıert Molloy,
„Schlimmeres als das, W 4s iıch LUue, ohne wissen, W as und ıch Lue, habe iıch
mır nıe vorstellen können, und das mich nıcht, enn iıch habe e nıe versucht“

26) Zweıitellos 1St die Zwangslage, ın der © INAas 1LUN Molloy oder Moran hei-
Bßen, sich ohne se1n Wıssen un Wollen eingekeilt {ühlt, unmöglich für Beckett aller-
dings 1St Unmöglıches (nıcht Absurdes) das einZ1g Möglıche, das überhaupt VO Men-
schen werden ann sein Verhalten hingegen schlichtweg absurd. Probiert

doch, sıch lebendigen Leibes totzustellen! En Mann W1e iıch annn bei seiner Drücke-
bergerei nıcht VEISCSSCH, sıch drückt“ 262) Das gesteht Moran, nachdem

gerade darüber nachgedacht hat, daß nıcht seine Schuld se1ın würde, WenNnn seıin
Sohn, dem väterlichen Befehl gehorchend, auf einem Botengang, „UNLeErwegs kre-
plerte“, „Jedem seine Verantwortung. kenne Leute, die sıch durch die ıhre nıcht

Schlafen ındern assen.“ 262)
Becketts Q, der nıchts tun hat, drückt sıch davor, Geschichte machen un VOI-

antwortlich zeichnen. Er überläßt den Gang der Dınge sıch selbst „mit ruhigem
Gewissen, das heißt mıt leerem“ 49) Dıie aage, 1n die nıchts wertfen hat un:
nıchts werftfen können glaubt, 1St eiınes der PC  n Motive Becketts, fast 1n jedem
seiner Werke, WEeNN nıcht ausdrücklich erwähnt, doch latent als Menetekel vorhan-
den urch Warten mehr oder weniıger krampfhaft auf gleich gehalten, wiırd s1e sıch
VO  3 selbst neigen; enn auch Warten verbrennt Energıe für nıchts. Geschichte BCc-
schieht weıter als Zeitablauf, der nıchts bewirkt. Als Fortsetzung des Stücks „Warten
auf Godot“ sollte das „Endspiel“ gelesen werden, das Spiel VO endgültigen Auf-
hören: nıcht VO entschiedenen Streik ELWA, sondern VO sukzessiven Erlöschen.

„Dieses doppelköpfige Ungeheuer der Verdammung un der Erlösung die eıit
1St bei Beckett auch 1n doppeltem Sınn verstehen. Um dem Anblick des

tortschreitenden Verfalls, der tortschreitenden Auflösung und darin allein sieht
Geschehen und Veränderung entrinnen, STATTE Ww1e€e hypnotisiert auf die Uhr Dıie
Illusion, durch Autfziehen des Uhrwerks die eıt beherrschen, wiegt ih: 1n trüger1-
scher Sıcherheit. rapp in „Das letzte Band“ nın Nn1ıe ZUr Flasche, ohne sıch vorher

vergewissern, wıeviel Uhr 1St. Fıgur 1n „Spiel ohne Worte blickt zwischen
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Freiübungen, Zähneputzen und Haarkämmen regelmäfßig auft die Ühr, obwohl nıe-
mand iıhn irgendwo Wınnie 1in „Glückliche Tage“ überläßt ganz dem lin-
geln, über Wachen un Schlafen bestimmen. Pozzo 1mM „Godot“ auscht vorgebeugt

seinem Bauch und winkt auch Wladimir und Estragon herbei, damıit s1e seine echte
Sprungdeckeluhr bei der Arbeit hören können. Doch 1St 1Ur das Pochen des Herzens

vernehmen. „Verflucht nochmal!“ 57) „Kardıalzeit“ steht kontra Chrono-
meter-Ticken. Der Uhrzeiger rückt weıter VOTr, kauft die eıit nıcht AuUs, äßt s1e
verrinnen.

In seinen helleren Momenten wünscht sich (oder traumt 1LUr davon?) dorthin
gelangen, eınen Anfang und eın Ende 1bt, Begonnenes voll-

enden gilt, dorthin, die eıit vergeht un: Wirkliches geschieht, dem
Anteiıl nehmen annn Der „Namenlose“ ylaubt, vielleicht die Schwelle seiıner (Z@-
schichte erreicht haben oder orthiın worden se1n. ber würde iıh:
wundern, WEeNN die Tuür sıch öffnete. Es ware 1n der 'Tat verwunderlich. Er müßte s1e
selbs  4  (1 aufstoßen.

Das geschlossene System un die undurchdfingliche Mauer

„I üurchte sehr, Wylie, daß das Syndrom Leben diffus ist, 1ine Ian
derung erlauben. Fuür jedes beruhigte 5Symptom verschlimmert sıch ein anderes. Die
Tochter des Blutegels!! 1St e1in geschlossenes System. Das Quantum iıhres Mankos 1St —
veränderlich“ (Mu 36) uch die Iränen der Welt se]en unveränderlich, meıint Pozzo
1im „Godot“ Für jeden, der authöre weınen, fange eın anderer Miıt dem Lachen
verhalte sich ebenso. Diesem unbarmherzig sinnlosen Umfüllungsprozefß ın eiınem
geschlossenen System ann zeinen natürlichen Rhythmus des Kreislaufs, kein Wer-
den geben dem sıch ausgeliefert fühlt, versucht verzweıfelt entfliehen. Dabe!]
mu(ß entdecken, da{ß se1ın indıviduelles „Quantum des Mankos“ nıcht unveränderlich
1St, sondern während des Leerlauts der eıit zunımmt. Das „Syndrom Leben“, welches

erleiden CZWUNSCH iSt, verschlechtert siıch durch seine verkrampfte Abwehr-
haltung noch mehr. Dem stetigen Energieverlust, dem Vorgang des Alterns und
Schrumpfens, den sich wahrnimmt, steht keine Möglichkeit der Aufladung egEN-
über. So flüchtet sıch Q'’s Geist siıch selbst, iındem sıch sıch selber als e1in selbst-
genugsames und geschlossenes System vorstellt. Als Hiılfskonstruktion, als Hıltfsstütze
sCcgen den AÄAnsturm der außeren Wirklichkeit edient sıch dabeji der Theorie des
nıederländischen Philosophen Geulincx (1624—1 669) Wıe der spater ZU Calvinis-
INUsSs übergetretene Philosoph hält KOrper und Geist für WAar kongruente, aber VOl-

einander unabhängige und siıch icht beeinflussende Systeme Diese Parallelschaltung

Das treffende Wort STAamMMTL Aaus Eva Hesse, Dıiıe Welt des Samuel Beckett, 1N ® Akzente (1961) 249
11 Anspielung aut das Buch der Sprüche 3 9 15 (vgl. Kenner a.a2.0 215)
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erlaubt ıhm, sich SC  Q Schmerz geschützt wähnen Uun: dem eventuellen Ur-
heber der „Causae Occasıonales“ überlassen, Empfindungen hervorzurufen, die
annn immer noch jgnorieren annn Vorsichtshalber spricht VO  - seinem Geılist und
nıicht, WwW1e Geulincx, VO  - seiner Seele Darauf würde N! verzichten. Sein Milieu 1St
die Welt, die sıch vorstellen will, keine erlebbare Welt Kontakt MIit der Außenwelt
autzunehmen möchte allen Umständen vermeıden, denn draußen lauern das
Lachen und das VWeınen, das Leben un der 'Tod

Als Schauplatz der ungelebten Leben seiner Quidam-Figuren bringt Beckett die
Kammer, das Abteil (das Murphys 1St dreidimensional un: „tensterlos wWwIie iıne Mo-
nade“ Mu 105 das Zıimmer, meı1st eın Krankenzimmer W1e das Malones, MT einem
oder Zzwelı Fenstern, die nıe geöffnet werden, das Gewölbe, das Verlies, den Unter-
schlupf, den Keller, die Wabe Das „Endspiel“ findet 1LLUT: 1mM Kopf 5 Das letzte
Band“ spielt 1n eiınem gedachten Innenraum. In krassem Gegensatz dazu wırd 1n „Spiel
ohne Worte 10: eın Mensch rückwärts autf ıne STausam überbelichtete, wüstenähnliche
Bühne yeschleudert, auf der eın jJämmerliches, bald verdorrendes Bäumchen keinen Aaus-
reichenden Schatten spendet. In eıiıner körperlosen Welt xibt nıchts, das Schatten
werten könnte. So soll die Pantomiıme „Spiel ohne Worte 2 « auf einer orell beleuch-

Plattform dargestellt werden, un: der „Eindruck eiınes rieses“ entstehen. Vom
scharten Sonnenlicht geblendet, krebst Wıllie 1ın „Glückliche Tage“ wiıeder 1n seine
Höhle zurück.

Beckett, der AaNnsonNnsten „die zeilenschinderische Vulgarität einer Literatur der Be-
schreibungen“ 63) verachtet, hat bemerkenswerte Genauigkeit auf die detaillierte
Schilderung VO  3 Kleidung verwendet, die sıch allenthalben als gyroteske Verpackung
enthüllt War ol Kleidung verhüllen, schützen, warmen. aber benutzt Sie Zzusatz-
ıch als Wall, hinter dem sıch verbergen, hinter dem tast verschwinden annn
Murphys Jacke, „eiıne Röhre“ (Mu 44), 1St überlang, apos Mantel Zut
zugeknöpft, da nıchts VO  m, innen nach außen dringen annn Die Stoffe, farblich nıcht
mehr recht definierbar, doch wahrscheinlich ehemals schwarz, Jjetzt yrünlich schillernd,
patınilert, sınd verhilzt und fast luftundurchlässig. Auf dem Kopf vieler Fıguren thront
eın Hut, „eine stolze Bombe“ (Ma 109), ıne Kombination zwischen Sturzhelm und
Kafteewärmer, fast immer einıge ummern klein. Sapo (der Held® der Geschichte,
die Malone sıch erzählt) hat seine Kopfbedeckung SOa MmMI1t einer Schnur ersten
Mantelknopf befestigt, damit S1e nıcht verliert. Lucky 1 „Godot“ ann ohne Hut
nıcht denken.

Becketts ©} der VO  w} der Voraussetzung ausgeht, 1n seinem Geist alles ür iıh Not-
wendige vorzufinden, schließt Erfahren und Erleben A2US Deshalb sind seine Sınnes-
Organe ine für ıh überflüssige Ausstattung. Hören und Sehen sınd ıhm veErsgangCcN,
ıcht UT, weıl AaAr nıchts hören Uun: sehen wıll,; sondern weıl für iıh Sar nıchts
Wahrnehmbares exıstiert. Er 1St schwachsinnig geworden, W as Beckett unermüdlich
un mi1it allerrohester Deutlichkeit vorführt. Molloy, der 1LUFr nach innen schielt, sieht
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auch 1Ur auf einem Auge. Der kurzsichtige rapp keine Brille auf. Pozzo, der
ohnehin nıe gesehen hat, erblindet. Im „Endspiel“ demonstriert Hamm das End-
stadıum: seine Augen sınd bereits rückentwickelt.

Und weıl nıchts d:  n 21bt, weıl kein dem andren seın Ohr leiht, 1St ent-
behrlıch. Aast alle Protagonisten Becketts sınd harthörig. rapp kann seine eıgene
Stimme ıne andre gyab für ihn nıe die auf dem Tonband konserviert hat,; 1LLUr

noch vernehmen, WECNN vorgebeugt, mit der and hinterm Ohr, aNgZESTIrCNST lauscht.
„Und Mahood 1St bekanntlich aphon“ 151)

Geruchs-, Geschmacks- un Tastsınn werden A11m erwähnt. In einer gegenstands-
losen Welrt Ainden S1e keıin Objekt, dem s1e sıch 7zuwenden könnten. Q’s Sınne sind aus-

schließlich auf sıch selbst gerichtet. Für Beckett bedeutet das fühlt nıichts. Mıt
etzter Kraft macht seıine verkümmerten Urgane seinem halb zwangsläufigen Solip-
S1sSmus dienstbar. rapp verwendet seine Nase, Alkohol beschnüffeln, Murphy
un Molloy ıhre Zunge, irgend lutschen, gegebenentalls ihren Fın-
SCIN., Zum Abtasten seiner näheren Umgebung benötigt Malone einen Stock, denn
lıegt bewegungsunfähig 1m ett Moran, der aum noch stehen und siıtzen kann, ßr
sıch auf den Rücken fallen und traumt VO  } den Vorteıiulen „einer örtlichen und schmerz-
losen Paralyse“, VO  - den für ıhn erstrebenswerten Folgen der Abtötung der Sınne:
„Endlich in Wahrheit außerstande se1in, sıch rühren, das mu(ß fabelhaft se1n. Mır
vergeht der Verstand, wenn iıch NUuUr daran denke Und dazu ine vollständıge Aphasıe!
Und vielleicht völlige Taubheit! Und möglicherweise ıne Lihmung der Netzhaut!
Und wahrscheinlich Verlust des Gedächtnisses! Und gyerade noch ein UÜberrest VO  3

Gehirn, jubeln können! Und den Tod W 1e ine Auferstehung fürchten“
300)

iıne der Eigentümlichkeiten Becketts 1St CD, die Schwierigkeiten des aufrechten Gan-
SCS, Kennzeichen der Menschenwürde, als wahrhaft atemberaubendes Kunststück
beschreiben. Watt beispielsweise gelingt 1Ur eın seiltänzerisches Versuchen, und damıt
zählt noch den Fortgeschrittenen 1n der Kunst des Gehens. Dem oben genannten
Wıllie fehlt, w 1e vielen seiner Artgenossen, das ZU Gehen notwendige Rückgrat. Er
kriecht und annn seiınen opf kaum heben Molloy und se1ın „Alter «“  egx0 Moran konn-
ten einmal gehen, Ja [L02°4 radtahren. ber für Ss1e oibt nırgendwo eınen Ausweg. SO
ziehen S1e sich Zzurück zurück ZUr Mutltter. Letztlich erweilst sich die Höhle, Q's Lieb-
lingsaufenthalt, als Mutterschoß, den AaUSs eigenem Entschlufß nıemals verlassen hätte
un Von dem wıeder zurückgesogen werden möchte, u11n piemals SCWESCH se1in.
Sein zwıietfach verdrehtes Verhältnis ZUr Natur Aindet 1er seinen tiefsten Grund Eıner-
seIts möchte 1n seinem Unterschlupf verbleiben und nıcht 1n der bösen Welt A4aUS$S-

ZESETIZT werden. e1it se1nes vergeblichen Lebens LUL auch sein möglıchstes, wen1g-
ns hinter dem Rockziptel irgendeiner „Nanny Kındernurse, 113) Schutz
suchen, damit S1e weıter die Verantwortung für ıhn Andrerseits 1St seine Be-
zıehung ZUT Mutter denkbar schlecht. Er schieht ihr die Schuld dem unglückseligen
Ereign1s seiner Geburt und verachtet S1e.

113



Fränzı Maierhöfer

Molloy, der sıch Begınn seiner Geschichte 1im Zimmer seiner Multter befindet, weiß
nıcht NAaAU, Wwiıie dorthin SgCraten 1St. Bestimmt aber mu{ß ıhm jemand mi1t einem
„Gefährt“ geholfen haben Denn unterwegs, auf dem wirklichen, oder 1Ur 1n
der Erinnerung wirklichen Rückzug, haben sıch Molloys un Morans Knıe verste1itt.
Weil S1e ihre Knıie ıcht mehr beugen können, kommen beide, einmal gefallen, A4US

eigener raft nıicht wıeder auf die Beıine. Malone, die nächste Rückentwicklungsstufe
beider auf dem Wege der „Sublation“, lıegt nackt un: steıfbeinig 1mM ett un vertreibt
sıch die Zeıt, während darauf Wartet, weniıgstens bei seinem Tod dabej se1n, 1N-
dem sıch die Geschichte VO  3 S5Sapo erzählt, der seinerseıits vorzugsweise auf einem
Beın steht. Als weıteres Bıld 1n dieser Reihe taucht Mahood auf Er hockt ın eiınem
Blumentopf. Damıt 1St die vegetatıve Schicht, auf die auch Estragon 1m „Godot“ rück-
fallen möchte würde SEIN ein aum se1n, anwachsen und Sar nıchts tun 1n der
Parodie erreıicht. Doch Mahood kann keine Pflanze werden, schlägt keine Wurzeln,
und se1n Bewußtsein schwindet ıcht Mırt der ıhm eigenen Rıgorosität tührt Beckett
die Bılderfolge noch weıter. Die nächste un letzte Statıon auf dem Weg der Unter-
bietung der menschlichen Natur 1St Worm rückgratlos, beinlos, formlos, schleimig
und wıderlich, noch komisch se1ın, W as sıch VO  e Mahood immerhiın behaupten
5fßt Der Erdenwurm also, das geELFEUE Abbijld der Vorstellung, die VO  3 sıch hat 5O,
WwWI1e sıch einschätzt, 1St der „Antı-Mahood“ 124) Eıgentlich exIistiert
Sar nıcht. Die Menschen haben sıch ih erdacht. Und WECNN dem namenlosen Sprecher
trotzdem bisweilen gelingt, sıch MIt Worm verwechseln, liegt das daran, weiıl
keine Aufgabe und eın Mitbestimmungsrecht besitzen glaubt.

Becketts Troglodyten, Von denen einige ZuUur Sıcherung ihres geschlossenen Systems
den Schlüsse] be] sıch tragen, WwOmıIıt S1e iıhren Besıtz auch VOTLr sıch selber abschlie-

ßen, wehren siıch mi1t Erfolg dagegen, „einen kläglichen Abfluß« ihres „Seins 1Ns ü Kıubobe
erleiden (Mu 25) Murphy, der diese Worte spricht, verkohlt 1n Jungen Jahren,

seınen Schaukelstuhl gefesselt, 1n seiner nıcht lüftenden Dachkammer. Seine alteren
un alten Nachfolger, die n1ıe Jung SCWCESCH sind, erkranken Sauerstofimangel und
Verkrampfung. Der „Namenlose“ verfügt über keinerlei Abflußöffnung. Malone stöhnt
über den unerträglichen Kopfschmerz: „Weißglühende Migräne“ (Ma 206) Von se1-
Nnem UÜberdruck versucht sich durch einen erfundenen, gewaltsamen Durchbruch
befreien. Das Verfahren wirkt ıcht Henry 1n „Aschenglut“ schreit geradezu nNnacn
dem „Klempner“ 272)

In seinem bisher etzten großen Theaterstück, 1m „Spiel“, stellt Beckett drej Men-
schen, einen Mannn un Zzwel Frauen, 1n Urnen auf die Bühne Eın Stilleben Dar -
cellence. Was den Wänden gutbürgerlicher Stuben zZUr Zierde hing, der Dichter
demaskiert als das, W 4as 1St einen ord Leben Wiıe abgepflückte Blumen
stecken die drei 1n ıhren Vasen un monologisieren ıhre Erinnerungen VOT sıch hın
uch das NUr, WE der Lichtreiz des Scheinwerfers s1e „anspricht“. Die Wände der
Geftäße berühren sıch die Insassen spuüren nıchts voneınander. Der cırculus V1t10SUS
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schliefßt sıch In dem geschlossenen System, Wworın sıch gefangen sıeht, kann siıch
1Ur erhalten, WEeNnNn sıch davon abkapselt bis ıhm die Kräfte erlahmen. Selbst WE

se1in Impuls, die Fesseln 9 stark ware, würde seine Energıe Veli-

gebens vergeuden. Die Gefäßwände siınd ühllos, die aterıe 1St TOLT. S o1ibt keine
Verbindung, weıl keine Vehikel der Verbindung sibt“

Die undurchdringliche Mauer erstickt jeden Versuch 1m Keım, ine ewegung VO  w

ıinnen nach außen a  nN. Den Schmerz ZWAar äßt S1e VO  =) außen nach ınnen drın-
SCNH, aber, W 1e Murphy sich 1n einem denkerischen Trapezakt nachweist, dem außerlich
realen Fußtritt, der das Vorhandensein des gedachten Fußtritts bestätigt, folgt nıcht
die reale Liebkosung. Die Mauer isoliert einselt1g, un: deshalb ziehen Murphy und
Genossen VOT, sıch 1Ur 1im Bereich des Denkens aufzuhalten. Zusätzlich umgeben
S1e sıch miıt einer Schicht des Unpersönlichen, die schwerer durchbrechen 1St als eın
Steinwall.

Das Fehlen der „Vehikel“ nach außen und das Gefühl, trotzdem der Angeklagte
se1n, erkliären Becketts, 1ın ihrer Art möglicherweise konkurrenzlose, Blasphemien. Ent-
weder sınd seıne auf den ersten Blick erschreckenden „Läasterungen“ keine, sondern der
Niederriß aller Attrappen, die das Scheinverhältnis der \ Lieute“ „Godot“;, „ihrem
mißratenen Hampelmann“ 79) markieren. der aber s1e siınd der senkrechte Afrront
eines zutiefst Verletzten und Enttäuschten, der siıch gleichzeitig der eigenen Unfähig-
keit Leben schaften bewufßt iSt:.

AÄhnlıiches oilt für Becketts wilde Obszönitäten, be] denen jeder Nau die Portion
Schmutz 1ns Gesicht bekommt, die finden et. 111 sıch VO  - dem ıhm —

CErZOgENECN, aber verekelnden Ekel mittels des Ekels befrejen. Damıt versucht „
WI1e einen psychischen Diätfehler“ ung wıeder auszugleichen. oll Trauer be-
merkt einmal, da{ß seıine Lehrer ohl „Schmutzfinken“ SCWESCH se1n mussen, „dıe
Taschen voll VO  w} Gitten und Gegengiften“ 21); damit werden konnte, WI1e 1St.
Allerdings hat siıch auch n1e dagegen gewehrt, da{ß zuviel Unverdaulichem 1n ih
hineingestopft worden 1St

Da nıcht einmal die Möglichkeit einer Erfüllung ahnt 1St zugleich eingesperrt
un AuSSESETZT, seıne Empfindungen 1Ur das widerwillige Hinnehmen einer scheinbar
erpreßten Entsagung erblickt die einz1ıge Hofinung darın, jedes Verlangen A4aUS$S-

UQ S1€e W Aar ganz unaussprechlich, diese Bedürfnislosigkeit, der iıch ZU-

grunde einZ”,  « gyesteht Molloy (M 69 75 Malone hat nıchts mehr Uust. Er wird sıch
nıcht mehr aufregen un weder W arl noch kalt, sondern lau sein und lau sterben,
„Ohne Enthusiasmus“ (Ma 8)

Die Suche nach der Identität

Die VO  - Literarkritikern vielgerühmte Suche nach der Identität erweiıst sıch bei
ein1gem Zusehen als problematisch. hat nämlich ga nıcht nÖt1g, se1n Ich suchen.
Es 1St ihm 1Ur sehr bewußt, bringt nıcht los Sein Ichbewußftsein steht 1n schar-
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fem Gegensatz seiner Lebenskraft un: freude Mangels eınes Zieles, wenıgstens
eınes Stützpunktes außerhalb seiner selbst, sieht A seiner In-sich-selbst-Ver-
schlossenheit keinen andren Ausweg als das „Ende“, das Bewußtseinstünkchen des
I „diesen lustigen Zeitvertreib“ 550) ersticken. In seinem imagınären Auf-
enthaltsort, den Malone „ Lote Welt, ohne Wasser, ohne Luft“ (Ma 53) NNT, Zibt C
kein Wachsen un Gedeihen, eın Reiten, 1LUr unerträgliche Stagnatıon. Eingekerkert
1n sıch selbst, dem n1ıe erreichenden Ende, dem „Paradıes VO VOT der Hoftnung“

28) entgegenlechzend, versucht sıch be]l Lebzeiten abzumelden: > INa  } mu{ß
gleichsam dıe Blenden der Seele schließen, dieser bohrenden, lauernden, unruhıigen Seele,
die iINan noch sehr verleugnen kann, die 1n ıhrem Käfig kreist wıe 1n einer Laterne in
der Nacht, 1n der weder Häiäten noch Schiffe noch ateriıe noch Verständnis Sibt
(Ma

Neın, Verständnis findet nırgends, niemand 1St für jemand da Becketts Welt 1st
voller Pseudopaare12, Kaum difterenziert, abwesend und yleichgültig, ziehen sıch deren
Bestandteile weder noch stoßen S1e sıch ab Sıe bleiben aneinander gebunden durch
die Macht der Gewohnheit un: durch das unausrottbare Bedürfnis, einander

se1n. Bolton 1n „Aschenglut“ äßt Holloway mitten 1n der Nacht siıch rufen un
ann nıcht Sagch, W 4S eigentlıch VO  —$ ıhm 11 „Bıtte! Pause. Bıttei Pause. Bıtte,
Holloway!“ 92) Der antwortet nıcht. Hat doch Bolton vorher schon ine Be-
ruhigungsspritze angeboten.

ine ZeW1Sse Befriedigung un: Selbstbestätigung 1ın sinnvoller Arbeit finden, 1St
eben auch verwehrt. Blofßtes Zweck-Erfüllen stellt iıh nıcht zufrieden. Murphy IMUL-

ma{ißt SORAar, da{ß die Zwecke 1, die ıhm die Mittel degradierten. Geldverdienen
un Besitzerwerb sind für Becketts ohne jede Wichtigkeıit. Al seiner soz1alen Funk-
tionen13 beraubt, bemifßt sıch se1ın Wert für andere allein ach seiner menschlichen Sub-
AD T. un danach, W as anderen bedeutet,; nıcht danach, W as für andere schaftt
(selbst WEeNnN das könnte), un: W1e 1m Kollektiv funktioniert. Der Name Marx14
tällt 1 Gesamtwerk des Iren ein einz1ges Mal Auf Becketts Ebene der Darstellung
hat Marxısmus keinen Ort mehr.

Für die AaUuUS ännern und Frauen zusammengesetzZien Gespanne ware diese Bezeichnung eın
Euphemismus. Quıidam 1St eın richtiger Mann, folglich siınd Frauen überzählig. Sıe finden dıe iıhnen
unter dıesen Umständen gemäße Oorm der Koexistenz als vielseit1ig verwendbares Betriebs- und Pflege-
personal. Wınnıe 1n „Glückliche Tage die sıch „hinaufgesogen“ {ühlt, bleibt bei iıhrem Selbstbefreiungs-
versuch aut halbem Weg estecken und sinkt wieder zurück. Willie 1St ıhr keine Stütze. Er möchte seine
uhe haben

Bert Brecht, der „Warten autf Godot“ 77 VOT seinem Tod las und davon beeindruckt WAaTr, beab-
siıchtigte eın Gegenstück schreiben, 1n dem die Fıguren wieder 1n soz1ale Rollen 7zurückversetzen
wollte.

Eın Mann, den für einen religiösen Fanatiker der für eiınen dem Irrenhaus Entsprungenen hält,
schimpft VO Dach eines Autos auf die Vorübergehenden e1in. Nur Fetzen seiner ede dringen
der nıchts davon versteht: „Unıion ’3 Brüder Marx Kapital Beefsteak Liebe“ (aus
der Erzählung „Das Ende“‚ 88)
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Die Summe aller weıter ıcht difterenzierten und och nıcht personifizierten Q'’s
ergibt die andern, die Manss, die IN AS1e“, den „ewigen Dritten“ 186), der

allem schuld 1St Die andern eben, die dies und das tun sollten, die dies un
das VO  3 eiınem fordern, die Vorgesetzten, Behörden und nebelhaften Autoritäten, auf
die sich die Verantwortung leicht abwälzen äßt „Sie  CC sind C3s die EStragon ver-
prügeln und „S1e sind CS, denen der „Namenlose“ sıch entwinden bemüht. Dem

Druck, den „Ssıe“ auf iıh ausüben, kann nıcht entgegenwirken, denn hat nıchts
als se1ın Ich-Bewußftsein entgegenZUSCLZEN. Sonst unterscheidet sich nıcht VO  3 „iıhnen“.

Teils us Schwäche, teıls Aaus Mangel Anreız, teils dem Findruck dessen,
W as OTE ıhm beigebracht haben, teils, weil fertigbringt glauben, die Welt, die

nıe angerührt hat, se1l unwandelbar und undurchdringlich, w1e 1€e sıch denkt,
bleibt Ur der Rückzug 1n sıch selbst. Dıie Trilogie („Molloy“, „Malone Stirbt“, DEr
Namenlose“) beschreibt einen solchen Rückwärtsgang. Der innere Monolog, den der

„Namenlose“ ohne Namen, weil sich weılt entfernt hat, da{ß iıh niemand mehr
anrutfen annn führt, 1St keiner: der Sprecher spaltet sıch un redet mi1t seınen Manı-
testatiıonen un: deren und seinen Echos In-sich-Hineingehen, demonstriert Beckett,
sollte nıcht MmM1t In-sich-Gehen verwechselt werden. Die Ausrichtung des L  9 des Zen-

rationalen Bewulßstseins, ausschließlich autf sich selbst we1list den Weg ZUT Selbst-
findung und -verwirklichung nicht. Im Gegenteıil. Durch diese gegenläufige Wen-

dung sıch selbst hat sıch VO  w sich abgewendet. „Vielleicht WAar das etzten

Endes, W as ıch tat  «“ 73)
uch den solipsistischen Strudel, dem siıch ergeben hat, bıs seiınen Namen VeI-

lor („Ohne Eıgennamen eın Heıl“, 106), hat Beckett as, eın entscheiden-
des Etwas überdreht, totgedreht. Die etzten Worte des „Namenlosen“ Ende eınes

iıch werde weitermachen.“ Inüberlangen, LLUT noch gehechelten Satzes lauten:
seiner Schwäche Aindet die raft dazu. Damıt wırd die „umgekehrte Spirale“ 61);
in die sıch der Sprecher verwickelt fühlt, aufgefangen und 1in einen systematischen Er-

kundungsabstıieg verwandelt. Auch eın Bohrer hat die orm einer Spirale. Das Fünk-
lein des Ich hat eınen trichtertörmıgen Raum eingekreist und abgesteckt, eıinen dunk-
len Raum ausgeleuchtet, den integrieren müßte. jedoch wüßte weder Grund noch
Anlafs, derleı Strapazen auf sıch nehmen sollte. Er hat den „Fortschritt“ VO  ’

der tödlichen ZUuUr moralischen Langeweile bereıits hınter sıch „Sie“ haben ın W ar mMi1t
Eınzelverboten und -geboten reichlich eingedeckt, ıhn aber über das eigentliche Wesen
der SAaNZCH Ordnung nıcht aufgeklärt. Für ihn, der siıch in „skandalöser Weise V1 -

pfuscht“ 180) wähnt, handelt sıch zunächst ıne rage des Lichts und des
Schattens, des Hellen und des Dunklen, des ehr- oder Wenigerbewußtseins, W as

mit „dem ethischen NO< XO (Mu 64) nıcht 1n Verbindung bringen weiß. In dem

Wertsystem, das kennt, findet selber keinen atZ, hat keine Ahnung, W as

aru tun soll Wenn dann, INIMMECI mM1t „ihnen“, „langsam, traurıg, im (anse-

marsch, lange Schatten werfend“, VOT den „Meıster“ trıtt, und der fragt: „Was habt

{ 74
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ihr ARIN C Materijal gemacht?“ wird die Antwort heißen: 1ır haben hinter
uns velassen.“ Weder noch „sıe“ wIissen, „ W as der eıster hören möÖchte, als Antwort
aut seine rage 164)

Die Ungeborenen

„Nıchts verlıeren, Celia Iso nıchts gewınnen“ (Mu 132) Das könnten
die Insassen VO  3 Becketts „Panoptikum ebender Leichen“ 295); die darauf VCI-

zıchten sıch suchen und „machen“, auch VO  . sıch behaupten. Sıe alle, alte Kinder,
Junge Greise, weıgern sıch, iıhr „Lebensurteil“ 149) unterschreiben un ziehen

VOlL, sıch „miıtten die Nichterschienenen“ 194) fallen lassen. „Ungeboren
z.u Welt gekommen, ohne leben OTIt verweıilend, ohne Hoftnung Autf Tod, Ep1-
zZeNtTIFrumM der Freuden, der Leiden, der uhe Der, außerhalb des Lebens, der INan

etztlich immer, dem langen vergeblichen Leben gemäf, W 1St  CC 125)
Selbstverständlich 1St hier nıcht die natürliche Geburt gemeınt. Bloßes Anwesend-

Sein auf Erden 1St 1n Becketts Sınn durchaus ıcht mi1t Geboren-Sein iıdentisch. Die
oetale Belacqua-Position, die >  N einnımmt, verrat ihren ganzen gefährlichen
Doppelsinn: einerseits ll siıch ıcht VO  - seiner Multter lösen, „auf deren Kosten“
C wI1e Molloy sıch ausdrückt, „dahinsiechte“ 41) Andererseits gewinnt der „Na-
menlose“ 1n seınem entmaterialisierten Exil die Überzeugung, da{fß dort nıe geboren
werden wiırd, weil sıch „Nicht konzıpieren ließ“ 138) Biologische Geburt alleın
oilt [9) als Ursache eiınes iırreparablen Todes In dem Hörspiel „Alle, die da
tallen“ 1St VO  - eiınem kleinen Mädchen diıe Rede, das eıner rätselvollen Krankheit
„dahıinstarb“. Was fehlte ihr? „Sıe Wr nıemals richtig geboren worden“ (AF 47)

Aus diesem Grund 1St unmöglich, Becketts „Leute“ nachträglich „tauten“ und
als Zeugen £lr ine Haltung aufzurufen, tür die S1e Sar nıcht stehen können15. Man
müfßte ihnen einmal Geburtshelferdienste leisten, S1e ZUE Welt bringen, ehe 18803  a

S1e taufen annn Von dem amorphen Ex-Theologiestudenten Murphy heißt ausS-

drücklich, dafß ıcht gyetauft Wr (Mü 153)

Forciertes Negationsverfahren

Stimme ohne Meınung Worte ohne Sinn: 'Iun ohne Objekt, bloße Beschäftigung
Leerlauf der Zeıt: ungeformte „Breimenschen“ 180), die 1Ur siıch als 7Ziel ihrer
kümmerlichen un verkümmernden Gefühle kennen, geflohen, verloren hınter einer

Ruby ohn 1n ıhrem stoffireichen Buch Samuel Beckett, The Comic Gamut, New Brunswick,
New Jersey einige Interpreten, dıe sich redlich bemühten, „Warten auf Godot“ taufen“ (vgl
den Abschnitt: checklist otf Beckett critic1ısm).
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Mauer AI LOLEM Stoff, 1n dem un durch den s1ie ıcht „geboren“ werden können;
Opfer der Launen einer spürbar 1abwesend-anwesenden Autorität, VOTL der S1e sıch
ürchten und die s1e verabscheuen, weiıl S1e glauben, VO  } ihr nıcht „gesehen“ werden,
und die S1e doch weniıgstens als Zeugen der Anklage iıhres Nicht-Gesehen-Werdens
bitter benötigen; Eınsätze 1n eınem Spiel, dessen Regeln iıhnen unbekannt sind, em
s1€e sıch iıhrer Trägheıit ZU Irotz [03°402B beteiligen würden, wenn S1€e 1LUFr Antwort aut
die rage fänden „Wozu?“ Weıil ihnen diese Antwort nıemand 1bt, werden S1ie „kre-
pleren“ 183)

Läfßrt sıch die Demonstration empörender Sinnlosigkeit noch weıter steigern? Kaum.
Beckett hat „auf der Suche nach dem W as iıch verloren habe ich n1e DEWESCH bın“

(W 60) die Sackgassen der ıhm zugänglichen Erfahrung ausgeschritten. Der Leser
kann diesen Expeditionen teilnehmen un selbst erfahren: s1e führen nıchts.
Becketts vorsätzlich torciertes Negationsverfahren („Ich werde Zuerst A  1, W as ıch
nıcht bın, s1ie haben mır beigebracht, verfahren 8103 das seıne urch-
schlagskraft Aaus dem unbeugsamen Wıillen „weiterzumachen“ bezieht, treiıbt die Ver-

neinung weit, da{ß S1e sich durch sıch selbst aufhebt. Mıt Hılte seıiner einmalıgen
Kollektion „Beinahe-Menschen“, „Gerade-noch-Menschen“, „Gerade-genug-Men-
schen“ 59) un: der Schilderung iıhrer entsetzlich komischen Energieverschleuderung
1St ıhm gelungen, ıne nihilistische Absurdıität in poetische Bilder bannen.

Die Dichtung des Iren enthält keine Vorschläge ZUT: Verbesserung der Menschen un
ıhrer Welt Beckett bekennt: „I konnte nıcht die Antworten geben, die MNan erhoffit
hatte. Es x1bt keine Patentlösungen.“ Seıin Thema heißt ADa 1St as, das nıcht
stimmt.“ Dieses Thema hat 1n künstlerisch vollendeten Gebilden sichtbar gemacht.
In dieser Kunst, dıe auf des essers Schneide balancierend „das Nıchts durchschritten
hat und 1n eiınem Raum eınen Antfang Aindet“ 1 1Ur die möglichen Ge-
tahren sehen, 1St verfehlt. Ebenso falsch 1St CD, darın, Unheıil unkend, NUur die kläg-
lıchen Reste einer ehemals als heil empfundenen Weltanschauung aufzuspüren und
ihren Verlust beklagen. eht doch einen Neuanfang. Wenn dabei Irümmer

tallen, bedeutet das weder Rückschritt noch Einbuße: die Sıcht wırd klarer. Becketts
Quidam, der sıch 1n einer gänzlıch abgeräumten Welt befindet, also eben nıcht 1ın der

Welt, sondern 1in eiınem erdachten Bunker, fehlt jede reale Möglichkeit se1n, sich
entwickeln und verwandeln, irgend tun un ylauben mi1t Becketts
Vokabular ausgedrückt geboren werden, leben Er leidet einem akuten
Mangel, seelischer Unterernährung, einem ungestillten, für ih unstillbaren Be-
ürfnis. Die unterentwickelte Seelenlandschaft, die der Dichter beschreibt, WAar und 1St
noch nıcht kultıviert un auch noch nıcht (nıcht nıcht mehr) christianısıiert. Samuel
Beckett hat die Dıiagnose gestellt. Die Therapıie 1St nıcht se1ne Sache

16 Beckett 1n Spectaculum Va (Frankfurt 319
17 Ebd 319
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Krise der spanıschen Universıität

Seit einıgen Jahren berichtet die internationale Presse häufig über Unruhen spanı-
schen Universitäten. Professoren selen Zzeıtweise oder für immer ihres Lehrstuhls enNTt-
hoben worden, Studenten hätten ihr tudium aufgeben müussen, und die WEe1 wichtig-
sten nNıversitäten des Landes, Madrid und Barcelona, seı1en Zzeitweise geschlossen WOI-

den Man hörte auch Namen VO  w Persönlichkeiten des kirchlichen Lebens, die bei den
Unruhen 1ne Rolle gespielt haben sollen

Gewiß sınd solche Unruhen den Unıversiıtäten nıcht auf Spanıen beschränkt. Die
geistige Krise der Gegenwart MUu: sıch besonders in den Institutionen bemerkbar
machen, 1n denen siıch das intellektuelle Leben der Völker enttaltet. Diese Behauptung
wırd bestätigt, WEeNnN INa  w aut die Wırren und Konflikte hinweist, die verschiede-
1LCNHN Un1iversitäten in Deutschland, Italien und Frankreich ausbrachen, SAdanz schwei-
SCn VO  e den Unruhen in den USA In diesen Ländern estehrt aber die Möglıchkeit,
siıch über die orgänge hinreichend Z.Uu informieren, da die Presse freı und die öffent-
iıche Meınung greifbar SE

In Spanıen 1St anders. Irotz der Gesetzgebung, die die staatlıche Vor-
ZeHNsur der Presse ine Folge des Bürgerkriegs VO  - 939 abgeschafft hat, herrscht
noch keine echte Pressetreiheit. hne Zweiıftel hat sıch die Lage gebessert, aber S1e 1St
noch lange nıcht ıdeal Eıne Umfrage der Schule für Journalismus der Universıität
1ssouri über die Unabhängigkeit und Kritikfähigkeit der Presse 1ın Uuro-

päıschen Ländern g1ibt Spanıen eınen Koeftizienten VO  $ 1,56 (beı1 4), zwiıischen
Holland 3/25) und Albanien (_ 3:51) als den beiden iußersten Punkten, ziemlich
weılt entternt VO  w} der Bundesrepublik Deutschland 2,36) und nahe der DDR
(.... 3,05): Man Annn der spanıschen Presse schwerlich Glauben schenken, WenNnn S1Ee die
Unruhen den Unıiversitäten eintach auf marxistische ewegungen zurückführt. In
diesem Fall waren die Probleme der spanıschen Universıität eın politischer Natur.
Dies trıfit nıcht Z obschon auch iıne polıtische Unruhe gibt

Geographischer Überblick

Spanıens Un1iversitäten haben iıne oyrofße Vergangenheıit. Obwohl das Aufkommen
des „studium generale“ M1t eıiner bewegten Epoche des Kampftes dıe arabische
Invasıon zusammenfıel, entstanden se1lt dem Jahrhundert in regelmäßigen Abstän-
den auf der SanzZzZeN spanıschen Halbinsel Studienhäuser, die den Universitäten uUuro-
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pas ähnlich OEG Im Jahrhundert besafß Spanıen 37 Universitäten, deren größter
Teıil wieder unterg1ing.

Heute, ach der etzten Retorm Ende des Jahrhunderts, zählt Spanıen
Universitätsbezirke, VO  3 denen jeder mehrere Proviınzen umfaßt. Die Universi-

taten sınd ungleich auf die einzelnen Bezirke verteılt un! auch VO  } unterschiedlicher
Bedeutung. Wiährend La Laguna auf den Kanarischen Inseln (gegründet und
Murcıa (1915) weder alle Fakultäten besitzen noch die Zahl VO  e 1500 Studenten
übersteigen, haben die ammut-Uniıiversitäten Madrid (1508) 01010 un: Barcelona
(1450) mehr als 01019 Hörer. Es handelt sıch hier richtiggehende „Universitäts-
städte“, die als eigene Stadtbezirke und auf Grund ıhrer zentralen Lage selbst Mil-
lionenstädten ıhr Gepräge geben. Zwischen diesen Extremen befinden sıch Valencia
(1500) und Seviılla (1502); Stiäidte MI1t mehr als eiıner halben Miıllion Einwohner, deren
7000 Studenten 1m Stadtbild wenıg auffallen. Dasselbe trıfit für Zaragoza (1474) mı1t
seinen 6000 Studenten Oxford, Tübingen oder Löwen MIt iıhrer typiıschen Atmo-
sphäre einer kleinen Universitätsstadt entsprechen Valladolid (1250) mit Stu-
denten bei F Z2 000 Einwohnern, Salamanca (als äalteste spaniısche Universität 1218
gegründet) MmMIit 6000, Granada (1526) mit fast S000, Santıago de Compostela (1506)
mMit fast 5000 und, 1n geringerem Mads, Ovıedo (1578) mMi1t 3500 Studenten. Insgesamt
zahlt Spanıen eLwa2 126 000 Studenten. Wenn INa  ; die Studenten den kirchlichen
Unıiversitäten un Hochschulen VO  3 Pamplona (1960), Madrid, Barcelona, Bılbao A«

hinzurechnet, kommt ILal auf ungefähr 136 01010 Universitätsstudenten.
Im Vergleich anderen westeuropäıschen Ländern 1St der Prozentsatz der Studie-

renden cehr niedrig. In Spanıen besitzen LLUTr 0,43 Y der Eiınwohner Unıiversitäts-
biıldung, 1m Vergleich A 1n Großbritannien oder 12 1in Frankreich. Fur
diese oftensichtliche Unterentwicklung zibt Gründe: die zroße Anzahl VO  - Analpha-
beten, die der Anstrengungen des etzten Jahrzehnts noch D \p der (Gesamt-
bevölkerung ausmachen, der geringe Prozentsatz VO  w Abiturienten, der 301 A nıcht
überschreitet, un: die Vernachlässigung des Ausbaus der Bildungsmöglichkeiten aut
dem Land Einıige Tatsachen: die baskischen Proviınzen Mi1t ihren Industrien un mehr
als anderthalb Miıllionen Einwohnern haben keine staatlıche Universıität; dasselbe oilt
tür Extremadura, eın weıliträumıges Gebiet mi1t eıner Ühnlichen Bevölkerungszahl, un:
tür die Balearen mıi1t iıhren 500 01010 Einwohnern. Malaga 1St die einzige europäische
Stadt mıt über 300 01010 Einwohnern ohne Universität. Die ungleiche geographische
Verteilung der Unıiversıtäten 1St eines der bildungspolitischen Probleme Spanıens. Sıe
begünstigt die Binnenwanderung und vergrößert die Kosten.

Stürmisches Wachstum

Zu allem hın hat in den etzten fünf Jahren die Zahl der Studenten rapıd ZURC-
Ommen. Überfüllung der Universitäten W ar die Folge Es studierten:
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1961-—62 81 614 Studenten (0,28 UE H.)
196263 608 Studenten (©:3 An

196364 102 716 Studenten (0,34 A

1964—65 149 541 Studenten (0,36 V

1965-—66 125 vA | Studenten (0,4 AT

1966-—67 135 01010 Studenten (0,43 V,

Dieses Wachstum äuft der wirtschaftlichen un: industriellen Entwicklung des Lan-
des se1it 959/60 parallel. Es wırd voraussichtlich die nächsten fünf Jahre weiter
nehmen un sıch dann Jangsam stabıilisieren. ach Ansıcht aller, dıe sıch MI1t der jetz1-
CN spanischen Universitäts-„Konjunktur“ befassen, WAar und 1St INa  a} auf diesen FAl
wachs nıcht vorbereiıitet. Staat und Gesellschaft haben weder rechtzeitig die nötıgen
KRäaume und Hörsile geschaften noch die Universıiıtätsgesetze der veränderten Sıtuation
angepaßt. (jesetze W 1e Gebäude sınd veraltet. Nur wenıge Unıiversıiıtäten konnten ıhre
Räume 1 erforderlichen Ausma{fß erweıtern. Die meısten mussen miıt Gebäuden AaUS-

kommen, die für die Zahl der Studenten ıcht ausrei  en, 1in ihrer pädagogischen Kon-
zeption veraltet un meıst MI1t weni1g Forschungsgeräten ausgestattet sind. Noch
problematischer 1St aber die zentraliıstische, veraltete un: rigoristische Gesetzgebung.

Das Problem der Universitätsgesetze

Das heute für die Universitätsverfassungen gültıge Gesetz STAaAMMLT VO 29 1943
un wurde für den Autfbau der Fakultäten un: der Protessuren 1965 1943
lebte Spanıen 1ın einer besonders unsıcheren Sıtuatıion. Kaum dem Bürgerkrieg eNTtTronN-

NeCN, tand es sich mMi1t einer unvollständigen Professorenschaft mıtten 1im Weltkrieg und
1mM Einflußbereich der totalıtiären Mächte. Die Universitätsgesetze trugen eshalb stark
autorıtäre, antıdemokratische Züge Die spanische Universität wurde hauptsächlich als
rgan des Staates, nıcht als Instrument ZUur Erreichung des Gemeinwohls betrachtet.
Ihre Aufgabe W ar anderem der Dienst den politischen Idealen der Falange.

Um dieses Programms willen hatte 19818  3 eın weıtreichendes Einspruchsrecht der
Zentralregierung vorgesehen. Die Universiıtäten sind weıthın den Unterrichtsministern
unterstellt, die direkt VO Staatschef erNnNannt werden un außerordentliche Befugnisse
haben Sıe die Rektoren und bestimmen deren AÄmtszeıt, s1e bestätigen die
Ernennung der Dekane, S1e berufen die „Generaldırektoren“ des Erziehungswesens
un haben entscheidenden Einflufß auf die Zusammensetzung der Berufungsausschüsse.
Sıie stellen, mMi1t einem Wort, die höchste Autorität 1m akademischen Bereich dar Die
Unıversitäten haben also keine Leitung un können auch ıhre Lehrpläne
iıcht selbst autfstellen. Die Regierung 1n Madrid hat in allem das letzte Wort, 1n WIrt-
schaftlichen WwW1e 1n wissenschaftliıchen Fragen. iıne tortschreitende Entfremdung ZW1-
schen Gesellschaft un Universität WAarTr die Folge Die wissenschaftliche Entwicklung
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1n den Nachkriegsjahren wurde VO  ; den spanıschen Unterrichtsministern tast untätıg
beobachtet YSt 1mM Jahr 1965 versuchte 198023  } zögernd ine ZEW1SSE Umstrukturierung
der Fakultäten.

Heute äßt sıch nıcht mehr Jlänger übersehen, da{fß die Unıiversıiıtäten dringend Er-

weıtert und 1n ihren Institutionen autf den gegenwärtigen Stand gebracht werden MUS-
5C11,. Das Unterrichtsministerium berät ZUrTr eıit einen Gesetzentwurt. Die Pla-
NUNSCH befinden sıch bereits 1n einem fortgeschrittenen Stadium. Sie lıegen 1n den
Händen eıiner Gruppe, die 1in ıhrer Konzeption weitgehend übereinstimmt. Zu ihren
Mitgliedern zählt außer Unterrichtsminister Dr Ora Tamayo (ehemaliger Professor
der Universitäten VO  w Madrıd und Seviılla und erühmter Gelehrter) der General-
direktor für Universitätsbildung, Dr Herniandez Diaz (ebenfalls VO  e der Unıiversıtät
Seviılla), der Rektor der Madrıder Universität und weıtere Professoren für Rechts-
wissenschaft und Philosophie VO  e den Unıversıitäten Zaragoza, Granada, Madrıd, Se-
vılla und Santıago de Compostela. Der Gesetzentwurf wurde bıs seiner Bekannt-
gabe durch den Mınıster be] der Eröfinung des Studienjahres 92966/67 StreNg geheim-
gehalten. Danach sickerten NECUEC Nachrichten durch, die eın ungünstıges Klima
den Protfessoren schuten. Intolgedessen beschloß das Mınısterium ine Umfrage be]
allen ordentlichen Professoren. Diese Umfrage machte mehr den Eindruck eiıner Geste,
die den Anschein VO  e Demokratie erwecken sollte, denn als echte Befragung. Der Ge-
setzentwurf nämli:ch 1St ZuL W 1e SAallzZ ausgearbeitet.

Nach seiınen Bestimmungen sollen die Uniıiversiıtäten VO  - der Regierung weitgehend
unabhängig werden. Gestaltung der Studienpläne, Berufung der Protessoren und
Finanzierung tallen immer mehr in die Zuständigkeit der Uniıversitäten selbst. Jede Uni-
versıtät soll VO einem unabhängigen Senat regiert werden und ıhre eıgenen Autori1-
taten wählen können. Man scheint iıne Höchstzahl VO  o 01010 Studenten für iıne
Unıiversität anzustreben, iıne Begrenzung, die vorläufig NUuUr für Madrıid und Barce-
lona VO Bedeutung ist. Außerdem 111 INa  ; nach deutschem Vorbild den Priıvat-
dozenten einführen un: für die Studienpläne LUr ein1ıge allgemeine Richtlinien autf-
stellen, iınnerhalb derer ede Unıiversität selbständig handeln kann. Es 1St geplant, die
Fakultäten einer Universität Je nach den technischen und wirtschaftlichen Erforder-
nıssen einer Regıon aut verschiedene Stidte verteilen. Der Gesetzentwurt befafßt
sıch terner mi1t dem Problem der Errichtung nıchtstaatlicher Universitäten. Das 1St
ine schwierige Frage, weıl das inısterıum ZWAr den Eindruck der Liberalisierung
erwecken wiıll, aber zugleich 1n Uniıverstäten, die nıcht VO'  3 ıhm selbst kontrolliert
werden, das Aufkommen opposıtioneller Gruppen ürchtet.

Von den befragten Professoren scheinen viele diesen tortschrittlichen Gesetzentwurt
nıcht guLt aufgenommen haben S1e begrüßen ZWAar alle Vorteıile, die das Gesetz
iıhnen einräumt, sträuben siıch aber einen freien Wettbewerb und den Verlust
der Privilegien, die s1e heute fast ohne Eiınschränkung genießen. Ebenso widersetzen
S1ie sıch der Errichtung freier, nıchtstaatlicher Universitäten Aaus Furcht, diese entwickel-
ten eın Klassenbewußtsein und würden finanziell bevorzugt.
9* 123c
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Wirtschaftliche Probleme

Die Entfiremdung zwiıschen Universität un: Gesellschaft 1n Spanıen wurde bereits
erwähnt; s1e spiegelt sich 1n der wirtschaftlichen Lage der Universitäten. Sıe leben tast
ausschliefßlich VO  e unzulänglıchen staatlichen Mitteln. Im Studienjahr 960/61 teilte
die spaniısche Regierung dem Unterrichtsministerium 5618 Millionen Peseten Z& 1966
FAr 570 Millionen 1450 01010 DM), 6:57 beziehungsweıse 1275 Sa des Ge-
samthaushalts. Höchstens N dieser Summe dürtte für die Hochschulen bestimmt
se1in. Das reicht bei weıtem nıcht Aaus, WEeN1l INa  z die Unterentwicklung des spanischen
Schulwesens überhaupt, das Wachstum der etzten Jahre und die Notwendigkeıit 16l An

wissenschaftlıcher Institute betrachtet.
Das Mıiınıisterium 1St finanzıell iıcht 1n der Lage, Professoren un Dozenten AUS-

reichend bezahlen. Solche Probleme herrschen WAar auch 1n anderen europäischen
Ländern un haben ine Abwanderung VO  3 Wissenschaftlern 1n die USA Zr Folge
In Spanıen sind wenıger die ordentlichen Professoren betroften als die Dozenten und
Assıstenten. Ihre Gehiälter liegen me1ist dem Lohn eınes Facharbeiters. Die ordent-
liıchen Protessoren sind besser gestellt. Nur wenıge brauchen die zusätzliıchen Vergütun-
SCcnh des Mıiınıisteriums für iıne hauptberufliche Tätigkeit anzunehmen. Die meısten VOI-

wenden NUr einen Teıil ihrer Arbeitszeit autf ıhre Protessur. Das oilt besonders für die
Professoren der Medizın. Sıe können nıcht 1Ur iıhre Privatpraxıs ausüben, sondern
auch Universitätseinrichtungen und unıversitätseigenes Materı1al tür priıvate Zwecke
benützen. bekleiden S1e wichtige Posten ın der Krankenversicherung un: 1n medi-
zinıschen Abteilungen der Privatındustrie. Deshalb mussen 1n einıgen spanıschen Ha-
kultiäten Studenten höherer Semester meıst unentgeltliıch Vorlesungen halten. Dies alles
weckt Unbehagen. Die Studenten fühlen sıch als namenlose Masse. Kontakt MIt den
Protessoren 1St fast unmöglıch. fehlen die Mittel für die praktischen Übungen.

Studieren 1St 1n Spanıen sehr Deshalb tTammen die meılsten Studenten A4Uu

den oberen Schichten des Volkes, nämlich V, Aaus dem wohlhabenden Bürgertum.
14 V. SLAamMMeEN AaUuS$ den untiferen sozialen Schichten, V. AUuSs den untfersten. Die
VO Arbeits-, Erziehungs- un Wirtschaftsministerium bewilligten Stipendien und
Studienbeihilfen wurden ZWAAar VO:  a 1961 bıs 1966 vervierfacht. Sıe nahmen VO  } 537 Mil-
lionen Peseten 961/62 autf 2047 Millionen Peseten 965/66 Da jedoch 1LLUT ein
kleiner Teıl für die Universitätsstudenten bestimmt WAarl, blieb die wirtschaftliche
Sıtuation ine entscheidende Barrıere für den Zugang den höheren Studien. Viele
Begabungen gehen verloren, während Söhne reicher Familien unabhängig VO  } ıhrer Be-

gabung un: beliebig lang studieren können. Die soziale Ungerechtigkeit lıegt ZUTLage.

Der spanische Universitätsstudent

Die meılisten Abiturienten NIsLammmeN einem wohlhabenden Milieu. Sıe haben VO  -

den Nöten un! Sorgen ihrer Altersgenossen aum Ahnung. Körperlich voll entwickelt
(ım Durchschnitt 16,5 Jahre), tehlt ihnen die yeistige un: charakterliche Reite für ein
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akademisches Studium. Die Allgemeinbildung 1St schwach, der kritische Sınn persön-
licher Urteilsbildung unentwickelt. Meıst bleibt 11 Studium beim Auswendiglernen.
Da die Berufswahl häufig VO  3 famıiıliären, wirtschaftlichen oder soz1alen otıven ent-

scheidend bestimmt wırd, 1St S1ie ıcht freı Die Studenten leiden eiınem
Gefühl der Unsicherheit, das S1€e anfällıg macht für Ideologien, 7zuma|l S1e, während
ihrer Gymnasıalzeit paternalistisch dırıglert, in einer Art VO  e „kollektivem Infantilis-
mMus  «“ leben Dıie Folgen einer Verlängerung der Gymnasıalzeit Wwel Jahre sınd
schwer abzusehen. Auft die Studenten und ıhre Berufsauffassung würde sıch wahr-
scheinlich 1Ur günstig auswirken. ine mittelmäßige studentische Leistung wiıird ZUur

eıit Eerst nach we1l Jahren überschritten. Dann taucht schon bald die Angst der Stellen-
suche auf iıne Stelle finden, 1St bej der wirtschaftlich-sozialen Situation VOTLT allem
für Mediziner, Juristen un: Naturwissenschaftler ein Problem.

Die Ferjen bringen weıtere Schwierigkeiten; S1e Sind schlecht auf das Schuljahr Ver-

teilt. Einzelne freie Tage ZUr Entspannung und für eın persönliches Studium während
des Schuljahrs tehlen. Sommerterien VO  3 fast vier Oonaten sind lang und verleiden
Sanz oder teilweise das Interesse Al Studium. Die meıisten Studenten können miıt den
Ferıen nıchts anfangen. Eıne vormılıtärische Ausbildung Unteroffizieren während
zweiıer Sommerterien ermöglıcht den Militärdienst abzuleisten, ohne den Studiengang

unterbrechen. icht alle nehmen diesen Übungen teil. Wer aber teilnimmt, hat
sich der Möglichkeit begeben, MI1t der Arbeitsbevölkerung während seiner Miılitärzeit
in Kontakt kommen. Als Folge davon bildet sich 1n der spanıschen Gesellschaft
wıieder ine NECUC, „bessere“ Schicht.

Nur weniıge Studenten beteiligen sıch 1n den Sommerterien Arbeitseinsätzen 1m
„Studentischen Arbeitsdienst“ (Serv1icı0 Universitarıiıo del Trabajo: SU'TI) oder der
VO Unterrichtsministerium organısıerten ampagne Analphabetentum. Dene l B e A a a spanıschen Durchschnittsstudenten ockt auch eın Aufenthalt 1M Ausland Zur FErler-
NUNg remder Sprachen. Da die höheren Schulen 1LLUTr mangelhaft auf Fremdsprachen
ausgerichtet sind, annn sıch LLUIF 1ne Minderheit spanischer Abiturienten korrekt fran-
zösısch oder englisch ausdrücken. War ält die europäische Randlage Spanıens die
Kenntnis remder Sprachen weniıger notwendig erscheinen. Doch bahnt siıch in etzter
eit durch den zunehmenden Fremdenverkehr eın Wandel Das Interesse Spra-
chen und Sprachenstudium 1im Ausland wächst.W RE V A AA N O SE S T

Universität un Politik

Wıe in der SanNnzeCN Welt galt auch 1n Spanıen die Unıiversıität 1M traditionellen Sınn
als ine Instiıtution tür persönliche Bıldung un: gesellschaftliche Ideen ZU Wohl des
Landes. In der 'Tat trug die Universıität eınen wesentlichen Anteil der Formung derer,
die das politische Leben Spanıens während der etzten 3() Jahre gestalteten. Ihr enL-

Stammt die Falange; Aaus den Universitätsstudenten berief General Franco Offiziere,
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die, schnell ausgebildet, 1m Bürgerkrieg ıne entscheidende Rolle spielten. Bıs heute
sıch das Kabinett weıthin Aaus Akademikern INM:! Dennoch hat na dreißig-

jahriger Regierungszeılt die Gruppe der Mılıtärs immer noch Bedenken die
I> Intellektuellen“

Man hat in all den Jahren den großen Fehler begangen, die Universität politi-
sıeren, ohne die Studenten politisch bılden. Die Politisierung der Uniiversität 1St
oftensichtlich. Sıe hat den polıtischen Idealen des Staates dienen (Präambel des (36-
N A VO 29 und MUu sıch den politischen Prinzıpien der Regierung Nfier-

werten. Die Protessoren mußten iıhre Ireue ZzUuU Staat 1in einem Schreiben das
Generalsekretarıiat der Parteı bekunden (Art 58) Die Rektoren muften SOga als
aktive Mitglieder der „Falange Espanola Traditionalista“ angehören.

Nach dem Muster der Studentenbewegung, die RA VOT dem Bürgerkrieg 1n der
Falange entstanden Wal, wurde für die Studenten die „Spanische Universitätsgewerk-
schaft“ gegründet. Die SEU War die einz1ge Jegale studentische Organısatıon;
iıhr anzugehören WAar Pflicht; jeder hatte sich ihren politischen Grundsätzen be-
kennen. Dabej konnten die Studenten selbst 1LLUr die Vertreter der einzelnen Studien-
jahre wählen. 1Te anderen Funktionäre wurden VO Parteiministeriıum EernNannt. Auft
die Besetzung der polıtisch wichtigen Posten WOZU auch die Vertretung 1n den Spa-
nıschen Cortes gyehörte hatten also die Studenten selbst keinen FEinflufß.

Bıs um Jahr 1960 arbeitete die SEU reibungslos un: mehr oder wenıger erfolg-
reich. Man bemühte sıch Bildungsförderung, 18388| wirtschaftliche Hiılfe, Mensen, Sti-
pendien, sommerliıche Arbeitseinsätze und studentische Reisebüros. Abgesehen VO  e die-
ö  S Tätigkeiten wurde die SEU nıcht sonderlich geschätzt, da die Studenten ıhr —-

gehören mußten, obwohl S1e keine akademische Freiheit zuließ
Die Organısatıon stiefß aut ernsthafte Schwierigkeiten, als sıch 1959/1960 iın Politik

und Wirtschaft Liberalisierungstendenzen emerkbar machten. Dabe] kam VeEeI-

schiedenen Un1iversitäten Auseinandersetzungen. Man forderte die Abschaffung der
SEÜU.: die Gründung unabhängiger Studentenvereinigungen un überhaupt Versamm-
Jungs- und Vereinstreiheit. Die wichtigsten Versuche 1n dieser Rıchtung 1961
die Gründung der Freien Studentenvereinigung (Federacion Libre de Estudiantes:

und der Union Demokratischer Studenten (Union de Estudiantes Demooeräti-
COS*°* UED) Die FÜUDE wurde VO  e Anfang VO  e’ marxistischen und Castro-hörigen
Minderheiten kontrolliert un: VO  Z illegalen Parteıen finanziert. Die UED fand die
Unterstützung der christlichen Demokratie, deren Zeitschrift „Cuadernos para el Dia-
logo“ ein ZEW1SSES Ansehen ın Universitätskreisen W hat

Trotzdem ann 188008  - VO  w eınem entscheidenden Einflufß dieser polıtischen Gruppen
iıcht sprechen; datür steht der spanısche Student der Politik apathıiısch, nıcht

agcnh allergisch gegenüber. Statistiken und Meinungsumfragen, die verschiede-
LICH Universitäten veranstaltet wurden, bestätigen übereinstimmend polıtisches Des-
interesse. Dieses 1St ohne Zweıitel VO der soz1alen Herkunft der meısten Studenten
mitbedingt. Keıine V, kennen alle Mınıister der gegenwärtıgen Regierung. Dıie
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Mehrheit 1St VO  e der Geschichte un: VO  > der Gesellschaft her wen1g vorbereıitet,
als dafß S1e bei der allgemeinen Apathie des Volkes politische Fragen selbständig beurte1-
len un bewerten könnte. Für eın polıtisches ngagement tände InNnan einer Unıver-
sıtÄät allentalls ein Paar Dutzend Studenten bereit. Gewi1sses politisches Interesse findet
Nan 1n den Juristischen und philosophischen Fakultäten. Auf ausgesprochenes politi-
sches Interesse stößt InNnan naturgemälfß 1ın den Politik- und Wirtschaftswissenschaften.
Be1 dem Referendum für eın Grundgesetz des Staates 1m Dezember 1966 hatten
1Ur wenıge Studenten den Gesetzentwurf gelesen, noch W_eniger hatten sıch eın Urteil
gebildet.

Wenn die Regierung Aaus diesem Grund den Universitäten Beeinflussungsver-
suche und Opposıtion fürchtet, INas S1e recht haben Sie tate aber besser, Wenn Ss1e ıhr
eiıgenes Schuldkonto bedächte, nachdem S1e lange Jahre hindurch keine überparteiliche
politische Bıldung zulief. Die Jüngsten politischen Unruhen sind also LLUTL einem
geringen Teıil durch Druck eıner Minderheit auf iıne ungeformte Masse verursacht. Sie
wurzeln 1n der mangelhaften Ausbildung der Studenten und 1n den dargelegten Um:
ständen, die sıch 1n den etzten füntf Jahren eher verschärften.

Mıt Begınn des Studienjahrs 961/62 wurde der Prestigeverlust der Studenten-
gewerkschaft besonders deutlich. Zeichen eiıner beginnenden Auflehnung der Studen-
ten die staatlıch verordnete Linıie vermehrten siıch 19672 gab erstmals 1ın Spa-
nıen Arbeiterstreiks mMI1t ausschlie{fßlich polıtischen Zielen. S1e richteten sıch in erster Linıe
5  n die staatlıchen Gewerkschaften, deren Mängel denen der SEU glichen. Die Re-
gjerung ergriff anfangs harte Mafsnahmen, mu{flte aber schliefßlich zurückweichen un!:
der gewählten Vertretung Rechte einräumen. Fur die Studenten war dies der elt-
punkt, auch ıhre Forderungen anzumelden und das staatliche Gewerkschafts-
SYStem protestieren. Be1 diesem Anlaß spielte die ommunistische Minderheit iıne
sroße Rolle, die hier offensichtlich den Anweısungen der Exilpartei folgte.

Im Studienjahr 964/65 nahmen die Zwischenfälle VOT allem der Un1iversität
VO  . Madrid Heftigkeit im Frühjahr 1965 leiteten ein1ıge Protessoren 1n der
Unıversitätsstadt iıne pazifistische Kundgebung, die VO  e} der Polize1 gewaltsam auf-
gelöst wurde. Das Unterrichtsministerium reagıerte scharf mMan enthob einıge Pro-
fessoren zeıiıtwelise oder dauernd ıhres Lehrstuhls un: belegte 1ine Anzahl VO  e Studen-
ten MIt akademischen Straten. Einige Fakultäten wurden geschlossen. Diese Mafßnah-
inen verschärften 1LUFr die Atmosphäre und weıteten die Unruhen auf andere Unıiver-Za al a Ea C O E E e aı r Y IA { ea U a sıtäten, besonders auf Barcelona, A US, Dort Opposiıtionsgruppen mıt teilweise
marxiıstischer Tendenz Werk

Schließlich zab die Regierung nach Mıt einer Verordnung VO 1965 wurden
jeder Universıität Studentenvereinigungen (Asocıacıones profesionales de Estudian-

tes APF) gegründet, die W ar obligatorisch blieben, 1aber ıne echte Vertretung aut
allen Ebenen zuließen. Als zentrales UOrgan der Eınıgung und Koordinierung wurdeA l A eın „Natıonales Kommuissarıat“ geschaften, dessen Leıiter weiterhin „auf Vorschlag des
Mınıster-Generalsekretärs der ewegung“ EerNAaANAt wiırd. 1le APE sollen dann dıe
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SEU bilden. Diese Lösung konnte nıcht zufriedenstellen, weiıl s1e noch keine wirk-
ıche Demokratisierung bedeutet. Es kommt hinzu, daß in  3 die Studentenvereinigun-
gCNH, ohl S1e eichter 1m Auge behalten können, auf die einzelnen Fakultäten
beschränkte. Von allen Studenten wurde wiederum eın allgemeıines politisches Be-
kenntnis verlangt (Art 7 Es schlofß die Verpflichtung ZUrF. Gewerkschaft und ıhren
politischen Idealen eın Die wirtschaftlichen Mittel lieben weiterhin Kontrolle
des Kommissariats.

Die Spannungen dadurch nıcht behoben. Bald begannen die Auseinander-
sSetzungen VO  } Dıie Regierung versuchte noch MI1Lt weıteren Konzessionen,
ohne jedoch auf das Kommissarıat für die SEU und auf ine übertriebene Kontrolle
durch die akademischen Autoritäten bei Versammlungen un anderen Inıtiatıven der
Studenten verzichten. Im Maı 1966 kam der berühmt gewordenen AfÄäre der
Kapuziınerpatres ın Barcelona-Sarria. Sıe stellten ihre ula für ıne unerlaubte Stu-
dentenversammlung ZUur Verfügung, bei der sich 1ne freie Studentenvereinigung kon-
stitulerte. Dıie darauffolgende Kundgebung VO hundert Priestern 1n Barcelona als
Protest die Methoden der Polizei gab dem Vorfall 1ne Bedeutung für ganz
Spanıen, provozıerte ENTISCHCNSZESECIZLE Meınungen un verschärfte die bereits vorhan-
dene Trennung 1m spanischen Katholizısmus.

Das Studienjahr 966/67 begann 1in scheinbarer uhe Die Unruhen lebten wieder
auf, als der Vorsitzende der Studentenvereinigungen Barcelona un andere Stidte be-
suchte, MIt den iınzwischen entstandenen unabhängıgen Studentengruppen SPIC-
chen In Madrid erreichte die pannung Ende Januar 1967 einen Höhepunkt.
In Verbindung MIiIt den Streiks der Arbeiter kam ernsten Zwischenfällen un:
Zusammenstößen mıiıt der Polizei, W as die zeitweise Schließung der Universität An

Folge hatte. Auf einer Versammlung 1n Valencia wollten die illegalen Vereinigungen
ihre Aktivıtät koordinieren. Die Polizei löste die Versammlung aut. ber die Bete1-
lıgten wurden akademische Strafen verhängt.

Das religiöse Problem

Die Probleme der spanıschen Universıität, W 1e S1Ee gerade 1n solchen Unruhen A

Ausdruck kommen, sınd mit der relıg1ösen Sıtuation der spanischen Gesellschaft CN
verknüpft. Dıie Studenten kommen fast aV A4aus Kollegien, die VO  $ katholi-
schen Orden un Kongregationen geleitet werden. Sie besitzen eınen Fundus eli-
210S1tÄt, der schr gefühlsbetont, aber nıcht hinreichend gereift, 1m Abiturientenalter
eher noch pubeszent 1St Mıt dem rapıden Wachstum des profanen Wıssens mußte auch
der Glaube kritisch erworben werden. Das gelingt vielen. Viele werden aber auch dem
Religiösen entfremdet.
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In den etzten Jahren 1sSt den Unıiversitäten in wissenschaftlicher Atheismus
aufgekommen, der auf seiınen Unglauben stolz 1St un iıh ohne Hemmung ekennt.
Diese Atheısten, Zahl wen1g, aber aktiv un: missionarisch, finden eın Echo
in einer Atmosphäre des Antiklerikalismus un den Intellektuellen. Dies 1St jedoch
mehr iıne gesellschaftliche Erscheinung als eın relıig1öses Problem. Sıe wurde durch die

ENSC Verbindung VO  - Kirche un Staat hervorgerufen, die in Franco-Spanıen besteht.
Auch Religionsunterricht als Pflichtfach den Universıiıtäten nährt Antiklerikalismus,
zumal diese Lehrstühle Jange eıit hindurch Professoren ohne wissenschaftliches Niveau
aANvertiraut AB

Das Zweıte Vatikanische Konzıiıl hat einen posıtıven Einfluß auf die Studentenschaft
ausgeübt. Obwohl die Haltung der spanischen Hierarchie auf dem Konzıil VO  e der
Mehrzahl der Studenten nıcht immer gebilligt wurde, ernten diese ZU ersten Mal,
dafß die Katholische Kirche und die Lebensform des Katholizismus 1n Spanıen nıcht
iıdentisch sind.

Die katholischen Universitätsorganısationen haben in den etzten Jahren Eın-
Auß verloren, weıl S1e wen1g Verständigungsbereitschaft zeigten. Dıie Katholische
Aktion der Unıiversıität un die marıanischen Kongregationen FECUM)
suchen NnNEUE Wege, finden aber keine gyeeıgnete orm für modernes Laienapostolat.
Dasselbe gilt VO PUS DEIL, obgleich dieser einflußreichen Institution gelungen
ISt, 1960 1n avarra ine freie Uniıiversıiıtät gründen, deren akademisches Nıveau

insgesamt höher lıegt als das der staatlichen Universıitäten. Das Dekret des Zweiten
Vatikanums über die Religionsfreiheit wurde in akademischen Kreıisen ZuL aufgenom-
INCN, obgleich der Uniiversität in Problem relıg1öser Intoleranz iıcht existierte.
Angehörige nichtkatholischer Konftessionen immer VO (katholischen) Religions-
unterricht befreit. Man hat aber die Nn  MN Interpretationen einıger spanischer Bischöte
1n ihren nachkonziliaren AÄußerungen kritisiıert, und die Beschränkung der Religions-
freiheit 1m Religionsfreiheitsgesetz entschieden abgelehnt.

Die Krise der spanıschen Universıität, die 1mM Grund CENOMMEN die Krise der Spa-
nischen Gesellschaft widerspiegelt, ann 1Ur durch eine umfassende Strukturreform
überwunden werden. Der Proze{(ß der Liberalisierung, der mıt der Reform der Ver-

fassung zaghaft eingeleitet wurde, bietet gute Ansätze un: äßt aut Mafßnahmen
hoffen, die das Problem der Wurzel anpacken. Wenn s1e nıcht gelingen, werden die
Unruhen fortdauern Uun!: auswachsen. Sıe werden auf die Dauer dem Wohl des Lan-
des schweren Schaden zufügen. Die jetzıge Generatıon der spanischen Studenten 1sSt
aber wach geworden.
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Christen, Kommunisten, Naturwissenschaften

Dıie Tagungen der Paulus-Gesellschaft1 geben schaft Wo c5 sich ber Veränderung, Iso
denken. Die Gründung der Gesellschaft u  - praktisches Verhalten andelt, werden

War dem Wunsch katholischer Naturwissen- nıcht 1L1LUTr wissenschaftliche Erkenntnisse die
chaftler und Ärzte ENTISPrFUNgCN, miıt ihren 1MmM Grunde nıe abschließbar sind sondern
Theologen 1NS Gespräch kommen. ber immer auch Glaube, Überzeugung und S1tt-
VO  - Antfang zeıigten sıch dıe Schwierigkei- iıche Entscheidung eıne Rolle spielen. Es
ten, die 1n den verschiedenen Denkhaltungen ıldete sıch er Sanz natürlich 7zwischen
der Naturwissenschaftler und der Theologen Theologen und Marxısten den Naturwissen-
begründet sınd, und dıie Naturwissenschaftler chaftlern gegenüber eine, WI1e scherzhaft SC-
kamen schließlich anscheinen. der Me1- Sagt wurde, ‚unheılige Allianz‘. Und I1a  -

konnte den Stoßseufzer VO rof. SchaeferNung, dafß s1e mi1t dem dialektischen Mater1a-
lısmus, dieser „naturwissenschaftlichen Welt- [Physiologe] verstehen, dafß auch die Sprache
anschauung“, vielleicht besser 1Ns Gespräch der Marxısten nıcht naturwissenschaftlich, SOIMN-

kommen könnten als mit ihren Theologen. Die dern philosophisch-dogmatisch se1 un da{fß
Naturwissenschaftler wuflßhten wohl nicht, da{fß der Naturwiıssenschaftler 1n iıhr die leichen
das Kriegsbeil zwıschen dem Dıamat und der Schwierigkeiten und Dunkelheiten finde Ww1e
modernen Naturwissenschaft, Biologie, Phy- ın der christlichen Theologie.“ (Süddeutsche
sık und Kybernetik, Eerst selit kurzer elt und Zeitung,
nıcht besonders tief begraben 1st? und dafß Waren schon 1n Salzburg die Naturwissen-
eın „Fall Eıinstein“ oder ein „Fall Heıisen- schaftler mi1t ihren Anliegen die Seite mc
berg“ dem Dıamat vielleicht Nur darum er- drängt durch die Diskussionen 7zwıschen Mar-
D blieb, weıl diese Forscher sıch 1n der xisten und Theologen, Trat dies 1n Marıen-
kritischen eit aufßerhalb des kommunistischen bad noch deutlicher hervor. Eın Tagungsbe-
Machtbereichs befanden?. ber schon auf der richt beanstandet: „Der Bericht ZUur Marıen-
Tagung 1n Salzburg 1965 wurden die Natur- bader Tagung ware unvollständig, würde hier
wıssenschaftler desillusioniert; 1ın einem Presse- nıcht Zu Schlu{fß noch auf einen., Tatbestand
bericht heißt verwıesen, der S1 1mM Verlauf der Tagung

„Im Verlaut des Kongresses zeıgte siıch für den Dialog als außerordentlich emmend
dann reilich, daß die Forderung der Natur- erwıes und den der Heidelberger Physiologe
wissenschaftler nach ax10matiıisch Be- Protessor Hans chaeter 1n seinem Schluß-
grifflichkeit und Methodik VO  ; Theologen WOTrL miıt dem Mangel einer verbindlichen
und Marxisten schon eshalb nıcht rfüllt Terminologie auf cseiten der christlichen M1
werden konnte, weıl beide nıcht auf reine, nehmer arakterisierte. Referate Ww1e die des
wissenschaftliche Theorie, sondern autf Ver- Münchener Neurologen Matussek der des
anderung zıelen, die Christen auf die des Frankturter Soziologen Irıng Fetscher 05  -

Menschen, die Marxısten auf die der Gesell- mu{ften die Hauptpartner des Dıiıalogs heraus-
tordern, nıcht LLUT eshalb, weıl ıhre aufgrund
SCNAUCK wissenschaftlicher Analysen erbrach-Vgl diese Zschr. 180 (1967) 45—54
ten Ergebnisse den uch hier eingezogenenVgl diese Zschr. 16/ (1960) 1742180

Vgl Müller-Markus, Eıiınstein und die S0- Tagungs-Optimısmus zerstoren drohten,
sondern Well dıe VO'  ; den Dıalogisten gewähltewjetphilosophie. Krısıs einer Lehre I) 11 (Dordrecht

1960, Gesprächsbasıs, die Sanz philosophisch-speku-
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atıver Art WAarL, den Dialog mit der Welt der welcher jener Jugendführer tatıg war), ber
Technik, der Naturwissenschaft der moder- War damals W1e noch heute der Auffas-
9158 Gesellschaftswissenschaft praktisch unNn- SUNg, daß besser sel, „unorganısıert herum-
möglichte.“ (Orientierung, 31 zulaufen“, als sıch VOon der Hitlerjugend Orga-

Die Theologen merkten wohl auch, dafß S1e nisıeren lassen. War nıcht dieser Nt1-
Individualismus und Anti-Liberalismus, dersıch 1n eınen Dialog eingelassen hatten, der

der Welt VO  - heute vorbeizuführen drohte. damals viele Gutgesinnte 1n dem National-
soz1alısmus einen Bundesgenossen sehen ließ,Jedenfalls konnte 198068  - lesen: Zn einem Dıs-

kussionsbeitrag VO Metz [katholischer dessen weniger erfreuliche Seiten INa  e} 1n Kauft
nehmen müuüsse? Und 1St nıcht der gleicheDogmatiker] wurde die Frage gyestellt, 1n Ww1e-

weılt der 1er geführte Dialog 7zwischen hr1- Anti-Individualismus und Anti-Liberalismus,
der Hromadka den Trennungsstrich zıiehensten und Marxiısten noch repräsentatıv se1in

könne für die Welt und die Zeıt, 1n der WIr 1eß 7zwischen den positivistischen Skeptikern
leben, denn 7wiıischen Christen und Marxısten auf der einen und den „engagıerten“ Christen

und Kommunisten auf der anderen Seıite?werden noch echte Fragen 1mM Blick auftf Reli-
710N, christliıchen Glauben und Kirche gestellt. Ist eın selbstgerechter engagıerter Kommu-

nıst wirklich besser als eın selbstgenügsamerDaneben ber breitet sich 1n der SAaNZCN Welt
ein sıch völlig selbst genügender und bschliıe- positivistischer Skeptiker? Der Engagierte 1St

bereit, seinen Kopf hinzuhalten; ber 1StKRender Positivyvismus Aaus, der so Fragen
überhaupt nıcht mehr als Fragen wahrzuneh- ben darum auch allzu bereit, den Kopf des

anderen fordern, WECNN ıhm nötıg C1I-ICI ermags. Und Hromadka [evangelischer
Theologe, Prag|] meınt 1n seiınem chlußvotum, scheint. Das Furchtbare 1St Ja, da{fß uch die

Inquisıtoren und Ketzerverbrenner wirklichChristen un Marxısten stünden 1n ihrem En-
gagılertsein iın einer großen Gemeijnsamkeit engagiert waren. Das Konzıil hat sıch miıt

Mühe das Bekenntnis vAn Religionsfreiheitgegenüber al denen, die 1LLU!T noch Skeptiker
und Zuschauer sınd, die sıch für nıchts eNTt- abgerungen; da sollten WIr nıcht den Eindruck

erwecken, als ob der Christ mehr Sympathiescheiden und engagıeren.“ (Rheinischer Mer-
kur, habe mMI1t engagıertem Totalitarismus als miıt

toleranter Skepsıis.Sollte das eıne Rechtfertigung und Selbst-
Im Gespräch mi1t den Naturwissenschaftlernberuhigung der Theologen bedeuten anl der Paulus-Gesellschaft hatten sich die Theo-

sıchts der Tatsache, da{fß s1e mM1t den atheist1- logen mMI1t Wahrheiten kontrontiert gesehen,schen Parteiphilosophen leichter 1Ns Gespräch die nach einem Wort VO N Weiz-
kamen als mıt den christlichen Naturwissen-
schaftlern? Ubt das „Engagement“ der Kom- säcker „keine Martyrer brauchen, sich

durchzusetzen“. Allerdings: Die Naturwissen-
munısten eine solche Faszınatıon auft die The-
ologen aus”? Der Schreiber dieser Zeilen cah schaften können immer 1Ur „All der Ober-

fläche der Wirklichkeit kratzen“; gerade die
siıch durch die Satze VO Hromadka ıne
bittere Erfahrung VO  e} 1933 erinnert. Er SC- „positivistische“ moderne Physik weiß klarer

als Je VOT, dafß S1e sıch auf Formeln undhörte damals gerade keiner Jugendorganisa- Phänomene beschränken mu{fß und ber We-
t1on 2 nachdem kurz AUuS einer

sen und ınn der Welt N1:  ts Posıtives AauS-Mınıstranten-Gruppe ausgeschieden WAl. Eın
solcher „Individualismus“ mißfel einem ka- 31 kann. Dıie Frage nach dem VWesen und

ınn kann nıemand der Philosophie und The-tholischen Jugendführer, und erklärte:
„Das X  eht nıcht Jänger weıter, da{ß du ologıe abnehmen; sollte das Wort CGsottes nıcht

die Kraft aben, sich auch VOor der durch die
Organısıert herumläufst! Ob du ZUULE atholi-
schen Jugend gehst der ZUT Hitlerjugend, 1St Naturwissenscha: gepragten Welt VO  - heute

glaubwürdig bezeugen?egal; ber organısıert mufßt du werden!“ Der
Zurechtgewiesene Lrat dann einer atholi-

Wolfgang Büchel Sschen Jugendorganisatiıon bei nı der, 1n
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Der Kırchentag in Hannover

Der Deutsche Evangelische Kirchentag in Bekenntnisbewegung auf die anfänglich
Hannover e 6.) stand se1it den Tagen vedrohte Gegenveranstaltung; doch blieb S1e
der Vorbereitung 1M Zeıchen der Auseinander- bei ihrer Absage un: forderte ihre Anhänger
SCETZUNgECEN Bibel und Bekenntnis. Sie nah- auf, dem Kırchentag ternzubleıben. Protessor
inen 1n den etzten Jahren immer schärftere Walter Künneth (Erlangen), ihr führender
Formen un sind inzwischen ZUuU wohl Theologe, lehnte die Einladung rAÄGRn Teilnahme
schwerstwiegenden Problem des deutschen Pro- der Diskussion ab Be1i einer Podiums-
testantısmus geworden. In der Entstehungs- diskussion miıt sechs der sieben Teilnehmern,
geschichte dieser Auseinandersetzungen spiel- erklärte 1mM „Rheinischen Merkur“, werde
ten dıe Kirchentage selbst eine nıcht 1We- kein Raum yeboten, „die eıgene Position in
sentliche Rolle So hatte der letzte Kırchentag Auseinandersetzung mMi1t den anderen Meı-
1n Köln (1965) MmMIt seinem Versuch, den Fra- NUNSCH unmıßverständlich darzulegen“.
secn der modernen, säkularen Weltrt mehr Raum Die Kirchentagslosung „Der Friede 1St

geben, zahlreiche kritische Stimmen auf ter uns  e SCWAaANN diesen Vorzeichen eine
den lan gerufen. Vor allem Dorothee Sölles emınent innerkirchliche Bedeutung. Konnte
provozlerende These VO  } der „Kirche außer- 19883  } 1n Hannover ber den Difterenzen ZUr
halb der Kirche“ ieß viele fragen, ob jer Eıinheit finden? Oder würde die „tiefe theolo-
nıcht der Kirchentag die VO: Evangelium yische Krise“, VO  $ der ein ernsthatter Theo-
gesetzten renzen überschritten habel loge W1e Künneth wenıge Tage sprach,

Dıie Bekenntnisbewegung „Keıin anderes 1U  } endgültig ausbrechen und die „innere
Evangelium“, 1in der sich 1m Frühjahr 1966 Spaltung“ uch ZUr iußeren führen? Und W as

der Widerspruch die angeblichen „HNCU- sollte geschehen, WeNnNn der Aufruf Au Boy-
rationalistischen Irrlehren“ der modernen kott Gehör fände un: dıe Redner halb leere
Theologie organısıierte, beobachtete die Pläne Sile VOr sıch sAhen?
für den Hannoverschen Kirchentag MIt Un- Gewiß hatte 190828  ; sıch eın weıteres Ziel BC-
behagen. Als aut der Rednerliste Namen W1e€e steckt als 1L1LUTLr die Klärung theologischer und
Ernst Käsemann (Tübingen), W i1l; Marxsen iınnerkirchlicher Probleme. Die Themen und
(Münster) un Heınz Zahrnt (Hamburg) auf- Reterate der Arbeitsgruppe „Polıtik®. die
tauchten, wurden Argwohn un Unbehagen Vorlesungsreihe ber den Frieden un: nıcht
rArr ftörmlichen Protest: In ihren Aussagen zuletzt der bedeutende Vortrag Friedrich VO'  3
über zentrale christliche Wahrheiten w1e Weizsäckers „Frieden un!: Wahrheit“ hatten
die Gottheit Christi der seine Auferstehung Gewicht SCHUß, die Weltverantwortungstehe die Lehre dieser Theologen 1mM Gegen- des Kirchentags überzeugend darzutun. Doch
Satz Schrift un Bekenntnis. Solche efe- WAar dem Einsichtigen klar, dafß INa  > hier die
renten könnten auf einem Kırchentag DUr Hoffnungen nıcht hoch durtte.
Verwirrung stitten. Man verlangte katego- Resolutionen der Aufrufe widersprechen dem
risch, s1e müfßten durch „positıve“ Theologen VWesen des Kirchentags. Überdies sind sich die
ersetzt werden. evangelischen Christen 1n ihren polıtischen

Der Kirchentag konnte den Forderungen Posıtionen ebensowenig ein1g W1e die katho-
chwerlich stattgeben, da sıch als „Forum“ lıschen. In den Referaten und Diskussionen
un: „Selbstdarstellung“ des deutschen Pro- konnte INa  - ungefähr alle politischen Auffas-
testantısmus versteht. Zwar verzichtete die SUNSCNH hören, die heute 1n der Bundesrepu-

blik vertireten werden, mit Ausnahme der
mehr rechts stehenden Gruppen un!: 1m yan-Die Dokumente des Kölner Kırchentags sınd

gesammelt 1n ! Deutscher Evangelischer Kirchentag zen mit einer merklichen Verschiebung nach
Öln 1965 Dokumente. Stuttgart, Berlin: Kreuz- liınks Der Kiırchentag hatte hier dıe Chance,
erl 1965 957 Lw. 25,50 Intormationen vermitteln, die verschiede-
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folge Christi fragten, das alles zeıgte, daßnEeN Gruppen miteinander 1NSs Gespräch Zzu

bringen un die Voraussetzungen für eine mMan S1' 1n einer tieteren FEinheit des Jau-
kritische Urteilsbildung schaften. Wieweıt ens verbunden wußlte. Manche Satze 1n den
ıhm 1e5 gelungen 1St, Aßt sich schwer eur- Reteraten Kasemanns der Geyers mochten,
+eilen. tür sich o  IMCH, problematisch erscheinen.

Im Mittelpunkt stand die Arbeitsgruppe Im SaNZCH fanden ber die Redner die V

„Bibel un Gemeinde“. Unter dem General- stimmung ihrer Zuhörer. Es wird deswegen
nıcht mehr leicht se1n, s1e 1n diesen Fragenthema „Dıe Gegenwart Christı“ sprachen

Kasemann ber „Die Gegenwart des Gekreu- als „Irrlehrer“ abzulehnen, will 19902881 nıicht
auch die oroße Gemeinde VO'  w} Hannover 1nzıgten”, Hans-Georg Geyer (Wuppertal) ber

„Dıe Auferstehung Christı“ un Eduard das Verdikt einbeziehen.
Schweizer (Zürich) ber 1e€ Kirche“. Überzeugend WAar die Bereitschaft, andere
arxsen nahm 7zweimal den Podiums- Meınungen gelten lassen un sich „1M Ver-

trauen aut die Friedensmacht Jesu brüderlichgesprächen der Nachmuittage teil. Dıiese Ar-
beitsgruppe hatte immer die meisten Besucher. begegnen“ Krusche). Man mühte sich
Be1 Kasemanns Reterat WAar die Halle mMit das „weiträumige Denken“, das
mehr als 7000 Teilnehmern überftüllt. Der Wolft 1n der Eröffnungspredigt gefordert
Boykottaufruf der Bekenntnisbewegung hatte hatte. Sosehr Man sıch bewußt blieb, dafß e

offensichtlich das Gegenteil erreicht. hne die- auch renzen des Christlichen 71bt, wufßte
semn Protest ware die Beteiligung sicher gerin- INa  - doch, daß INall ıcht vorschnell renzen
SCr SCWESCH.. Hannover hatte mi1t 01010 aufrichten un Verurteilungen aussprechen
Dauerteilnehmern 4000 mehr als der Kirchen- darf£. Wıe unerlä{ßlich eine solche „Toleranz“
Lag 1n öln ist, zeıgte Schweizer 1n seinem gylänzenden

Die Theologen der Bekenntnisbewegung Reftferat Beispiel der Gegensätze 7zwischen
nıcht gekommen. So wurden ihre außer- der judenchristlichen Urgemeıinde 1n Jerusa-

ordentlich nehmenden Anliegen nıcht lem und den Heidenchristen Paulus. Die
Kirche brauche beide Gruppen, 1n beiden SPIC-qualifiziert vertreten, un! nıcht alle

Fragen wurden scharf und herausfordernd che der Heıilige Geist. „Fortschrittliche“ un
„Konservatıve“ selen aufeinander angewle-formuliert, w1e INa  > N sich der Klarheıit

der Diskussion willen gewünscht hätte. Man- SCH, löse sıch die Kirche 1n Welt auf
ches 1e verschwommen. Sicherlich gab der s1e die Welt.
größere Spannungen und Gegensätze, als das )as Motiıv der „Polyphonie“ des eistes
Erscheinungsbild nach aufßen läßt, und seiner Gaben tauchte wiederholt auft.
zumal uch VO  e} seıten der kritischen Theolo- „Der Heilige Geist 1St nıcht der Geıist einer
gz1€ die Vertreter Posıitionen fehl- öden, schematisierenden Gleichmacherei“,
te  =] Begreiflicherweise Jegten die Anwesenden Landesbischof Heıintze in der Arbeitsgruppe
wohl iıcht immer ıhre Karten aut den isch „Kirchenreform“. „Aber 1St dabe1 immer
Deswegen kann in  - Aus den Reteraten un: auf Frieden und Einigkeıit un aut das Zu-
Diskussionen keın vollständıges Bild der kirch- sammenwirken der verschiedenen Gaben und
lich-theologischen Lage des deutschen Prote- Kräfte S: Gegensatze vertuschen helte
stantısmus gewınnen. nıchts. Wesentlicher ber se1 der „Grundauf-

Nach außen hin schıenen 1in Hannover dıe LTag, aut alle Weise und überall die Einigkeıit
Gemeinsamkeıten größer un: umfassender als 1mM Geist suchen“.
die Unterschiede. Der Ernst des Bekenntnisses Die befürchtete Spaltung blieb 1Iso A

Christus, seinem Kreuz un: seiner Auft=- Daß krisenhafte Erscheinungen vorhanden
sınd und auch 1n Hannover nıcht fehlten,erstehung, das Bemühen das rechte Ver-

ständnis der Hl Schrift, die Intensität, M1t wurde VO'  3 niemand geleugnet. Wıe s1e über-
wunden werden könnten, blieb unklar. ehr-der viele Tausende reı Tage lang nach

dem Anspruch des Glaubens und der Nach- amtliche Stellungnahmen mi1it Verbindlich-
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keitscharakter wurden Von allen Teilnehmern digen Gespräch bereit ist. Bischof Scharf hat
der Podiumsdiskussion, auch VO Landes- das 1mMm Hınblick auf den Kırchentag tor-
bischof Lilje und Präses Beckmann, entschie- muliert: „Auch der, der sich auf klare Er-
den abgelehnt. kenntnis berufen kann, 1sSt sıch schuldig, seın

Urteıil den Fragen der anderen dUSZUSECTIZCNH,Dennoch deutet sich ın einem Kirchentag,
der siıch als Forum der Dıiskussion versteht, und 1St den anderen chuldig, ihnen die
eine Möglichkeit ZUr Klärung VO  w Lehrfragen eigene Einsicht vorzuweiısen un anzutragen.“
. die weıtere Perspektiven eröffnet. Darın Auf dem Kırchentag in Hannover wurde
wırd auch ıne Entwicklung sichtbar, die schon eLtWwWAsS VO  - diesem Kırchenbewußtsein sıcht-
längere Zeıt un 1n vielen Kiırchen 1n Gang bar Das g1bt ihm Bedeutung weıt ber das
ist: die langsame Überwindung des reinen Ereıignis der Tage hinaus. Da auch das
Schriftprinzips und der se1It der Reformations- Zweite Vatıkanische Konzil VOr der Frage
elit vorherrschenden Konzentration auf die nach der Eıinheit der Kiırche 1n der Verschie-
„reine Lehre“ als dem wesentlıchen, wWenn denheit der Theologien stand un: dabe;j Ühn-
nıcht alleinigen Kennzeichen der Eıinheit der ıche Erfahrungen machte, bestätigt die Par-
Kırche Eın ZuLt eıl der Auseinandersetzun- allelität der Probleme un der inneren Ent-
SsCh 1m evangelıschen Raum Fragen der Wicklung der Kirchen
Lehre hat darin seinen Grund, da{fß INa  n die Das ökumenische Bewußtsein kam iın Han-
Bıbel als die allein ma{fßgebliche Instanz erstaunlicherweise aum ZuUuU Ausdruck.
sıeht un doch VOr einer Fülle verschiedenster Zwar überbrachte der Generalsekretär desTheologien steht, die Sld'l alle auf die Schrift Carıtasverbands, Dr. Georg Hüssler, in derberufen. W ll INnan ber Rechtmäßigkeit die- Hauptversammlung Schlußtag die Grüße
IS Auslegungen urteilen, bedarf N eines der Katholiken, un bei einem „Okumeni-fassenderen Kriteriums als der Schrift allein. schen Abend“ sprachen Charles Moeller, Un-
Die Ite Kırche sah dieses Kriterium 1n der tersekretär der römischen Glaubenskongre-„COMMUN10 ecclesiae“, das heißt eine Lehre gyatıon, ber die Themen der Genter Welt-
erweıst sıch ann als A Wahr“ wenn S1e sıch 1n konferenz für Kırche und Gesellschaft unddıe Gemeinschaft der Kırche einfügt, VO  3 ihr Martın Nıemöller er die Enzyklika „Popu-
ANSCHOMMEN und wird Die lorum progress10“, Mußfßste sıch ber die Zu-1St eben nıcht „SU1 1PS1US interpres“, Besäfße sammenarbeit der beiden Kırchen auf denS1e als solche die „Notwendige Klarheit „sozi1alen Weltfrieden“ das Thema dieses

da{fß jeder gläubige Leser das Heıilsnotwen- Abends beschränken? Be1i den Referaten und
dige erkennen kann“, WwI1ie Künneth ın der Diskussionen des Kırchentags tauchte kaum
Begründung seiner Absage den Kırchentag eın Problem auf, das sıch ıcht 1n ahnlicher
formulierte, ann waren „Irrlehren“ NUur AaUuUs VWeıse auch den Katholiken stellte. Meıst
Unkenntnis der bösem Willen möglıch. Für wurde gesprochen, als ob P& sıch primärdie Ite Kirche bedeutete ber „Häresie“ nıcht innerevangelische Fragen handelte. Das
primär falsche Lehre“, sondern den tehlen- liegt aum einer mangelnden Bereitschaft
den Willen ZUuUr Eınordnung 1n den Glauben ZUuU ökumenischen Gespräch, sondern wohl
(und dıe Lehre) der Kırche Solange eher der Struktur konfessioneller Kirchen-
dıe Gemeinschaft 1im Gottesdienst und 1n der Lage überhaupt. Ist der Partner des Gesprächs„COMMUN10 ecclesiae“ besteht, darf daher VO  - abwesend, kann allenfalls eın abstraktes Pro-
einer „Irrlehre“ 1mM 1nnn VO' „Häresie“ ıcht blembewußtsein entstehen. Nach dem Bam-
gesprochen werden. Das ber auch VOTr- berger Katholikentag des vErgangeNeEN Jahres
Aaus, da{fß sıch dıe einzelnen MI1t iıhren Jau- tauchte die Idee eınes evangelisch-katholischenbensauffassungen un Theologien der Dıis- Kirchentags auf. Die Erfahrungen VO Han-
kussion stellen und da{ß die Kırche gleich, weısen 1n dieselbe Rıchtung. Der Vor-
1in welcher Form un VOTr welchem Forum schlag verdiente Jetzt ernsthafte Erwägung.einem offenen, wohlwollenden und gedul- Wolfgang Seibel A

134



ESPRECHUNGEN

Okumene

Wandlungen des Lutherbildes. Würzburg: ber die Frage nahe, ob der Weg ber Luther
Echter-Verl. 1966 191 (Studien un: Be- überhaupt ZUr Einheit tführen kann, oder, -
richte der Katholischen Akademie 1n Bayern. ers ausgedrückt, ob den Christen VO heute
36.) Kart 8,80 noch dieselben Probleme bewegen, die Luthers

In der Geschichte des Lutherverständnisses reformatorische Entscheidung bestimmten. Die
Akademie-Reterate steilen diese Frage nıcht.spiegelt sıch die Geschichte des Verhältnisses

der Konftessionen. Weil sıch jede Zeıt und Dem autmerksamen Leser ber ine Ant-
WOrTt nıcht schwer. Seibel Wjede kirchliche der theologische Richtung ıhr

eigenes Lutherbild schuf, blieb Luther ständig
1mM Mittelpunkt der konfessionellen Auseın-
andersetzungen. Auch INa sıch Eın- SCHÜTTE, Heıinz: Protestantısmus. eın Selbst-
eıt bemühte, suchte INa  - eine Übereinstim- verständnis un se1ın Ursprung gemäfs der
MUNns M1t seinen Grundintentionen aufzuzei- deutschsprachigen protestantischen Theologie
2408 Das xilt auch VO'  3 den 1er gesammelten der Gegenwart un eine kurze katholische

Besinnung. Essen-Werden: Fredebeul Koe-Referaten eıner Tagung der Katholischen Aka-
demie 1n Bayern. Sıe zeıgen erneut die Ööku- 111en 1966 573 Lw 29,80
menische Bedeutung, ber uch die Proble- Heınz Schütte hat schon VOTr Jahren M1t
matık des Versuchs, auf dem Weg ber die dem 1n mehreren Auflagen erschienenen Buch
Gestalt un die Lehre Luthers 1NS Gespräch UM die Wiıedervereinigung 1mM Glauben“

kommen. (sıehe diese Zschr 165 [1959/60] 316) einen
Zwei Vorträage skizzıeren die Wandlungen weithin beachteten Beitrag zu ökumenischen

des Lutherbildes iın der evangelischen \ Gespräch geleistet. Ging ıhm damals dar-
Loewenıich) un katholischen edın) Ge- u katholische Glaubensaussagen den CVall-

schichtsschreibung. lle anderen befassen sıch gelischen Bekenntnisschriften und den Thesen
miıt Luther un Luthers Theologie selbst. evangelischer Theologen gegenüberzustellen
Iserloh untersucht „Luthers Stellung in der (wobei erstaunlich weIit ehende Überein-
theologischen Tradition“. Meinhold und stımmungen feststellte), wendet siıch Jjetzt

Fries konfrontieren die Grundanliegen dem Phänomen des Protestantismus als Gan-
Luthers mit der Lehre un: der Theologie der zem eın Buch 1St eın großangeleg-
katholischen Kirche der Gegenwart; beıide ter Versuch, das Selbstverständnis des heuti-
stellen übereinstiımmend fest, diese Anliegen geCcn Protestantismus darzustellen und Aallad-

seı1en heute in weıtem Ausma{fß aufgenommen lysieren.
un! verwirklicht. Wıe schwierig eine Ver- Be1i der Breite des Themas WAar eıne Be-
ständigung dennoch leibt, zeıgt F.W.Kantzen- unumgänglich. Schütte entschied sıch
bachs Reterat. Er meınt, INa  - stiımme häufig Aaus naheliegenden Gründen für die eigentli-
Nnur scheinbar überein, weiıl INa einzelne chen Reformationskirchen also MI1t Ausschlufß
Außerungen Luthers aus dem Zusammenhang der Anglikaner), und 1er aut die seit dem
nehme und isoliert betrachte. Sobald INa sich zweıten Weltkrieg erschienene deutschsprachige
jedoch Luthers „Zentralmotiv“, seiınen „Ge- Lıteratur. Diıesen immer noch riesenhaften Stoft
samtanlıegen“ zuwende, offenbare sıch erst gliedert 1n reıl Teile „ Das Selbstverständ-
die Tiefe des Gegensatzes. Ob dieses Urteil n1s des Protestantismus der Gegenwart“, „Ur-
zutrifit, INAaS dahingestellt leiben Es legt ;prunge un Grundlagen“ (die retormatori-
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sche Entscheidung 1mM Urteil der heutigen Religionen und die Probleme des modernen
evangelischen Theologie, dem Tiıtel Atheismus.
„Protestantismus SU1 1PS1US criticus“ auch die Von grundsätzlicher Bedeutung für den SC-
innerevangelische Kritik Luther ZUr 5Spra- samten emenkreis 1st der Aufsatz „Die
che kommt) un eine „Kurze katholische Be- Wahrheit des Glaubens un!: die Geschichte“
sınnung“, (41—66) Indem hier Friıes die Geschichtlich-

Entstanden 1St ein umfangreiches Werk mMit keit un die Perspektivität der christlichen
einer tast uterlosen Fülle VO  - Informationen, Wahrheit als ein „Wesenselement des lau-
eine wahre „Peregrinatio durch die Weıten ens selbst“ (52) aufzeigt, acht eutlich,
des Protestantismus“ Schütte besitzt da{fß auch der Absolutheitsanspruch der katho-
eine ausgedehnte Detailkenntnis, da{fß die lıschen Kırche keinem Gespräch 1mM Weg steht,

sofern INa  — iıhn nıiıcht ıdeologisch mißverstehrt.großen Linı:en N:  cht immer deutlich
hervortreten. Er will vollständig sein un: Dıe immer vorhandene „Bewußtseinsveren-
nıchts beiseite lassen, W as ıhm wichtig scheıint. gung“, die „Verlagerungen und Verschiebun-
SO kommt CS, da{fß mehr zıtlert als darstellt, SCn 1mM Gefüge des Glaubens“ (56), VO:  } denen
mehr andere Wort kommen äßt als krıi- die Geschichte 5 beweisen die Möglich-
tisch gestaltet. Dıies 1St jedoch ugleich der keit, Ja Notwendigkeit des Gesprächs ber
Vorzug des Buches Wır besitzen hier eın alle renzen hinweg, nıcht primär ZUr Be-
Nachschlagewerk, das praktisch die SESAMTE lehrung anderer, sondern ZUrFr tieferen Er-
deutschsprachige evangelische Theologie der kenntnis der Wahrheit. Fries versteht das
etzten ZWanzıg Jahre verarbeitet un auch Gespräch jedenfalls in diesem 1Nnn. Das ibt
dem zugänglich macht, der nıcht den Quel- seinen Ausführungen VWert un!: Gewicht.
len selbst gyreifen kann. Leider eistet 65 die- In dem Bu: sind Aufsätze und Vorträge
SCMH unschätzbaren Dienst 1U halb, da alle gesammelt, die ihr Entstehen konkreten An-
Register fehlen Vor allem eın Namensregiıster lässen verdanken. Die dadurch bedingte lockere
scheint unentbehrlich. Man sollte bei einer Form macht das Werk auch denen zugänglıch,

Auflage diesem Mangel abhelfen die nıcht 1Ur fachtheologische Abhandlungen
suchen.Seibel 5J Seibel SJ

FRIES, Heinrich Wır un die andern. Be1- Oecumenica. ahrbuch für ökumenische For-
trage dem Thema Die Kirche 1n Gespräch schung 1966 Hrsg. von Friedrich Wi;ilhelm
und Begegnung. Stuttgart: Schwabenverlag KANTZENBACH un! Vilmos AJTA. Güters-
1966 357 Lw. 2950 loh Mohn 1966 235 LWw. 24 ‚—

Der Titel des uchs des Münchener Der Lutherische Weltbund errichtete auf
Fundamentaltheologen oilt umftassend. Es seiner Vollversammlung 1963 1n Helsinkı
geht nıcht allein die Begegnung MI1t den die „Lutherische Stiftung für Okumenische
anderen Christen, womıt sıch Fries 1n seinen Forschung“ mıiıt e 1n ent. Im Rahmen
bisherigen Veröftentlichungen vorrangıg be- dieser Stiftung entstand 1965 1n Straßburg
aßste, sondern das Gespräch und die Aus- das „Institut tür Okumenische Forschung“.
einandersetzung mıt allen Religionen und Es hat bereıts eine ausgedehnte Lehr- und
Weltanschauungen. Etwa An Hältfte 1St das Forschungstätigkeit enttaltet un spielt auch
Buch ökumenischen Fragen 1M CENSCICN 1nnn als Ort ökumenischer Begegnungen und Ge-
gewidmet (darunter der wichtige Vortrag spräche eine wachsende Rolle Da sıch VOI-

ber diıe „Grundanliegen der Theologie n nehmlich der wissenschaftlichen Forschung
thers 1n der Sicht der katholischen Theologie verpflichtet weiß, lag N nahe, diese Aufgabe
der Gegenwart”). Im zweıten Teıl folgen auch durch eine periodische Publikation wahr-
Autsätze ber Toleranz un: Religionsfreiheit, zunehmen. I)as Jahrbuch „Oecumeniıca“ E17-

das christlich-jüdische Gespräch, die anderen scheint dreisprachig deutsch, französisch un

136



Besprechungen

nach Stockholm (1925) und Oxtford (1937)englisch), wobei jedem Autsatz eıne Zusam-
menfassung 1ın den beiden anderen Sprachen die gesamtökumenische Tagung über die
folgt Wıe eın Beitrag VO' Yves Congar 1im sozialen, politischen un! wirtschaftliıchen Pro-

bleme der Zeıtersten Band zeıgt („Komponenten un Sınn
der Apostolizität“), steht 6S auch utoren Der Dokumentenband hat größere

Bedeutung, als sıch die dort verhandeltenanderer Konfessionen often, wenngleich
verständlicherweıiıse VOr allem lutherische Fragen auch der katholischen Kirche stellen
Theologen Wort kommen. Be1i dem Sheren Verpflichtungscharakter se1l-

Dıe lutherischen utoren des ersten Bandes NnNer Aussagen konnte sıch WAar das Konzil
befassen sıch 1n der Hauptsache mi1t der ucha- ıcht leidenschaftlich engagıeren WwWIie die

Genter Konferenz. Dennoch sollten die oftristielehre un mi1it Problemen der Lehre VO  -

der Kirche, VOrTr em 1mM Blick auf die Kır- erregenden Thesen der yroßen Reden wıe
chenkonstitution des Konzıls. Vom Öökumeni- eLIw2 H- Wendlands un!: Shaulls „Theo-
schen Gesichtspunkt scheinen die ekklesiologi- logie der Revolution“ nıcht hne Widerhall
schen Bemerkungen von DPer rık Persson leiben, zumal die Themen der „Pastoral-

konstitution ber die Kirche 1n der Welt VO  —(„Die WwWwel Blickrichtungen“ 130—148) BC-
wichtigsten. Er ze1gt, daß in unNnserer Zeıt heute“ fast ausnahmslos auch 1n enf ZUr

Sprache kamen. Die Genter Dokumenteallen Kirchen gemeinsam die Aufgabe gestellt
ist, ber alle „traditionellen Sonderlehren“ werden erganzt und 1n einen größeren Zu-

hinweg die Botschaft Christi für die sammenhang eingeordnet durch die Vorberei-
Welt VO  $ heute LICU übersetzen. Damıt gelte tungsstudien, die dem Tıtel „Die Kır-
die entscheidende Frage nıcht mehr den kon- che als Faktor einer kommenden Weltgemein-

schaft“ 1mM selben Verlag erschienen sindfessionellen Kontroverslehren, sondern dem
Evangelıum selbst un dessen glaubwürdiger (530 S Lw. 24,—). Seibel 5 J
Verkündigung, ıcht mehr den (vermeintli-
chen der wirklichen) Difterenzen 1in FEinzel-
iragen, sondern dem Missionsauftrag der Kır- ÖDIN, Karl-Alfred Dıie Denkschriften der
che Dieser bedeutsame Beıitrag verdiente be- EK  S Texte und Kommentar. Neukirchen:
achtet werden; schade, da{ß 1n einem erl des Erziehungsvereins 1966 239 Kart.
solchen ahrbuch mehr versteckt als veröftent- 14,80
ıcht 1St. Seibel Sı} In der Auseinandersetzung miıt dem rıtten

eich haben die evangelıschen Landeskirchen
eine Funktion wahrgenommen, die mi1t dem
Wort „Wächteramt“ bezeichnet worden ISt.Appell die Kirchen der Welt Dokumente

der Weltkonferenz für Kıiırche und Gesell- Es bezieht sıch aut den Bereich des Politischen
schaft Hrsg. VO Okumenischen Rat der Kır- un: bringt darın den OÖffentlichkeitsanspruch
chen Deutsche Ausgabe besorgt Von Hanfried der Kırche ausdrücklich Zur Geltung. In den
KRUÜGER. Stuttgart: Kreuz-Verl. 1967 289 etzten Jahren hat die EKD dieses Amt VOT

Kart. 14,80 allem durch die Veröffentlichung VO  3 „Denk-
Über die „Genfer Weltkonferenz für Kır- schriften“ ausgeübt.

che un Gesellschaft“ wurde in dieser Zeıt- Der Publizist un Theologe din hat 1n
schri;ift ausführlich berichtet (178 11966] 290 eiınem handliıchen Band diıe „Denkschriften“
500) Jetzt liegen auch die deutschen Texte 1n ber „Eigentumsbildung 1n soz1ialer Verant-

die VOeiner Buchausgabe VOL Der Band nthält die wortung“ ber „Teilzeitarbeit
Reden, die Berichte der Sektionen und  Ar- Frauen“, ber die „Neuordnung der Land-
beitsgruppen, das detaillierte Programm und wirtschaft 1n der Bundesrepublik Deutschland
die Lıiıste der Teilnehmer un Beobachter. Eıne als gesellschaftliche Aufgabe“ und ber die
Einführung berichtet ber dıe Vorgeschichte, „Lage der Vertriebenen un: das Verhältnis
die Planung und den Verlauf der Konferenz, des deutschen Volkes seinen östlichen Nach-
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arn herausgegeben und kommentiert. Dıie- Forderung 1St Weisung für den Gerechtfertig-
SC Hauptteil 1St noch eın Anhang M1t wich- ten und betriftt ih 1n einmalig-konkreter
tigen Erklärungen der EK  e beigefügt. Voran- Weıse. Das Gebot Gottes hier kommt die

Rechtfertigungslehre des retormierten Theo-gestellt 1St ıne auch theologisch wichtige Er-
Orterung ber das „politische Wort 1n der logen ZUr Geltung 1St überdies auch Gericht
Kirche“. ber den sündiıgen Menschen, der 1n der gläu-

Odin, der hinsichtlich der Ööfftentlichen Ver- bıgen Annahme des ergehenden Gerichts
kündigung 1n der evangeliıschen Kirche Pre- gerechtfertigt wird
digt un: „ Wort“ VO'  } der „Denkschrift“ In einem sehr kritischen Schlußkapitel wiıird
terscheidet, versteht letztere nıcht VO: der das Barthsche Schriftverständnis 1mM Hınblick

auf das hermeneutische Problem bedacht. Derprophetischen Funktion des Amtes der Kirche
her. Sıe sind 1Ur der „fachliche, zeitgebun- ert. kommt dabeji dem entschiedenen
dene, diskussionsbezogene Beıtrag A Intor- Aatz: „Fast möchten WI1r 5  . da{fß die Dar-
matıon nd Zur Meinungsbildung, hne mMi1t legungen hier (d 1: ber den Ereignischarak-
kirchlicher Autorität belastet sein .  « „Denk- ter des 1n der Vermittlung der Schrift gehör-
schritten“ sollen ZUr Meinungsbildung 191088 ten Gebots Gottes) ın eine biblizistische

AaNnregen. Damıt werden S1e natürlich 1n Sackgasse eingemündet sind.“ Hıer ware wohl!
ihrer theologischen Relevanız abgewertet. Es eın kliärendes Wort über das Hören der
1St rraglıch, ob damıt die Intention der EK  S Schrift 1mM Heiligen Geist angebracht SCWECSCH.
vetroffen 1St. Die Problematik der Amtsaut- Nur durch Einbeziehung der pneumatischen
fassung der Kirchen der Reformation wıird Dımension des begnadeten Menschen könnte
auch j1er wiıeder deutlich. SJ zureichend verständlich gemacht werden, 1N-

wiıefern der „Hörer des Wortes“ der ften-
barung Gottes als solcher begegnet.

Wulf SJ
VA DIJK, Joseph: Dıiıe Grundlegung der
FEthik ın der Theologie arl Barths. Mün-
chen Manz 1966 286 (Reflexion. A Kart. Barth-Brevier. Zusammengestellt hrsg. Von

16,80 Rıchard GRUNOW., Zürich EVZ-Verl 1966
607 Lw. 25,—.Die sorgfältig yearbeıitete Studie referiert

ber die Grundlegung der Barthschen Ethik Das Buch dient nıcht NnUur „der Verkündi-
un unterzieht diese einer respektvollen Krı- Sung un Auslegung VO  - Worten der Heiıilı-
tik Dıie FEthik Barths hat W1C sich versteht — SCH Schrift“, sondern VOrTr allem der Medita-
ihren theologischen Ort innerhal der Dogma- t10N. Die 'Texte sınd, Berücksichtigung
tik, die nıchts anderes als systematisıerte der Feste des Kirchenjahrs, den Tagen des
Schriftauslegung se1ın will Die Eigentümlich- Kalenderjahrs zugeordnet und jeweils VOI-

schiedenen Werken Karl Barths entnommenkeit der Moraltheologie Barths erschlie{ßt sıch
dem ert VO we1l Problemkreisen her der Auch der katholische Christ kann sich

abgesehen davon, da{ß 1n die theologischenBeziehung VO  - „Evangelıum und Gesetz“ un
dem „Ereignischarakter des Wortes Da die Gedanken des ert. eingeführt wird

nıcht wenıgen Texten, nıcht zuletzt denSchöpfung auf den Bund hin ausgerichtet 1St,
1St diese VO Christus her und auf ih hın beigefügten Gebeten, erbauen. Das dürfte
entworten un: sSOmı1t „das (Gesetz nıchts ter ökumenischer Rücksicht das beste Lob se1N,
deres als die Form des Evangelıums, die das WIr ber das pra glänzend geschrie-
Gnade Gottes elbst, sofern S1e sich auch als ene Bu aussprechen können.
Forderung mich kenntlich macht  «“ Diese ulf SJ
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Philosophie

OLZER, Gertrude: Kritik des Lebens. Das fahren, S1E ware auch mi1t Blondels ermınoO-
Menschenbild der Frühschriften Maurice lon- logie kritischer un klarer faßbar. Die Theo-
dels Würzburg: Triltsch 1965 XE 192 r1e der Leidenschaften berührt eın Thema, das
(Forschungen ZUuUr NEUETECIN Philosophie un in der Diskussion 7zwischen Psychologen un:
iıhrer Geschichte. 16.) Kart. 18,— Philosophen bisher kaum eachtet wurde. Das

Dıie ert legt 1n ihrer Studie die Ergebnisse Verhältnis VO  3 Geist un Leib, das Verständ-
ausführlicher Forschungen 1n den Archives N1s der Welt, das Problem der Schuld als
Blondeliennes vOor, die dem deutschen Leser Selbstzerstörung des Menschen un die soziale

und universelle Bedeutung der Tat, 1n der sıchZU ersten Mal ermöglichen, siıch einen Über-
blick ber die Entstehung der berühmten „AC- die Erfahrung Gottes als des „Einzig Not-
tion“ Maurıce Blondels verschaften. Da die wendigen“ verwirklicht alles das sind WEert-

vielen unveröftentlichten Manuskripte Blon- volle Anregungen ftür das moderne Denken
dels heute bereits nıcht mehr 1n dieser Voll- und die heute oft gestellte Frage nach der
ständigkeit erreichbar sind, verdienen dıe Aus- Möglichkeit der Gotteserkenntnis und der VeLr-

führungen besondere Beachtung. Dıiıe zahlrei- an  en Sinngebung des enschlichen 1°8-
enschen Anmerkungen und die amIn Schluß Stirps

botene Beschreibung der Manuskripte gewäh-
Fren Einblick 1n die Entwicklung un Enttal-
n des Blondelschen Denkens. NEBEL, Gerhard Dıie Geburt der Philosophie

Zum ersten Mal wiırd 1n der Blondel-Lite- Stuttgart: Ernst Klett 1967 327 Lw. 28,-.
der Philosoph VO Aıx 1M Gespräch und ESs 1St das Anliegen des Verf., A us den

1ın der Auseinandersetzung mıiıt der Philoso- Fragmenten der Vorsokratiker „das Wıider-
phiegeschichte gyeze1igt. Augustinus und Leib- fahrnis“ herauszufinden, S1€e mit der Wirk-
NiZ, Thomas VO:  - Aquın un Kant, VOTLT allem lichkeit 1n eıne NEUEC Berührung kamen, die s1e
ber der Agnost1zı1smus un Determinismus dann denkend bewältigen und 1in einem das
mMı1t ihren radıkalen Fragestellungen zwıngen CGesamt umtassenden philosophischen Gebäude
Blondel, seine Thesen ımmer schärter fas- auszudrücken suchten. Miıt Wirklichkeit meılint
SCIl un ihren logischen Zusammenhang 1in N ber nıcht die vordergründiıge un VOCI-

antechtbarer Konsequenz ıchtbar machen. ügbare Seite dessen, W as 1St diese heißt bei
Das Buch untersucht, der phänomenologischen ihm „Realıtät“ sondern deren 1Ur VOom
Methode Blondels tolgend, W as der Mensch Geist erfassende religiös-metaphysische
1St un welchem Ergebnis die kritische Tiete Diese Wirklichkeit erfährt der Mensch
Frage ach dem 1nn des Lebens $ührt. ZUersSst un: umfassendsten 1mM Kult und im

Bereıits die Ausführungen ber die mensch- echten Mythos; dıe philosophische Berührung
iıche Frkenntnis un ;hr Objekt zeıgen die nıt ihr 1St schon dünner, Zeichen eines Ver-
unauthebbare Spannung 7zwischen Determin1s- Iustes. Sıie erreicht nıcht mehr dıe Gottheit als
INUS und Freiheit, die den Aufbau ein Du, sondern als eın EFr,; weinn s1e ıhr nıcht
der „Action“ beherrscht und dıe Dynamık dem FEinfluß des Verstandes einem
entbindet, die, VO  ; der Sinnesempfindung bıs Es wird. Nach diesem Gesichtspunkt werden
ZUr Gotteserkenntnis fortschreitend, die Welt die einzelnen Vorsokratiker dargestellt un
ıcht 1n Materiıe un Geist auseinanderreißt, ihr Fragen erhält ıne NCUC, auch unls be-
sondern durch dıe Tat 1n immer NCUEC Dımen- treftende Lebendigkeıt. Hervorgehoben seien
s1ionen führt. die Abschnitte ber Heraklıit un ber Empe-

Die Ergebnisse für die heutige Philosßphie dokles. Wıe VO selbst wird das Werk auch
sınd erstaunlich un aktuell: Dıie „Geistig- einer bald ausdrücklichen, bald als Hınter-
eit der Materı1e bei Teilhard de Chardin hat yrund spürbaren Kritik der heutigen Zeıt,
hier ıcht 1Ur ihren denkerischen Anstoß CI - der ber dem umfassenden rıft nach der
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Realıität die Wirklichkeit immer mehr eNnNftf- eıt. Diese Krise stellt den Katholiken
schwinden droht. In manchen Punkten merkt ıne große und verpflichtende Forderung,
INa  a} den Einflu{fß lutherischer Theologie. geistigen Wiederautfbau durch Leben und

Lehre vorderster Stelle stehen. Wustber 1mM SanzCH hat die Darstellung der e1nN-
zelnen Systeme eine hohe Wahrscheinlichkeıit, selbst hat diese Aufgabe MIt allen Kräften CI-

un: mehr kann 9893  ; bei dem fragmentarischen füllt un 1St ein leuchtendes Beispiel für die
Charakter der Überlieferung nıcht verlangen. Wırksamkeit eines solchen Lebens. Den Auft-

satzen merkt INa  ; die Atmosphäre ihrer Ent-Zugleich 1St das Werk ebendig und anregend.
Sicher 1st jedenfalls, daß siıch die ursprüngliche stehungszeit Es 1st die eıt nach dem C1I-

sten Weltkrieg. Die bisherige Gesellschafts-Berührung mit der vollen Wirklichkeit 1mM relı-
g1ösen Bereich vollzieht der verfehlt wird, ordnung 1St zertrummert, ihre Siıcherheit, iıhr
und da{fß die Philosophie immer auf solche ge1- Kulturstolz, re Religionslosigkeit un: ıhr
stige Erschauungen 7zurückblicken mudfß, S1C stolzer Fortschrittglaube sind erschüttert. ber
ZUuUr ausdrücklichen Gegebenheit bringen. zugleich iSt der Weg wieder frei ZUIXI Wieder-
Wo sıie Aaus Eıgenem ursprünglich die Wıirk- entdeckung des Geıistigen, der Weg ZUT Meta-
ichkeit erfassen soll, bleibt S1e unsıcher und physik. Darum 1St die elit auch voller Hoft-
ürftig Dıie Philosophie ISt WAar iıcht ancılla NUuNgs. Viele Kräfte gehen den geistigen
theologiae, WI1e irrtümli;ch formuliert wurde, Wiederaufbau, bis Wirtschaftsnot un nat10-

nalsozialistische Dıiktatur allem eın jJäahes ndewohl ber 1n diesem 1nnn ancılla religionis.
Brunner S77 bereiten.

Der siebte Band wıird eingeleitet durch einen
interessanten Autsatz VO  3 Schiel, „DPeter
Wust 1n Trier“. Dann folgen weıtere Auf-

WUuSsT, Peter: Gesammelte Werke Bd  ° satze VO  ; Wust S1e gehören der Literatur-Münster: Regensberg 1966 591 u 491 Lw. gyeschichte A Ww1e die Wwe1 Autsätze ber
Je 36,—. Goethe, der stellen die Persönlichkeit von

Der sechste Band nthält philosophische Philosophen WwW1ıe Leibniz, Hegel, Scheler dar
Autsätze VO:  w} VWust. Sıe kreisen, WI1e sich CI - Eıne längere Besprechung 1St dem Bu VO'  }
Wartien liefß, die leichen Themen w1ie seine Jaspers 1€ geistige Sıtuation der Zeıt“ SC-größeren Werke Es geht das Rıngen 1mM wıdmet, das damals viel velesen wurde. Seine
Menschen zwischen Natur und Geıist, un!: persönlıche Kenntnis der Lage und seın Ver-
entsprechend 1n allen menschlichen Gebilden kehr mMI1t bedeutenden Katholiken Frankreichs

das Verhältnis zwischen Objekt un Sub- befähigten ıh: ZUr Darstellung der dortigenjekt un!: dessen eXtIreme Möglichkeiten. Wust geistig-religiösen Erneuerung: „Das großesieht der Philosophie 1n der richtigen bwä- Thema: Frankreich“. Dıie Auswahl der Briete
Sung dieses Verhältnisses ıne oyroße Aufgabe ze1ıgt miıt den gleichen Themen beschäftigtzugewlesen. Daher die Frage nach dem We- w1e 1ın seinen Büchern und Autsätzen. Sıe
sen der Philosophie, die Betonung der Not- ofenbaren zugleich die Weıte seiner Bezie-
wendigkeit der ben wiederentdeckten Meta- hungen. Er celbst erscheint ın der Unruhe se1-
physik und die Abwendung VO Kantıianıs- 1ESs Suchens WwW1e 1n der Waäarme un Tiefe se1-
I1US, Ebenso beschäftigt ihn der Unterschied Nner persönlichen Beziehungen.zwıschen Philosophie und Wissenschaft: Phi- Brunner 57losophie hat wohl wıissenschaftlich se1n, 1st
ber keine Wissenschaft 1m gewöhnlichen Sınn;
daran hindert Sie das bei stark hervor-
tretende existenzielle Moment. Hıer mu{fßte LÖWITH, Karl Vorträge un Abhandlungen

Zur Kritik der christlichen Überlieferung.sıch schließlich die Frage nach dem Menschen,
nach den verschiedenen Arten VO alschem Stuttgart: Kohlhammer 1966 VIIL, 790 Lw.
un: wahrem Humanısmus stellen w1e auch 24 ,—
nach den Ursachen der geistigen Krise der Wıe der ert. selbst Sagl, sınd alle Beitrage
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iıche Koinzidenz VO:  - Fatalismus und Fort-in dem vorliegenden Bu „mehr der minder
ausdrücklich, von der philosophischen Frag- schrittswille kennzeichnet jetzt alles Denken
würdigkeit der christlichen Überlieferung be- über den Fortgang der Geschichte“ Mıt
stimmt“ (V) Diese Fragwürdigkeit sieht Max Weber glaubt K dafß dıe Wissenschaft
Vor allem 1n der christlichen Auffassung des alle religiösen un metaphysischen Hınter-
Menschen, nach der der menschliche Geist gründe autlöse und da{ß S1e deswegen wesent-

nıcht ein Produkt der Natur iSt, Ww1e dies die lich antırelig1ös se1l Damıt habe INa  - sich ab-
Antıke NSCHOMMEN hatte. Allerdings weIlst zufinden; alle Versuche, Religion un: Wiıssen-

dıe Fragwürdigkeit dieser Ansıcht den schaft ın Einklang bringen, seij1en vergeb-
modernen Philosophien nach, die mMi1t Descar- lich Diese Ansıcht würde allerdings 1Ur st1m-
LCS, Kant, Hegel, Marx, Dilthey un: Heideg- INCN, WCIN teststände, da{fß die Wissenschaft

der alleinige sichere Zugang icht 1Ur be-SCI Geist un: Natur zueinander 1n Gegensatz
serzen un die Natur 1n die menschliche Ge- stimmten Bereichen der Wirklichkeit un —

schichtlichkeit mM1t einbeziehen un ıhre ter einer bestimmten Rücksicht sel, sondern
Selbständigkeit AaUuUSs dem Auge verlieren. 1)as der alleinige Zugang ZUr Gesamtwirklichkeit,
S zieht iıh der Lehre VO  3 Teilhard da{ß das, W as S1e nıcht erfaßt, auch unwirk-
de Chardin gerade dieser Punkt A} da{fß der lich 1St. Hıer CS einer Einsicht 1n das
Geist als Noosphäre eın Produkrt der natüur- Wesen un die renzen der Wissenschaft. Da{fß
liıchen Evolution sel, während Teilhard 1M der Geıist des Menschen ZUur Natur 1n Gegen-
übrigen ablehnt un meınt, da{fß seine Popu- Sat7z stände, 1St ıcht christliche Lehre, sosehr
arıtät auf dem schwächsten Punkt se1ines küh- diese Ansıcht VO'  } iıhr abkünftig ISt. Verschie-
nen Vorstofßes beruhe un! „dafß en  Der denheit 1St nıcht Gegensatz. Geist un Natur
die wissenschaftlichen, philosophischen un yvehen 1M Menschen eine eigenartige Verbin-
theologischen Schwierigkeiten allzu zrofßzügıg, dung e1in. Entstammte der Geilist einfachhin
eilıg un elegant hinweggeht“ emeınt der Natur un yehörte eintachhin ZUr all-
1St damıt VOrTr allem die VO:  3 der sıch her- gemeınen Naturgeschichte 32)% vermöchte
eitende Ansıcht, die N: Evolution habe nıcht ihr gegenüberzutreten un: siıch VO  -

den Menschen ZU Zielpunkt un!: Sınn; VO  } ihr unterscheiden, WI1e CUL. So trifft
diesem Vorurteil ebe seıin SAdNZCS Werk die Kritik dieses Buches eher Lehren, die AauUus

So wırd für Löwith der technische Fortschritt der christlichen Überlieferung hervorgegangen
einem unausweichlichen Verhängnis sınd un einen Punkt einselt1g übertreiben,

Unter dem Jubel ber den Fortschritt verbirgt als diese Überlieferung selbst.
sıch die Furcht VOTr dem nde „Eıne unheim- Brunner 5

Geschichte

SAGGS, Henry Wi;illiam Frederick : Mesopota- Nung, Rechtswesen, Verwaltung, Handel un!:
mıLen. Assyrer, Babylonier, Sumerer. TZürich Wiırtschaft, Religion un Lıiıteratur. Der ert.
Kındler 1966 8304 Kultur-(Kindlers hat esS verstanden, die vielen archäologischen
geschichte.) LWw. 36,—. und schriftlichen Zeugnisse jeweils einem

Das mI1t einer Reihe VO:  e} Bildtateln schön übersichtlichen Ganzen zusammenzufa.ssen‚
AuSgestattete Werk bringt 1M ersten Dr_ittel das durch die vielen Einzelheiten ebendig un
eıne gedrängte Geschichte Mesopotamıens VO  - anschaulich wirkt. Grofßen Wert legt dar-
den altesten erkennbaren Zeıiten bıs ZzZu Un- auf, die Beweggründe des politischen Han-
tergang des neubabylonischen Reiches Der delns ergründen. Er sieht 1N den Krıiegs-
Hauptteil 1St der Darstellung der Kultur Sc- zügen, auch der assyrıschen Könige, nıcht
wıdmert und berichtet über Gesellschaftsord- reine Eroberungslust, sondern das Rıngen
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dıe Beherrschung der großen Handelsstrafßen, Das Buch behandelt einen Bereich der An-

tike, der O: kaum bekannt 1St, nämlich d1CVO denen der Reichtum des Landes abhing
Er beurteilt entsprechend dieses Vorgehen geographischen Entdeckungen. Es beginnt t
günstiger, als 9308  - esS gewohnt 1St die aSSYyr1- einer kurzen Übersicht ber die Ziele der
sche Herrschaft habe den unterworfenen Pro- Fahrten, die Ausrüstung, die Probleme der
vinzen 1ıne geordnete Verwaltung gebracht Versorgung und das Quellenmaterı1al. Dann
un! nıcht mehr Steuern gefordert als die e1n- wırd die Entdeckung der einzelnen Länder
heimischen Fürsten. Wohl se1 die Kriegsfüh- dargestellt, angefangen VOUO  - den Altesten
NS selbst STAaUuUsam SCWESCH; ber angesichts reichbaren Berichten Kriegerische Froberun-
der Grausamkeıten, die eigenes Zeitalter b  T, darunter die Züge Alexanders des Gro-
erlebt hat, hätten WIr kaum Grund, berheb- ßen, und VOT allem Handelsbeziehungen LEU-

lıch arüber urteilen. Brunner S} SCHh AR meilisten ZUr Erkundung Länder
un:! Völker bei Der Handel stiefß 1m Osten
bis nach Indien VOTrT. Griechische Händler trıe-
ben VO  e den Kolonien Schwarzen MeerMOSCATI, Sabatino: Die Phöniker. Von 1200

VOrT Chr. bis ZU Untergang Karthagos. ALn Aaus Handel mMi1t den Stammen 1mM heutigen
rich Kindler 1966 544 (Kindlers Kultur- Südrufßland. EKuropa nördlich der Alpen WUuL1-

yeschichte.) Lw. 36,—. de IST durch die römischen Feldzüge
Fuür ine Kulturgeschichte der Phöniker un Augustus einigermafßen bekannt, Galliens Bın-

Karthager liegen die Dınge bei weitem ıcht enland durch dıie Eroberung durch Julius
zÜünst1g w1e für Mesopotamıen. Von iıhrer Caesar. Am besten bekannt die Kusten

des Mittelmeers. Die Griechen drangen 11U!XLiteratur ist außer einıgen kurzen Inschriften
un: den Berichten oriechischer un römischer wen1g iın das Hinterland VOT, ebenso die

Karthager. die Umsegelung Afrikas durchutoren nıchts erhalten die reichen Funde
VO  ; Ugarıt-Ras Schamra lıegen VOrTr der 1er die Phoiniker unfer dem Pharao Necho, von

der Herodot berichtet, mehr als 1ne Legendebehandelten Periode). SO 1St INa  - fast AaUS-

schließlich aut die archäologischen Zeugnisse iSt, äßt S1' heute nıcht mehr entscheiden.
verwıesen. ber auch hier sınd nıcht Reste Auch VO  ; erdichteten Forschungen und VO  b

großer Bauten un ine reiche Kunst durch Wunderberichten AUS unbekannten Ländern
die Ausgrabungen wıeder Aanlıs Tageslicht d erzählt das uch Das Werk nthält reiches
kommen, sondern Grabstelen un: Grabbei- Material, dessen Benützung durch mehrere
vaben steuern den oyrößten 'eil der Zeugnisse Register erleichtert wıird Die Übersetzung Aaus$s

bei Was sich daraus für die Kultur Phöniziens dem Englischen 1St Zzut in der Unterschrift
und seiner Kolonien, denen Karthago ZUr Tatel 250 1St das englische Cuneitorm

Keilschrift) 1n Caneıtorm entstellt.die bedeutendste WAar, die ihrerseits wıeder
das westliche Mittelmeer und darüber Brunner SJ
hınaus kolonisierte un! miıt Griechen nd
Römern 1n Konflikt gerlet, erschließen läßt,
das hat hier sorgfältig 1mM einzelnen - Das Gilgamesch-Epos. Eingeführt, rhythmischsammengestellt. ber bei dem Stand der Zeug- übertr. WL mi1t Anm versehen VOo Hartmut
nısse mußte das ild des reichen Wıs- SCHMOKEL. Stuttgart: Kohlhammer 1966
sSCI15 des Verf blafß bleiben Auch dieser Band 131 Lw. 25,—.1St mit Bildtafeln un! Karten ausgestattet. Be1 den 5>umerern, den Erfindern der Schrift,

Brunner 3y 1ef eın Zyklus VO':  e tfünt Epen VO! den ben-
teuern un: Heldentaten eines Königs V Ol

CARY, Max WARMINGTON, Eric Die Fant- Uruk armnens Gilgamesch u die 2090
deckungen der Antıke. Zürich Kindler 1966 V. Chr. schriftlich nıedergelegt wurden. Um
520 .. 4 Farbtaf., Schwarzweifß-Abb., 11 1800 AAA Chr. entstand ıne altbabylonische
Ktn (Kindlers Kulturgeschichte.) Lw. 36,—. Nachdichtung, VO  e} der biıs jetzt Nur Bruch-
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stücke gefunden wurden, un die weıte Ver- SETZUNGgEN 1NS$s Hethitische, zusammengestellt,
breitung erlangte. Schliefßlich benützte u  - da{iß die verbleibenden Lücken das Verständ-
1200 A 7 D Chr eın Dichter dieses Materıal n1s kaum mehr behindern. Dıie rhythmische
einer Dichtung, VO  - der ine Abschrift Übersetzung liıest sıch sehr ZUut. Einleitung
in der berühmten Bibliothek des Königs As- und Anmerkungen bringen autf knappem Raum
surbanipal VO  $ Assyrıen z1emlich vollständig alles PE Verständnis Nötige.
yefunden wurde. Ihm ZIng dabe; unnn die Brunner S
yroßen Fragen der Menschheit, die Wn
vermeıdlichkeit des Todes, das Leben nach
dem 'Tod un den 1NnNn des Lebens. Er hat
auch die Erzählung VO  - der yroßen Flut hın- NOBEL, Alphons Lösung unbekannt. Rätsel
eingearbeıitet, die ursprünglich unabhängig der Weltgeschichte. Bonn: Bibliotheca hrı-
davon exıstierte, un: dıe der ert. des bibli- sti1ana 1966 243 Lw. 185,50

Auf der Landkarte sind die weißen tellenschen Berichts VO  e der Sıntflut irgendwie
kannte, ber entsprechend den religiösen und unertorschter Länder Zut w1e verschwun-
sıttlichen Auffassungen Israels umgestaltete. den. Nıcht 1in der Geschichte; und hier be-
50 weit dieses Werk Zzeitlich VO  w} uns entfernt steht meist keine Hoftnung, INan werde das
1ST und Aus einer 1n vielem verschiedenen Rätsel Je autklären können, da dıe nötiıgen
geistigen Welt STAMMT, erscheint 6S uns, Unterlagen nıcht mehr vorhanden sind. Sol-
VO) einıgen Einzelheiten, die 1n Anmerkungen che ungelöste Rätsel o1bt 65 nıcht NUur ın der
erklärt werden, abgesehen, doch nıcht fremd Urgeschichte und der Geschichte des Alter-
Denn „der Schöpfer dieser wunderbaren ep1- LUms und des Mittelalters, s1e besonders
schen Dichtung kennt die Menschen ach ih- zahlreich sind. uch die Neuzeıit birgt INall-

rem Denken, Fühlen und Streben un! mit ches Geheimnis. solcher ungelöster Rätsel
den VO  —$ ıhm ZzuU Leben erweckten Gestalten Aaus allen Zeiten findet der Leser hier auf
beweist zugleich, da{fß S1e durch die Jahr- spannende Weise erzählt, wobel nıcht 1Ur

tausende hındurch 1mM Grund die gleichen blie- erfährt, W 4s INa  - nıcht weißß, csondern ebenso
ben  C Z . viel sicher Festgestelltes, das W1e der and

In mühsamer Arbeıt hat die Forschung die die weıilßen Flecken umgibt un das Rätsel
verschıedenen Bruchstücke, auch aus UÜber- ETST ZU Rätsel macht. Erunner S

Lexika

Der Neue Herder. Neu 1n Bdn mi1t einem scher Hınsicht. In all dem kann „Der HNCU«Cc

Grofßatlas. 135 Freiburg: Herder 1965— Herder“ die Konkurrenz miıt Ühnlichen Wer-
ken autnehmen und bestehen. Man merkt den1967 £DZ, /20, 716 Farbtaf., Ktn G

Abb Lw Je K WE  z Hlr 69,— beiden ersten Bänden A, daß die Redaktion
Herder Handatlas. Hrsg. LU arl AMROÖOLT.: durch die Herausgabe großer lexikographi-
208 E 168,—. scher Werke Ww1e „Staatslexikon“, „Lexikon

Beı1 der heutigen Flut Lexika, VOor allem tür Theologie un Kırche“, „Lexikon der
im Taschenbuchformat, sınd alteingeführte Pädagogik“ reiche Erfahrungen
Standardwerke in Gefahr, 1Ns Hintertreften zAbG melt hat S1e kommen ıhr be1 der Gestaltung
yeraten, zumal ihres hohen Preises. 1)a und dem inhaltlichen wı1ıe drucktechnischen
Sie auf diesem Sektor sicher nıcht mithalten Autbau des „Neuen Herder“ ZUSgULE, Der Re-
können, bleibt NUur noch der Wettstreit 1n 1N- daktion wırd dazu die Arbeit erleichtert durch
tormatorischer, drucktechnischer und graphi- eine Datenverarbeitungsanlage, die das Ma-

143



Besprechungen

ter1al sammelte und nach Sachgebieten SrIuD- haftet als Folge des Attentats auf Hıiıtler
plerte. 130 0]010 Artikel oll der „Neue Her- Juli 1944, und nıcht 1m Juni 1944 Von
der enthalten. diesen und ähnlichen, kaum vermeidbaren

Das NECUEC Lexikon unterscheidet sıch VO Fehlern abgesehen, sind die beiden ersten

„Großen Herder“ durch S  malere Spalten, Bände zuverlässig, umfassend, preiswert and
eın übersichtlicheres Layout, durch viele Bil- empfehlenswert. Sıe sind nıcht mehr eın „Kon-
der, Skizzen, Tabellen: auch die Farbbilder versationslexikon“ 1 alten Stil, sondern eine
sind VO':  3 besserer Qualität. Die einzelnen Be1i- moderne Summe des heutigen Wissens.
trage sind teilweise geraftt, ber den-
noch präzıse und intormierend. Umftangreiche Der „Herder Handarlas“ reiht sich würdig
Artikel sind wohl Aaus Gründen der Raum- die sechs Bände des „Neuen Herder“, Als
ersparnıs dreispaltig und 1mM Kleindruck, dessen Bd und C© erschienen 1St. Er ent-
wa der ext ber Deutschland. Gerade seıne hält physikalische Karten 1in einem ber-
Gestaltung 1St aufschlußreich. Nach einem raschend großen Ma{isstab, 154 arbige Thema-
14-seıtigen Beitrag ber Deutschland Landes- karten, Fotos, einen Tabellenanhang Nıt
kunde, Klima, Bevölkerung, Wiırtschaft, Recht, wichtigen geographischen Daten nach MC-

Geschichte, Religion, Philosophie, Sprache, PE stem Stand und eın ausführliches Regıister.
teratur, Kunst und Musık) tolgen wWwel 1 Diese kurze Aufzählung kann 1Ur VO ungec-
Aufbau hnliıche Texte ber die Bundesrepu- fähr Wert un Inhalt des kartogra-
blik (3 1/9 > und die Deutsche Demokratische phischen Werkes des Herderverlags andeuten,
Republik (2 S Nıcht präzise WwWI1e wun- dessen Gro{fifßtormat (41 55 cm) gegenüber
schenswert 1St das Stichwort Bibelkritik AUS- den früheren Herder-Atlanten besonders auf-
gefallen Die Ausführungen ber die histo- Dafß dieses Werk autf der Höhe der Zeıt
risch-kritische Methode dürften mehr Raum 1St, wird gerade 1n den Satelliten- und Astro-
einnehmen: Ühnliches oıilt für das Stichwort nautenaufnahmen (etwa VO:  - Gemin1ı sicht-
Exegese. Delp wurde Juli 1944 VOI- bar Kunkpel

DIESEM HEFT

HANS BERNHARD MEYER 1St Professor für Liturgiewissenschaft und Ordinarius für Moral-
theologie der Universität Innsbruck.

UNTHER SCHIWY befafßt sıch mıiıt Problemen der Literatursoziologie. Er eendet ben einen

Studienaufenthalt College de France, Parıs.

FRAÄNZI MAIERHÖFER, Studienrätin 1n Nürnberg, schrieb 1mM Oktoberheft 1966 über Beckett
und Bulatovic.

WOLFGANG BÜCHEL, Vertasser des sehr beachteten Buches „Philosophische Probleme der

Physik“, lehrt der Philosophischen Hochschule Berchmanskolleg 1n Pullach.
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Rahner SJ Vorgrimler Kramer
Zur Erneuerung des Diıakonats 1n Deutschland’

Mıt Artikel 29 der Kirchenkonstitution VO D 11 1964 wurde für die lateinische
Kıiırche die Möglichkeit gegeben, den ständigen Diakonat wıederherzustellen. Seither
zeichneten sıch 1n der lateinıschen Kirche (die Ostkirchen mussen hiıer Zanz außer Be-
tracht bleiben) neben eiınem weıtverbreiteten Abwarten Z7we1 Tendenzen b Eıner-
se1Its begannen manche Bischofskonferenzen und Einzelbischöfe NC}  } sıch Aaus MI1t der
Ausbildung künftiger Diakone. Andere Biıschofskonferenzen, darunter die Deutsch-
lands, Osterreichs und Frankreichs, faßten grundsätzlich den Beschlufß Z Einführung
des Diakonats un bereiten entsprechende Gesuche den Stuhl V{(DE: Anderseits
versuchten ZeW1Ssse römische Behörden der Erneuerung des Diıakonats „vorzubeugen“,
indem S1e bereitwilliıg manche Vollmachten Ww1e die der Austeilung der hl Kommunıon
oder der Abhaltung VO  w Wortgottesdiensten Laıen und Ordensleute, auch Frauen,
übertragen lassen und damıt unzweiıtelhaft 1nNe Abhilfe 1n schweren pastoralen Not-
sıtuatiıonen schafien. Da{iß damıt der tiefere Sınn des Diakonats nıcht ertfafßt, die Ver-
fassung der kırchlichen Hıerarchie 1n Bıschöfe, Presbyter un Diakone ignorıert un
iıne Notstandssituation iın eiınen Dauerzustand einzementiert wiırd, zeıgt die Schaf-
fung des sprachlich un theologiısch mißglückten „Diakonatshelfers“.

apst Paul \VAR erwıes sıch dagegen als aufrichtiger Freund des erHEelEerTrtEN Diako-
Nats,. Schon 1mM Junı 1965 SEeLZTE iıne kleine Oommı1ssıon Federführung des
Staatssekretariats ZUr Schaffung eınes Rahmengesetzes e1in. In eıner Ansprache den
der Wiederherstellung des Diakonats gew1ıdmeten internationalen Kongrefß 1n Rom
1m Oktober 1965; dem die Kardıiniäle Döpfner, Sılva und Seper und die Erzbischöte
D’Souza und Cornelis präsıdierten, erklärte C die Stunde se1 1U  e} gekommen, den
Dıakonat wiederherzustellen. Im Februar 1967 empfing die Mitglieder einer klei-
1enNn Bıschofskommission, die 1n Rom über das erwähnte Rahmengesetz beraten hatten
(deutscher Teilnehmer Wr Bischof Schröffter). Er unterzeichnete 18 1967;

wurde 1mM „Usservatore Komano“ als Otupropri0 „Sacrum 1aconatus
Ordinem“ veröftentlicht.

Es 1STt nıcht beabsıchtigt, hier eınen Kommentar diesem wichtigen päpstlichen Er-
laß geben. Seıin Erscheinen 1St lediglich der Anlaß, ıne Art Bestandsaufnahme der
Fragestellung 1mM Hınblick aut die Verhältnisse 1in der Bundesrepublik machen.

- Der Autsatz entstand 1n Zusammenarbeit der reli utoren. Die beiden erstgenannten gyaben schon
heraus: Dıakonia 1n Christo. ber die Erneuerung des Diakonats (Freiburg 1962, 646 Johannes
Kramer 1St Reterent für Überseehilfe 1M Deutschen Carıtasverband und leitet MI1t Msgr.
Hüssler das Internationale Intormationszentrum für Fragen des Dıakonats.
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rwäagungen Z.U theologischen Ort des Diakons

Betrachtet INnan den Diakon 1mM Hiınblick auf seine geistlichen Vollmachten, spezıell
autf die Vollmachten 1 Dienst der Eucharistiefeier un eucharistischen Sakra-
MENT, 1St VO  $ vornherein klar, dafß sıch auf der „UNTErStenN Stufe“ der irchlichen
Hierarchie efindet. ine solche Betrachtungsweise kommt selbst 1mM Konzıl noch VOTr,
dürfte aber durch die Konzilsaussagen über den Bischof als Inhaber der Fülle des
Weihesakraments un durch die Lehre VO  =) der Teilhabe daran überwunden se1in. Be-
trachtet INan den Diakon in einem NSCnN und einseıt1gen Verständnis der Diakonie als
bloßen Seelsorgegehilfen, der den Seelsorgeklerus teıls entlasten, teıls soll,
riskiert INan besonders in mitteleuropäischen Verhältnissen den energischen Wıder-
spruch aktiver Laıien, die sich verwundert fragen, ohb nıcht auch der 421e schr viele
solcher seelsorglicher Diıenste eisten „könne“, 1m Zeichen der Würdigung des Laıien
S0a eisten musse, und ob die relatıv geringen geistlichen Vollmachten, die für den
Dıakon vorgesehen sınd, nıcht ohne sakramentale Weihe Laıen übertragen werden
könnten und müßten.

Deutlichen Ausdruck fand dieser Widerspruch den Diakonat VO  3 Laijenseite
bei Dıiırks „Die Bınde- und Lösegewalt würde der Kirche erlauben, 1ine große
Zahl VO  = apostolischen Diensten und Vollmachten Laıien delegieren. Diese Mög-
lichkeiten sınd vielgestaltig und groß, daß ıch der Meınung bin, edürfe mıinde-

be] uns 1m Land aum eines eigenen Diakonats se1 denn, iINnan wolle einen
Weihestand schaften, der nıcht durchs Zölibat behindert wird.“ Gewiß finden S1:  ch 1in
diesen Sätzen Ungereimtheiten und Vereinfachungen, die aut den erstien Blick als solche
erkennbar sind. Dıie „Bınde- und Lösegewalt“ 1St nıcht der Zylınder eınes Zauberers,
Aaus dem die Kirche nach Belieben ‚apostolısche Dienste un Vollmachten“ holen un
[8} „delegieren“ kann. uch 1St der Satz VO  3 dem nıcht durch den Zölibat behin-
derten Weihestand die Andeutung einer nıcht cchr vornehmen Unterstellung,
die sich die Diakonatskreise mit Recht wehren.

Dennoch xibt das Zitat eın Unbehagen 1ın Laienkreisen die Schaffung des
ständigen Diakonats wieder, das nıcht jeder Grundlage entbehrt. Wollte 8008  - MI1t
Hılfe der Diakone die Seelsorge erneut und noch stärker als bisher verklerikalisieren,
wollte INa  - MmMIit dem Diakonat einen geistlichen Stand zwischen Laıen un
Priestern einschieben, wollte INa  - die Diakone einer Art Aufsichtsbeamter
der Laıen und ihrer Organısationen machen (etwa besonders wichtige oder verdiente
Laıien Diakonen „erheben“, W as die Franzosen als „Köpfung der Katholischen
Aktion“ befürchten), dann hätte in  =) tatsächlich das Rad dieses Jahrhunderts Zzurück-
gedreht und wiıder Geist und Buchstaben des 11 Vatikanums gehandelt.

Keın Mensch denkt jedoch auch NUuUr entternt Ahnliches. Das Unbehagen
der Laıen Diakon konnte LLUL autkommen, weıl dem kırchlichen Lehramt (das

Mann ın der Zeıt, Februar 1967,
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über ine entsprechende praktische Theologie verfügen müßte) bisher noch nıcht mMOg-
ıch WAafr, den genuınen theologischen Ort des Diakons umreißen. Es 1St wahr, dafß
das kirchliche Lehramt in seiınen Außerungen .  ber den Diakon sowohl 1ın den Konzils-
fexten als auch 1m erwähnten Motupropri0 dem Diakon anderem! Auf-
yaben zuschreibt, die heute auch VO'  ; Laien erfüllt werden können und mussen. Es 1St
auch wahr, daß manche dieser Aufgaben vielleicht nıcht iın jedem beliebigen Missions-
Jland, aber mitteleuropäischen Verhältnissen VO'  z einer gzroßen Zahl bereiter und
fähiger Laien übernommen werden können. Es 1St lediglich nıcht wahr, daß ein Kata-
log dieser Aufgaben den Ort des Diakons in der Kiırche Nn  u umschreibt.

Zur Bestimmung dieses Ortes gehen WIr in ZWel eintachen Schritten VOT.

Es x1bt Aufgaben 1n der Kirche, die als die 1mM Grunde gleichen Aufgaben VO  -

allen Gliedern der Kirche erfüllt werden müussen, konkret aber 1n verschiedener Weıse
erfüllt werden mussen. Um diesen Satz mıt einem Beispiel illustrieren, weısen WIr
autf die Autfgabe der Verkündigung (des Zeugnisses 1im ort hin Jeder Christ hat
ohne Zweıiıtel die Autgabe, mündlich seinen Glauben bekennen, und dies nıcht 1in
unbegründeter Deklamation und Propaganda, sondern 1n begründeter ede ber
selbst NSCNOMIMMEN alle Christen kämen dieser Aufgabe nach, ware s1e damıt doch
längst nıcht 1n der ertorderlichen Weıse erfüllt. Eın allgemeines Zeugni1s der Christen
1m Wort würde die ausgebildeten Prediger und Katecheten, die Predigten, Glaubens-
stunden, den Religionsunterricht, die alle spezlalisierte Sachkenntnisse, Ausbildung in
Psychologie, Pädagogıik, Sprechtechnik VOFrausSeLZeN, 1n keiner Weise überflüssig
machen.

Ahnliches oilt für den Diakonat. Es z1bt die Diakonie der Kirche, w1e S1e nach dem
Wiıllen Jesu VO  3 allen Gliedern der Kirche geleistet werden mu Es xibt aber nach
dem Evangelıum und nach dem Beispiel der Urkirche ine spezielle Verpflichtung der
iırchlichen Hıerarchie dieser Diakonie. Diese besondere Verpflichtung der Hierar-
chie ZUr Diıakonie wiıird nıcht eintach dadurch erfüllt, da{fß die Glieder der Kirche „1m
allgemeinen“ Diakonie üben. Sıe wiıird auch nıcht dadurch ertüllt, da{flß die Hierarchie
hre Diakonie die Laıien „delegiert“ und sıch auf eigentlich leitende oder verwal-
tende Aufgaben beschränkt. Selbstverständlich wırd S1e auch nıcht 1n rührenden (GGesten
erfüllt (der Bischof be] einem gelegentlichen Besuch bei Waisenkindern oder Arbeıi-
tern Nun stellt sıch natürlich die Frage, W as diese Diakonie SCNAUCK 1St. Darüber
wırd sogleich sprechen se1in. Hıer sollte 1LUFr ZgeSagtTt werden, dafß 1in der Kirche
nach dem ausdrücklichen Willen Jesu ine allgemeıine Diakonie aller allen (auch
der Kiırche der Welt) und ıne besonders intens1ve, aber auch spezlalisierte
Diakonie der Hierarchie geben mu{ Beide Aufträge machen sıch keine Konkurrenz.

Das eben Gesagte wiırd VO Konzıl. tormuliert, daß die Diakone in Gemeinschaft
mıt dem Bischot und seinem Presbyterium dem olk (Csottes dienen (Kırchenkonsti-
tutiıon 29): W a4s offenkundig Spezielleres 1St als die Diakonie der Gesamtkirche.
Noch deutlicher kommt das aber 1n dem Motuproprio ZUu Ausdruck, wenn 1ın
Artikel 22 heißt, die Diakone widmeten sıch „nomıNne Hierarchiae“ der Caritas, der
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kirchlichen Verwaltung und der Sozialarbeit. Es zibt also iıne Diakonie der Hıerar-
chie, die VO'  3 dieser nıcht zufällig und repräsentatıv, sondern ständig und gründlıch

u  ..  ben 1St. ach der frühkıiırchlichen, VO Konzıl wiedergewonnenen Auffassung 1St
die Hierarchie bei aller Gliederung eın Ganzes, bei dem die Gemeinschaft wichtiger 1St
als die ranghafte Stufung.

Wenn also bestimmte, dazu besonders fähige, berufene un ausgebildete Glieder
der Hierarchie ine spezıielle Aufgabe der Hierarchie übernehmen, dann wirken sS1e
nıcht DUr auf ıhrer „Rangstufte“, sondern als legitime Vertreter der Zanzech Hierarchie,
eben „1m Namen der Hierarchije“. So auch die Diakone. Die Vorstellung, die SESAMTE
Hierarchie könne sämtliche ıhr zukommenden Aufgaben ZuL und gründlıch („speziell“)
erfüllen, 1St WAar schön, aber sehr unrealistisch. Man lese diesem Gesichtspunkt
einmal die Artikel 112 des Bischofsdekrets mit dem Katalog der Aufgaben, die hier
den Bischöfen gestellt werden. Sotort wiırd deutlich, dafß das ohne Arbeıitsteilung w 1e
sıe schon Apg 6, vorkommt nıcht machen 1STt.

Folglich wiederholt sich WSGTE These, da{fß 1n der Kirche die yleiche Aufgabe mıit
verschiedenen Weısen der Verwirklichung x1bt, innerhalb der Hierarchie, aber miıt
einem wesentlichen Unterschied. Wenn Laıien hre „allgemeınen“ christlichen Aufgaben
erfüllen, tiun S1e dies nıcht „1mM Namen der Hierarchie“ (darum haben s1e sıch OR

mi1t Gründen die Definierung der Katholischen Aktion als Teilhabe
Apostolat der Hierarchie gewehrt). Wenn aber estimmte Glieder der 1erarchıe
„spezielle“ Aufgaben erfüllen, die der jerarchie als anzer zukommen, tun S1€e dies
„1m Namen der Hierarchie“. So die Diakone be] der speziell diakonischen Aufgabe
der Hıiıerarchie.

Es 1St nıcht Ehrgeıiz, bei der Umschreibung der diakonischen Aufgabe der
Hierarchie Besseres und (GGenaueres SCH als die Fachleute der Caritaswissenschaft
und iırchlichen Sozialarbeit. Wır stellen 1Ur iıne pastoral-theologische rwägung
Natürlich 1St 1m Grunde jede Aufgabe der Hierarchie diakonisch, WE ıhr Amt 1im
Neuen Testament VO Konzıl wieder eingeschärft Diakonie 1St. ber z1ibt inner-
halb dieser allgemeinen Diakonie zunächst ine spezielle, weıl Leitung, Verkündigung,
Liturgie USW. eigentümlich abstrakt, Ja [022475 gegenteilıg wiırken, Wenn s1e nıcht mıiıt
konkret geübter Liebe verbunden sind (es zibt auch 1n der Kirche eın „Levıtentum
ohne Barmherzigkeit“). uch dazu siınd alle Glieder der Hierarchie SLIFENSSTENS V1 =»=

pflichtet. Es oibt jedoch innerhalb der allgemeınen Diakonie terner deswegen ıne
spezıielle, weıl auch der Mensch, dem das Wort Gottes verkündet, der DA Mıtteijer der
Liturgie eingeladen, der MIt anderen Menschen ZuUuUsammen ZUr christlichen Gemeinde
aufgebaut werden soll, nıe abstrakt un 1n den seltensten Fällen Sdn2Z konfliktlos VOI-

kommt. Natürlich wei{ß die bisherige Seelsorge VO diesen Konfliktsituationen.
ber nıemand wird behaupten, dafß S1e ıhnen wirksam begegnet, da{fß die christliche
Gemeinde heil erhalten bleibt oder [03°47 B wächst.

Unter diesen Konfliktsituationen Zibt solche, die als Sıtuationen geistlicher
Trostlosigkeit, der Schuld, der Vergebungsbedürftigkeit der speziellen Kompetenz
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des Priesters zukommen. Es xibt aber auch Konfliktsituationen, die gleichsam ine
Kombinatıion VO  3 sozialer und religiöser Not sınd, Sıtuationen, 1in denen eın sozialer
Konflikt eiınen relig1ösen heraufbeschwört oder einen vorhandenen relig1ösen Konflikt
bıs radikalem Ausbruch reiter wachsen aßt Hıer bedarf kırchlicher Hılte
nächst 1n dem Sanz einfachen Sınn, daß die Kirche hre Mittel, die nıcht ihr gehören,
hergibt. Es bedarf aber auch einer menschlich-pastoralen Hiılfe, Ww1€e S1e Bischöfe, 11e-
sSter un Laıien MIt ihrer 1Ur allgemeinen Diakonie wirksam und gyründlıch nıcht eisten
können. Denn ın diesen sozial-religiösen Konfliktsituationen braucht Menschen MIt
eiıner Berufung gerade für solche Not, mi1t soliden Fachkenntnissen auch 1n den ProO-
fanen Hılfsmöglichkeiten (weıl die Not Ja nıcht ine eın relig1öse 1st), miıt spirıtueller
Schulung und mi1t gewı1ssen geistliıchen Vollmachten Solche Sıtuationen siınd der Ort
der Diakone.

Es 1St ohne weıteres klar, da{(ß WIr damit, der großen Tradition der Diakone 1n der
ftrühen Kırche entsprechend, 1n erster Linıe für den Diakon der Carıtas und Sozial-
arbeit sprechen. ber der Diakon wiıird durch das oben Gesagte nıcht ausschliefßlich als
Carıtas- und Sozialdiakon verstanden. Dıie ZENANNTEN sozlal-relig1iösen Konfliktsitua-
tiıonen begegnen auch 1mM schulischen und 1m arztlichen Bereich und 1in tausenderlei;
individuellen Fällen. Gerade darum siınd noch andere als Carıtas- und Sozialdiakone
verlangt. Pastoraltheologisch 1St außerordentlich wichtig einzusehen, dafß die christ-
liıchen Gemeinden LLUTL erhalten und NnNeUeE 1Ur aufgebaut werden können, WEn auch
die Hierarchie sıch konkret und mıi1ıt den nötıgen Fachkenntnissen iın allen DUr denk-
baren sozlal-religıösen Konfliktsituationen engagıert.

Von da AaUus wırd auch sofort deutlich, daß der verstandene erneuertfe Diakénat
keinen geistlichen Zwischenstand 7zwıischen Hierarchie und Laıen darstellen kann.
Theologisch gesehen gehört TT Hierarchie. Soziologisch gyesehen gehört minde-

in kirchlich und kulturell entwickelten Ländern dorthin, 1M Namen der
Hıerarchie engagıert 1St den anderen Sozialarbeitern, Lehrern, Ärzten USW., die
ihren Beruf VO  - eıner anderen Berufung und VO  e einem anderen Auftrag her, aber
ZU Teıil MIt den gleichen Mitteln und Methoden WI1e der Diakon erfüllen. Zu
dieser Solidarität gehört uUuNnseTrer Auffassung nach, daflßß der Diakon ın Ländern Ww1e
der Bundesrepublik grundsätzlich 1n Gestalt des „verheirateten Diakons“ tätıg ISt.
Dieses „grundsätzlich“ schließt We1 Ausnahmen nıcht Aaus. Orden und ordensähnliche
Gemeinschaften haben selbstverständlich das Recht, bei sıch den 7zölibatären Diakon

schaffen; dem 1St Ja das VIL Kapıtel des Motuproprio gewidmet. Ferner gilt auch
bei Diıakonen 1mM Diözesandienst das Wort arl Barths, dafß persönliche Berufungen

einem Gehorsam (gegen ott x1bt, der nıcht 1n die Ehe, sondern ıhr vorbei
tührt

Dennoch erfüllt der Dıiakon, W1€e WIr ıhn oben skizziert haben, wirksam bei uns

seine Aufgabe 1n den sozlal-religı1ösen Konfliktsituationen NUTL, wenn entsprechend
Kapitel ‚881 des Motuproprio grundsätzlich als verheirateter Diakon tatıg 1St. Seine
Ehe darf also nıemals als Freisein VO  3 Behinderung durch den Zölibat verstanden WeTI-
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den: vielmehr ıst sie zugleich wirksames Zeichen seiner Solidarität MI1It den Menschen,
be] denen und mit denen arbeitet, und Selbstvollzug der Kirche 1n der Gestalt der
kleinsten, aber wahren Einzelkirche.

Wenn 1n unterentwickelten Ländern der Diakon VOT allem als Hilfsseelsorger VOCI-

standen wird, der auf den Wink der höheren Hierarchie hın beweglich überall dort
eingesetzt werden kann, eın grausamcer Priestermangel nach eigentliıch pastoraler
Nothiltfe verlangt, mMag der Junge, 7ölibatäre Diakon, VO  - dem Kapitel I1 des Motu-
propri0 spricht, Platz sein. Man mu{ß aber klar und deutlich sehen, dafß ein solches
Berufsbild des Dıakonats weder der Stellung des Diakons 1n der Hiıerarchie noch der
1n der Tradition entspricht und auf die Dauer auch nıcht dem Autbau der Kirche 1n
solchen Ländern dient.

Nımmt INan die VO Konzıil und VO  . dem Motupropri0 dem Diakon zugeschrie-
benen Aufgaben nıcht isoliert, sondern INMCN, sieht Man ohne weıteres, dafß S1e
den einheitlichen Ort des Diakons ergeben, den WIr eben umschrieben haben Unsere
Überlegungen widersprechen darum auch nıcht den diversen Vorschlägen, die bisher für
den Tätigkeitsbereich der künftigen Diakone gemacht wurden (sıe treften sıch beson-
ders MI1t Congars These, dafß die Präevangelıisatıon dem Diakon zukommt: WIr hal-
ten S1E auch 1n ökumenischer Hinsicht für wichtig). Wır glauben vielmehr, die innere
Einheit der vielfältigen diakoniıschen Aufgaben formuliert und die Dringlichkeit der
Erneuerung des Diakonats YST recht herausgestellt haben Nun ware dıe Frage
stellen, ob 1n Deutschland Dıakone diesem Gesichtspunkt nötig sind.

Die Sıtuation 1n Deutschland

Das letzte Konzıil hat unls die Sıcht der Kirche als das Sakrament, das Zeichen un:
Werkzeug 1ın Christus tür die innerste Vereinigung des Menschen mi1t Gott w 1e für die
Eıiınheit der SanzcCch Menschheıit LICU deutlich gemacht. Dieser Auftrag der Kırche als
anzer soll auch 1n der Ortskirche bezeugt und verwirklicht werden. Dıie Sıtuation der
Kırche 1ın Deutschland 1St allgemeın 5 dafß s1e diesen umtassenden Dienst der orge

das Wohl und das eıl der Mitmenschen 1Ur dann MI1t Ernst angehen kann, wenn

S1e alle bereiten und fähigen Chrıisten Je nach ıhrer abe in Verantwortung (CGGanzen
mitarbeiten 5ßt Da bei der Verwirklichung des Diıakonats iın Deutschland
ine Aaus unNnserer Kirche kommende Antwort autf diesen Dienstauftrag und ar nıcht in
erster Linie den subsidiäiären Ersatz VO  3 Funktionen des Priesters geht, wurde Z W alr

VO'  E Antang betont, wırd aber erst heute ımmer mehr erkannt. Die Begründung für
ıne baldıge Verwirklichung des Diakonats 1n Deutschland liegt viel mehr ın eıner
fachlich qualifizierten Erganzung der Tätigkeit VO Priestern und Laien durch eınen
Banz bestimmten Dienstauftrag des Diakons (der 1m Wort und Wiıillen des Herrn theo-
logısch begründet 1St), 1n einer zeitgemäfßen Difterenzierung, Bereicherung und Arbeits-
teilung der Dienste der Kirche als 1n einer quantıtatıven Entlastung des Priesters.
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Die spezifische Aufgabe des Diakons, auch 1n Deutschland, 1St Angepaßt die
leiblichen un seelıschen Nööte der Menschen unNnserer eit die Dıijacon1ı1a Christi in einem
einfachen und schlichten Dienst Mitmenschen erfüllen, und WAar ın einem -
mittelbaren Dienst Famıilien und Gruppen, in Gemeinde und Gemeinschaften, 1n
Kiırche un Welt, w1e überall dort, das eil der Menschen und der Auftrag der
Kirche diese spezıelle „Dienstleistung“ des apostolischen Amtes der Kirche tordert.
Dieses Spezifikum seines Dienstes, den 1n einer unmiıttelbaren Zuordnung ZU Amt
des Bischofs erfüllt, weiıl seine Funktionen vAa „ministerium ep1iscop1“ gehören, mü{fßte
in den für den Diakon vorgesehenen Aufgaben der Lıiturgie, des Wortes, der soz1ial-
karıtatıven Arbeit und der Verwaltung als Kriterium se1nes Dienstes durchscheinen.
Be1 aller notwendigen und möglıchen Spezialisierung und Akzentuierung des Diakonats
von heute sollte aber doch auch seine Grundberufung bleiben, die untrennbare Ver-
bundenheit VO  > Gottesdienst und Bruderdienst, VO  s Fußwaschung und Eucharistie
auch durch konkrete Funktionen vereinigt bewahren und vollziehen. Wenn auch
TYST dıe praktische Entwicklung zeıgen wiırd, 1n welcher Weıse der Diakonat dieses se1n
orıginÄäres Berufsbild angepalst die jeweiligen NSte und Bedürfnisse der Menschen
und die vorhandenen irchlichen, pastoralen und soz1alen Strukturen entfalten kann,

oll das Gesagte doch veranschaulicht werden.
Die Formung einer Brudergemeinschaft durch ine fachgerechte Erweckung und

Aktivierung der Diakonie der Pfarrgemeinde, die den Notleidenden nıcht isoliert,
sondern ihm hılft und außerdem konkrete Zeichen der Liebe 1ın die Weltkirche hineıin-
o1bt, könnte ıne Aufgabe des Diakons 1in der Gemeinde seıin. Wenn richtig 1Ist,
da{ß die gyottesdienstliche Gemeinde vıel wert 1St, als in ıhr Brüderlichkeit siıchtbar
wird, dann x1bt be] uns in vielen Gemeinden tür einen hauptberuflichen Mann vollauf

LUn auch WEn 1Ur versuchen würde, die Gemeinde für diesen Dienst g-
wınnen, formen und aktivieren. Dıie Störung des Grundverhältnisses des Men-
schen Gott und ZU Nächsten, SOW1e die Störung des Verhältnisses des Menschen
der kultischen un soz1alen Gemeinschaft der Kırche, die ja nach den zentralen Aus-
t> 3  n des Konzıls das Werkzeug für diese innerste Beziehung des Menschen (sott
un 7A6 Nächsten se1in ollte, 1St iıne typische Grundstörung vieler Menschen UNSeEIeETr

eıit Eın wesentlicher Grund der soz1alen Desintegration innerhalb der Gemeinde liegt
sıcher darın, daß WIr den soz1alen Auftrag der Kirche als Gemeinschaft, die Diakonie
als ine Grundtunktion der Kirche auch als Ortskirche, nıcht ausreichend erfüllen. (52“
rade 1n dieser kirchlich-sozialen Integration der Gemeinde läge aber iıne spezifische
Aufgabe des Diakons.

Die Bildung einer Gemeinschaft der Glaubenden durch die Verkündigung des Wortes
des Herrn nıcht VOrTLT allem in der Predigt (hıerzu werden SOW1€eS0O nıcht alle Diakone
befähigt se1n) oder ausschliefßlich Autch den Religionsunterricht in der Schule, sondern
durch iıne Kındern und Jugendlichen, Alten und Kranken, Braut- und Eheleuten,
Familien und Gruppen, Freizeit- und Betriebsgemeinschaften angepaßte, lebensnahe
Katechese das ware ine echte Aufgabe des Diakons. Es entspräche dem sachlichen
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Aspekt seines Beruts 1im vorsakramentalen Bereıich, die Heilswirksamkeit VO  3 Wort
und Sakrament erst einmal vorzubereiten. Wıird diese Aufgabe VOr den Türen unNlserer

Kırchen, dieses Katechumenat der Türschwelle schon ausreichend erfüllt? Die Haus-
besuche als echte Werke kirchlicher Pastoral- und Sozialarbeit, der Dienst 1m eNt-

christlichten Miılieu, in der Betreuung VO  e} Kranken, Sıechen, Gefährdeten, Alten und
Behinderten schließt sıch gedanklich hiıer Miıt ainer qualifizierten sozlal-pädagogi-
schen und katechetisch-pastoralen Ausbildung ware der Diakon 1n der Lage, auch
methodisch und fachlich sauber arbeiten un P eınen Pfarrbezirk, i1ne Fıliale
oder Aufßfenstation als ıne soz1ale, lıturgische und den Glauben verkündende (5@e-
meınde vorzubereiten. All dies sollen LLUT Beispiele se1n, die zeıgen können, W1e nötıg
WIr 1n Deutschland den Diakon als einen fachlich qualifizierten Mitarbeiter 1 dia-
konalen Amt rauchen könnten, der berutfen 1St, seinen Auftrag seinem Platz für
die u11l allen aufgetragene Liebe Gott und den Menschen ertüllen.

Es 1St inzwischen allgemein bekannt, da{fß 1n Deutschland innerhalb und außerhalb
der Diakonatskreise Bewerber für den Diakonat da sind, die ZUuU Teil schon 1in dia-
konatsnahen Berufen und Diensten w 1e Lehrer, Katechet oder Sozialarbeiter stehen.
Die Interessenten kommen Aaus den verschiedensten Berufen. FEın großer Teil VO  3 ihnen
möchte den weltlichen Beruft auch weıter ausüben. Verheiratet und mitten 1mM Leben
stehend, waren S1e den Problemen ıhrer Mıtmenschen besonders nahe. Der SOgENANNLE
hauptberufliche Diakon, der Sanz frei für diesen Dienst ware, 1St be] der Fülle der
Arbeit und als stabilisierendes Element 1M Diakonat ine Notwendigkeit. Seine Be-
stellung dürfte be] uns auch nıcht fiskalischen Gesichtspunkten scheitern. Wenn be-
reıite und tahıige Männer da sind und die Kırche diesen Dienst 1n Deutschland braucht,
dann darf s1ie heute 1LUFr mMI1t ernsten Gründen den ständıgen Diakon auf die Dauer AaUusSs-

schalten. Sicher 1St aber, dafß die Kirche iın Deutschland den Gebieten gehört, 1n
denen die VO Konzıl tür den Diakon vorgesehenen Aufgaben in der bısherigen Ord-
Nung Ur unzulänglıch erftüllt werden.

Der Dıakon wiıird NUr dann die er warteten Hılten leisten können, WEN ine se1-
Nnen jeweiligen Aufgaben entsprechende Bıldung und Ausbildung erhält. Es geht dabe1
nıcht ine verkürzte Theologen- oder Priesterausbildung, sondern 1ne quali-
tatıv eigenständiıge, gesamtmenschlıche Heranbildung einem Sanz estimmten Berut
MIi1It eiınem eigenen Berutsbild und Berufsauftrag Ausnützung der vorhandenen
iırchlichen und treien Bildungsstätten. Dabei mMu: der Zugang ZU Diakonat über die
verschiedenen Berufts- und Bıldungswege mögliıch se1N. Die Ausbildung müfßste VO  e} dem
vorhandenen gesamtmenschlichen, tachlichen und theologischen Bildungsstand ausgehen
un eingerichtet werden, da{ß eın verheirateter, berufstätiger Mannn den Bıldungs-
stand herangeführt werden kann, den für seine Jjeweıilige diakonische Aufgabe
braucht.

Die Durchführung der Ausbildung sollte ZUr AÄnpassung die jeweıligen Gegeben-
heiten offengelassen werden. Sıe 1St 1n verschiedenen Formen möglıch: Einzelvorberei-
Cung durch einen geeıgneten und erfahrenen Priester: Vorbereitung 1n Gruppenkursen
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MIt einem eam VO  } Dozenten; Kurse 1n Verbindung mı1t einer geeıgneten Biıldungs-
statte; tür bestimmte Bildungsbereiche auch Fern-, Abend-, Ferien-, Wochenendkurse
oder Bildungstage. Im einzelnen könnten dreı Bereiche der Heranbildung unterschie-
den werden, die Je nach dem Werdegang des Bewerbers ineinander übergehen könnten.
ıne Grundausbildung ZAUT Aneıgnung des relig1ösen Grundwissens und Prüfung der
Eignung und Neigung des einzelnen Bewerbers. Diese Ausbildung kann über die VOI-

schiedenen Bildungswege erfolgen (theologische, katechetische, soziale Ausbildung,
Kurse verschiedener Art, insbesondere eın allgemeiner Einführungs- und Informations-
kurs) Die Spezialausbildung sollte das spezielle theoretische und praktische Wıssen Z
Befähigung für den jeweiligen Dienst vermitteln. Lehrer, Sozialarbeiter, Katecheten
bräuchten ine auf ihren jeweılıgen diakonischen Aufgabenbereich abgestimmte kom-
plementäre Ausbildung (Vertiefungsgebiete). Spezialkurse als Ergänzungskurse Ar

bisherigen Ausbildung könnten für nebenberufliche w ıe hauptberufliche Diakone -
nächst 1in den vorhandenen kirchlichen und säkularen Ausbildungsstätten durchgeführt
werden. Eın Abschlußkurs sollte VOr der Weihe alle Kandidaten, zeitweilig auch mi1t
ihren Ehefrauen, für ein1ıge Wochen zusammenführen und insbesondere auf den kom-
menden Dienst vorbereiten.

(Ganz allgemein müßte die Ausbildung VO sachlichen Aspekt des Beruts her anthro-
pologisch, soz10logisch und pastoral zentriert se1n. Die theologische Ausbildung sollte
VO  $ der Heılıgen Schrift ausgehen und die gyroßen Leitlinien des Glaubens aufgreifen.
Dıie praktische Erfahrung wird bald zeıgen, W 1e€e i1ne spezielle Ausbildungsstätte für
Diakone in der Zukunft eingerichtet werden ollte, die Interessenten, Kandıidaten un
1mM Diıenst efindliche Diakone, deren Ehefrauen und Famıilien Zz.u estimmten Kursen
und Besinnungstagen zusammentühren sollte und ein Mittelpunkt der Begegnung für
die Gemeinschaft der Diakone werden könnte.

Die Sorge eiıner Verklerikalisierung der Kirche und Zurückdrängung des
aktiven Laıien durch den Diakon könnte sich einer Chance der Entklerikalisierung
un: einer wirklich gliedhaften usammenarbeit aller 1n der Kirche wandeln, WenNn be-
oriffen würde, daß 1n den soz1alen Beziehungen der Glieder und der Zuordnung der
Aufgaben zueinander nıcht Unter- und Überordnung die alles bestimmende Rolle spie-
len sollten, sondern die brüderliche Gemeinschaft und kollegiale usammenarbeit 1MmM
Geist Christi, wobei der Bischot für das ZESAMLE apostolische Wirken sein Leitungsamt
ausübt. Es entspricht eıiner bıblischen Theologie, der Tradition der Kirche und der Aus-
Sasc des Konzils, daß der Diakon dem Ortsbischof unmıiıttelbar untergeordnet 1St und
VO  e} ıhm nıcht 1Ur geweıiht wird, sondern auch seinem jeweiligen Dienstauftrag be-
stellt wird. Je nachdem der Diakon arbeitet, wırd entweder dem Priester eiıner
Piarrei, einem überpfarrlichen, diözesanen oder überregionalen temıum unterstellt
und zugeordnet se1n, dessen Vorsitz eın Biıschof, Priester oder ale führen kann.
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Kırche und T ourısmus

Vom AT Aprıl 1967 tand in Rom ein internationaler Kongreiß .  ber 1e€ geistigen
Werte des Touriısmus“ STALTl, auf dem fünf Kardıiniäle diesem IThema sprachen und
dessen Bedeutung Papst Paul VI be] einer Audienz der 300 Teilnehmer Aaus aller Welt
und VO  } verschıiedenen Konfessionen hervorhob. Dieses Interesse der Kırche annn ine
echte wıe iıne fragwürdige Modernität kundtun; erstere wäre ein gültiges, weiıl dem
Menschen als Menschen geltendes nNgagement, letzteres ware der wenn auch unbe-
wußte Versuch, Wahrheit 1n Ideologie verfremden, und WUur  de den Ausspruch
Tucholskys bestätigen, die Kırchen liefen atemlos hınter der Moderne her 5Sympto-
matisch kommt diese doppeldeutige Bewertung 1n den Überschriften ZU Ausdruck,

denen die ırchlichen Pressedienste Deutschlands die Nachricht über den Kon-
orefß rachten. Der evangelısche Pressedienst VO 1967 schrieb sachlich: „ Lourıis-
INUS ine Aufgabe für die Kirchen“; die Katholische Nachrichtenagentur außerte sich

1967 anspruchsvoller: „ Tourısmus Symbol tfür die Suche nach Gott  “ S0
wen1g anstößig für eiınen Gläubigen diese Symbolisierung seıin IMas, argerlich 1St s1e
für den modernen Menschen: empfindet als unfair, WEeNnNn unversehens seın natur-
lıches Verlangen und TIun rel1g1Öös interpretiert wiırd. Was als Aufwertung gyemeınt Wäl,
wird als Abwertung aufgefaßßt: die Kirche verliert Kredit.

Wenn die Kirche jede Praxıs des heutigen Menschen, die entfernt eiıner religiösen
UÜbung eLWwW2 einer Wallfahrt ähnelt, relig1ös verstehen und jedes schwer erklärbare
Verhalten, den Massentourismus, bis auf seine letzte Ursache zurückverfolgen
will, macht sıe sıch unglaubwürdig; denn S1ie realisiert weder die komplexe Sıtuation
des Menschen im Jahrhundert, die sıch jeder monokausalen Erklärung entzieht,
noch wiırd S1E den Dıngen 1n sıch selbst gerecht. Da die Dınge der Welt ıhre Eıgen-
wirklichkeit und iıhren Eıgenwert besitzen, zählt den erfreulichsten Aussagen des
I1 Vatikanischen Konzıls. Die Massenphänomene Tage W1e€e Freizeıt, Urlaub,
Tourismus sollte iINan ohne viel Aufhebens diesen Dıngen der Welt inzurechnen.

ine sachgerechte Beurteilung mülfbste autf die Ergebnisse der Sozio0logie und Sozial-
psychologie schauen, 1ın ıhnen die Wirklichkeit ergreifen, die sıch dann anthro-
pologisch oder Sdi relig1ös deuten Alßt Wer diesen 7zweıten Schritt VOT dem ersten tun

will, mißachtet die Logik se1ınes Denkens, Ww1e oyläubig und ftromm auch seın mag
Indem auf die Analyse des Phänomens verzichtet, kommt ohl handlichen
Resultaten, deren Fragwürdigkeit aber 1n dem Ma{ wächst, als S1E 1ın Prinzıpien
ZESEIZT werden.

Sıeht INan vVvon der Gefahr eines zweıdeutigen Aggıornamento ab, 1St als eın
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hoffnungsvolles Zeıchen der nachkonziliaren Kirche werten, daß s1e sıch 1n iıhren
öchsten Vertre/tern mi1t diesen Zeiterscheinungen beschäftigt und die Unheilsrute eıiıner
pessimistischen, wenig ergiebigen Kulturkritik nıcht aufnimmt. Wer kritisch die egen-
wart betrachtet, wırd ihre Nachteile nıcht übersehen: Wer AUSs romantıschem Idealis-
111US der Vergangenheit haftet oder 1n einer moralischen Utopie der Zukunft
lebt, wiıird ihre Vorteıile nıcht wahrnehmen. Die Kırche hat sıch allmählich damıt ab-
gefunden, daß S1e soziale Strukturen nıcht mehr mi1t acht setzen oder verändern
kann, weıl Staat und Gesellschaft säkularisiert sınd und weil Massenphänomene als
Grofßfßtormen soz1alen Handelns ıhre Eigengesetzlichkeit entwickeln. S0 entspringt der
Wılle, SCHNAUC Einsicht in die e1ıt nehmen, nıcht der Resignatıion, die 1n einer Zze1it-
bedingten Ohnmacht gründet, sondern jener Heilssorge, die sıch dem SaNZECN Menschen
7zuwendet: nıcht „Seel“-Sorge, sondern orge den ZaNzZeEN Menschen. Weil die-
ser Mensch aber 1n soz1ıale Strukturen, Rollen und orgänge verflochten 1St, sind
diese soz1alen Strukturen, Rollen un Vorgänge 1n den Blick nehmen, VO  _ die-
sCMH Ansatzpunkten her den Auftrag der Kirche konkretisieren. Somıit erhebt sıch
die rage Was sucht der moderne Mensch 1n Freizeit und Tourısmus? TYSt dann stellt
sıch das Problem: Wo und w1e verwirklicht sıch die Sendung der Kirche?

Tourismus 1m Spiegel der Statistik

Selbst WwWwenn ine Statistik in siıch noch wen1g Sagt und erst die Interpretation ihren
Sınn erschliefßt, können einıge Ergebnisse der Fremdenverkehrswissenschaft jeden 1n
Erstaunen SELZEN. Die Zahlen übersteigen jede Vermutung, die 1ın persönlichen Ur-
laubserfahrungen gründet. Fuür 1963 berichtet Italien Millionen Übernachtungen
VO  D Ausländern, ÖOsterreich 38 Miıllıonen, Frankreich Miıllionen. Die Bundesrepu-
blik Deutschland meldet für 1964 158 Miıllionen Übernachtungen VO  - In- und Aus-
ändern. Wenn WIr die Zahlen aufgliedern, erg1ıbt sıch für Deutschland dieses Bild
Heılbäder und heilklimatische Kurorte weısen die meısten Übernachtungen auf: ıhnen
tolgen unmittelbar die Luftkurorte. Als Beispiel sei Bad Reichenhall ZENANNT, das 1966
1 467 997 Übernachtungen verzeichnet (München 963 1U  — 452 166 Übernachtungen!).
Wenngleich Jugendherbergen, Kindererholungsheime und Campingplätze für das Jahr
964/65 über eınen gewissen Rückgang klagen, sind dennoch die 1100 Campingplätze
mit ihren 11 Millionen Besuchern (für 1967 nıcht unterschätzen.

urch diese internationale Wanderschaft und landesinterne Fluktuation ergeben siıch
kuriose soz1ale Sıtuationen. Die Bevölkerung kleinerer ÖOrte nımmt derart A daß die
Einheimischen in der Schar der Fremden untergehen. Murnau Z Beispiel MIt seinen
6839 Einwohnern (Stand VO 41 berichtet tür 963/64 VO'  »3 236 553 ber-
nachtungen. Bad Kohlgrub MI1t seinen UL 2 Eınwohnern übertrat Murnau noch un

313 Übernachtungen ın der gleichen Berichtszeit. Infolgedessen bleibt VO der typ1-
schen dörflichen Struktur und Lebensweise wen12 übrig.
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1962 betrug der durchschnittliche Aufwand PIOo Urlaub und Person 1im Inland
475 und 1 Ausland 661 Man darf annehmen, daß diese Ausgaben 1INZWI-
schen angewachsen sind.

Diese emerkenswerten Zahlen ließen sıch leicht vermehren. ber auch dieser —

deutende Bericht macht nachdenklich und weckt die rage Worin lıegt der Grund für
diesen international teststellbaren Exodus Aaus Städten und Ländern?

Zur Geschichte des Tourismus

Zu eiıner vorläufigen Erklärung INas die geschichtliche Herkunft des TLourısmus bei-
Lragen. Zog 1m Jahrhundert der Junge Adelige seiner als Bildungsreise inszenjer-
ten „grand tour  «“ Aaus und begab sich 1im Jahrhundert der jJunge Herr auf die „Bade-
reise“, dann folgte solche Wanderschaft standesgebundenen Traditionen und Privile-
z1en: Bildung, Information, Vergnügen, demonstrativer Luxus. Dem Trieb 1n die
Ferne gab dann auch der soz1a] aufsteıgende, begüterte Bürger des frühen Jahr-
hunderts nach. Bald zeıgte sıch der organısıerte Tourist, und WAar 1mM alten Eng-
and Thomas Cook hatte ıhn 1841 „erfunden“. Das kontinentale Europa wollte hın-
ter England nıcht zurückstehen: Louis Stangen gründet ın Breslau das Reisebüro
Deutschlands und bietet 1863 „Excursionen“ 1n die Umgebung Breslaus, 1878 bereits
ıne Weltreise Vorläuter dieser Weltsehnsucht wırd der „Baedeker“, dessen erstier

Band 1827 erscheint. Der Reisetührer vermittelt dem Unerfahrenen Siıcherheit, we1lst
Kalturbefliesenen autf „Sehenswürdigkeiten“ hın un Ördert die Weltläufigkeit

des bisher unbeweglichen Bürgers. Die Begeisterung für die Natur LU das ihre: Alpen-
und Touristenvereine werden gyegründet, sonderbarerweise der 1865 1n London.
Deutschland, ÖOsterreich folgen auch 1er. Das proletarısche Pendant diesen mittel-
ständischen Vereinen biılden se1it 1895 die „Naturfreunde“. Ergebnis: 1le Schichten
des Volkes gehen aut Reıisen. Als endlich die Jugend „Aus grTaucr Stidte Mauern“
Lagerftfeuer, Volkstum und blauer Blume aufbricht, „fıel dann auch nıcht schwer, AUuUs

den ‚Wanderern‘ 1n der durch UOrganısatıon ‚zusammengestellten‘ Horde Rekruten für
den Serientourismus machen. Darüber hinaus hat die Jugendbewegung als ‚Wander-
bewegung‘ jenseı1ts des Kreıises, der ıhr unmittelbar Anteiıl hatte, auf die (sesamt-
gesellschaft entscheidenden Einflu{fß M  IMI  n Ihr ‚tourıstisches‘ Verhaltensmuster
wirkt sıch soz1alısıerend auf den touristischen Gedanken innerhalb der Gesamtgesell-
schaft Aaus, deren Wertungsgefüge damıt 1n Rıchtung auf ein Selbstverständlichwerden
touristischen Verhaltens gewandelt wurde.“

Interessant ware CS, 1n einer Geschichte des Tourismus erforschen, W 1€e sich pPar-
allel den sozi0okulturellen Vorgängen LWAa einer Änderung 1mM Selbstbewußtsein
von Klassen und 1m Aut- und Abstieg VO:  } Eliten die wirtschaftlich-technischen, Ööko-

Knebel, Soziologische Strukturwandlungen 1m modernen Tourismus (Stuttgart
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nomischen Organısationen des Tourısmus konstituieren, die wiederum 1in NS! Ab-
hängigkeit VO  ; den Erfindungen der Technik Ww1e VO der Sozialgesetzgebung (tarıflıch
gesicherter Urlaub!) stehen. Aut jeden Fall nehmen WIr als Endergebnis der sozialen,
kulturellen, technischen und sozialpolıtischen Entwicklung den Serientourismus iın der
heutigen Form wahr, als dessen Charakteristika Enzensberger herausstellt:
„Normung, Montage und Serjienfertigung“ Dıie Reıse nach Maß tür alle

Spontane Antwort der Kirche autf den Tourısmus

Wıe die Kırche auf alle Zeiterscheinungen reaglerte, 71ng Ss1e auch auf diesen —

wachsenden Fremdenverkehr und Serjentourismus 1N. Welche Distanzen hierbei durch-
schritten wurden, markieren Z7wel Worte der Päpste: Leo 111 schreibt 1n seiıner
Enzyklika „Rerum novarum“ VO 1891

„Allgemeın ber velte das Gesetz: Man mu{fß den Werktätigen soviel uhe yönnen, als
S1e brauchen, die ausgegebenen Kräfte wieder Freizeit ol Ja die ab-
ZeENUTLZIEN Kräfte wieder herstellen.“

Nun geht be1 dieser Forderung 1Ur die Erfüllung eınes Lebensminimums
und INa  =) wırd dabe1 Mi1t unguten Gefühlen ein Wort VO  - Ernst Bloch eriınnert: der
Arbeiter ekomme Freizeıit nach des ages Aast und Müh, sich als Maschine
speısen und ölen8. Weıt moderner klingen die Worte Pauls XT VO 21 1967

„Alle diese posıtıven Werte 1M Tourısmus werden VO  3 der katholischen Kirche ıcht nur
anerkannt un: verteidigt, sondern S1e bemüht sıch auch ihre Förderung un An-

erkennung. SO erklären sıch UNsSeETC verschiedenen schriftlichen und mündlichen Aufßerun-
SCNM ber diesen Gegenstand, die Ermahnungen, die Wır wiederholt und nachdrücklich
ıhren Studientagungen, Versammlungen und Konferenzen gyaben, endlich die Schaffung
einer eıgenen Dienststelle, die miıt dem besonderen Studium der Folgen des Tourısmus
für das yeist1ge Leben der Gläubigen betraut iSt, und mMi1t der Koordinierung der aD O-
stolischen Bemühung 1mM Hinblick auf diıe Bedürfnisse sowohl der TLourıisten selbst
wWw1e uch der verschiedenen Gruppen VO Angestellten, die miıt deren Betreuung und
Bedienung befafßt sind.

In diesen Worten spielt der Papst aut die „Commıiss1o0 de pastorali peregrinatorum
1n ambitu internationalı“ un die internationalen Kongresse d die 1960 1n München,
1963 in Rom, 1964 1n Lugano, 1965 1n Monaco un: 1966 1n Rom stattfanden un
tortschreitend den Touriısmus 1n Beziehung einer missionarıschen Seelsorge setzten;

Im CNSCIECN Rahmen der katholischen Kirche in Deutschland kommt se1t der Jahr-
hundertwende zunehmend das Problem Freıizeit in Sıcht Während 1909 auf dem
Katholikentag 1n Breslau der Reichstagsabgeordnete Dr Fleischer sich das Mal

Enzensberger, Verggbliclle Brandung der Ferne. Eıne Theorie des Tourısmus, 1n : Merkur
(1958) FT

Bloch, Das Prinzıp Hofftnung (Frankfurt 1062
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INIT der „edlen Freizeitgestaltung beschäftigt, führt der Religionslehrer Friedrich auf
; dem Katholikentag Nürnberg Aaus, da{fß IMNa  } ohl grundsätzlich Ja ZUuUr modernen

Freizeitbewegung Sage aber das Lebenszentrum des JuUungen Menschen weıterhin der
Arbeit lıegen solle Die Antwort also bleibt unscharf und verschwommen, da INan
Arbeit und Freizeit sehr VO  } humanistischen Menschenbild her beurteilt

ach dem Z W eIiten Weltkrieg stellt sıch 1958 die Arbeitstagung des Zentralkomitees
der Deutschen Katholiken Saarbrücken dem Problem und entwirft Aufgaben-
katalog Freizeitaktion tür die Katholiken Deutschlands Darın lautet Punkt Aus-
bau der Reise- und Fahrtendienste auch für die Erwachsenen zZzu Beispiel Famıilien-
ahrten Punkt ordert „‚Ausbau der Feriıen und Erholungswerke ZUuU Beispiel
Freizeithäuser, Famıilien- und Ferienheime Auf den folgenden Katholikentagen wırd
jeweıils berichtet 1eWEeITt das Aktionsprogramm erfüllt wurde Auch hier fehlen kriti-
sche Analysen der Sıtuation un daraus hervorgehende, begründete Imperatıve S0
leiben die Entschließungen des Arbeitskreises „Freizeitpflege bei der Arbeitstagung

des Zentralkomitees 1960 ı Ettal ı allgemeinen: „Der Arbeitskreis begrüßt die viel-
' fältigen Ansätze der Fremdenverkehrsseelsorge, die den veränderten Verhältnissen
— Rechnung tragen Er ı1ST aber der Auffassung, daß diese Bemühungen wesentlich Veli-

stärkt werden I1USSECI

Posıitiver fällt die Bilanz der Seelsorgsaktionen Aaus, die der Entwicklung des Touris-
11US parallellaufen und weiıthin der persönlichen Inıtıatıve einzelner Geistlicher und
Laıien gründen, obgleich die Motiıve solchen uns nıcht das Zentrum des Problems
wahrnehmen und VO  3 Randerscheinungen ausgehen So War und 1ST ein Hauptanliegen
der Fremdenverkehrsseelsorge der sonntägliche Gottesdienstbesuch Deshalb die Hın-
weısschilder den Urtseingängen, der exemplarıiısche Bau Autobahnkirche be;
Augsburg, die Feldmessen Rand der Campingplätze (ın Italien W1C auch INall-
chen Diıözesen Deutschlands), der Eınsatz der Kapellenwagen, die Eınrichtung der
Bahnhofsgottesdienste und die auf Zeitpunkt verschobene Sonntags-

Kur- und Fremdenverkehrsorten Damıt wiıird dem Katholiken die Möglıch-
keit gegeben, Sonntagspflicht erfüllen

Eınen mı1ıss1iıonarıschen Charakter esaßen pfarrliche Veranstaltungen, die
ıcht LLUTr die Praktizierenden ansprachen un INIL dem Interesse W1C M1 der ange-
weile der Touristen rechneten Lichtbildervorträge, Heimatabende, Kiırchenführungen,
Orgelkonzerte, Begegnungsabende zwischen Fremden und Einheimischen. Steht hıer
der soz1ale Kontakrt ı Vordergrund, 1ST auf W1416 persönliche Bereicherung abgestellt

der „Bıbelservice“ 4 und das Angebot VO  3 Gebetbüchern für den „christlichen Ur-
lauber“

urch die „AaCTioN 365“ („Leppich Kreise“) wurden den letzen Jahren 100 000 dreisprachige Bibeln
(Markusevangelium MI kurzem Kommentar) den Hotels der Bundesrepublik aufgelegt

Diese Gebetbücher für den Urlauber Glückliche Reise „Ferıen 90000 Gott „Beten unterwegs
setzen innerlichen, relıg1ös aufgeschlossenen Menschen VOTIaus un werden die Masse der Touristen
aum interessiere:
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Wıe die Aufzählung erg1ıbt, wird der „christlıche Urlauber“, ob gläubig, ob prakti-
zierend, ob der Kirche fern, ob VO: Glauben abgefallen, autf mancherle1 Art VO'  - der
Kirche angesprochen. Gerade die Vieltalt der Aktionen weckt den Verdacht, daß ZzZenN-

trale Fragen des Problems ungelöst blieben. Was sucht der Tourıist? Wo 1St 1n seinen
Erwartungen und 1ın seinem Verhalten der optimale Ansatzpunkt für eın relig1öses
Leben, tür die qchristliche Botschaft, für den Diıenst der Kırche? Antwort auf diese
Fragestellungen ann die empirische Sozi0logie geben, insofern s1e siıch der Lourismus-
forschung zuwendet.

Zur Soziologıe des Tourısmus

Urlaub und Serientourismus sind als moderne Erlebnistelder weni1g ertorscht. Erste
Arbeıiten, welche die Motivatıon 7ARdE Urlaubsreise überhaupt, ZUrT Wahl eınes bestimm-
ten Urlaubsortes 1M besonderen, die Vorstellungen über Urlaub und Touristenverhal-
ten erkennen wollen, unternımmt der „Studienkreıis für Tourısmus“ in München. Auf
seine Veranlassung hın untersuchte IVO „Die Reıise 1mM Vorstellungsbild un 1in den
Erwartungen des Tourıismus“ (1962) Diese Umfrage wurde erneut nier sozialpsycho-
logischer un: motivationspsychologischer Rücksicht bearbeitet und das Ergebnis 1n
„Urlaub und Reise“ vorgelegt.

In diesen Untersuchungen wird ine doppelte Motivatıon des Urlaubs und der e
laubsreise sichtbar: eın „Fort-von“ und eın ‚Tın-Zzu). Das „Fort-von“ kehrt dem
Beruf, dem Alltag, der festen Bindung, den Gewohnheiten den Rücken und sucht
Hektik un: Konzentratıiıon die Erholung und Entspannung, Ansturm VO  3 Reızen
die Ruhe, Übersättigung 1n gleichtörmigem Alltag dıe Abwechslung, e1n-
seitiger Belastung physischer und psychischer Kräfte den Ausgleich, der
und Zwang ausübenden soz1ialen Ordnung die Betreiung VO Bindungen. Diese Be-
hauptungen werden bewıiesen durch die Antworten auf die Frage: Worıin liegen die
Vorzüge des Urlaubs? Sıe liegen 1mM Ausruhen, Entspannen, Ausschlafen und uhe-
Haben (82 9/0), 1im Herauskommen Aaus Alltag, Beruft un üblicher Umgebung (1 0/0);
1in der Tatsache, daß INall sich gehen un! treiben lassen kann (12 0/0) und endlich darın,
dafß INan für seıne Gesundcheit tun kannn (21 9/0)9

Das „Hın-zu“ außert sich 1mM Erlebnisdrang, 1n Reiselust, 1n Urlaubsinteressen und
1m Prestigewert des Urlaubs?. Sıcher zibt 1n diesen Grundeinstellungen, Erwartun-

Ö  Ö IVO Die Reise 1m Vorstellungsbild un! 1n den Erwartungen des Touriısmus (Frankfurt 57
An einzelnen Otıven des „Hın-zu" werden gENANNT: Bildung: 1114  } lernt andere Gegenden ken-

nen (27 /0), INnan empfängt Anregungen un Cu«EC Eindrücke (22 09), INan ann Sprachen lernen I °/0))
INnNan ann Bauwerke, Denkmäler, Ausstellungen 00) un kulturelle Veranstaltungen esuchen 0%)
Körperliche Aktivitäten: Man ann port treiben un Sportveranstaltungen besuchen 00), 1990381 ann
Wandern un: Spazierengehen (3 %o) Kontakt mi1t Menschen: Man ann andere Menschen kennenler-
Nnen (19 0%); INa  } ann sıch amüsıeren, ann tanzen gehen (4 %)! in  - ann miıt anderen weggehen (3 0/0)
IVO a.a.0 5—,
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gCNM und Tätigkeıiten Unterschiede nach Alter, Geschlecht: Einkommen und Bıldung.
So sinkt die Kontaktfreudigkeit mMi1t steigender Bildung und wachsendem Eın-
kommen. ber auf diese Difterenzierungen se1l hier verzichtet. Be1 der Kontrollifrage:
Welche Gründe haben andere Leute, daß S1e die Urlaubsreise schätzen? wurden die
obigen Ergebnisse bestätigt MIt Ausnahme des Prestigewerts der Urlaubsreise. Er
stieg aut 0/9

Dieser Irend des „Fort-von“ und „Hın-zu“ wiırd realisiert 1mM konkreten Tun und
Lassen des Urlaubers. Hıer lıegen Spazıerengehen und Wandern der Spitze (73 0/0);
gefolgt VO  3 Nıchts- Tun, Schlafen, In-der-Sonne-Liegen (67 0/0); Sport treiben oder
Sportveranstaltungen esuchen (59 %/0); Tanzen, Sıch-Amüsieren, Kınobesuch (33 2/0);
Besichtigung VO  , Sehenswürdigkeiten (38 0/0) usw.®

Wenn INa  } erfährt, daß die Urlaubsreise für die gesellschaftliche Mittelschicht schicht-
spezifısch SE wiıird darin die Fluchtbewegung AuUSs dem Gewohnten und Alltäglichen
noch gyreifbarer; denn die Reıse zählt vorwiegend ZUuU Verhalten der abhängigen Uro-  Er
berufe. Wer Aaus den reisen der Arbeiter diese Gewohnheit übernimmt, rechnet sıch
dieser Schicht Flucht ebenso AUS der Umwelt: Je orößer der Heıimatort, ZrO-
Rer auch die Reiseintensität der Einwohner, dafß Aaus einem Ort 2000 Einwoh-
nern LLUr 0/9, AUuUS eınem Ort über 500 000 Einwohnern aber 0/9 1ne Reise Nier-

nehmen?. Diese beiden Irends werden durch einen dritten gekreuzt: mı1t dem Bildungs-
nıveau ste1gt der Anteıl der Urlaubsreisenden. Hıiıer lıegt vermutlich ıne Motivatıon
VOT, die VO Bildungsbegrift beeinflufßt ist10. Irotz dieser Einschränkung erscheint 1m
Hıntergrund des Massentourismus die Industriegesellschaft 80880 ihrer Hektik und Kon-
zentratıon, MI1t ihrer Arbeitsteilung und Teilbeanspruchung des Menschen, mi1t ihren
Plänen und Standards, MI1t iıhren soz1alen Zwängen und Sanktionen. Deshalb kann
Enzensberger MmMI1t Recht d  1, der Tourısmus se1l „das Spiegelbild der Gesellschaft, VvVon

der sıch abstößt“. Diese gesellschaftlich bedingte Funktion des Tourısmus darf nicht
übersehen werden, wenngleich folgende dialektische Erklärung übertreibt: „Der HO11
r1sSmMus hat diesen doppelten Aspekt: Er 1St ine Folge der zunehmenden Vergesell-
schaftung und eın Herrschaftsinstrument ZUr Aufrechterhaltung der gegebenen SArn
stände.“ x Hıer wiırd versucht, mi1t den Herrschaftsbegriffen VO  =) Max Weber, die durch
einen unterschwelligen marxistischen Protest vertremdet sınd, das Vorhandene eIi-

klären. ber wiırd darin überinterpretiert.
Dennoch muß der Zusammenhang zwiıschen Industriegesellschaft und OUr1SsSmMUS

wahrgenommen werden, se1 CDy da{fß iINnan Arbeit/Alltag auf Urlaub/Freizeit bezieht,
se1 C5, dafß INa  w Konsum als „1?ortset2ung der Produktion mi1t anderen Miıtteln“ be-

IVO AAl 3326
Koch, Der Urlaubsreiseverkehr. Eıne Untersuchung ber das Konsumrverhalten der ; Erholungs-

reisenden 19585 In ahrbuch für Fremdenverkehr (1959)
10 IVO Urlaub un! Reise (Frankfurt 9—10
11 Kentler U, Jugend 1m Urlaub Il Bishe;ige Erwachsenen-Untersuchungen: Der moderne Tou-

I1SmMUus München
19 Habermas, otızen zAUR Mißverhältnis VOIN Kultur und Konsum, 1n ! Merkur 10 (1956) DA
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greift. Selbst dort, der Mensch VO  5 der Arbeitswelt frei seıin ylaubt, orientiert
C sıch ıhr Folglich fällt die Entscheidung über Sınn und Erfolg von Urlaub un:!
Freizeıit bereits 1n Arbeit und Alltag, besser: 1ın einer übergreifenden Sınnbestimmung
von beiden, 1mM Begriff elınes gyeordneten Lebens, das in Arbeit und uße sich selbst
überschreıtet, weıl auf eın Ziel ausgerichtet ISt. Möglichkeiten einer Zielvorgabe:
dıe Selbstverwirklichung der Persönlichkeit 1mM humanıstischen Sınn, der Dienst der
klassenlosen Gesellscha f} 1m marxıstischen Sınn, der Dienst VOT Gott (ın der Nachfolge
esu 1mM christlichen Sınnl13.

Wo der Urlaub und die Freizeit CNTArTtEN, wırd deutlich, daß ıne umgreifende Sınn-
gebung des Lebens nıcht vorhanden 1ISt, (0)88 würde der Mensch nıcht 1im Fragment
se1nes Lebens existieren wollen. Je mehr also der Mensch seın Fleil® 1n Urlaub und
Freizeıit sucht, zrößer wırd die Enttäuschung se1n: denn die Erwartungen, die

beide richtet, können S1e nıcht ertüllen. Es ereignet sıch 1mM (GGanzen des Urlaubs,
W as ıhm bereits ZU Teıil bei der Flucht 1n die Natur wıderfährt:

1e freie Natur wird damit einer sSymDolıschen Verkörperung der Freiheit VO  3

‚unnatürlichen‘, VO  } der Gesellschaft verordneten Regelungen. Natur wird als Gegen-
satz VO  w Zivilisation empfunden, die INa  } als Künstliches und Gemachtes ansieht.
Das ‚Zurück ZUT Natur“ gehört den tiet verwurzelten Leitsätzen einer bürgerlichen
Ideologie. VWer .1n die Natur“ reisen will, olgt einem romantisch verklärten Freiheits-
drang, einem Zug AA Irrationalen un Antı-Rationalen, der 1m Grund den
gegenwärtigen Verhältnissen auch 1mM Urlaub Sar nıcht 1n diesem Umfang verwirk-
lıchen ist.“

Mırt diesen soziologischen und anthropologischen Erklärungen wiırd die kultur-
kritische Betrachtungsweise VO  e Knebel iın „Soziologische Strukturwandlungen
1mM modernen Tourısmus“ überwunden, die sıch einselit1g des Rıesmanschen Begriffs
VO außengeleiteten Menschen edient. Es wiıird darın ferner die These VO  =

Enzensberger modifiziert, der zuzustimmen 1St, S1e den Tourismus als “Flüchtbewe-
Sung Aaus der Wıirklichkeit“ mıi1t dem treibenden Motor „Glück der Freiheit“ begreift,
der wıdersprechen 1St, Ss1e den Privilegien 1im heutigen Tourısmus nicht gerecht
wird, weıl die Aussage Schelskys VO  3 der „nıvellierten Miıttelstandsgesellschaft“ -
esehen übernommen wird. hne Zweitel 1St der Touriısmus bejahen; döch fällt das
Urteıl, das einschlußweise LA  ber die Industriegesellschaft spricht, wenı1g ertreulich aus,

Das Urteil lautet: die Industriegesellschaft treibt einen Raubbau den psychischen
und physischen Kräften des Menschen. YSt dann wird der zentrifugale 50g des TO1-
1SMUS überwunden werden können, WEeNnNn seine weithin iırrationalen und zugleich sehr
realen Beweggründe erkannt sind. Der heutige T TouCSsMmUS 1St eın 5Symptom eıiner In-
dustriegesellschaft und einer durch sie bedingten Lebensform, deren Humanıisıerung
noch wird.

V, Nell-Breuning, Arbeıit UnNn: Muße, 1n dieser\ Zschr. 87 (1956/57)
I1VO Urlaub und Reise a.a.0 30.
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Kirche und Humanısıerung der Industriegesellschaft

hne Zweıitel zählt die Humanısiıerung der Industriegesellschaft den Aufgaben
der Kirche Sıe LAl das Ihre be] der Forderung eines gerechten Lohnes und einer SC-
regelten Arbeıitszeıt; S1Ee hat siıch auch dem Problem des „Massentourismus“ ZUZUWEN-

den Je mehr s1e sıch dabei des Zusammenhangs „wischen Arbeit und Freizeit bewußt
bleibt, orößer wiırd die Chance se1in, über die Behandlung VO  } 5Symptomen hin-
auszukommen und einer Humanısıerung der Industriegesellschaft beizutragen.

Verglichen mMit einem solchen Programm wird die direkte, oft ZuLt gyemeınte Kontron-
tatıon miıt dem Religiösen eLtw2 in Symbolen, Bildern und Plakaten LLUT als „Kon-
versionsversuch“ aufgefalßst und wırd mehr schockieren als innerlich bewegen. Ebenso
t{ragwürdıg 1St CSy dem modernen Menschen bei der Flucht Aaus der Wirklichkeit der
Industriegesellschaft unterstellen, se1 dabei auf der Suche nach Gott. Hätte
nıcht die Resignatıon über den Alltag 1m Herzen, würde vermutlich der Hınweg
einer menschlıch-alltäglichen Kirche und eiınem menschgewordenen Gott nNnier-

OommMen werden. Obgleich der Versuch, diese Flucht MmMi1t relıg1ösen Ideen ntier-

laufen, als seelsorglicher Einfall naheliegt, wird ob se1nes apologetischen Charakters
SCHNAUSO das Gegenteıl bewirken W1e die unmıittelbare Konfrontation Mi1t eiınem christ-
lıchen Anspruch, nämlich die Dıiıstanz!

Eın christliches Berufsethos

Sobald die Kırche Seelsorge als Sorge den Menschen chlechthin versteht, wiırd S1Ee
sich bemühen, jene Strukturen erkennen, die die Realität verstellen, und jene S1ıtua-
tiıonen VO  >} innen her überwinden, die die Zentrifugalität anstofßen. Konversion ZUI

Realıität lautet jerbei ıhre Aufgabe. Wo und W1e kann s1e geschehen?
Im Ma{iß W1e die Bejahung des Alltags und des Berufs ste1gt, wird die Fluchtbewe-

gung Heftigkeit verlieren. Kann die Betriebspsychologie, die Arbeıtspsychologie, dıie
Umgestaltung der Werkplätze, der Aufbau der „human relatıons“ auch manches ZULI

Vermenschlichung der Arbeit beitragen, Zanz eisten können s1e diese Aufgabe nıcht.
Tieter eın Berufsethos, das Arbeit und Freizeıit umgreift, 1mM etzten eın Lebens-
SINN, der die 1n Stücke zerbrechende Ganzheit menschlicher Exıstenz wieder 1il-

fügt Nur dann 1St der Mensch bereıt, aut die Realıität blicken, W CI hoffen kann,
S1e als Ganze bestehen. Nur dort 1St Aaus dem Teuftfelskreis der Hektik 1M Alltag un:
der Hektik 1n der Freizeit herauszukommen, dıe Wirklichkeit hıer W1e dort bejaht
wırd und in eiınen übergreifenden Zusammenhang eingeordnet werden kann. Ist denn
diese Grundeinstellung wichtig? Besteht nıcht gerade das Vergnügen des Urlaubs
darın, das Ungemach und Unbehagen VEILSCHCH und AUS dem SrTaucn Alltag 1NSs
Blaue fahren? Ernst Bloch entlarvt solche Erwartung 1n ihrer Fragwürdigkeıt, 1N-
dem über die Reise schreibt:
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„Jede Reise MUu: freiwillig se1in, vergnugen. S1ıe braucht azu ıne Lage, die SEerN,
mindestens ıcht unlustig, verlassen wırd Das Gefühl 1M W agen der Zug, WEEINN

endlich abfährt, entscheidet ber das Kommende. Ist Reisen TZWungen der Beruf,
1Iso ıcht abbrechend-glücklich, 1St keines. Geschieht 6S Aaus der Langeweile, weıl
eiınem nıchts mehr einfällt, tährt diese mıt.“ 15

Der Alltag fällt das Urteil über das Gelingen VO  w Urlaub und Urlaubsreise. Echte,
wenn auch unterschwellige seelsorgliche Aktivität miıt langer „Zeitzündung“ hat 1n
der Entwicklung un 1m Angebot eines modernen Berufsethos anzusetzZenN, dem Freizeit
und Arbeit nıcht auseinanderfällt, das 1m Spiel eınen entscheidenden menschlichen
Vollzug sieht und dem gerade durch seine Rückbindung den ult die Humanısıe-
runs der Industriegesellschaft gelıngen kannl16. Das Außerste w 1e 76 der Massen-
tOUrISmMUS _kann 1L1UTr durch die Anrutung des Innersten 1M Menschen bewältigt werden.

Eın christliches Berufsethos, VO  =) Moraltheologen gerade VO Neuen Testament her
bedacht, 1mM Religionsunterricht bereits dem ind vermittelt, 1m christlichen Lebens-
vollzug eingeübt, kann sıch nıcht leisten, 1m Sınn eiıner EeEXIrTremM calyvıinistischen Ethik
die Arbeiıt absolut SCETZCN, iındem die Freiheit geringschätzt; kann auch nıcht
1U Urlaub und Freıizeıit 1m Blick haben und 1ın einem hedonistischen Mißverständnis
die Arbeit allein Aaus finanzıellen Gründen rechtfertigen. Die Balance zwıschen beiden
Gewichten kann LLUT gehalten werden, WE gleichsam der Arm der aage in einem
testen Punkt ruht. Fester Punkt kann alles se1n, W as Lebensmitte ISTt un Sınnerfüllung
bietet, W as dem Niederdrückenden nıcht nachgibt und dem Nıederziehenden wider-
steht. Lebensmitte und Sınnerfüllung werden gefunden 1ın Ruhe, Stille, Besinnung,
Nachdenklichkeit, Meditation. In solcher exıistentieller Pause TUuL sich die Wirklichkeit
auf, wächst eın vertieftes Selbstverständnis des Menschen und des Christen, zieht 1in
Seele un Geıist jene Ruhe e1n, die Hast un: inneren Unfrieden abbaut, wiırd endlich
die Teilbeanspruchung überwunden und der Mensch als Ganzer eingefordert. Diese
Aufgabe verlangt Arbeit und Erziehung VO  e} Janger Hand: ıhre ühe wiıird durch die
heilsame Aktualität befohlen und erleichtert. Wo die Meditation stirbt, sinken die
Grundwasser der Seele och LUr aus dem Innersten wırd das Außerste bewältigt.

Die Kirche und der Tourist

Die bisherige Touristenseelsorge legte W1e bereits geSagt gyrößten Wert darauf,
dem Urlauber die Erfüllung der Sonntagspflicht ermöglıchen. Solche ühe kann AUS

einem Legalismus entspringen, s1e kann aber auch in der Einsıicht wurzeln, dafß das
Problem Arbeit/Alltag und Freizeit/Urlaub 1LLUT VO  } der heilsamen Miıtte her, VO

Kult' her, lösen IS Der Urlauber kann Je nach seinem Empfinden und dieses wırd

15 Bloch a.a.0O 430
16 Pieper, uße un ult München 141955); Rahner, Der spielende Mensch (Einsiedeln >1960)
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nıcht zuletzt durch die Art der Einladung ZuU Gottesdienst, durch die Meßgestaltung
und die Predigt bestimmt 1M Vordergründigen einer zugleich lästıgen Pflichterfüllung
verharren oder durch die Feier der Eucharistie einem wahren Urlaub frei werden.
hne Zweifel ware weiterhin jeder Aufwand 1n dieser Rıchtung gerechtfertigt. jel-
leicht sollten DUr die Akzente anders ZESELIZL werden: nıcht ZuersSst Erfüllung einer
Pflicht, sondern Einführung iın den Urlaub. Es sieht oft AuUs, als tate der Tourist der
Kırche einen Gefallen, WECNN den Gottesdienst besucht. In Wahrheit verhält sich
doch anders: die Kırche dient dem Tourıisten, ındem sie ıhm in der Mitfeier und 1m
Miıterleben der Liturgie (nıcht aber 1ın moralisierender Predigt oder Sar sıttlıchen
Imperatıven auf Handzetteln) die Tuür ZUuU Urlaub öffnet.

Dem gleichen Ziel dient das Gespräch 1n Gruppen oder mMi1t dem einzelnen, WI1e
die „Campıng-Miıssion“ 1n Frankreich hauptsächlich Mi1t Jugendlichen versucht!7, Ww1e

die Kurseelsorger 1n Ferijen- und Kurorten üben18. Jenseıts der rasenz der Kırche
1n den modernen Erlebnisteldern des Tourismus geht den Dıiıenst Menschen.
Auf die Frage: Hat dıe Kirche für den Urlauber und Touristen ine Botschaft, lautet
die Antwort: Ja sS1e hat die Botschaft des Heıls, das in Wort und Sakrament dem
aNzZCNH Menschen gilt Wo Unruhe, Unerfülltheıit, Unfriede, Unglück, Unheil 1St, kann
weder ine lokale Fortbewegung (wıe schnell auch iımmer) noch ine intensiıve Ablen-
kung (wıe laut und taszınıerend auch ımmer) Erholung bringen. Dıie Kirche annn sich
bei diesem Anspruch auf die Ergebnisse der psychosomatischen Medizin berufen: Ss1e
kann sıch iın ıhrem Glauben die Heilsmacht des Wortes Gottes und der Gnade hal-
ten. Das eıl Gottes heiligt und heilt.

Der missionarısche Charakter der Kırche wiırd durch diese Ausweıltung der Seel-
193824 ZUr Heilssorge BaANZEN Menschen nıcht vernachlässıgt, sondern wird oftenbar
als das,; W as gemäfß dem Vorbild und der Rede Christi seıin oll Diakonie. Allein 1n
der Liebe wird die Kirche un der Christ ylaubwürdig.

Dıieser Dienst hat die reale Sıtuation der Industriegesellschaft 1mM Auge Je mehr der
Mensch ZUuUr Wirklichkeit, nıcht zuletzt se1nes eigenen Lebens, findet, orößer wiırd
die Wahrscheinlichkeit, da{fß 1in seinem Leben das Mysteriıum entdeckt, das WIr Gott

Die „Campıng-Mission“ NWAR- 1963 etwa 1000 Jugendliche beiderlei Geschlechts 7wischen 275—30
Jahren 1n Gruppen 1n Frankreich e1in. Aufgabe der 1m Campinglager wohnenden Jugendlichen 1St  ® durch
ıhr Verhalten un: ihren Kontakt verschiedenster Art (Tanzabende, Filmvorführungen, Dıskussionen)
Zeugnis geben un den Dıalog suchen. FEıne äahnliche Tätigkeıt (vorrangıg allerdings die Feıijer der
Sonntagsmesse) übten 1963 deutsche Geistliche 1n ILtalien aAus Garda- un Iseosee, der Adria
zwischen Comacchio un Cattolica, der ligurischen ıviera VO' San Remo bis Esti. Vgl AZU:
Paulus 36 (1964)

15 Eınen ausführlichen, interessanten Bericht ber Apostolatserfahrungen 1n Ferjen- un Kurorten g1ibt
Arrıighi 1n seinem Buch Christus den Fernstehenden (Wıen Der ert. dieses Beitrags

War VO: F E 1966 als Kurseelsorger 1n Bad Reichenhall tätıg. Im ınn einer intensıven Kur-
seelsorge zählte seinen Pflichten: tägliche Messe MI1t kurzer Ansprache 11 Uhr 1n einer kleinen
Kirche, dreimal wöchentlich eıne halbstündige Meditation, jede Woche ein Ööftentlicher Vortrag ber
aktuelle Themen. In der verbleibenden Zeıt gab Gelegenheit ZUr Aussprache und wurde 1n allen
möglıchen Anlıegen VO ber 200 Personen besucht.
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eNNECNN. Gott aßt siıch 1Ur in der Hınwendung ZUr Realität finden Der „Konversion
Ott und seiınem Geheimnis geht die Konversion ZUuUr Realıität un ihrer Fragwür-

digkeıit VOTauUSs; Aaus beiden endlich kann die Humanıisierung der Industriegesellschaft
gelingen.

Tourismus Chance der Kirche

Der Tourısmus strukturiert hauptsächlich 1n den Onaten Juli bis September die
sozialen un konfessionellen Verhältnisse der Großstädte und der Fremdenverkehrs-
gebiete Nur dieser Mobilität entsprochen wird, ann die Kirche die 1mM Touris-
111US verborgene Chance ufzen. Voraussetzung dazu 1St, daß die Kirche ihren Auftrag,
dem Touristen dienen, nıcht mıiıt halbem Herzen wahrnimmt. Siıcher ergeben sıch bei
einer Strategıe einer zeitgemäfßen Seelsorge personelle und finanzielle Schwierigkeiten.
Wo sind die Seelsorger finden, die 1n der Sommersaıson 1n den Kurorten die inten-
S1Ve Kurseelsorge ausüben? Wo können Priester hergenommen werden, die 1n den Zen-
tren des Tourısmus tätıg sind? So unüberwindbar, w 1e aut den ersten Blick diese
Schwierigkeiten scheinen, sınd S1e 1n Wirklichkeit nıcht. Hıer macht sich eın Vorteil des
Zölibats bemerkbar: der katholische Priester besitzt yrößere Beweglichkeit als der
Geıstlıche anderer Konfessionen1®. Da die Institution der „Volksmissionen“ vermutlich
nıcht mehr der sozıologıschen Struktur unNnseres Landes und dem Selbstverständnis des
heutigen Menschen entspricht, ware überlegen, ob die 1n Volksmissionen eingesetZz-
ten Ordenspriester 1m Sommer nıcht 1n den Kurorten und 1 Wınter in den Zentren
des Wıntersports wirken könnten. Fur die Aufgaben eıner Campingseelsorge sollten
jene Priester, die 1n den weıthin entvölkerten Großstädten und durch die geringere
Anzahl der Gottesdienste freı sınd, erufen werden. Diese großen Aufgaben können
NUur be; interdiözesaner Zusammenarbeit bewältigt werden; sS1ie könnten Gegenstand
der Beratungen der Bischofskonferenz se1n.

In der evangelischen Kirche xibt die „Tutzinger Empfehlungen des evangelischen
Arbeitskreises für Freizeit und Erholung die Gliedkirchen der EKD in der Bundes-
republık“ und ine „Ordnung für die Kurseelsorge für die Evangelisch-Lutherische
Kırche 1n Bayern“ (vom 11 1953, geändert Von der katholischen
Kırche Deutschlands sind unls derartige Ratschläge und Abmachungen iıcht ekannt.
Vielleicht wiırd sıch als Auswirkung der Beschlüsse des Kongresses über „Die geistigen
VWerte des Tourismus“ ein1ıges CUN; denn dort 1St Nr lesen:

„Auf der pastoralen Ebene drängt das touristische Erscheinungsbild alle jene, die sich
für das geist1ge ohl der Menschen interessieren, besonders die Seelsorger, ihre Pastoral-
methoden un ihre Sprache 1CUu überdenken. Die Seelsorge 1St heute schon un wird
MOrgen noch mehr eıine Touristenseelsorge seın das Wort 1mM weıtesten i1nn NOM-

19 So konnten manche protestantische Geistliche 1n der Touristenseelsorge ıcht eingesetzt werden,
weıl S1e miıt ihren Familien 1n den Urlaub tahren wollten.
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INCI, nämlich als Dıiımension des zeitgenössischen Menschen 1m ständigen Umhbherziehen
VO  ; einem Ort ZU anderen. Deshalb ädt der Kongreßß alle, die die Verantwortung
für die Seelsorge tragen, e1n, die Touristik als Zeichen der Zeıt betrachten un: als
eın Miıttel der Vorsehung, das schätzen un auszunuützen oilt.“

Was die finanziellen Mittel für die Touristenseelsorge angeht, könnte durch das
erhöhte Spendenaufkommen ın den Kurorten manches VO  w} den Öörtlichen Ptarreien
selbst werden; den Rest müfßten die Ordinarıiate übernehmen?®. Die Eınnah-
inen AUuS der Kirchensteuer waren hier sıcher gut verwendet.

Die Vorbereitungen des christlichen Volkes aut diese Aufgabe ware 1in Wel Bere1-
chen eisten: einmal ın den Kurorten, zZu andern aber 1n den Heiımatgemeinden.
Die Kur- und Fremdenverkehrsorte gyäben 1n Gastfreundschaft und Dienstbereitschaf
das beste Zeugn1s eıner christlichen Gemeinde. Wıe bereits 1n manchen Gemeinden
Osterreichs geschieht, sollten die Gläubigen 1in Einkehrtagen aut diese Aufgabe VOTI'-

bereitet werden (vielleicht ware auch dies ine LEUEC Aufgabe für „ehemalige Volks-
missıonare“). Dem Reisenden und Touristen selbst ware das Wort Aaus dem Dekret des
I1 Vatikanischen Konzıils über das Laienapostolat (Nr 14) SaSch.: „ Wer auf Reisen
ISt mögen iınternationale Angelegenheiten, wirtschaftliche Interessen oder Freizeit der
Anlaß Aazu se1ın soll bedenken, dafß überall auch wandernder ote Christi ISt:
soll sıch als solcher auch ın der Tat verhalten.“

Wo die Kırche sıch 1n der Touristenseelsorge diskret pfäsentiert, nımmt S1e den —

ruhigen und erlebnishungrigen Menschen unserer eıit N:  ‘9 obgleich s1e seın „Unter-
wegs-Sein“ nıcht vorschnell als „Suche nach (SOtt“ interpretiert und sıch vielmehr dem
Problem eines christlichen Berutsethos zuwendet. Es genugt schon, 1n dem organısıer-
ten Grofßtourismus VO  $ der Tatsache entdecken, da{flß der Mensch unterwegs
lSt, selbst WE das ‚NWohin” und „ Warum“ seiner Reıise vermutlich ıcht kennt.
art INnan SCN, dafß der Tourısmus auch eın Exerzitium der Hoffnung ist? Wo Hoft-
NUuNg ZU Prinzıp geworden ISt, aßt der Mensch MI1It sıch reden. Eıne eschatologische
Kırche, die als wesentlichen Teil ihres Selbstverständnisses die Hoffnung erkannt hat,
wiırd den modernen Menschen nehmen, Ss1e selbst wiıird VO modernen Menschen
ernst INwerden.

() Die evangelischen Kırchen können auf manche Erfolge hinweisen. 1964 1n der Landeskirche
Schleswig-Holstein PIrO S5Sommermonat Kurpastoren eingesetzt, 1ın der Bayerischen Landeskirche 93 Kur-
prediıger, 1n der Badischen Landeskirche Ptarrer, 1n der Hannoverschen Landeskirche 20 Pfarrer us  z

Es wurden VO:! kirchlichen Auslandsamt Urlaubspfarrstellen vermittelt: 42 Stellen 1n Österreich, 1n
Italien, D 1n Holland, 10 1n Dänemark, insgesamt 95 Stellen. Die Bayerische Landeskirche wandte 1964
tür dıe Kurseelsorge 40 335 auf.
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Zur Lyrik VO  - Günter Grass

Man kennt Grass als Autor der „Blechtrommel“, der „Hundejahre“;, der Erzählung
„Katz und Maus“, vielleicht auch als Vertasser des Bühnenstücks „Die Plebejer proben
den Autstand“ Doch Grass begann miıt Lyrik Unter den namhaften Schriftstellern
seiner Generatıon 1St der einz1ge, der 1n allen dreı hergebrachten Gattungen, 1n
Epik, Drama, Lyrık publizierte un: tormal estand. Hınzu kommt der literarische
Essay, die politische und lıterarpolitische Rede Grass, der VOTrTrerst letzte All-round-
Schriftsteller der deutschen Sprache? Es sieht bıs auf weıteres danach aus

Die Vorzüge der Windhühner

„Die Vorzüge der Windhühnef“ (1956) hielß das Lyrikbändchen VO  j Grass.
Das Titelgedicht als Klappentext Wr mehr als 1n origineller Einftall. Es zab Rechen-
chaft über ine lyrische Grundhaltung, enthält iıne Art Poetologie

Dıie Vorzüge der Windhühner

Weil s1e kaum Platz einnehmen
auf ihrer Stange A4UusSs Zugluft
und ıcht nach meınen zahmen Stühlen picken.
Weıl sie die harten TIraumrinden ıcht verschmähen,
nıcht den Buchstaben nachlaufen,
die der Briefträger jeden orgen VOT meıiner Tuür verliert.
Weil s1e stehen bleiben,
VO  ; der Brust bis ZUr Fahne
eıine duldsame Fläche, Sanz klein beschrieben,
keine Feder VEISCHCH, eın Apostroph
Weıl S1Ee die Tür ften lassen,
der Schlüssel die Allegorie bleibt,
die annn un: WAann kräht
Weıl ihre Fiıer leicht sınd
un: bekömmlich, durchsichtig.

Die Stücke „Hochwasser“ CUue Fassung „Onkel, Onkel“ ecue Fassung
je bösen Söche“ (geschrieben F95, veröftentlicht sınd VOTeEeTrTST NUur Lıteraten un Berutskritikern
ekannt.
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Wer sah diesen Augenblick schon,
da das e]lb hat, die Ohren anlegt un!: verstumm
Weıl diese Stille weich 1St,
das Fleisch Kınn einer Venus
nähre ich S1e.

bei Ostwind,
WenNnn die Zwischenwände umblättern,
eın Kapitel sich auftut,
lehne iıch Jücklich Zaun,
hne die Hühner zählen mussen,
weıl s1ie ahllos sind und sıch ständig vermehren.

Wer sind die Windhühner? Welcher Art ihre Vorzüge? Von den acht Satzen des (38-
dichts setzen sechs eın und der letzte endet mıiıt „weil“. Die „Weıil“-Reihe 1St das
strukturelle Rückgrat. Das Gedicht begründet, argumentiert. Begründet werden „die
Vorzüge der Windhühner“:

Weiıl s1e kaum Platz einnehmen
Weil S1e die harten Traumrinden nıcht verschmähen
Weıl s1e stehen Jleiben
Weıl s1ie die Tuür ften lassen
Weıl ıhre Eıer leicht siınd
Weıl diese Stille weıch iSst
Weıl S1e zahllos sind und sich ständig vermehren.

Auch die übrigen Aussagen der Hauptstrophe sind mi1t Ausnahme des 7zweitletzten
Satzes „Wer sah diesen Augenblick schon elliptisch die Weil-Konjunktion
angeschlossen: weiıl s1e „NnNicht nach meınen zahmen Stühlen piıcken“, weıl sıe „nicht den
Buchstaben nachlaufen, die der Brietträger jeden Morgen VOrLr meıner 'Tür verliert“,
und fort. Während direkt die Vorzüge begründet werden, charakterisiert und pla-
st1iziert das lyrısche indirekt die Windhühner. Sıe bedürfen 1n der Tat des Grundes
und der OoOrm. Aus Z7Wwel außenweltrealen Elementen wird eın Drittes gefügt, das
Kunstwort, die Metapher „Wıindhühner“. Ihre Wirklichkeit liegt nıcht aut der eınen
oder anderen Ebene der beiden Grundworte. Es entsteht eın Neues. Die Wıindhühner
sind geschaute, gebaute, erdachte, nıcht der Natur nachgemachte, abstrahierte Gebilde,
Kunstgebilde 1m wörtlichen Sınn: Juftig W1e der Wiıind und truchtbar WwW1e Hühner,
leichter als Hühner, greifbarer als Wınd, dem Geıist näher als der Hühnerstange, tolg-
Sd11l, duldsam, klug, offten, durchsichtig. Einbildungen des Diıchters, Ausbildungen der
Phantasıe, OÖffnungen, Mündungen, Zeugung und Konstruktion des Geıistes. Der
„Schlüssel“ ıhnen „bleibt die Allegorie“. Worauft verwelst s1e? Nur auf die Bauteıle,
Filterungen, imagınatıven Zusammensetzungen des Dıichters oder auch auf die gefil-

Welt? Der „Briefträger“ mi1t seinen „Buchstaben“ gehört ZuU Negatıven, den ab-
7zulehnenden Teılen dieser Welt „Das Fleisch Kınn einer Venus“ erscheint 1Ur als
Vergleichsmetapher für die „weiche Stille“, die eın Produkt der Windhühner-Gestalt,
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des Kunstwerks 1St In einem metapherngeladenen, das Kunstprodukt selbst -
„1elenden Gedicht scheint auch dem „Ostwiınd“ und dem + Zaun“ der Schlußstrophe
nıcht sehr die außenweltreale Ebene als die künstliche un metaphorische zuzukom-
IMNCN, die des heraussezierten, gefilterten, fast LLUT 1in der Imagınatıon hergestellten
Montage-Gestells. Die Brücke ZUuUr Welt 1St denkbar dünn und problematisch.

„Windhühner“, imagınatıve Kunstgebilde, siınd die Gedichte selbst. Wiıe Sonette
über Sonette 1bt, sind 16 Vorzüge der. Windhühner“ eın Gedicht über das (ze-
dicht, über das Grasssche Versprodukt. Deshalb kann das Schöpfer-Ich diese Wind-
hühner „glücklich“ anschauen, M1t Kennermiene se1ın eıgen CNNCI, S1ie vorzeıgen.
Windhühner sınd plumpen Hühnern auf der Stange überlegen, „weıl S1e die 'Tur often
lassen“ ZUr vorgestellten und interpretierenden, Bauteile liefernden Wiırklichkeit,
weıl S1Ee den Eın- und Austragungen der dichterischen Phantasıe „eine duldsame Fläche“
sind. Die Eıer, das siınd die Worte. Deshalb sind diese „Eiıer leicht und bekömmlich,
durchsichtig“. Dıie Worte stehen W 1e Eier 1n einer doppelten Beziehung. FEinmal sind
Hühner Erzeugnisse der Eıer, sind Gedichte Produkte des Worts Zum andern legen
Hühner Eıer, ZCUSCN Gedichte, die imagınatıve Vorstellung das einzelne Wort
Wenn die Eıer, WeNNn die Worte „Gelb genug“ haben, Wenn S1e reit sind, werden S1e
still der Augenblick des erfüllten Schweigens. Das Kunstgebilde ruht in siıch selbst. Es
1St hier nıcht der Ört,; eiınen Vergleich anzustellen MIt Mörikes Gedicht „Auf ine
ampe“”, m1t Rilkes „Stundenbuc “_Anfang (Da neıgt sich die Stunde“), mit Goethes
„Zueignung“ (als Einleitung einem relig1ösen Epos „Die Geheimnisse“ gedacht), miıt
Hölderlins „Meın Eıgentum“ oder mi1t Ingeborg Bachmanns Gedicht „Meın Vogel“
Alle diese Gedichte thematisieren Dichter und Gedicht, das Verhältnis VO  - KUnst-
gebilde ZUF Wirklichkeit, das Verhältnis des Dıiıchters einem Göttlichen, ZUuUr Welt
und den Mitmenschen, thematisieren den dichterischen Vorgang, die Inspiration.
Bedeutsam erscheint mıir, daß 1im „Windhühner“-Gedicht kein Autblick eiınem (GOÖtt-
lıchen, keine posıtıve Kommunikation Mi1t dieser Welrt un:! ıhren Menschen stattfindet.
Das Grasssche Dichter-Ich lehnt hier isoliert „ Zauns. „Nähren“ und „Vermehren“
der Vıindhühner, das Glück ıhres Züchters und Konstrukteurs begibt sıch in einer Wind-
kammer. Sı1e zeigt sıch als anderes Stockwerk un: andere Bauweıiıse des einstigen
Elftenbeinturms.

„Vogel“, „Dotter“, AD „Henne“, „Hühner“, „krähen“, „gelb“, „Fleisch“, „Ge_
duld®, „Stühle“, „Glück“, „Wıind“ kehren 1m Wortfeld des „Windhühner“-Bändchens
wieder. Der Bildmetapher des Vogels kommt ein zentraler ÖOrt Dıie allegorische
Prosa-Fabel „Fünf Vögel“ *@ varılert und erweıtert das „Windhühner“-Thema, zeigt

Die Vorzüge der Windhühner Berlın, Neuwied 3047 „Fünf Vögel“ iSt das einz1ıge Prosa-
stück dieses Bändchens. Es steht einer Vers-Fabel nahe. Prosanähe des Verses Uun: Versnähe der Prosa
sınd bei zeitgenössischen Schriftstellern häufig beobachten. Siıehe z. B bei Brecht, ber auch bei

Heissenbüttel. Zur Vogel-Thematik siehe das Vogelscheuchen-Ballett 1 Roman „Hundejahre“ (400
und das Gedicht „Vogelscheuchen“ 34 Das Gedicht 1St cht stark wıe das Prosastück und dürtte
früher se1n.
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andere Aspekte. Dıie „fünf Vögel“ werden Aaus ihrer „Kindheıt“, VO  . ihrer Berutsarbeit
und VO  3 ıhrem 7zweifachen 7 ;ie] her gezelgt.

Von Kindheit her, wird u1ls ZeESART, sind diese Vögel unschuldig. Kaum geboren,
werden s1e VO  ’ den Erwachsenen eingeplant, auf deren Zwecknenner ZESELZT, als Gegen-
stände gebraucht. Kann diese Welt Junge Lebewesen überhaupt anders als Daten
der Verwendbarkeıit und gyängıger Schemata aufnehmen?

Fünt Vögel Ihre Kindheit hieß Pfahl se1n, Schatten wertfen, jedem Hund angenehm
se1n, gezählt werden, bei Fünt hörte alles auf, Sieben mufßte in Amerika liegen un
Amerika? Hıer begann die große Reıise, die dauernde Wandlung, welche Ende
das Eı meınt.

Im zweıten Fabelteil wollen die Fünf „eine Arbeit suchen“. Fs widerstrebt ihnen,
einfallslos, dummdreist, gewÖhnlich w 1e Sperlinge VO  } der „ Währung“, dem „Gold auf
der Straße“, den „Pferde“-Äpfeln leben Das alles lıegt aut der Ebene des Wert-
losen, Gemeıinen, Abhängigen. Die Vögel suchen eın aktıveres, spritzıgeres, wıtzıgeres
Verhältnis ZUr Welt Dabej kommt ıhnen iıhre unbegrenzt proteische Natur ZUTT Hıiılte
Sıe können sıch als „Kamıiıne“ eıner Zementtabrik autfstellen und „rauchen“, „beim
Telegraphenamt vorsprechen“, die „fehlenden fünf Fınger“ des Papierlieteranten Löff-
ler vorübergehend EISCLZEN; eiınem A ZUirKuSs- sSe1n „Fünfmastzelt“ erstellen, sich als
„Säulen“ für 1ne Bank einreihen lassen, in Hamburg „einen Ka1ı besetzen“ und als
„Kräane”“ arbeiten. Jedesmal bringen die Fünf den ArTBaitc- oder Anlegeplatz durch-
einander. Miıt absichtsvoller USt verwiırren s1e die Verhältnisse, rechen s1e ihr Arbeits-
verhältnis ab, reisen s$1e unstet weiter. Zugvögel un „Gelegenheitsarbeiter“. Moderne
Kobolde, mächtiger als 1m Märchen, absichtsvoll boshaft. Autor und Vögel kommen
auf ihre Rechnung: Parodistische Satıre. Satirische Parodie. Genüfßliche Rache Sıe
Streuen Mi1t Unschuldsmiene Sand in die Mas  inerie der Erwa  senen; entschlossen,
nıcht mıtzumachen un mıtzumachen, storen. Sıe „unterbrechen“ die „Fern-
sprechverbindung“, lassen „das Portal eıner Bank einstürzen“, rutfen 1im Hafen den
„Streik“ Aaus Jedesmal funktioniert ıhre Störaktion und d1e Störenfriede kommen da-
VOonmn Be1i solcher Überlegenheit äßt sich leben Dıie Welt 1StT mächtig. ber die Vögel
sind mächtiger. Die Welt 1St dumm un die Vögel sind klug Die Welt 1St böse. ber
die Vögel treiben ıhr Spiel mi1ıt den Bösen. zln diesen Tagen (d 1 des Streiks) trat das
Vısum e1in. Die yroiße Reise konnte beginnen.“ Die nächste Statıon machina.

Diesmal Amerika. Dritter Teıl

Fünf AauSSCZOSCH, die Sieben suchen. In Vırginia, aut einer Apfelfarm,
tanden s1e die Sıeben. S1ie stellten sıch dazu, neben die Sıeben, bildeten eiınen fröhlichen
Zaun Doch da kam Abraham Brothers, dem die Farm gehörte, der die Freiheıit
lıebte un die Zäune te Seine 5Sage und seinen Hammer brachte mi1ıt Dıie Sieben
sagte ab, die Fünf rammte 1n Vırginias rde. Mıt Bulldog un: Walze hat alles
schön olatt gemacht.
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Reiseziel der Vögel 1St W 1e das eıgene Glück in einem fröhlichen Arkadien
des zwanzıgsten Jahrhunderts. Der uralte TIraum, mı1t Provokation gemischt und mi1t
Rhetorik gezeligt. Dıie Vögel seı1en VO Geburt und Gebaren die wahrhaft Freıien, die
republikaniısch gemunzte, als Warenzei  en eingetragene „Freiheit“, iıne kleinbürger-
lıche Lüge Der freie USA-Farmer „haßte die Zäune“. Diese Welt hat keinen Sınn für
die Freiheit der Vogel-Bohemiens. S1e duldet keine arkadischen Zeltplatzaufschlager
1n ihrer Mıtte, 111 ıhre arm „schön olatts haben Fur Ordnung und SC die Revo-
t10N müßiggängerischer Gammler. Doch den fünf Flieg-auf-Vögeln annn be1 allem
Fiınsatz VO  ; „Dage und Hammer“ Sar nıchts passıeren. Die vielleicht etzten Märtyrer
und Helden bleiben bıs auf weıteres unsterblich.

Die Vögel ber flattern 7wischen Kohle un Salpeter. Sie finden keine
Arbeit mehr Dafür wollen S1€e ber demnä  st fünf Eıer, für jeden Erdteil eines, legen
un brüten. Wer weifß, W a4s alles 7zwıischen Eiweiß und Eigelb Platz hat Auft jeden Fall
sollen die Fiıer voller eindrucksstarker Überraschungen für Europa, Amerika un die
übrıgen FErdteile se1n.

Arbeitslos und Arkadien-verhindert 1n eıner geschäftstüchtigen Welt beginnt die Zzweıte
Miıssıon der Vögel Zuerst sS1e ıne Art Störtrupp. Jetzt kommen s1ie hintergrün-
dıger, SOZUSAagCNH MI1t eigener Produktion. Was INa  -} altväterlich Salz der Erde annte,
spater Gente, Kunstdünger oder auch Sprengstoff Je nachdem das „legen un brü-
ten  “ Jetzt die Vögel Sıe bringen des Autors aunen ıhre „Eier  D ZUT: Welt, wollen
tür „eindrucksstarke Überraschungen“ SOLSCIL, Werden die Vögel mI1t ihren Eintällen
die Welt VOIN ihrer Dummbeıt befreien, für ıhre Lüge bestraten? Werden s1e als die
wahren Produzenten ein eich der Wahrheit, der Gerechtigkeit und des Friedens be-
gründen? Eın messjanısches eich der „Vögel“?

Die wandlungsfähigen und wıtzıgen Vögel stehen als Chifire für den Künstler, tür
seın Unbehagen, das Sentiment seliner Verletztheit, und die Pflege dieses Sentiments,
für die Unzufriedenheıt, den Protest, den Anspruch aut Freiheit, den kaleidoskopi1-
schen Wıtz, für das Engagement eiınes zeitgenössischen Künstlertyps. Die „fünf Vögel“
sind Plädoyer für Arkadıen und Alraun-Eı, für die Geburt einer besseren_ Welt, für
Kıindheit und Intellekt, Unschuld un Kritik, für die Wunsch-Wirklichkeit VO Atelier
und Einbildung. Diese Vögel distanzıeren sıch VO  w den gemeınen „Sperlingen“. „Un-
erträglich“ sind ihnen die prezıösen „Schwalben“, zuwiıider das „Möven“-Zeug. Ihre
eıgene Exıstenz 1St oftener, friedlicher, gescheiter und aggressiver: ine synthetische
Metapher, halbesoterisch, Chifire.

Auft eiıner anderen Tonleiter hat das schon 1n der deutschen Romantik g-
yeben. ıcht als ob die VO  - den Vögeln veräppelte Welt rechtfertigen ware. ber
die Vögel und ıhr Anspruch wahrscheinlich auch nıcht. Dıie Frage ist, ob und W1e€e weıt
die Welt iSt, Ww1e die Montage-Fabel sS1e zeıgt. FEın begabter Autor w 1e Grass kann
miıt Rhetorik je] machen. Man kann AAn Beispiel durch Juxtaposıtion un Reihung
(„Währung“, „Gold aut der Straße“, „Pferde“-Äpfel) pejorısieren, durch Bildauswahl
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ein Weltgestel]l montieren, mi1t Montageteilen Schabernack treiben, Budenfiguren
mıiıt Knüppel-aus-dem-Sack vorgehen und sıch selbst als verhinderten Hans-ım-Glück
und verheißungsvollen Weltverbesserer darstellen. Um wiederholen: die rage
ist, W 4as eın solches Gestell, eın solches Vorgehen und ein solcher Spieltrieb des ogel-
reg1isseurs mMi1t Wirklichkeit Lun hat Der Anspruch eines wirklich erlittenen Unrechts,
elines wirklich berechtigten Zorns und einer wirklichen Verbesserungsbedürttigkeit der
Welt wird 1mM Text ausdrücklich. ber WEeN trifit der Arbeits- und Spielwitz der Vögel?
Getallen sie sich nıchrt aArg in der Rolle des Bürgerschrecks? Glauben s1e wirklich, S1e
könnten eın Weltei brüten? Der Anspruch der Vögel und ein gezeigtes Gestell
VO  w} Welrt vermögen mich nıcht überzeugen. Hıer spielen Worte und Satze vorab
mi1t sıch selbst. iıne Art geistiger Selbstbefriedigung. Zuviel Pubeszenz: weder ind-
heıt, noch erwachsen. Früher annte INa  ; das künstlerischen Narzıilßmus.

Die Grasssche Lyrik und Ei-Thematık sınd VO  . Hans Arp beeinflufßt?. Das Arpsche
Spiel überzeugt durch Bescheidung und Unschuld, durch die eigene Spiel-Gestalt. In
Arp spielt der Nachfahre eines Novalıs und Brentano. Grass meldet 1m Spiel ein
Direktverfahren die Gesellschaft Er schießt den Bürgern se1ınen Hoch-
druck stehenden rhetorischen Woasserschlauch 1Ns Gesicht, wäscht s1e und zwıngt ihren
Krawattenhals 1n seine Spiegel. Inhalt und orm dieser Verse verweısen auf die Satıre.
ber Satıre mu{fß sıch 111 S1e treften der Wirklichkeit ausweIıisen. Je höher der
moralische Anspruch, Je schärter der Protest, desto wenıger darf siıch die Satıre mMi1t
einem Künstlerfest begnügen. Niıchts Schießbudenzauber un: Wäscheleinen ZUuU

Aufhängen der Karıkaturen, aber ein1ıges ihre Verwechslung mi1t Wirklichkeit.
Be1 Grass findet öfters ıne tatale Verwechslung VO:  3 Spiel und Wirklichkeit, VO  3 Karı-
katur und Leben

Gleisdreieck

„Gleisdreieck“ heißt der Zzweıte Lyrikband, diesmal 1n Großformat un! ebenfalls
MIt Zeichnungen (1960) „Dreiecke“ in Verbindung mi1it der „Hühner“-Metapher und
eın „Gleisdreieck“ CONLIra „Adventslied“ yab schon 1m „Windhühner“-Bändchen‘.
Auch der Z7zweıte Band ine Gedichtüberschrift als Gesamttitel. In einem Gleis-
dreieck laufen Gleise Aaus verschiedenen Rıchtungen auseinander und FEın
Ort des großen Verkehrs. Im Grassschen Gedicht dieses Namens?® Sitzt in und über dem

Sıehe azu Hans TpD, Wortträume und schwarze Sterne. Auswahl AaUS den Gedichten 11-19
(Wiesbaden

18 IM rechten Ohr Gleisdreieck, en Adventslied 1mM linken Ohr“ 48) Im folgenden S1N!  d die
Belegstellen abgekürzt: Die Vorzüge der Wıindhühner W, Gleisdreieck G, Ausgefragt

5 11 Zur Spinnen-Metapher vgl das Gedicht des Jungen, 1912 1n der Berliner Havel ertrunkenen
eorg Heym, „Die ämonen der Stidte“

1.:7)



Windhühner ausgefragt

Gleisdreieck i1ne gewaltige Spinne: Metapher und Allegorie der bösen acht S1e
wohnt, arbeitet, überwacht und herrscht. Sıe „legt die Gleise“ (vor der Sektorengrenze)
und reparıert S1e., Nur Putzfrauen dürfen „VoNn Ost nach West“®. Der Spinne über-
dimensionale „Drüse schreibt: Gleisdreieck, Sie verlassen sogleich Gleisdreieck und
den Westsektor“. Man hört den Lautsprecher. „Gleisdreieck“ 1ST also eın Ort 1n Berlin
und ine Bildmetapher für die Spaltung der Stadt Der Verkehr VO  3 „Putzifraun“ der
Ostberliner Reichsbahn nach Westberlin (die Bahn gehört Ja 1n Berlin der Re-
zierung Ost) 1St für das Leben der Stadt unbedeutend, ıne Groteske. Die Rıesenspinne
SPANNtT Vorwarnung ihr Netz. „Was 1Ns Netz geht“, Menschen, rangt c1e w 1e
„Fliegen . Das Gleisdreieck müßte der Verbindung VO  - Menschen dienen. 1er Nier-

bindet und edrohrt 68i Der Wiıdersinn dieser Einrichtung, das Ose der Wiächter-
S$Spinne wırd sichtbar. Das Wr damals, noch VOr dem Bau der Mauer. „Das Schlußlicht
(der Züge) meıint miıch.“ Das sprechende Ich mi1t seinen „Freunden“ 1St betroffen. Es
gehört ZU Wır< der geteilten Stadt Bıttere Wirklichkeit wird hier dichterisch g..
staltet. Eın gzültıges Zeitgedicht. Grass kommt und das zeıgt W 1e sehr 1n Berlin
ebt und siıch hier eingelassen wei{ß VO Berlin-Thema nıcht los Der „Gleisdreijeck“-
Band beginnt mi1t dem Berlin-Gedicht „Brandmauern“

grüße Berlin, indem ich
reimal meıine Stirn eine
der Brandmauern schlage

Es sınd die Ruinenmauern des etzfen Krıeges egen Ende des Bandes äßt der Autor
„die gyroße TIrüuümmerfrau sprechen“:

Gnade Gnade
Die grofße Trümmerfrau
hat eiınen Plan entworfen,
dem jeder Stein unterliegen WIrd.
Der große Ziegelbrenner 11 miıtmachen. (;27)

Worın esteht der große Plan? 9y  1€ Stadt befreien“, Berlin aufbauen. Die Irüuümmer-
trau wiırbt tür Mitarbeıit. ber die „Galane“ bleiben Aaus, wollen nıichts VO gemeı1n-

Aufbau wIssen. Die „große TITrummerfrau“ stirbt. Sıe wiırd VO Autor „heilig-
gesprochen“. Der drıtte Gedichtband „Ausgefragt“ macht dann nıcht mehr die „Brand-
mauern“”, sondern die NCUC, die zroße Mauer, die „Mauer“ schlechthin, ZUuU Thema der
Klage, des Protests, der ohnmächtigen Wurt®

Auch der zweıte Gedichtband hält viel VO Fı und VO Br  uten.  B Diesmal sind
nıcht die j1er der „Windhühner“ oder der wandlungswitzigen, rach-und-reiselistigen
„Fünf Es 1St die Welt als E1, SCHNAUCI das Leben als I5 ine Urvorstellung der
Menschheıt, Archetyp. Weder die Windhühner brüten, noch die fünf Schabernacks. iıcht

„Sechsundsechzig“ Il 1966 1n Berlin), 117
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der oftene Raum der künstlerischen Phantasie, über den INa  . verfügt. Sondern der
Raum, s  ber den INn  - nıcht verfügt, der gyeschlossene Raum, der Mensch „1m Eı" und
auch der Schriftsteller, dessen „Bleistift“ wWar mitgebrütet wird, aber sıch dennoch
brüten lassen MUu

Im Eı

Wır leben 1M Fı
Die Innenseıte der Schale
haben WIr miıt unanständıgen Zeichnungen
un den Vornamen unNnserer Feinde bekritzelt
Wır werden gebrütet.
Wer uns auch brütet,
unNnseren Bleistift brütet mMIit.
Ausgeschlüpft eines Tages,
werden WIr uns sotfort
eın Bildnis des Brütenden machen.

Wır nehmen A, da WIr gebrütet werden.
Wır stellen uns eın gutmütiges Geflügel VOT
un schreiben Schulautfsätze
ber Farbe un: Rasse
der uns brütenden Henne.

Wann schlüpfen WIr aus”?
Unsere Propheten 1mM Eı
streıten sıch für mittelmäßige Bezahlung
ber dıie Dauer der Brutzeıt.
Sıe nehmen eiınen Tag 30

Von welcher Art 1St die Tätigkeit derer 1m Fı? Man kennt das SeX- und Phäkalien-
thema und den Aggressionstrieb der Grassschen Helden AUSs seinen OoOmanen. Die
Strophe bestätigt auch hier die SeX- und Machttrieb-Analytiker. ber ın jedem Fall
„Wır leben 1mM | Da Und ‚WIr werden gebrütet“. Eın bißchen intellektuelle Relativie-
rung denn WIr sınd redlich erscheint dem heutigen Eı-Insassen angebracht. Nır
nehmen A dafß WIr gebrütet werden.“ Dazwischen steht die Drohung: ber WIr WCI-

den diesen Prozef{ß aufschreiben, kritisch verfolgen, u1ls „eIn Bildnis des Brütenden
machen“, gegebenenfalls Anklage erheben. Immerhin, WT stellen uns ein gzutmütiges
Geflügel Vor Der Brütende wırd 1Ns Neutrum, 1Ns kollektivierte „Ge-flügel“ distan-
ziert. Überhöhung eıner raßbaren Vorstellung „der u1nls brütenden Henne“, oder Er-
niedrigung un leiser Aftront?

Das übliche Schulaufsatz-Geschreibe über die „Henne“ bestätigt allenftalls die päd-
agogische Plattheit einer gebildeten und bıldenden Meınung. Daß Grass s1e aufs
Korn nımmt, 1St verständlıich. ber enthält seine Brut-Henne eınen religiösen ran-
szendenzbezug? Der bıblisch eingefärbte Ausdruck „sich eın Bildnis machen“ wıese in
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diese Rıchtung. Doch das Gediclht bemüht sıch hier Zurückhaltung. Es scheint
gleich Kritik anzumelden gegenüber der allgemeinen „Annahme“;, daß 95  NS eın ZuL-
mütıges Geflügel brüte  “ Wer wird LLU  = distanziert, das yutmütıge Geflügel, oder
die allgemeıne Ansicht VO  3 einem yutmütıgen Geflügel, oder beides? Wahrschein-
lich beıides. Hiıebe nach beiden Seıiten und bei aller Eiınengung königlich herrschend
der kritische Intellekt Dennoch scheint eın Bıbelwort, [93°478 ein Christuswort SSO-

7zulert: „ Jerusalem, Jerusalem, du mordest die Propheten un ste1n1gst, die dir
gesandt sind: W 1€ oft wollte ıch deine Kinder sammeln, Ww1e ıne Henne ihre Küch-
lein ıhre Flügel ıhr habt nıcht gewollt! Nun ‚wird ET Haus euch wust gelas-
sen. (Mt B Das 1St Klage und Gerichtsrede, Selbstaussage und Propheten-
spruch, Erinnerung frühere Drohungen KOön %. B Jer Z 1ın einem. Nıchts
VO ungeheuren und eindeutigen Anspruch dieses Wortes be1 Grass. Eın ylaubender
Christ dürtftte nıcht, oder weni1gstens nıcht 1LLUT 1n die Annahme eines „gutmütigen Ge-
flügels“ ausweıchen, auch WE 11UL die Vorstellung der anderen (was nıcht schwer
ISt) krıitisıerte. Er müfßte sıch selbst 1m Verlauft des Gedichts der Herausforderung des
Jesusworts stellen. Das geschieht nıcht. Die „Propheten“ siınd hier solche, die InNnan

iıronısıeren, die INa  w} belächeln, für mıindestens halbdumm erklären kann. S1e „streıten
sıch für mittelmäfßige Bezahlung über d1e Dauer der Brutzeıit. Sıe nehmen einen
Tag aın 7Zuerst Abwertung der Propheten („tfür mittelmäfßige Bezahlung“ und
„Streit : dann dle relatiıvierende Ofenheit der Aussage. Was 1St und bedeutet der
„ Lag X“ des Ausschlüpfens? Und Was der Streıit der „Propheten“, hre Behauptung?
Gibt überhaupt den Tag des Ausschlüpfens? der 1St das NUr iıne VapC Hofftnung?
Groteske Ironıe des „gutmütigen Geflügels“? Was könnte überhaupt der Tag des Aus-
schlüpfens 1n diesem Gedicht un: 1m Kontext der Gedichte bedeuten? Der Tag mensch-
lıcher Vollreite (was ware das?), des Todes?, des Hinübergangs 1Ns wahrhaft Oftene,
in die Transzendenz?, der ag der Wiederkunft Christı für das Welt-Ei? Bekanntlich
kennt das Ite Testament den „ Kag Jahwes“ als Gerichtstag Gsottes. Al das dürfte be1
Grass kaum angezielt se1n. Das Ausschlüpten könnte hier 1Ur 1n jenen, nıemals n  u
ZCeNANNTEN und DOSLtLV entworfenen, Raum vorgestellter Freiheit und vorgestellten
Glücks geschehen, der mehr eın Arkadien dichterischer Phantasıe als Wirklichkeit oder
SAl Heilswirklichkeit ware. Nun, das lyrische Ich ßr sıch nıcht welıter aut Frage,
Möglichkeit und Wirklichkeit des Tages 5a Wır können ıhn un seıne Bedeutung
nıcht fixieren.

Die nächsten beiden Strophen des Gedichts wechseln die Perspektive, sEetLzZeNn NnNeu eın.
Wır sınd jetzt ausgeschlüpft, „erfinden“ und „SOrSCH u1ls csehr unseren Nachwuchs
1m Eıi“.

Aus Langeweıle un: echtem Bedürfnis
haben WIr Brutkästen ertunden.
Wır SOrSecn uns sehr unNnseTrTelNl Nachwuchs 1mM Eı
Gerne würden WIr jener; die ber 13580 acht

Patent emptehlen.
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Wır ber haben ein Dach überm Kopf.
Senile Küken,
Embryos mIit Sprachkenntnissen
reden den SaNZCH Tag
und besprechen noch ihre Träume.

Brutkästen beschleunigen das Ausschlüpfen un sollen sichern. Oftenbar aßt sich
„jene, die über uns wacht“, die Henne, auf „ 1 Patent“ nıcht e1n. Die nächste
Strophe apostrophiert, daß „seniıle Küken“ und die Welt und sıch selbst zer-schwat-
zende „Embryos“ g1ibt Das gehört den Binsenwahrheiten. Die rage ware, gehören
WL und damıit das lyrische I  9 hinzu oder nıcht? Wei{ß dieses sich wieder e1N-
mal überlegen und nımmt sıch Aaus” Es scheint. are AT  46 das eingeschlossene Sub-
jekt, müfßte die letzte Zeile grammatikalisch lauten: „und besprechen noch NSCYE

Iräume. Es steht aber „ihre Iräume“. Iso sind die andern die Senilen, die Küken,
die Dummen.

Strophe s1ieben und acht kehren ZUuUr Ausgangsperspektive zurück. Zurück 1Ns Eı

Und WenNnn WIr Nun nıcht gyebrütet werden?
Wenn diese Schale nıemals eın Loch bekommt?
Wenn Horizont NUur der Horıizont
unserer Kritzeleien 1St un: auch leiben wird?
Wır hoffen, da{ß WIr gebrütet werden.

Wenn WIr auch 1Ur noch VO' Brüten reden,
bleibt doch befürchten, daß jemand,
außerhalb unserer ale, Hunger verspurt,
u11ls 1n die Pfanne aut un MIt Salz bestreut.
Was machen WIr dann, ihr Brüder 1m Eı?

Die achte und letzte Strophe führt eıne 1LCUE Beziehung 1, Hıer geht nıcht mehr
dıe Beziehung E1 brütende Henne“, sondern die Beziehung des FEıes

„Jemand außerhalb unNlseTrer Schale“, der vielleicht „Hunger verspurt, unls 1n die Pfanne
haut und mi1t Salz bestreut“. Iso eiıner, VO  e} dessen Zugrift WIr abhängen. Das allego-
rische Bıld wırd ausgeweıitet. Eın Mächtiger, ine außer der yrofßen Henne auf das FEı
Einfluß nehmende Macht, nach Menschenart zugreiıfend, kann beim Brütungsprozeiß
mitreden, ıhn hindern?. Die Assozıatıon eiınes der u1ls politisch auffrißt, liegt nahe.

In der etzten trophe merkt 19013 deutlıch, daß das FEı ıcht als Bildsymbol, ondern VO' Denken
her, als allegorisches Bıld entwickelt 1St. Das Bıldsymbol ließe ıcht Z daß eın Mensch, der Hunger VeEI-

spürt, Just eın angebrütetes Eı, eın Eı VO' unfier der Brut-Henne „1nN dıe Ptanne haut“, weiıl weiß, da{fß
CS ungeniefßbar ISt. Zur „Henne-E1ı“-Thematik sıehe auch 23 f 67, 7A6

Das Gediıcht „1m Hır VO  e} Grass hat inzwischen be1ı Primanern Schule gemacht. Wıe Raıner Wulft
(geb. 13 1945 1n Hamburg) siıch und seine Freunde 1mM Eı, seine Feinde und die eıgene ausgeschlüpfte
Heldengestalt sıeht „ich bın ıch bın herkules ıch bin ( TBSTES ıch bın odysseus“) viermal mächtig,
wachend, klug und stark das Sagl seın „BCSang 1m el (Primanerlyrıik, Hamburg 1965, FrOTOTO Nr. 795,
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„Was machen WIr dann, ıhr Brüder 1m El>“ Es bleibt auch hier bei der Frage. Ertah-
rung, Erwägung, Kritik, Hoffinung, Furcht, Frage, entwickelt Bıld VO Eı Das
Bıld verbindet die Vorstellung VO: Weltei mit dem Lebensei und dem Werdeprozeß
einer größeren Gemeinschaft.

Ausgefragt

Schon das „Wındhühner“-Bändchen enthielt eın ‚Ctedor (47), ıronısch und kontra-
estierend Nutzen schlagend Aaus dem anspruchsvollen Sakralwort. Im Band „Gileıis-
dreieck“ steht dann eın Gedicht „In eigener Sache“ Z Das Thema „Henne und
FEı“ wıird wiıeder aufgenommen. Strophe We1l bis vier lauten:

Man
Er glaubt Geflügel.
Der Heilige Geist orüßt ıhn
1n Gestalt einer Henne.

Das alles 15t üble Nachrede,
und Wahrheit schreibt
Manchmal quält miıch der Zahnschmerz,
ann geht ON mMır wıeder besser;

besonders Sonntagen
wırd mır gewif,
dafß olch e1in Hınvweıis
auch Freude bereiten kann.

Was meınt „solch eın Hınweıis“, der „auch Freude bereiten kann?“ Den Heiligen Geıst,
den Zahnschmerz, das Wieder-besser-Gehn? In den Grassschen Gedichten, VOT allem 1n
den bekenntnishaften, g1bt fast ımmer eın Spiel mi1t mehreren Bällen, mehrere Netze,
mehrere Schläge, mehrere Aufsetzer, verdeckte Rückhand, Auswege. Ist die „üble Nach-
rede“ des iıronischen Oons gemeınt oder 1St die Ironıe eindeut1g, daß s1e
die Aussage in ihr Gegenteil verkehrt? Es fällt auf, dafß Grass VO  } christlichen S5Sym-
bolen un auch VO der Symbolık des Heılıgen Geistes 1Ur schwer loskommt. Daß
eın verstecktes Bekenntnis ihm ablegen wollte, 1STt nıcht anzunehmen. Im Gedicht
„Zaubere:i miıt den Bräuten Christi“ 9—5 veräppelt der Autor den Heilıg-Geist-
Glauben der Nonnen. Mıt seınem Sınn für das Handgreifliche und für Kontrast-Wıtz
tormuliert 53 8 „Was ihnen (den Nonnen) hımmlisch Bräutigam, heifßt andernorts
Klabautermann“. Von der Rıchtung, dem Atem, dem inneren (seset7z des Heılıgen Ge1-
Stes A  spur INa  - ın keinem der MI1t relig1ösem Vokabular umgehenden Gedichte; VO  > der
Teılhabe Prophetischen dieses (Geistes nıcht reden. Der Grasssche Geist spielt

Stimmen 180, 177
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VOTrerst se1n eıgenes Spiel Es 1St eın Spiel ARINS und miıt jenem Geıist, den Paulus als ASafrX.
bezeichnet: Gestaltung, Entwurf und Hinnahme der Welt Aaus eigenem Geıist, nıcht Aaus

der Partizıpation des VO  } Jesus versprochenen und autf Jesus hın offenen „pneuma”.
iıcht das I  5} das sich VO  . jenem ungeheuer überlegenen und fordernden Spieler spie-
len läßt, sondern ein I das auf sıch selbst und eigenem Können nachdrücklich esteht.

Der „Ausgefragt“-Band8® überschreibt ein Gedicht „Der Delphin“, „dem Apostel
Paulus und Peter Weiß gew1idmet“. Gegenstand 1St das Thema der Bekehrung. Am
Ende ekennt das lyrische

als iıch ran zlauben ollte, dran glauben ollte,
(d das Abschwören des alten Glaubens un!: das Bekenntnis des neuen)
sauerte Angst meın Gelächter:
iıch sicherte den Ausgang,
tauchte und schwamm miıch frej. 61)

hne Zweıifel, dieses „sichert“ sich VOTrerst den eıgenen „Ausgang“, die eıgene Freı1i-
heit, die Delphinsprünge, seın Tauchvermögen. Nur keine eindeutige und endgültige
Bindung. „Saulus, gleich nach der Hautung, 1n mır, ıch sprang! entdeckte den
belehrbaren Delphin.“ Der Delphin bezeichnet Natur und Artistik. Vorerst gilt se1ın
KöOönnen, seine Kraft, se1ın Drang, nıcht der Impuls des „Glaubens“. Leckt dieses Del-
phin-Ich den Stachel? Möchte jenem Geıist, der Glauben abverlangt, entkom-
men ” Delphin-Geist CONTIra Heiligen Geıist? Sarx SC Pneuma?” Diese Gegnerschaft
wurde schon mehrmals lyrisch tormuliert. Das Grasssche Bild 1St Nneu

Das Titelgedicht des dritten Bandes heißt „Ausgefragt“. Es steht erster Stelle.
„Ausgefragt nach großem und nach kleingemünztem orn  « antwortet das dem
Frager auf seine Fragen:

Wıe sieht CS aus”? Es sah schon schlimmer .UuS.

Du hattest Glück? Es lag Köder
Und W AsSs hast du gemacht seitdem?
In Büchern steht, W1e sich besser machte.

meıine, W as hast du getan?
War dagegen. Immer schon dagegen.

Und wurdest chuldig? Neın. Ich TLat Ja nıchts.
Und hast erkannt, W as siıch erkennen ließ?
32 erkannte Gumm1 miıt der Faust.
Und deine Hoffnung? Log die Wüste grun.
Und deine Wut? S1ie klirrt als Eıs 1M las
Dıie Scham? Wır grüßen u11ls VO  e} tern.
Deın großer Plan? Zahlt sıch ZuUuUr Hälfte AZUS,

Hast du vergessen? Neuerdings, meın Kop1I.
Und die Natur? tahr iıch Tan vorbel.
Die Menschen? Seh iıch SCrn 1mM Film
Sıe sterben wieder. E las davon

Ausgefragt. Gedichte und Zeichnungen (Neuwied: Luchterhand „Der Delphin“
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Wer 1St der Frager? In welche Rıchtung welsen die Antworten? Ist der Frager vielleicht
nıcht schr iıne zweıte, yesellschaftliche, Person als ine Seite des eigenen I  9 das
Rechenschaft fordert? Das Gedicht also mehr ine Selbstausfrage und Selbstansprache,

w 1e die zeıtgenÖössische Varıante eines Barocksonetts „AÄn sich selbst“ (etwa
beı Gryphius)? Noch das formal monologische Sonett konnte 1mM Barock der Gesell-
chaft nıcht Umgekehrt kann das formal]l dialogische „Ausgefragt“ nıcht der
Anrede » sıch selbst“ en. Der Frager kommt VO  a} außen her, beginnt MILt den
üblıchen Allgemeinheiten, dann 1in persönlichere Bereiche vorzustoßen, in die rage
nach Handeln, Schuld, Erkennen.

Ist der „Köder“ auch hier W1€e be] Claudel die Frau”? Nıchts spricht dagegen. Einiges
datür. Wenige Seıten spater stehen 1m „Ja“-Gedicht die Zeilen:

Zwischen Anna un Anna
entscheide iıch mich für Anna. 15)

Wer 1St Anna? Es o1bt eın unsterbliches Liebesgedicht VO  e} Poe, „Annabell Lee“.
Und überschreibt Grass seıin „Hommage Poe“ 23) Es x1bt auch das ZTrO-
tesk montierte Liebesgedicht „An Anna Blume  D VO  w Kurt Schwitters. Wahrscheinlich
sind für Grass aber die beiden Annas Aaus Brechts „Die s1ıeben Todsünden der Klein-
bürger“ zuständig. „Die 1ne der beiden Annas 1St die Managerın, die andere die Künst-
lerin: die ine 1St die Verkäuferin, die andere die Ware“, die ine ıntelligent und g..
schäftstüchtig, die andere „schön“, eine „ Tanzerin®, sich mehreren Männern ergebend®.
Zwischen dieser („Anna 115 und jener („Anna ; entscheidet sıch das Grasssche Ich
tür 1ne dritte Anna, ohl se1ıne Ehefrau. Sıe heißt Anna.

Zurück ZUu Gedicht „Ausgefragt“. Non-Kontormismus und Wüt- werden ausdrück-
lıch bejaht. Der Frager spielt dem Antwortenden, I1 einem die Bälle Beide
wollen den Rahmen eines Bekenntnisses formulieren. Er 1St realistischer als rühere
AÄnsätze (etwa in „Fünf Vögel“), umftfassender als die Detail-Striche 1m „Credo“ oder
„In eigener Sache“, weniıger Ausflucht suchend 1 Waıtz, WenNnn auch nıcht ohne Pointen.
„Ausgefrägt“ tormuliert das Standhalten eiınes Mannes 1n mittleren Jahren, nıcht ohne
understatement, nıcht ohne teilweıse Zufriedenheit, nıcht ohne Gelassenheit, des
satırıschen ONns. Satıre: „Die Menschen? Seh ıch SCIn 1mM Film“. Klage und nüchterne
Feststellung: „Und die Natur? fahr ıch dran vorbei“. Auch das mMmemMentTO morı
klingt Al ZU erstenmal: „Sıe (die Menschen) sterben wieder. Ja Ich las davon
Auch Goethe formulierte mi1t vierz1g noch nıcht die Notwendigkeıit des Entsagens. Das
kam Nır spater. Immerhin findet sıch be] Grass aller Querelen, Enttäuschungen,
Spielchen viel Zustimmung ZUuU Leben „Meın großes Ja bildet atze  9i mMi1t kleinem
Neıln“ heißt eın SanzeCr Zyklus des Bandes „Ausgefragt“, übrigens das bisher einzıge
zyklische Gebilde. Auch die „Ehe gehört durch alle analen Details und iıronischen
Brechungen 1im Wort Z oroßen Ja das SSAtze mıiıt kleinem Neıin“ bildet.

Brecht, Gedichte I1I (Frankfurt 134
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Spiel und ngagement

Be1i Grass gehen Spiel und ngagement ıne ganz eigene Sprechhaltung und einen
csehr eigenen sprachlichen Ton 1n. Beide eiInt die artistische ust der Sprache, eın
Jongleurhaftes, manchmal Jungenhaftes, manchmal tiefsinnıg Clowneskes. Eın -

tremer Spieltrieb und eın entschiedenes politisches Engagement sind in der deutschen
Literatur kaum jemals zusammengekommen. Dieses ungleiche Joch, w 1e€e eın
Geißbock und eın Schützenpanzerwagen, hat Grass VOT seinen lyrischen agen g-
Spannt: Spiel- und Kampfwagen in einem. Der Schleuderer und Eierleger dieser Verse
verbindet den spielerischen M1t dem polemischen, den Detail-beobachtenden mMi1t dem
aggressiven Ion Im anzcCh mehr Assozıatıon als Reflexion, viel, sehr viel freje Kom-
binatorik. Dieses Ich lıebt den Abbau, das Auseinandernehmen, die wurmstichigen
Stellen, die Demontage, das Auffinden von FEinzelteilen. Und liebt den Eigenbau,
die E1ıgenmontage, die karıkaturistische Verzerrung 1mM Atelier. Dieses Atelier 1STt ıne
Burg Aaus Spielwinkel, Lusthöfen, Protesttürmen und Hühnerställen. Man arbeitet dort
miıt Kontrasten, Entgegensetzungen, Ausstreichen, mMi1t Entmündigung durch peJorI1s1e-
rende Reihung, Hıssen des Wurms, Vorzeigen des Stachels, MIit W ECNN und aber, mit
echten und linden Ausgängen, MI1t Gags, Mit der dritten, viıerten, ünften Freiheit des
Vogels und der vitalen Schläue des Eıes Kontraste nach dem Prinzip: „Alle Köpfe 1M
Ausschnitt gewınnen. Wenn ein Ha 1im Profil durch das Bıld schwimmt. der auch
Haare bei Gegenwiınd“ 51) der auch „Zahnschmerz“ den „Heıiligen
Geıist“ 7/7), oder auch „ZWEeIl Eidechsenschwänze“ die Berliner „Mauer“

117 „ Wut“ als Motor ZU „Irgendwas machen“ { „Ohnmakcht,
Gummifassaden erprobt. Ohnmacht legt Platten auf ohnmächtige Songs. hne
acht MIt Guitarre“ 74) Daß die Guitarre auch mächtig se1ın, politischer acht
teilhaben will, erscheint verräterisch. Manchmal blubbert einfach rger Aaus den Plat-
ten und Rohren dieser Atelier-Burg; eLW2 1n den Versen „Politische Landschaft“:

immer sich ernstie Berge 1im VWege stehn
un der Gedanke nıcht flügge wiırd,
lohnen sıch Blicke
VO: Blessing iber den Rhein.
O, iıhr liınken und rechten Nebenflüsse:
die Barzel fließt 1n die Wehner.
Abwässer speisen das e1in.
Grauwacke, Rehwinkel,; laubgesägt Tannen,
Karst, Abs un! Kulmbacher Bıer,
altftränkische Wolken ber dem Heideggerland. 91)

Das lıegt 1m Schleuderbereich der „Maternijaden“ A4aus den „Hundejahren“. Eın Pam-
phlet in Versen. Pauschalurteıile, die auch durch theoretisches ake nıcht ıfteren-
zierter werden. Literarisches Kabarett, Bündelung und Entladung VO Wıtz und Orn.

Die dreı Gedichtbände lıegen über zehn Jahre auseinander. Kann INa  z ine Entwick-
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Jung 1n der yrischen Haltung, 1 sprachlichen Ton erkennen? Mır scheint, die Ver-
suche der Ansıedlung auf einer artıstischen Freibühne, SOZUSagen auf dem „Wind-
hühner“-Deck, gehen zurück. Das dieser Verse versucht zunehmend, sıch 1n die
gyesellschaftliche, politische, durch abarettistisches Spiel nıcht überspielende Wıirk-
ichkeıit einzulassen. Die Zügelung eınes markanten, wuchernden, sıch herrisch ın se1l-
19158 Atelier-Burg nıederlassenden und die Welt ustvoll deformierenden Spieltriebs ISt
eın mühsames, aber nıcht das geringste moralische Unterfangen. Die Ansätze dazu sind
nıcht übersehen. Schon „Gleisdreieck“ beschreibt ine sehr reale und schmerzliche
Wirklichkeit. „Ausgefragt“ stellt sıch mehr als das „Wıindhühner“-Bändchen wirklichen
Fragen und Ansprüchen des Lebens. Die Wurt wırd hier und dort Schnittpunkten
schamhafter, Og Tragisches („Gleisdreieck“, „König ear wırd siıchtbar. Das
signalısiert: „Meın grofßes Ja bıldet Satze mi1t kleinem Neın“. Gelassenheit rinnt 1in die
Verse. Allenthalben „verkocht miıt der uppe die Wut“, werden Ungeduld un Orn
entmachtet. „Erschöpft und gezähmt sıtzen WIr sanft den Tisch“ („Epilog“, 87)
„Nıcht schmücken schreiben“ ordert der Schreibende 19) Freıilich, der „Zungen-
schlag“ 1St angeboren. Und der ekennt sıch „baltisch tückisch stubenwarm“ 113)

Die verzerrende Perspektive, die Karikaturierung des Gegners, seine Verdammung,
das Aufhängen deformierter Schießbudenfiguren der Wäscheleine der Phantasie
zeichnet den Zeichner und Aufhänger MIt. Hıiıer wırd nıcht 1LUFr vorgezeıgt, sondern
auch früh und manchmal der alschen Stelle geheult und trıumphiert. Hıer greift
einer nıcht LUr d sondern weıcht auch zurück. Hıer wırd öfters ine gefährliche
Atelier-Überlegenheit die Ohnmacht und Wut ausgespielt. Hıer kompensiert
eıne Kunst-Freiheit ein1ıge ale oft die Forderungen der wirklichen. 1er wırd —
viel „Zauberei“ 1in Versen getrieben. Fragen un Erkennen, Erleiden und Handeln,
Freiheit und Sprechen werden sıch eınes Tages reiner, difterenzierter 1n die Ordinaten
des Wıiırklichen einlassen mussen. Das ormale Können steht, WeNn auch nıcht ohne
Schlagseite ZA1E Rhetorik, außer Frage. Grass 1mM großen Spannungsfeld zwischen Arp
und Brecht wiırd und oll Grass leiben. ber vielleicht Ääutern sıch miıt den Jahren die
Tonlage, der Satz-Schlüssel, die one. Dıie besten Verse haben Atelier-Geschmack und
ungestalten rger bereits hinter sıch gelassen.
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iıcht wenıge werden noch immer das „und“ der Überschrift eher antithetisch lesen:
als exklusives „oder  D3  9 Ja als SCONtra und dies 1n beiden Rıchtungen, VO Glauben
wI1e VO: Dogma Aaus,. Demgegenüber 111 das Folgende zeıgen, dafß die Beziehungen
von Glaube und ogma wesentlich komplizierter verlauten. Das „und bezeichnet drej
Omente: die Selbstauslegung eben des Glaubens ZzuU ogma, beziehungsweise
den Dienst des Dogmas Glauben: freilich auch die Gefahr des Selbstverlustes 1in
der Selbstauslegung, die Getahr stillschweigender (oder ausdrücklicher) Entleerung des
Glaubens durch die dienende orm (die Entmächtigung des Herrn durch den Knecht,

die bekannte Hegelsche Dialektik erinnern); aber die unauthebbare Eın-
heit VO  3 beidem, VO  ; Dienst und Getahr. Und 1n dieser differenzierten Beziehung zeigt
siıch im Grund nıchts anderes als die geist-leibliche „condition humaıne“ überhaupt;
jene 1St für uns darum ebenso unumgehbar W1e diesel,

Doch WIr wollen schrittweise vorangehen und gleichsam VO  > außen beginnen. hne
schon bestimmen, w as 1er mMi1t Glaube und Dogma gemeint ISt, se1 einıges über
Zeichen Wort Symbol 1mM allgemeinen Cr WOSCH.,

Hınvweis Zeichen Symbol

Beginnen WIr MmMiIt dem umtassendsten Begrift, dem des Zeichens. Zeichen 1St alles,
W as autf hinzeigt, W 4s also durch siıch selbst eın anderes kundtut und „meıint“
ob 1U  w} beabsichtigt, ausdrücklich oder nıcht. In dieser Allgemeinheıt reicht VO

Lichtschimmer Horizont und VO  w} der Fußspur im Sand bis Zzu prophetischen An-
ruf, VO „Indiz über die weisende Geste bıs hın 7 ABn „Namen“.

Doch diese zahllosen Weısen des Vorkommens sind nıcht VO  e} gleichem Rang Das
„eigentliche“ Zeichen 1St der Name:; zunächst, weıl für siıch Neın, ohne erläuternde
Verdeutlichung, ZUur Kennzeichnung des Gemeıinten genügt Dann aber, weil 1er das
Zeichen deutlichsten als Zeichen gegeben und aufgefaßt wird.

Zeichen als Zeichen, Sprache, Namen ennzeichnen darum den Menschen; Cassı-

In der Erlösungsordnung der Inkarnation hat die Gnade der Wahrheit dieselbe sakramentale
Struktur WwWI1e dıe Gnade der sıeben Sakramente (weıl Gnade Christı tür uns): „Wenn du nämlich körper-
10s warest, h  oe)  atte dir eben diese körperlosen Gaben ackt gegeben; da ber die Seele VO: Leib
kleidet 1St, gibt dir das Geıistige 1mM Sinnenhaften.“ Joh Chrysostomus, In Matrtth. Hom. 82,
MPG )8, 743)
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FOI: 111 ıhn geradezu als „anımal symbolicum“ ? definieren. Sprache besagt dabei 1n
Kurze  BA gefaßt: System, Ordnungsgesamt VO  w Zeichen als Zeichen. Es 1St also nıcht NUur

die Wort-Sprache (Sprache 1m StrenNgsten Sınn) gemeınt, sondern ebenso die Sprache
der Gebärden, des Tanzes, der Bilder und one miıtverstanden.

In ll dem Sagt der Mensch sıch aus Und 1St ıcht 1Ur S! daß damit eınem
aufmerksamen Betrachter ohne Wissen und Wollen verrat, W 4s 1n ıhm vorgeht:
drückt vielmehr sıch AaUS , „ausdrücklich“, 1ın Bewußtsein und Freiheit, vermittelt
sodann objektive Sachverhalte, teilt Einsichten mıt, die nıcht LLUFLF seıne Subjektivität
betreften, und rufl schließlich anNnı? in Frage, Abweisung, Beftfehl.

Zeichen als Zeıchen, Sprache sınd alle diese vielfältigen Gestalten VO  w Ausdruck,
Mitteilung und Anrut Und doch tehlt ıhnen der endgültige Umriuls, ıhre ZeWl1sser-
maßen unwiıderrufliche Eindeutigkeit solange s1e nıcht 1im Namen, 1 Wort fest-
gemacht sind. uch das Wort davon wırd noch handeln se1n 1St nıemals restlos
eindeutig. ITrotzdem kommt ıhm die klärende Deutung VO  - Gebärden, Bildern, 10
nen

Gebärden der Freundschaft, Lieder der Liebe, Zeichen der Verzeihung oder der Ver-
heißung werden EerSt indend durch das Wort War kann dieses wıederum gelogen,
unwahr se1IN: aber handelt sich dann um ine „eindeutige“ Lüge, bei deren Ent-
deckung keine Ausflucht oilt

Ja, 1n bestimmten Fällen 1St 10324 ine Lüge nıcht mehr möglıch oder vielmehr
belanglos angesichts der Festlegung durch das ausgesprochene Wort So genugt be1
einem Versprechen Umständen die Tatsache, gegeben haben, ob iINnan

überhaupt 1n wacher Anteilnahme oder eher unaufmerksam gab Hıer hat das Zeichen
iıne tiefere Dıiımension erreicht als die bloßer Anzeige-Funktion. Es W a4s SagtT,
oder besser: durch CS, 1in ıhm Freiheit, W as sS1e Sagt Z  9 W as S1e ze1gt, be-
stımmt s1e sıch selbst.

Unser Gedankengang hat ZU Symbol geführt. Das Wort „Symbol“ wırd ekannt-
ıch 1n verschiedenster Weıse gebraucht, VO  = den Glaubensbekenntnissen der christli-
chen Theologie (um diese Bedeutung geht uns hier Ja VOTLr allem) bis den operatı-
VCcn Zeichen der modernen Logik Im ENSCICH Sınn unterscheidet 11411 VO Zeichen
im allgemeinen auf Grund seiner ENSCICH Bindung das Symbolisierte.

Hegel ordnet eben deswegen dem Zeıichen nach: denn „als bezeichnend“ beweise
„die Intelligenz ine reiere Willkür und Herrschaft 1m Gebrauch der Anschauung,
denn als symbolisierend“

Das Symbol als Versinnlichung eıines geistigen Gehalts bleibt wesensnotwendig se1-
Nem Inhalt UNAaNSCINCSSECN und Aaus diesem Grund zweıdeutig. Da nämlı;ch (anders
als das bloße Zeichen) ine selbständige Sınngestalt besitzt, die sıch VO Symbolisier-

pA Was 1st der Mensch? (Stuttgart 4 E) vgl seın dreibändiges Werk Philosophie der symbolischen
Formen (Darmstadt 141953)

Enzyklopädie (1830), \ 458, Anm
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ten unterscheidet, verdeckt dieses zugleich. Man hat 7zwischen Gestalt und (5@+
meıntem, (in moderner Terminologıie, nach Frege:) 7zwischen Sınn und Bedeutung
des Symbols die Wahl

Anderseits 1St gerade für Hegel eın geistiger Gehalrt Eerst dadurch voll wirklich, daß
AUS der Sphäre bloßer Gedanklichkeit in sinnenhafte Greitbarkeit eingeht, und dies

ıcht blofß$ ın der „Minimal-Sinnlichkeit“ abstrakter Zeıchen, sondern 1in der eigen-
gewichtigen Dichte physischer Realıtät. Solche „Verleiblichung“ hat ihre Gefahren;
aber Gedanke, Wesen, Ldee werden erSst 1n solchem „Wagnıs“, Eerst in der (Ent-)Auße-
runs ihrer ganz S1Ee selbst. Und dieses Geschehen, 1n der anzen Breıte seiner „Formen“,
VO Mythos bıs Zzu philosophischen Wort, ann füglich „symboliısch“ heißen: A
sammenwurtf und -bindung (sym-ballein) des eınen und anderen 1n eın Selbes,
Eınem. Dabe:i ereignet sich diese „Symbolisierung“ ursprünglicher als 1n Denken und
Wıssen (worın s1e sıch be] Hegel etztlich begründet un auch vollendet) 1n der Selbst-
Setzung, reilich sıch wissender Freiheit. Symbol 1St darum auch nıcht ZUEeIST Dıng oder
Sache („symbole symbolıse“), sondern Geschehen und Vollzug („symbole symbolı-
sant”). Das se1l näher erläutert.

Symbol: endlicher Selbstvollzug VO  - Freiheıit

Freiheit verhält sich siıch selbst und anderer Freiheit notwendiıg in estimmten
Einzelvollzügen. Darın kehrt 1U  - die Zweideutigkeıit wieder, die Hegel beim Symbol
beanstandet hat, und s1ie trifit das Wort MI1Lt die Zweideutigkeit, da{ß eın jeder Einzel-
vollzug sıch selbst un zugleich die handelnde Freiheit 1M anzen meınt und ausdrückt.

Freiheit verhält sıch notwendig „kategorial“, bestimmt-bestimmbar, aussagbar,
umschreibbar; S1e LUL dies und nıcht jenes, spricht dieses Wort und nıcht ein anderes.
ber 1n diesem kategorialen Vollzug vollzieht S1e siıch zugleich „transzendental“,
ıhre Grundwirklichkeıit,; die S1C]  h in dem estimmten Wort auswirkt, übersteigt dieses
zugleiıch, und WAar 1n einer Weıse, die nıcht LU diesem Wort, nıcht 1Ur dem ngespro-
chenen, sondern 101°4 der Freiheit selbst letztlich nıcht mehr faßbar 1St nıcht weıl
dieses Geschehen ıhr dunkel und tremd bliebe, sondern weil darın undistanzıerbar s1€,
ıhr uneinholbarer rsprung selbst sıch bestimmt, in jenem Einspunkt, der W ar sich
gelıchtet, doch 1n seiınem Wıssen sıch nıcht aßlich 1St, weiıl VO:  > ıhm alles „Fassen” un
Sagen ITSLE ausgeht. Hıer hat s1e nıcht, sondern 1St.

AI erkläre dich meıner Frau  “ SO unwiderruftlich dieses „Performatıv“ 1St
1n welcher Weıse zutiefst hıer ein Mensch sıch Z Ehemann bestimmt, konkret,
ob 1n Selbstsucht, also allerletzt in Hafß und Verneinung, oder in Liebe, welche Gestalt

Bejerholm-G. Hornig, Wort und Handlung, Untersuchungen ZUTE analytischen Religionsphiloso-
phie (Gütersloh bes. Kap I’ übernehmen diesen Terminus VO: Austin, Ausführungsfor-
meln w1e die obige (dıe ırksam der unwiırksam se1in können) VO'  - Aussage-Sätzen unterscheiden
(die wahr der talsch sind)
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die Geist- und Freiheitswirklichkeit, die siıch hier selbst begründet, 1n iıhrem eigent-
lichen, wesentlichen Grund besitzt, äßt siıch nıcht 1N. „Der mich richtet, 1St der Herr“
(1 Kor 4, 4)

Von daher ze1gt sıch, daß die „Klärung“ der Symbole Z Eindeutigkeit 1in der
Logistik den Preis erfolgt, die transzendentale (gleichsam vertikale) Ebene der
Freiheit auszuklammern un: siıch auf „horizontale“ Kategorialıtät beschränken.

Wır haben demnach WwWwEe1 Sinn- (und Bedeutungs-)Ebenen des Symbols CWONNCN,
und ine doppelte Zweıdeutigkeit: jene VO  e} bildhaftem Zeichen und geistig-kate-
gorialer Bedeutung, jene VO  3 geistig-kategorialem Sınn un transzendentaler Be-
deutung. Läfßrt sıch durch Absprachen autf der ersten Stutfe eıine Zew1sse Eindeutigkeit
erreichen im Raum einer gemeinsamen Sprache bereits, r1g0r0s in den Kunstsprachen
der Mathematik, Kybernetik, Logistik 1St auf der 7zweıten Ebene Eindeutigkeit
unerreichbar, jedenfalls VO Menschen Aaus,

Wenn sıch 19888  } auf dieser 7zweiten Ebene reine Eindeutigkeit’ nierfzals erreichen läßt,
„geben“ doch auch hier die Symbole ” denken“, das heißt, S1e überantworten den

menschlichen Gelst nıcht einem resiıgniıerenden (oder auch triıumphierenden) Irrationa-
liısmus. Wır brauchen ein ZEW1SSES Maß Gewißheit über den anderen und über uns

selbst, und dies nıcht 1Ur A2us den praktischen Gründen des Alltagslebens, vielmehr Aaus

dem Anspruch VO  =) Geılist un Freiheit: A4aus dem Wesen der Symbole selbst. Wenn S1e
auch einer eigenen ALogik“ tolgen, sind S1e doch nıcht beliebig. Man kann den Spruch
Heraklits über das Delphische Orakel auf sS1e anwenden (Fr 23) dafß S1e weder CN
noch verbergen, sondern bedeuten ; s1e bedeuten aber NUTT, WEeNN S1e etwWAaAs (also nıcht
alles und nichts) bedeuten.

Gebot und Cefährdung der Symbol-Kritik

Damıt stellt siıch die Aufgabe der Prüfung und Kritik. Diese Aufgabe der Unter-
scheidung (und das meınt eigentlich ÄKritiks) wırd verschiedenem Hınblick
unte  men von der Logik der rationalen Vernunft her, psychologisch (besonders 1n
der Religionskritik der Tiefenpsychologien), sozi0logisch (am wirkmächtigsten 1m
Marxısmus); aber ebenso auch VO  - der Religion, VO' Glauben celber her 1m Abend-
and se1it dem Kampf der alttestamentlichen Propheten die Priesterschaft des
Tempels durch die einander tolgenden Reformen der Kirchengeschichte bıs dem
Bekenntnis des HEF Vatikanischen Konzıils ZUr „ecclesia SCIHNDECI purificanda“ (Kırchen-
konstitution, Nr 8

Die yemeınsame Gefahr der Kritik WwW1e€e des Kritisierten 1St dabei die Verkennung
der unaufhebbaren Doppelbödigkeit des Symbols.

Diese Verkennung drohrt zunächst als Verabsolutierung der erSten, bildhaft-katego-
rialen Symbolebene. Während Ratıo, Psychologie, Soziologie LLUr leicht das Symbol
bzw das Symbol-Gesamt) auf dıie Eindeutigkeit dieser Stutfe herabsetzen wollen, steht

185



Jörg Splett

Religion in der Versuchung, iıne bestimmte, festgewordene Symbol-Gestalt ZUr einzig
gültigen und dem Heılıgen gemäßen erklären.

Solche Getahr esteht INnan indes nicht, indem Man ıhr entfliehen sucht. ıcht
minder ırrıg 1St der eNtIgeEgeENgESELZLE Versuch, be] dem sıch heute Vernunft un eın
estimmtes Glaubensverständnis begegnen: der Versuch, den Glauben des Christen-
LuUums der Religion ENTISECSCNZUSETIZECN, also gewıissermaßen siıch die für die
zweıte, die „transzendentale“ Ebene des Symbols entscheiden, als gäbe S1e eın
für sıch oder als sollte sS1ie zumiındest losgelöst gveben.

Allerdings lıegt, w 1e WIr gesehen haben, die Grundfraglichkeit des Symbols darin,
dafß seine Gestalt das CGemeınnte zugleich immer auch verdecken droht, und dies

mehr, Je vollkommener seine Gestalt 1St (Je prächtiger A ein Geschenk ISt;
eher ann selbst gefangen nehmen, auf die Liebe tühren, die doch repra-
sentiert). Verstellt derart der E1ıgen-Sınn des Symbols seine repräsentierende Bedeu-
LUNg, dann wandeln Zeichen sıch Idolen, das Bild des Heıiligen wiıird dämonisch.
ber ıne radıkale Trennung, Sar Entgegensetzung VO  - „Erscheinung“ und „ Wesen“
(von \Leibs und SGeist) vertfälscht als „transmanente” Ideologie5 die Eigenwirklich-
keit VO  w} Geıist und Person, die Unvergleichlichkeit des Heıiligen 11LUTr eErNSter,
weıl subliımer.

Und eben damıit entmächtigt s1e selber das Wesen, da s1e 1 Grund als Dıng neben
Dınge In Wahrheit namlıiıch übergreift und durchgreift das Iranszendentale die
Kategorien und steht nıcht ıhnen (kategorial)9Ja es „bewährt“ sich eben darın.

Das Umgreifende legt sıch 1n das umschreibbar Begrenzte, 1Ns Kategoriale hinein
AaUusSs W1€e anders sollte und könnte sıch uns zeıgen? und trıtt als kategoriales dann

anderen Kategorien in Entgegensetzung. Diese Entgegensetzung 1St eın radıikaler
Wıderspruch, denn im Grund 1St die Wirklichkeit 1n ıhrer Vielheit e1ns, und einZ1g das
Neın ZUr Wirklichkeit überhaupt („Drum besser WAar’s, daß nıchts entstünde“: Meph:ı-
stopheles) widerspricht iıhr endgültig. Eın Gegensatz herrscht hier freilich, ob als be-
schenkende Fülle oder als quälend zerreißende Unvereinbarkeit möglıcher Lebens-
gestalten erfahren, und der 1St weder taktısch noch de jure durch den Triıumph einer
dieser Gestalten beheben; keine VO  e} ihnen kann und dart die anderen in sıch hinein
absorbieren. Gleichwohl bezeugt diese unaufhebbare Vieltalt nıcht LUr den Selbstand

sıch ermächtigter Endlichkeit und die Spannung zwiıschen eigengesetzliıchen Dımen-
sıonen, sondern S1e 1St ımmer auch N{3: Übergriff und Wiıderspruch der Schuld gezeich-
NT: Daher 1St das Umgreifende (das Heılıge, das Seın, die Wahrheit, das Gute oder
WwI1e iımmer) 1n einem die Wirklichkeit, das echt und das Gericht der zahlreichen For-
INCIL, die „symbolisieren“.

Konkret HUMHNSCTET rage Bewußter (also nıcht blofß ö anonyfner“) Glaube existlert
LUr als (selbstkritische) Religion. Christlich-dogmatisch gesprochen: Christus, der als

Vgl. azu VO: Verfasser: Ideologie un! Toleranz, 1n ! Weltverständnis 1mM Glauben, U, Mitarbeit
Splett hrsg. W Metz (Maınz °1966) 269—286

186



D z  wn
Glaube un Dogma

Gott-Mensch wahrer Mensch 1St und darın zugleich Gericht un Erlösung des Men-
schen stiftet die Gemeinde gnadenhaften Glaubens, die übernatürliche Religion, als
wahre Religion, und als Gericht und Erfüllung aller Religiosität.

Der Zweıideutigkeit unserer Sprache entkommen WIr nıcht dadurch, daß WIr VeI-

STEUIMIMNECIL Sollen WIr VO Heiligen, VO'  e} Gott darum schweigen, weıl WIr VO  e} ıhm
nıchts Rechtes n können?

In welcher Sprache aber sollen WIr reden? Mıt allen Zungen hat der Mensch in
der Geschichte seiıner Religion, in Rıtus, Mythos un Theologie Nie  men. Wenn
die Zweideutigkeit und das Ungenügen aller Worte und Symbole nıcht überwinden
iSst: wle, in welcher Richtung aßt sıch dann wenı1gstens verringern?

Da{iß überhaupt größer und geringer sein kann, Sagt dem Geist und der Freiheit
ıhr eigenes Wıiıssen siıch In der Geschichte jeder Liebe, ebenso 1n der Geschichte des
Geıistes, der Kunst, der Religion x1ibt Wegstrecken größerer Nähe, „Sternstunden“,
Augenblicke hoher Transparenz und überwältigender Wirklichkeit und Zeıten der Ver-
dunkelung des Ertahrenen. Es 1St also keineswegs alles gleichgültig gleich gültig.

In diesem Wıssen ein ehr und Weniger aber bezeugt sıch die Kenntniıs eiınes
Richtmaßes unNnserer Erfahrungen, das (zeitlos) „vorgängıge“ Erfassen, oder vielmehr
das Erfaßtsein VO  w} einem fraglos Grund-Gültigen.

Dennoch, fraglos dieses Eıne und das Grundbewußtsein VO  } ıhm iSt, fraglıch
weıiß sıch gerade VO'  S3 ıhm her und VOTLr ıhm das Wort, das davon spricht, neben —

deren Worten, MIt ıhnen und s1e Fragwürdig iSt CS, weıl ungemäfß bleibt
und nıemals Sanz ıcht und eindeutig wird.

Dıie christliche Botschaft: Erlösung des Symbols

Damıt aber sind WIr einem etzten Punkt dieser Vorklärungen gelangt. Zumin-
dest als Denkmöglichkeit erhebt sich nämlıch die Frage, ob nıcht VO  e} anderswoher diese
Fraglichkeit doch überwunden werden könne. In die Oftenheıt solchen Fragens spricht
1Un die Verkündigung des Christentums hineın. Dıie Botschaft des Christentums C1I-

klärt, da{fß VO  e anderswoher dem Kategorialen eindeutiger, endgültiger Sınn geschenkt
worden iSt: 1n Kreuz und Auferstehung Jesu Christı -SUD Pontıo Pilato“.

ıcht wird hiıer die endliche Erlösung VO Symbol verkündet (das ware, w1e A n
ze1igt, unmöglıch), sondern die Erlösung des Symbols. Dıie Eindeutigkeit des Symbols
1St uns nıcht Jjense1ts seiner angeboten, sondern in ıhm selbst, und dies nach dem cQhrist-
lıchen Glauben für ımmer. In alle Ewigkeit 1St 1U  e „ JeSsus; der Mensch“ 'Lım Z 5));
der Miıttler ZU Vater, und darum der Mensch überhaupt der Miıttler Gott, das
Antlıitz und Symbol des Heilıigen®.

Vgl Rahner, Die ew1ge Bedeutung der Menschheit für Gottesverhältnis, und ber die
Einheit VO'  -} Nächsten- und Gottesliebe, 1N ! Schritten 19R 4760 un VI 277298
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Hıer ware der ÖOrt ZUT7T Rechtfertigung einer recht verstandenen „Anthropozentrik“
1mM philosophischen un relıg1ösen Denken und Leben des Menschen, einer Anthropo-
zentrik, die seiner Theozentrik nıcht widerspricht, sondern 1 Gegenteil S1e Erst als
trei-bewußte ermöglicht. Der Ort auch ZUT Rechtfertigung des Anthropomorphen 1n
der religiösen Symbolik, ındem INa  -} autf die „theomorphe“ Vertaßrcheit des Menschen
verwıese?.

Trotzdem wiırd auch hier die Rechtfertigung zugleich Gericht se1in, und die
höchste Rechtfertigung 1St das schärtste Gericht: das Ereignis der Inkarnation. Von sıch
her bleibt Ja der Mensch in irrend-sündiger Zweideutigkeit: als Bild Gottes 1St
gleich das Vorbild all seiner Götzen. or 1mM Menschen-Sohn wiırd ıhm gültig SCSART,
wer selbst, W as der Mensch in Wahrheit ISt Seine Selbstentwürfe werden also durch
Jesus Christus als verfehlt verurteilt („Alle, die VOr MIr gekommen sind, sind Diebe
und Räuber“: Jo 10, 8); S1e werden zugleich über jede Vorstellung hinaus übererfüllt
(im Gottmenschen); dies aber gerade nıcht als menschliche Leistung, sondern als freies
Geschenk der göttlichen Gnade Dıes 1St das bleibende Ärgerni1s und die ärgernde 'Tor-
heit Kor s 23) der Botschaft Christi: 1m Kreuz drückt S1e sıch LUr schärfsten AUS

Doch dieser Skandal wiıird seinerseits überdeckt durch das Ärgernıis, das seıne Boten
durch sıch selber geben. Die Eindeutigkeit des Symbols geht 1n die Zweideutigkeit
derer eın, die VO  e ıhm reden.

Wort und Symbol sınd darum nıicht Lüge und Schein, w ie Ungeduld 1n Geftahr 1st
meınen und Sie dann durchstoßen, beseitigen 311 Doch haben s1e auch noch nıcht

ıhre volle Wirklichkeit und Wahrheit gefunden. Ihr Mangel liegt gerade darın, da
S1e noch wen1g Wort un Symbol sind: das Ereignis des reinen „Zusammenftalls“
steht noch Aaus.

och W as begonnen hat, 1st schon das bleibende Ende Und hier 1st der OTt. VvVon

den allgemeinen rwäagungen ZU präzıs christlich-katholischen Sınn VO  e Glaube und
ogma überzugehen.

Erlösung in Hoffnung: ogma als Weg

Glaube als Eröffnung des Menschen für den unbedingten Grund und Abgrund der
Wirklichkeit (Eröffnung, fügt die christliche Lehre hinzu, Aaus Gnade) wird 1U fest-
gemacht 1MmM Symbol aller Symbole: 1n Christus. Der Glaube Sagl sich und anderen
dieses Ereignis 1n der Verkündigung und versteht sıch un seın Verkündigen 1im
Dogma

Dogma 1st also nıcht NUur (oder auch LLUTLT Zzuerst) die Festlegung eiınes Satzes durch
ine kirchliche Autorität. Dogma 1St vielmehr die reflektierende Behauptung, die Präzıi-

Vgl VO: Vertasser: Anthropomorphismus IJ Anthropozentrik, 1n ! Sacramentum Mundi (Freiburg
186 und 189—-191
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SICETUNG des verkündigten, bzw des sich verkündigenden Glaubens, geklärte AussageE r B E n a W n zg a! D
des geglaubten Glaubens (fides QuaC creditur symbole symbolise) als Selbet Setzung
des glaubenden Glaubens (fides qua creditur symbole symbolisant)

Es führte WwWEeIit hier die Wortgeschichte und den Bedeutungswandel VO  — „  ogma
nachzuzeichnen ber se1 ausdrücklich auf diese Geschichte verwıesen® weil hier die
yrundsätzliche Oftenheit dieses Begriffs siıchtbar wırd und das neuzeitliche Verständ-
1115 VO  ; ogma sıch anschaulich als ungerechtfertigte (wenn auch verständliche) Ver-
CNSUNg kundtut Dabe;j liegt diese Verengung nıcht 1LUFr aut seiten der Gegner, SOI1-

dern auch auf se1iten der Verteidiger des Dogmas VOT

Die eschatologische Endgültigkeit der Offtenbarung Jesus Christus verlangt 1Ne

Endgültigkeit auch der Verkündigung SCIHET Botschaft Der Christ „weiß“ 1 VvVer-

gleichlicher VWeıse, „ WEeIM geglaubt hat (2 Tım 12) Er MUu dieses sCinNn VWıssen
formulieren, nıcht 1LUFr für sıch als einzelnen, sondern auch für die Gemeinde Diese
Formulierung 1ST nıcht der Glaube selbst kann alschen Formulierungen gegeben
SC1IH un richtigen fehlen Aber das 1ST kein Einwand Man kann sıch auch das
eıl oder das Gericht Leib des Herrn, der gleichwohl (oder eben SO) als Leib
des Herrn hier da und e bar 1IST und nıcht da und dort oder SAl überall un nirgends

In der Schrift selbst sind schon die ersten dogmatıschen Klärungen greifbar, und
die Kirche 111 tolgenden nıchts als diese Klärung fortführen, N die Geschichte
VON ıhr verlangt Dienst des Glaubens, der Sache „Der Vollzug des Glaubenden
zielt nıcht auf den Satz, sondern autf die Sache (Thomas Aquın, De ALOT ad
Aber Man versteht, WI1IC wiıeder der Satz die Sache verdecken drohte, das
Greitbare das unbegreifliche Geheimnis dessen Unbegreiflichkeit schützen sollte
Auch der katholische Theologe wırd zugeben, da{ß diese Verdeckung wieder
auch tatsächlich CeINgELrFETEN 1IST, größerem oder kleinerem aße (die Kırche als SUM-

dıge sündıgt auch dıe Wahrheit); aber wird sıch aut die Zusicherung des Herrn
dafür berufen, dafß diese Verdeckung 1IC WEeITt S11  59  G die eschatologıische Heiligkeit
und Wahrheit seinNer Kırche zerstoren Verbürgt S16 sıch MITt ihrer ganzen Wirklich-
keit für 4801 Wahrheit (1ım „ordentlichen WI1Ee „außerordentlichen“ Lehramt), dann
kann S1IC nıcht die Unwahrheit erklären.

Freılich Aflrt sıch keine scharfe rTrenze zwiıschen Irrtum Schuld) und Wahrheit Z1e6-

hen Es z1bt WAar eindeutig unwahre Aussagen; doch WIC auch SIE Splitter
Wahrheit enthalten (sonst S1C Sal nıcht), geht umgekehrt 1115 definierte Dogma
Unwahrheit C1in Bequemlichkeıt, Ungeduld Einseitigkeit, Schiefheiten uS W dennoch
1IST darın die Wahrheit SCcHCH hre eugnung gewahrt Darum 1ST C1MN Dogma kein End-
punkt INan mu{ arüber hınaus aber INa  z} bann das auch VO ihm Aaus weıl sıch
1E als falsch herausstellen wırd AES den Weg und ordert auf auf dem rechten
Wege leiben Das ogma stellt auf Grund sSsE1INeTr Entstehungsweise jeweıls das
Ende M1t mehr oder WENISCI Leidenschaft gyeführten Diskussion dar Was bis ZUuUr

Vgl azu Rahner Lehmann, Mysteriıum Salutis (Einsıedeln 639661

189



Jörg Splett

Aufstellung elınes Dogmas in der Kirche offen blieb, wenngleich unreflektiert der
Offenbarungswahrheit gerechnet wurde, wırd durch die Dogmatisierung der Diskus-
S10N. Zugleich aber iSt das Dogma eın Anftang. Wenn WIr 1im Bilde VOmMm

Wege leiben wollen, können WIr Sagch:; Es 1St der Wegkreuzung als Orientierungs-
tatel der Begınn des rechten weıteren eges Man weiß aut Grund des Dogmas, W1e

weitergeht.“
Mıt diesem Bild 1Sst eigentlich alles ZESART. Glaube AA  ware demgegenüber das Sichein-

lassen auf das Ziel, seıne Anerkenntnis und das Unterwegs ıhm Das Dogma 1St der
Wegweıiser oder noch besser vielleicht, der Weg selbst, der siıch dem Glauben den sıch
der Glaube bahnt Weg, den mMan nıcht mehr zurückgehen kann, sosehr in  w UV:

hätte den oder jenen Weg einschlagen können (das gehört Ja ZUr: geschichtlichen Ex1-
n  9 da{fß s1e {rei, unableitbar, Entscheidungen die s1e dann gebunden st.
hınter die sS1e nıcht zurück, über die s1e L1LLUTLr weıter hinaus kann und Umständen
sol1).10 Weg, der nıcht schon einfach fertig vorliegt, der siıch gewissermaßen den
Füßen ErZEUBT, Ww1e Guardıni ınmal VO der menschlichen Geschichte überhaupt SC-
Sagt hatlı Es bedarf dieses Weges, nıcht weil das 7Zie] 1Ur auf iıhm erreicht werden
könnte Oott 1St keinen Weg gebunden), sondern weıl WIr gemeiınsamen Wegs und
1in ankbarem Wıssen auf zugehen sollen. Droht j1er die Gefahr bequemen Ver-
weılens, 1mM Weglosen die der Verzweiflung oder recht der Täauschung, INan se1

Sal keinem Ziel gerufen, sondern eben seinem Platz schon daheim
hne Bild DSECSAHT, und damıt kehren WIr ZU Eıngang zurück: ogma 1St die BC-

meinsam-sichtbare ‚Form” des Glaubens, seine Leibhaftigkeıit. Die moderne Anthro-
pologie se1it Feuerbach und Marx hat den Leib 1N gew1sser Weıse 1eUu entdeckt,
ebenso die Besinnung auf die hebräisch-biblische Sıcht des Menschen12. Leib 1STt das, w as

der Mensch nıcht LLUFL hat, sondern 1St. Im Leib 1St der Mıt- und Außenwelrt geöfftnet,
zugänglich, angreifbar, versuchbar, 1im Leib aber auch sıchtbar, AWWArKIICH: über das
Untermenschliche erhoben (nıcht bloß durch seinen Geıist 1in sıch; vgl Begrifte wIı1e
„Antlıtz“, ABCcK „Schreiten“, AHaltuns®, 1in denen die Seele unmittelbar ansıchtig
wiırd) Dem Glauben überdies 1St. der Leib zumal notvolle Last; „Todesleib“ und
„Tempel des Geistes“, verklärender Auferstehung eruten. Caro salutis cardo, das
Fleisch der Angelpunkt des Heıls, hat Tertullian mıiıt einem erühmt gewordenen
Wort ZESART.

Al das ilt 1UN auch VO Leib des Glaubens: seiner „Realisierung“ 1M kultischen
Vollzug und 1mM alltägliıchen Leben, seiner Selbstbestimmung durch die „Definitionen“
(die „Abgrenzungen“ se1ines „Umrisses“) 1m Dogma.

Schmaus, Wahrheit als Heilsbegegnung (München 143 Vgl. Rahner Lehmann a4.a4.0
727-287.

10 SO WIFr:| Guardinis Bemerkung einsichtig: „Recht verstanden und recht gelebt, bedeutet das ogma
rtatsächlich den Charakter 1m Glauben“ Vom Leben des Glaubens, Maınz 146)

11 Vom lebendigen Gott (Maınz 54 Der Wılle Gottes)
Vgl Schmid Metz, Leib 1- 1n ! LThHK 2VI1, 899905
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Johannes Binkowsk:
Das portugiesische Experiment 1in Afrıka

Afrıka kommt nıcht ZUr uhe Viele Junge Staaten ringen ıhre Existenz, die durch
wirtschaftlıche, politische und rassısche Schwierigkeiten edroht 1St. Dıie wenıgen Staa-
ten des südlichen Atfrıka, die noch VO Weißen regiert sınd die Südafrıkanische Repu-
blık, Rhodesien, Angola und Mocambique werden sowohl Nn ihres Wohlstandes
als auchn der weißen Herrschaft VO  5 fast allen Seiten angefeindet und verketzert.
Zahlreiche schwarze Politiker und Führer sehen zudem in der Miısere ihrer eigenen
Staaten 1ne Schuld der Weißen. Die weiße Selite wiederum 1St nıcht gvewillt, rreiwillig
abzutreten. Sıe türchtet, das Durcheinander 1m Kongo, 1n Nıgerı1a, Kenya und vielen
anderen Staaten würde auch auf iıhr Gebiet übergreifen und den allgemeinen Wohl-
stand der Weißen und Schwarzen zunichte machen. So verhärten sich die Fronten.
Partner, die 1m Grund aufeinander angewı1esen sınd, werden Gegnern, die sıch -
versöhnlich gegenüberzustehen scheinen und mMit Vorwürfen überhäufen. Das Verhält-
N1s Schwarz-Weifß erweIılst siıch als ei1nes der Hauptprobleme Afrikas.

Allein MI1t Erklärungen und Vorwürfen Alßt sıch das Problem nıcht lösen, 7zumal
gerade der orößte Stein des Anstoßes, die Südafrikanische Union, eın unverdaulicher
Brocken ISt Das Schlimmste waäaren milıtärische Aktionen diese oder jene Seıte:
das Ende waäre die Balkanıisierung Afrikas, iıne Gefahr, die schon heute nıcht VO'  w} der
and weisen iSt.

Unterschiede 1n Sozialstruktur und Mentalität

Ginge 1Ur das vernünftige Nebeneinander VO  n Schwarz und VWeiß, das Pro-
blem ließe sıch verhältnismäßig leicht lösen. Tatsächlich aber erfährt die Sıtuation da-
durch ine erhebliche Verschärfung, dafß MIt den Rassen zugleich auch Zanz verschie-
dene Gesellschaftsstrukturen aufeinanderstoßen. Dadurch wird jeder Lösungsversuch,
der nıcht die eıt einer allmählichen Anpassung einkalkuliert, um Scheitern verurteilt.

Die Neger des schwarzen Afrıka leben noch weiıthin 1n eıner statischen Gesellschaft.
Die Stammesverbände SIN  d War hochintegrierte soz1ale Kleingebilde, 1aber tast ohne
Beziehungen ZUr Außenwelt1. Fuür die Stammesgebundenheit sind kennzeichnend die
unbestrittene Autorität des Häuptlings, die Stellung ZU: Eıgentum, die nıcht als -

Behrendt, Gesellschaften 1m Umbruch, 1n ! Entwicklungspolitik, Handbuch un Lexikon, hrsg.
Besters un Boesch (Stuttgart 170
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umschränkte Sachherrschaft des Indivyviduums verstanden wiırd, und die Auffassung Von

der Freiheit, die sıch VOTr allem autf den Stamm, nıcht auf den einzelnen ezieht.
Dıie Wirtschaftsform entspricht der statischen Gesellschaft. Agrikultur 1St tast -

ekannt. Vorratswirschaft erscheint angesichts der Weıte des Landes und des Reichtums
der Natur überflüssig. Man ebrt VO  - der and 1n den und Dıie Stammesreligionen,
die sıch allenthalben noch behaupten, sınd mit Anımısmus und Magıe verbunden, die

die 1in der Natur wohnenden Geister helfen und die eigene „Lebenskraft“ sıe
1St der zentrale Begrift des antu-Denkens? erhalten sollen

Der Neger Afrıkas denkt anders als der Westeuropaer. Logisch-rationale Gedanken-
gange entsprechen nıcht seiner Mentalıtät. Obwohl klug St tehlt ıhm vielfach tech-
nısche Intelligenz. Wei] vornehmlich optisch veranlagt 1St, ann nachmachen, W AaS

andere ihm vormachen: 1STt ihm jedoch nıcht ohne weıteres gegeben, iıne abstrakte
Gedankenfolge 1n die Praxıs übersetzen.

Seine Eıinstellung E: Arbeit und Zu Verdienen entspricht nıcht uUunNnseTEeN Vor-

stellungen. Er arbeitet LUr lange, Ww/1e braucht, seinen Lebensunterhalt VeOI-

dienen. Hat für die nächsten Tage seın Auskommen, bleibrt der Arbeit fern. Fıne

große arm 1n Angola, die 300 Arbeiter benötigt, mMu deshalb mindestens 450 ZUr

and haben Auch das Arbeitstempo hält europäischen Vergleichen nıcht stand. Was
aber 111 INa  - die Begründung SagcNh, schnelleres Arbeiten habe nıcht ZuUuUr Folge,
daß die Arbeit eher aufhöre?

Mıt dieser Selbstgenügsamkeit, die Respekt erheischt, kann iINan reilich keine j
derne Industrie aufbauen, die neben ratiıonalem Denken den Ehrgeiz verlangt, immer
mehr und besser verdienen. Wenn Maschine und Industrie VOT dem schwarzen
Afrika nıcht haltmachen, dann tauchen schwerwiegende menschliche, soziologische und
politische Probleme auf, die zugleich auch das Verhältnis 7wischen Schwarz und Weiß
belasten. Die Technik 1ST einem anderen Geist ENTISPrFUNGECN, als ıhn die Neger Afrikas

haben. Wollen S1e trotzdem ıhr teilhaben, mussen Ss1e entsprechend vorbereitet und
eingeführt werden, w as nıcht ohne schmerzliche Wandlung möglich 1St.

Der afrıkanısche Nationalismus

Es o1ibt heute, VO  —$ Nuancen abgesehen, dre1 verschiedene Lösungsversuche für das
Verhältnis Weiß-Schwarz. An erster Stelle steht das Experiment des Rassısmus bzw
Nationalısmus. Es hat auch auf die schwarzen Staaten Afrikas übergegriften. Der -
dere wird allein 1} seiner Hautfarbe als Mensch zweıter Klasse behandelt So
haben manche der Staaten Afrikas die weißen Ärzte, Techniker un Berater,
die Aaus der Kolonialzeıit noch be; ıhnen al  11, weggeschickt, obwohl sS1e bald wieder

Tempels, Dıie antu-Philosophie (Heidelberg
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Neue weıiße Kräfte verpilichten mußten, sollte nıcht alles ZU Stehen kommen. Dies
1St der Nährboden eines Rassısmus.

Verschärft wırd diese Tendenz durch die Tatsache, dafß viele schwarz-afrikanische
Junge Staaten keinen Rückhalt 1in eıiner Natıon oder in einer prägenden Kulturgemein-
schaft haben, der InNnan den Namen Natıon geben könntes. Die Masse der Bevölkerung
ebt in Stäammen, die sıch einander fremd gegenüberstehen, sprachlich nıcht verständigen
können und schon Von der TIradition her bitter bekämpfen. Diese Staaten suchen und
finden deshalb Gemeinsamkeiten mıteinander bloß iın ihrer Haltung gegenüber den
Weißen. So wiırd der Gegensatz den Weißen 1n der and der Politiker als Mittel
gebraucht, die Vielzahl der Stämme eiınes Staates ZUr Natıon machen.

Die Politik der Apartheid
Eın zweıter Lösungsversuch 1st die südafrikanische Politik der Apartheid, oder, wıe

die Südafriıkaner d  MN, der Politik der getrenNNnNten Entwicklung. Zumindest theoretisch
fußt S1e nıcht auf Rassendiskriminierung, sondern geht VO  $ der Überlegung Aus, da{fß die
Unterschiede der Hautfarbe auch unterschiedliche Einstellungen Leben und Welt
und darum verschiedene Lebensbedingungen ZUr Folge haben Man glaubt, den einzelnen
Stämmen und Gruppen dadurch besten Rechnung tragen, dafß INan ihnen ıhre
eıgene Entwicklung äßt und S1e nur eın gemeınsames staatliches ach bringt.

Die Praxıs äßt allerdings Zweife]l dieser Theorie aufkommen. Die Apartheid-
Polıitik hat ine Reihe diskriminierender Aspekte, angefangen VO den Vorbehalten
1n bezug auf die Berufe und die unterschiedliche Bezahlung für gleiche Arbeit bis ZUr

Freiheitsbeschränkung, die Jetzt durch das s101°4 180- Tage-Gesetz noch wesentlich Eer-

leichtert 1st4.
Die Wurzeln der Apartheid liegen einerseits 1n der patrıarchalischen Lebensform der

bäuerlichen Menschen, und andererseits 1n dem calvinistisch-puritanischen Glauben des
Buren5®. Der purıtanısche Calvinismus hat iıhn gelehrt, dafß die Arbeit ZUur Ehre (Gottes
und ZUr „Abtötung des Fleisches“ gyeschehen habe Darın liegen zugleich Antriebe
ZUr wiırtschaftlichen Leistung. Der Erfolg erscheint ıhm als Zeichen gyöttlicher Erwäh-
lung. Demzufolge sind die Neger, die diese Erfolge nıcht aufzuzeigen haben, offen-
ıchtlich nıcht erwählt.

Die Politik der Apartheid findet hre renzen 1n der Urbanisierung und Industria-
lisierung. Die moderne Industrie zieht die Menschen in Ballungsräume, 1n denen die
„Politik der getrennten Entwicklung“ Rar nıcht durchzuführen 1St.

da Sılva Cunha, Politische Aspekte des Afrika (Hamburg 80.
Bulletin der Internationalen Juristen-Kommission Nr 27 Sept 966
Vgl Binkowski, Das Ende des großen Trecks Südafrikas Politik der getrennten EntwicklungScheideweg, ın dieser Zschr. 176 (1965) 536—-546

14 Stimmen 180, 193
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Das Experiment des portugiesischen Multirassismus
Eın dritter Lösungsversuch 1St der portugiesische Multirassısmus, w ıe VOrTr allem

1n Angola und Mocambique praktiziert wird. Hıer gibt keine getrennten Wohn-
gebiete, keine unterschiedliche Bezahlung für yleiche Leistung, keine diskriminierenden
Mafßnahmen. Schwarze und weiße Kinder esuchen dieselbe Schule und sıtzen neben-
einander. In den Krankenhäusern lıegen weılße und schwarze Patienten ett Bett,
1n den Kasernen sınd weiße und schwarze Soldaten völlig gemischt. In neugeschafftenen
landwirtschaftlichen Sıedlungen werden weiße und schwarze Siedler unterschiedslos
eingewlesen und wohnen oft Wand Wand Dasselbe gilt VO  $ städtischen Siedlungen,
Ja [03247 B VO'  3 Slums Es x1ibt keine Verbote für Ehen 7zwischen Weißen und Schwarzen.
In führenden Positionen findet INa  z} eger und Mulatten. Der Kultusminister Angolas
An 1ISt eın eger. Das politische tiımmrecht 1St nıcht abhängig VO  e} der Hautfarbe,
sondern VO  w dem Beherrschen der portugiesischen Sprache und des Lesens und Schrei-
bens. Es oibt Altersversorgung, Krankenhilfe, Sozialfürsorge UuUSW. für alle Bürger 1n
gleicher Weıse. War existieren Unterschiede im Lebensstandard, aber weniıger ZW1-
schen weıiß un: schwarz als 7zwischen Stadt und Land

Der geistige Ausgangspunkt des Multirassısmus liegt 1n dem portugiesischen Sen-
dungsbewulßstsein. Im und 16 Jahrhundert sind die Portugıiesen AUSSCZOSCH,
die Welt entdecken und den christlichen Glauben zu verkünden. Mag die Praxıs,
insbesondere der unheilvolle Sklavenhandel,; oft eine andere Rıchtung eingeschlagen
haben, die Missionierung WAar die eigentliıche Rechtfertigung aller Kolonialtätigkeit.

Der Multirassismus 111 ine gemeinsame Ordnung VO Dauer mıt den Eingeborenen
etablieren. Diese Ordnung wird als iıne Selbstverständlichkeit empfunden, die keine
Diskriminierung zuläßt. Der Portugiese bejaht den Multirassısmus innerlich, nıcht bloß
rational WwW1e f viele Amerikaner, die deshalb eın Wohngebiet verlassen, sobald die

schwarze Famılie in ıhr auftaucht. Dieses selbstverständliche Zusammenleber hat
weder 1n Angola noch 1n Mocambique einen schwarzen Extremismus hochkommen
lassen. Die Aufstände VO  w} 1961 siınd VO  . außen hereingetragen worden, ıcht innerer
Unzufriedenheit en  en

Der Unterschied AT Politik der Apartheid lıegt often Zutage. Vielleicht ISt nıcht
1Ur 1mM Volkscharakter, sondern auch 1n der relıg1ösen Grundeinstellung begründet.
Während die Buren auf Grund ihres calvinistischen Glaubens VO Erfolgsstreben be-
SCSSCH, arbeitswütig und anspruchsvoll sind, zeichnet die Portugiesen 1ine katholische
Unbekümmertheit Aus, die Lässigkeit und Anspruchslosigkeit 1m Gefolge hat Viele
Portugıiesen unterscheiden sıch 1m Lebensstandard kaum VO  - den Eingeborenen. Des-
halb fällt ıhnen ıcht schwer, auf den kleinen landwirtschaftlichen Siedlungen oder
in den Slums der Städte neben den Negern wohnen, dasselbe Leben WwW1e diese
tführen und mit großer Sorglosigkeit nıcht 1e] die Zukunft denken.

Zweıtellos hat die Missionstätigkeit der katholischen Kirche wesentlıch dazu be1-
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getragen, die Rassenschranken beseitigen. Schwarze Priester 1n weißen Gemeinden
sind keine Seltenheit. Wenn auch die Stammesgesellschaft der eger oft stärker ISt als
der christliche Glaube, hat doch andererseits die Miıssionierung ZUur Entfaltung brach-
liegender Kräftte bei den Eingeborenen beigetragen. Der Stamm der Chopes Z im
südlichen Mocambique gılt als der höchstentwickelte. Er hat als erster (1560) den christ-
lichen Glauben ANSCHOMMEN., Wenn InNnan hier Ursachen und Wirkung auch nıcht klar
trennen kann, 1St doch der Zusammenhang zwischen Christianisierung und Zivilisa-
tion nıcht bestreiten. Da{iß die calvıinistischen Holländer un: die protestantischen
Engländer die heftigsten Gegner des portugiesischen Imperiums waren®, hat die Portu-
z1esen sıcherlich veranlaßt, die katholische Eıgenart iıhres kolonialen Wıirkens erst recht

betonen un:! den eiınmal eingeschlagenen eigenen VWeg unbeirrt weiterzugehen.

Gleichberechtigung für alle

Im christlichen Glauben, 1n der gleichen Chance für alle, in der sorglosen nbe-
kümmertheit, 1ın der Anspruchslosigkeit und 1in der gemeinsamen Aufgabe lıegen me1l1-
NeEs Erachtens die Wurzeln des Multirassismus. Er dokumentiert sıch iın dem grundsätz-
lıchen Streben nach sozialer Gerechtigkeıit, die VO  ; den wirklichen Lebensumständen
der Menschen und Gruppen ausgeht”, nıcht VO  3 ideologischen Fiktionen. Be1 grund-
sätzlich yleicher Chance oll jeder die Möglichkeit haben, siıch seiner Eıgenart ENISPFE-
end enttalten. So 1St se1t 1961 das bisher geltende Eingeborenen-Statut abgeschafft
und allen Eingeborenen die portugiesische Staatsangehörigkeit zuerkannt. Hinsichtlich
des Privatrechts aber annn jeder entscheiden, ob sıch dem geschriebenen Privatrecht
oder dem meıistens NUur mündli;ch überlieterten Gewohnheitsrecht unterwerfen will, das
vewÖhnlich VO  } den Häuptlingen gehandhabt wird. Wenn die Neuregelung auch mMIt
dem Autfstand VO  } 1961 zusammenhängt, zeıigt die Differenzierung zwischen Staats-
angehörigkeit und Privatrecht doch die Anerkennung der geltenden Sozialstrukturen,
die für die Geborgenheit des einzelnen VOI großer Bedeutung sind.

Die Gleichberechtigung VO  e} Weiß und Schwarz ISt den Portugiesen also ıne For-
derung der soz.1alen Gerechtigkeit. Wenn s1e auch die physische Vereinigung der
Rassen keine gyrundsätzlichen Bedenken haben, lıegt der Schwerpunkt des Multi-
rassısmus doch mehr in der gyegenseıitigen Durchdringung psychischer un: kultureller
Art durch eın Zusammenleben, das sıch gegenseit1g befruchtet. Dies f5ä1llt den Portu-
z]esen leichter, als S1€e 1im Gegensatz den Buren davon überzeugt sind, die

Rassen.
Neger seien derselben Inte?ligenz und zıvyilısatorıschen Entwicklung tahiıg W1e€e andere

uch politischem Gesichtspunkt sieht Portugal die CENSEC europäisch-afrıkanische

Wicki, Portugal ın bersee, in dieser Zschr. 170 (1961/62) 105
Moreıra, Portugals Überseepolitik (Baden-Baden 30
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Partnerschaft als unerläßlich Afrika, auf sich allein gestellt, würde 1in die alte Pri-
miıtıivıtät zurückfallen und ine leichte Beute anderer Mächte werden. Europa ohne
Afrıka aber könnte zugrunde gehen, weıl allein beengt ware. Deshalb 1St NOLT-

wendig, sich gegenselt1g erganzen und ine euro-afriıkanische Zivilisation eNt-

wickeln, die der Eıgenart der eger ebenso gerecht wırd W1e der europäischen Kultur.
Portugal weist auf seine 500 Jahre alte Erfahrung hın 1im Zusammenleben der Völ-

ker verschiedener Rassen und Kulturen. Eın Amerikaner, der fragte, sich die
Portugiesen noch nıcht AauSs Afrıka zurückgezogen hätten, erhielt die Antwort, weıl S1€e
schon 500 Jahre hier seıen, während dıe Amerikaner erst 200 Jahre die USA be-
wohnten.

Mırt einem gewlssen echt machen die Portugiesen auf Brasilien aufmerksam. Dort
hat die portugıesische Rassenmischung i1ne NEUC Menschengattung hervorgebracht, die,
der Umwelr angepaßt, die uen Probleme hat lösen könnens8. Wıchtigstes Erbe Por-
tugals 1in Brasilien sind die einheitliche Sprache, die ine Religion und die politische
Einheit eines Riesengebietes?®. Die Ausgangslage 1in Afriıka 1St Ühnlich w ıe 1ın Süd-
amerika. Sollte nıcht auch dasselbe Ergebnis möglich se1n?

Probleme des Multirassismus

Der Multirassismus hat freilich auch seine Problematik. Deshalb annn INan selbst VONN

einsichtigen Portugiesen hören, se1 lediglich ine Hoftnung, eın großartiges Zıel, VOIl

dem nıemand WI1SSe, ob erreichbar sel.
Daß der politische Aspekt, in Afrıka überleben wollen, die Glaubwürdigkeit der

portugiesischen Argumentatıon beeinträchtigen könnte, 1St möglich, Ja wahrscheinlich.
Allein daraus NiIstamme höchstens die Schwierigkeiten MIt den anderen Staaten des
schwarzen Afrıka. Sıe interpretieren den Multirassısmus als politische 1St ZUEE: Erhal-
tung der Kolonialherrschaft und gylauben nıcht die Ehrlichkeit dieser Haltung. Dıie
Weißen mögen tun und lassen, W as s1e wollen, iıhre bloße Anwesenheit 1n Afrika tOr-
dert den Protest der Schwarzen heraus.

Das eigentliche Dilemma sieht ganz anders AausS Es 1St 7zunächst einmal begründet 1n
der vorhin aufgezeigten eigenen Mentalıtät der Eingeborenen. Wıird gelingen, s1€e
den Erfordernissen der technischen Zivilisation AaNZUDASSCH, oder wiırd die moderne
Arbeitswelt eın Fremdkörper für dıe eger bleiben? Noch sind die Neger 1n patrıar-
chalischen, iNan möchte fast N kolonialen Anschauungen zrofß geworden. Der Weiße
wıird außerhalb der Städte VO  3 jedem eger selbstverständlich gegrüßßt. Was wiırd DC-
schehen, WECNN sıch diese Haltung andert? Harmonieren logisch-rationales und diskur-
S1Ves intultıves Denken? Werden die Portugiesen die Geduld haben, die Schwarzen

8  8 Seligo, Angelpunkt Lissabon, 1n Dıiıe polıtısche Meınung (1960) 88
‚4] Wıici 4.2.0 107.
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Schritt für Schritt der uen Denkhaltung hinzuführen? hne Zweitel geben sich
die Portugiesen zroße Mühe Das Schulsystem, das S1e in den Überseeprovinzen auf-
gebaut haben, 1St vorbildlich und wird immer weıter entwickelt. Wenn heute schon

0/9 der Kinder die Schule besuchen oft allerdings NUr kurze eıt 1St dies eın
erstaunlich hoher Prozentsatz. Dieses systematische Lernen tragt wesentlich dazu bel,
die Kinder mM1t der westlichen Geisteshaltung machen.

Unbeantwortet bleibt dennoch die Frage, W I1e siıch der Z.U Bewußtsein seiner selbst
erwachte gebildete eger verhalten wird. Der gegenwärtige Stand 1M Verhältnis der
beiden Rassen annn nıcht gehalten werden, MU: der Schwarzen verbes-
SeErt werden. Darüber sınd sıch auch die Verantwortlichen in T issabon klar Was aber
wird das Ergebnis se1in? Gerade 1mM Blick auf dieses unbekannte Ziel erscheint der
Multirassısmus als VWagnıs auf die Zukunft.

Wollen die Länder Afriıkas in dieser elit bestehen, mussen sıe das Problem Aausre1-
chender Ernährung lösen, das heißt ine ertragreiche Agrikultur entwickeln. Dazu be-
darf einer gründlichen Erziehungsarbeit, deren Früchte EerSst reiten werden, WEn die
eger ein Verhältnis Z Boden und ZUuUr eıit haben Die Portugiesen V1 -

suchen, den Negern Agrikultur auf verschiedene Weıse nahezubringen. Sıe schicken
weiße und schwarze Instrukteure in die Dörter der Eingeborenen, die sSie mit der Tech-
nık der Landwirtschaft machen sollen. Die mustergültigen großen Farmen
geben ihren schwarzen Arbeitern Land ZUr Eigenbearbeitung 1n der Hoffinung, daß
ihre eigenen Methoden VvVonmn den Schwarzen aufgegriften werden. Dıie Portugiesen suchen
terner die Dörter AUS dem Schlaf der alten Überlieferung erwecken und errichten
1n ıhnen füntf Bauwerke, die als 7Zivilisationszentren Tore /Alhe uen eıit sind: Büurger-
meisterhaus, Schule, Kiırche, Krankenstatıion, Brunnen. Sıe siınd davon überzeugt, dafß
damıiıt nıcht 1LLUL yrößere Seßhaftigkeit, Hygiıene und Bildung erreicht, sondern auch
der Grund tür einen zeitgemäßen Ackerbau gelegt wird. Dıie Eınweisung VO  - sied-
lungswilligen Schwarzen 1n die „colonatos“ (Siedlungen, 1MmM allgemeınen MIt Bewaässe-

rungsanlagen) bezweckt, die eger Eıgentum gewöhnen und S1€E Wettbewerb
mit den Weißen vernünftigem Ackerbau erziehen.

Wırd das Experiment gelingen?

Diese wenıgen Hınvweise lassen bereits erkennen, da{ß völlig often 1st, ob der
Multirassismus einem Ende führt Seine Bewährungsprobe steht noch AUS, Sıe
wırd 1n dem Augenblick kommen, in dem die Eingeborenen Aaus ıhrem jetzigen Daseın
herausgerissen sınd und ınneren Zugang ZU) industriellen Zeitalter gefunden haben
Das Problem der Urbanisierung stellt sıch heute noch nıcht 1ın seiner Sanzecnh Schärfe.
Es ISt aber sıcher, daß der Zuzug 1n die Städte 1n dem Maf(ß zunımmt, in dem die
Neger die technische Zivilısation wI1e Licht, Radıo, Nylonhemd, Schuhe‚ Wohnung
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uUSW.,. kennengelernt haben. Dann wird sich erweısen, ob die Weißen bereit sınd, ihre
Führungsrolle aufzugeben. Das Beispiel Brasilien triıfit in diesem Fall nicht, weıl dort
der Prozentsatz der Weißen bei 62 0/9 liegt, während 1in Angola NUur 10 0/9 und 1n
Mocambique Sar bloß 0/9 beträgt.

Auch auf die Loyalıität der Schwarzen kommt Werden s1e einsehen, dafß sı1e
auf die Partnerschaft der Weißen angewlesen sind, oder werden S1e Nationalisten Wer-

den? Die Portugiesen sehen diese Fragestellung auf sıch zukommen. Sıe begegnen ihr
dadurch, da{fß s1ie die Eingeborenen VO  - Angola und Mocambique Portugıiesen er-

ziehen wollen Das 1St einerseıts verständlich, weıl die Vielheit der Stäimme und Spra-
chen LUr auf diese Weıse ZURT Einheit gebracht werden annn Eın angolanisches oder
mocambiquisches Staatsbewußtsein 1St bei der Künstlichkeit dieser Gebilde ohnehin
undenkbar. Andererseits 1St jedoch der Versuch, den Negern ein portugiesisches Staats-
bewußftsein beizubringen, mehr als problematisch. eım Besuch einer Schule 1mM Busch
hörte ıch Kinder 1n einem Lied Portugal als ıhr Vaterland preıisen un: mußte —

schließen. teststellen, da{fß dieses ferne Land 1n ihrem Bewußfßtsein und 1n ihrer Vor-
stellung nıcht exıstliert eın Wunder, S1ie doch aum die nächstgelegene Stadt ken-
NCNMN. Die Neger, die bildhaft denken, können Natıon und Staat nıcht unmittelbar CI-

fahren, S1ie bedürten der personalen Vermittlung!®, die gylaubhaft VOL iıhnen stehen
mufß Das 1St aber weder der Lehrer, noch der Bürgermeıster, noch der besoldete aupt-
ling, der „regulo“. Was bleibt ann noch übrig?

Hıer schließt sich ine letzte rage Der Multirassismus sucht Weiße und Schwarze
integrieren. Tatsächlich hat INa  - den Eindruck, daß weniger iıne euro-afrikanische

Kultur, die Neues darstellt, intendiert wird, sondern dafß der eger auf die
Ööhe der portugiesischen Kultur gehoben werden soll Damıt jedoch wırd die
Stelle der Integration die Vorherrschaft des einen Partners tLreten. Der Multirassısmus
aber steht un fällt damıt, daß die verschiedenen Gruppen sich often begegnen,
ine offene Gesellschaft bilden, die von dem Industriezeitalter. gefordert wird. Die
Absicht, die Eingeborenen Portugiesen erziehen, annn deshalb der Idee des
Multirassiısmus Zzuwider laufen

Man raucht diese Getahr vielleicht nıcht sechr hoch veranschlagen, weıl die Wirk-
iıchkeit gewöhnlich andere Wege geht als geplant. Noch einmal sel auf Brasıilien hın-
gewlesen, das ıne eigene Entwicklung INund sıch schließlich VO: Multterland
losgesagt hat, obwohl König Johann VI Rıo de Janeıro 1808 ZUr Hauptstadt des DPOI-
tugiesischen Reiches gemacht hatte. Wenn die Überseeprovinzen in Atrika auch nıcht
dieselbe Rıchtung einschlagen werden, xibt doch Anzeichen SCHNUß, die auf ıne
yrößere Selbständigkeit 1im portugiesischen Staat hınweisen. Man Ort oft, Portugal
mi1t seınen Überseeprovinzen mMUsse einem Bundesstaat umgeformt werden, der
jedem Gebiet seine eigene Entwicklung lasse. Dafür spricht VOT allem die Überlegung,

F. Ronneberger, Theorien ZUTr politischen Entwicklung, 1n Entwicklungspolitik 4.2.0 23728
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die Südafrıkanische Union, Rhodesien, Angola und Mocambique einer Wirtschafts-
ygemeinschaft vereinıgen, die auf die Dauer wahrscheinlich unausweichlich 1St. Sollte

aber einer größeren Selbständigkeit von Angola und Mocambique kommen, dann
ware ıne orößere verantwortliche Mitarbeit der Einheimischen Voraussetzung. Der
Multirassısmus würde sıch 1n diesem Falle entfalten, w1ıe seiner eigentlichen In-
tention entspricht.

Hıltfe des estens 1St notwendig

Auch VO  e anderen außeren Faktoren 1St se1ine Verwirklichung abhängig. and 1n
and mi1t ıhm MUu ine wirtschaftliche Aufbauarbeit gehen, die erhebliche Mittel
kostet. Es 1St ohnehin erstaunlich, da{ß eines der wirtschaftlich armsten Länder Europas
Überseeprovinzen besitzt, 1n deren Entwicklung jahrlich Millionenbeträge hinein-
steckt. Das 1st ohl NUur dadurch möglich, daß dem eigenen olk manches vorenthalten
wird, diese Betrage aufzubringen. Dıie eigene Finanzkraft reicht trotzdem iıcht Aaus,

allen Anforderungen gerecht werden. Ausländische Investitionen sind darum
dringend notwendig.

Dıie Überseepolitik Portugals iSt VO  e einem tragischen Zug durchzogen, dem InNan miıt
großer Achtung begegnen mufß Auf sıch alleın gestellt kämpft Portugal für seine Pro-
vinzen, in der Überzeugung, Afrıka nıcht 1M Stich lassen dürtfen und die Werte des
christlichen Europa verteidigen. Niemand dankt ıhm diese Pat. 1im Gegenteil, 1St
gerade darum Zielscheibe vielfältiger Angrifte. Es würde seine Miıssıon, w1e iıch Ver-

schıiedentlich gehört habe, anderen abtreten oder s1ie mit ıhnen teilen, wWenNnn diese bereit
waren, das Erbe anzuftfrefifen. Doch nıemand findet sıch. S0 bleiben S1ie AUS Verantwor-
tungsbewußtsein, selbst auf die Gefahr hın, daß die Frucht ıhres Arbeitens und ihrer
Opfer nıcht reift.

Natürlich wiıird die Zukunft der portugiesischen Überseeprovinzen nıcht zuletzt VOo  }

der polıtischen Entwicklung des Mutterlandes abhängen. Wıiıe lange das System Salazar
bestehen und W 4s nach ıhm kommen wird, 1St unbekannt. War gibt weder 1mM
Mutterland noch 1n den Überseeprovinzen 1ne gewichtige Opposıitıion, die ıne nNneue

Überseepolitik anbietet. Trotzdem bleibt die Ungewißheit, ob nıcht eın weniıger ST

ker Mannn als Salazar die Überseeprovinzen aufgeben müßte, den Lebensstandard
des portugiesischen Volkes heben.

Das portugiesische Experiment des Multirassiısmus hat bisher ebensowen1g seine Be-
währungsprobe bestanden wIı1ıe die Politik der Apartheid. Eınes allerdings ann INan

schon heute Sagceh: schafft ıne bessere psychologische Ausgangslage, weil die Eın-
geborenen als gyleichberechtigt anerkennt und s1e nıcht diskrimınıeren ll Dıes ann
für das Endergebnis VO  ; ausschlaggebender Bedeutung werden.
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Die Bischofssynode

Die autf den 29. September einberufene Bı- sıch ohnedies auf, nachdem das Konzil kurz
schofssynode gehört den wichtigsten Er- VOr der Debatte über das Bischofsdekret 1n
e1gnıssen der nachkonziliaren Zeıt. In ihr 1St der Testabstimmung VO 1964 das
FAnı ersten Mal se1it Jahrhunderten die Mög- Prinzıp der Kollegialität bejaht hatte. Wenn
iıchkeit gegeben, die kollegiale Struktur des das Kollegium der Bischöte gemeinsam MI1t
kirchlichen Leiıtungsamtes auch ber das Kon- dem Papst als seinem Haupt „Träger der
711 hinaus 1mM „Alltag“ der Kirche iıchtbar höchsten un vollen Gewalt ber die Kirche“
machen. Eın völlig Strukturelement 1St (Kirchenkonstitution ZZ% dann stellt sıch
1n der Verfassung der Kirche wird weiıtreli- VO:  ; selbst die Frage, w1e diese Vollmacht
en! Folgen haben, selbst wenn die - ständig, un ıcht 1Ur auf den seltenen Kon-
mittelbaren Ergebnisse hınter den Erwartun- zılıen, ZuUur Geltung gebracht werden könne.
CI zurückbleiben ollten Die Vorschläge des Konzıils blieben aller-

Die Idee eines Bıschofsrats, der als Vertre- dings 1mM allgemeinen. Für wichtige Fragen
tung des Gesamtepiskopats mit dem Papst WwW1e die Zusammensetzung, den Tagungs-
bel der Ausübung se1nes obersten Leitungs- rhythmus, das Verhältnis Zur Kurie der ZUunm)

zusammenarbeitet, stand VO  3 Anfang Kardinalskollegium gab keine detaillierten
auf den Wounschlisten für das Z7weıte Afle Vorschläge. Selbst die Bedeutung der Kolle-

kanum. Die Vorbereitungskommission hatte o]alıtät für das geplante rem1ıum schien nıcht
War 1Ur den Vorschlag aufgenommen, geklärt. Eınige gylaubten, eın Bischofsrat kön-
den römischen Kongregationen Diözesan- den Gesamtepiskopat 1M StreNg rechtlichen
bıschöte als Mitglieder der Konsultoren her- 1nn nıcht vertreten Er habe daher keinen
anzuzıehen. Doch wußte jedermann, dafß sich Anteil dessen Leitungsvollmacht, sondern
das Konzil damit nıcht begnügen würde. Als UUr beratende Funktion.
daher der Entwurft eines Dekrets ber die Bevor jedoch das Konzil über einen als
„Bıschöfe und die Leitung der Diözesen“ Wounsch den Papst formulierten Passus de-
diskutiert wurde, forderten zahlreiche und Anitiv abstimmen konnte, hatte Paul V1 die
gewichtige Redner WI1ie die Kardinäle Lie- ”“Inıtiative ergriffen. In der Eröffnungsanspra-
Nart, Alfrınk, König, Bea, Lercaro, Rugamb- che ZUrFr vierten Sıtzungsperiode Sep-

un Patriarch Maxımos übereinstim- tember 1965 kündigte die „Bischofssynode“
mend eın „Zentralorgan“, das „Aus einer An- A} Tag darauf wurde S1e durch das Motu-
zahl Von Bıschöten der Kirche Aaus aller Welt propr10 „Apostolica sollicitudo“ errichtet.
UuUSamMMECNSESELIZT se1in soll, MIiIt und SO grofß die Zustimmung auch WAafr, alle Er-
dem Papst un 1n Einheit mit ihm, der es Wwartungen erfüllte das päpstliche Dokument
dann 1n regelmäßigen Abständen einberuft, nıcht. Vor allem f1el auf, daß als Aufgaben
die kollegiale Leıtung der Kırche 1n die 'Tat der Synode NUur „Information“ un! „Bera-
umzusetzen“ (Kardınal Alfrink 11 tung“ SCHNANNT werden. Entscheidungsbefug-

Auch Papst Paul N deutete 1n wel nısse mussen VO: Papst gewährt werden, sind
Ansprachen (an die Kurie 21 1963 und Iso oftensichtlich als delegierte päpstliche Ge-
ZUuUr Eröffnung der Zzweıten Sıtzungsperiode walt verstanden, nıcht als eıl der (kollegia-

die Möglichkeit eines zentra- en) Vollmacht des Episkopats. Au fehlt der
len Bischofsgremiums Diese Idee drängte VO  3 vielen gewünschte regelmäßige Tagungs-
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rhythmus: der Papst beruft die Synode e1ın, Probleme, die Jangwierige Kommissionsarbei-
„sooft 65 für halt“, un S1eC 1sSt ten VOFrausseTIzZen, mussen, W1e eım Konzil,
die VO Papst testgelegte Tagesordnung SCc- wiederum der „nachsynodalen“ Zeıt berlas-
bunden. sen leiben.

Solche Beobachtungen ließen schon damals Konkrete Entscheidungen siınd 1n den bei-
viele skeptisch werden. Auch heute scheinen den letztgenannten Punkten möglıch. Die
die Erwartungen nıcht sonderlich hoch. Man Entwürfe für die Lıturgiereform, VOor allem
weifß, daß die Vorbereitungsarbeiten fast die Reform der Messe, SIN sSOWeIlt ausgearbei-
Sanz 1n den Händen der römischen Kurie 1e- CCl daß die anstehenden Grundfragen hne
SCNH, W as daran zweıteln Läfst, ob 1n den Ent- yrößeren Zeitaufwand entschieden werden
würfen die Gesichtspunkte der „Peripherie“, können. Hiınsichtlich der Mischehe sollen
WI1e 65 Kardinal König 1n einer Konzilsrede nach der Tagesordnung die Gründe erortert
Nannte, genügend Y Geltung kommen. werden, „die die Durchführung der Miısch-

Doch sollte die Erfahrung des Konzils da- eheninstruktion VO 18 1966 erschweren“.
VOr bewahren, die Möglichkeiten der Synode Da{fß diese Gründe eine Revıisıon der damalı-

unterschätzen. Nach der Verfassung und CN Regelung verlangen, hat sıch inzwischen
in ihrer tatsächlichen Zusammensetzung 1sSt S1e ZUuUr Genüge gezelgt. Die Synode müßte den
eine „ Vertretung des katholischen Mut Lösungen finden, die N-{3):  - allen Bete1-
Episkopats“ (Bischofsdekret 5 VO':  - den ligten akzeptiert werden können. So zurück-
knapp 200 Mitgliedern werden 132 VO  3 den altend 1m Augenblick fast alle westlichen)
Bischofskonferenzen un VO:'  ; den Orden Kirchen einer ökumenischen Trauung 41
ewählt azu kommen die Patrıarchen, die überstehen, zeichnen sıch doch 1n der Frage
Leıiter der römischen Kurienbehörden un der Kindererziehung und der Gültigkeit der

VO Papst ernennende Mitglieder). Die nıcht 1in der katholischen Form geschlossenen
Meınung einer repräsentatıven Versamm- hen gangbare Wege ab Die Prinzıpijen der
lung hat ein grofßes Gewicht, als da{fß S1e Konzilserklärung ber die Religionsfreiheit
sich nıcht durchsetzen könnte, auch WeNnNn der wurden 1ın der Instruktion VO  3 1966 weder
Buchstabe des Rechts NUur Von einem A Rat: ZSCNANNET noch berücksichtigt. Nimmt INnNnan S1e
spricht. Es kommt LUr darauf 2 welche ge1- ‚9 dürfte nıcht mehr allzu schwer fal-
stıge Autorıität sich die Synode verschafft, mit en, die Erziehung der Kinder dem Gewissens-
welcher Überzeugungskraft s1ıe die Probleme ents:!  eid der Eltern überlassen un alle
angeht und ihre Beschlüsse tormuliert. Da christlich gyeschlossenen Ehen, WenNnn S1e 1Ur
ann die weıtere Entwicklung ıhren eigenen den 1Nn der Ehe Bereitschaft zZu ınd
Gesetzen tolgt un sıch das ihr gemäfße echt und Unauflöslichkeit nıcht auss:  jeßen, als
selbst a  C hat das Konzil ZUuUr Genüge gültig nzuerkennen (was nicht dasselbe 1st
geze1igt. Ww1e erlauben der für sinnvoll erklären).

Auf der Tagesordnung der ersten Zusam- Ebenso wichtig, Ja fast noch wichtiger als
menkunft stehen fünf Themen: Dıie „den die Behandlung solcher Einzelfragen scheint
Glauben bedrohenden Gefahren“, die Re- jedoch die Konsolidierung un Weiterentwick-
form des Kirchenrechts, die Priesterausbil- lung der Synode als verfassungsrechtlicher
dung, das Mischehenrecht und die Liturgie- Größe Hıer liegen Aufgaben VO  3 exempları-
reform. Ob ine Versammlung, die überhaupt scher Bedeutung für alle Ebenen des kırchli-
CTST Erfahrungen sammeln un eine Vertah- chen Amtes. Allerorten siınd LWa durch die
rensweise finden muß, 1M Lauf von 1Ur vier Bildung vVvon Priesterräten der Seelsorgs-
der fünf Wochen hier wesentlichen und raten schüchterne Versuche 1mM Gang, das
weıterführenden Ergebnissen kommen kann, bisher Streng monarchisch gepragte Amt durch
darf InNnNan bezweiftfeln. Mehr als eın Austausch kollegiale Urgane erganzen. Das siınd
VO  $ Erfahrungen und eine ZeWw1sse Klärung Schritte, denen weiıtere folgen mussen. Über-
der Sıtuation wırd sıch kaum erreichen lassen. zeugend WIr:! INan VO  3 „Kollegialität“ TST
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sprechen können, wenn die jetzt Aatsichehden tat Orjıentieren kann. Weniger zahlreich und
Vertretergremien nıcht 1Ur beratenden Status deshalb flexibler als das Konzil; bietet die Syn-
aben, sondern den Entscheidungen bete1- ode die unschätzbare Möglichkeit, kollegiales

Handeln einzuüben un Vorschläge für dieligt werden. Das kollegiale Element darf nıcht
unverbunden neben er unter) eiınem INOMN- Neustrukturierung der kirchlichen Leitungs-
archisch-absolutistisch geführten Amt stehen. OrSanc erarbeiten. Dabei müfßte ernsthaft
Es mu{fß 1n die Struktur des Amtes selbst ein- geprüft werden, w1e INnan Aaus der für einen
gehen. Das ber auch VOTAaUS, da{fß diese ständigen Rat immer noch yroßen Synode
remıen nl  cht 1Ur hıe und da herangezogen eın kleineres remıum bilden könnte, mit
werden, sondern sich ständigen Institutio0- dem der Papst dıe regulär anfallenden Fra-
1eN entwickeln, daß sie die Funktionen SCH bespricht und entscheidet. Patriarch Ma-
eines „Senats“ der vielleicht auch eines „K8.' X1MOS gab 1n seiner Konzilsrede edenken,
bınetts“ erfüllen können. daß eın solcher Rat die Aufgabe der Leıitung

In der Geschichte x1bt genügend Be1i- und der Koordinierung 1LLUTr ertüllen kann,
spiele, da dies die 1n Sakrament und kirch- WEeNnN auf iıhm die Gesamtkirche vertireten ist,
lichem Auftrag gründende Autorität des Wenn die Mitglieder ihm nıcht auf Lebenszeit
Amtstragers nıcht schmälert. In der früh- angehören (sondern für die Dauer ıhres Am-
cQhristlichen elit wurden die Ortskirchen 1n tes der einer estimmten Wahlperiode) und

WenNnNn miıt gesetzgeberischen Kompetenzengemeınsamer, kollegialer Verantwortung SC-
leitet, wıe noch VOT kurzem der Münchener ausgestattet ISt.

Das Kardinalskollegium übte solche oll-Pastoraltheologe Weber be] dem europäl-
schen Bischofstreften 1n Noordwijkerhout machten lange Zeıt indurch AUuUS. Seiner Na-
(Holland) betonte. Auft dem Konzıil machte LUr un: seiner Geschichte nach 1St es ber 1Ur

Kardinal Lercaro (Bologna) daraut ufmerk- der Senat des Papstes, keine eigentliche Ver-
Saml, da{iß der Bischof VO  - Rom 1M und tretung der Gesamtkirche. Nachdem C655 schon

Jahrhundert alle wesentlichen Entscheidun- seit tast 400 Jahren auch die Funktionen eines
SCIl nıcht allein, sondern mi1it seiınem Presbyte- Senats nıcht mehr erfüllt als Kollegium be-
r1um („in fratrum“) fällte Im sıtzt 1Ur noch das Recht der Papstwahl),
11./12. Jahrhundert S1ng diese Funktion auf sollte e sinnvollerweise 1n der Synode der
das „Konsistorium“, die Versammlung der 1n dem Aaus ihr chaftenden Zentralorgan
Kardinäle, über, das bis dreimal wöchent- aufgehen. Wıe der holländische Theologe

Schillebeeckx 1mM Februar auf einem Vortraglıch Hıer wurden alle für die Gesamt-
kirche wichtigen Fragen diskutiert und eNTt- 1n Rom betonte, 1St die Synode „der der -
schieden. Dıiıe Beschlüsse erlangten TST MmMI1t dernen elit entsprechende Ausdruck dessen,
der Unterschrift der Mitglieder des Konsısto- W as der ‚Senatus Cardinalium‘ für die DC-
r1ums Rechtskraft. Eınen Widerspruch ZzU Kirche wenn auch auf wenıger un1-
päpstlichen Prımat csah Man 1n dieser Praxıs versale und kollegiale Weıse bedeutete“.
nıcht. Als Papst S1Xtus nde des Theologisch hat das Kardinalskollegium nach

Jahrhunderts dem Konsistorium diese Be- den Aussagen des Konzıils ber das Bischofs-
fugnis nahm un: dessen die römis:  en am und die konstitutive Bedeutung der ÖOrts-

kırchen ohnedies keinen rechten Ort mehr.Kongregationen 1n der noch heute gültigen
Form errichtete, tat dies Aaus politischen, Man sollte sıch allerdings auch be] diesen
nıcht Aaus theologischen Gründen: nıcht wel. wichtigen Überlegungen VOTLT eiıner Ideolo-

eın kollegiales Urgan für unvereinbar mi1t Yyisierung der Kollegialität hüten. Zu oft trıfit
dem Priımat gehalten hätte, sondern weil ıhm MNa  > die Meınung, die Kollegialität 1mM 1nnn
die Kardinäle politisch mächtig wurden. des zweıten Vatikanums ergebe sıch WI1N-

Solche remıen bilden die historischen Vor- gend A2US dem Wesen der Kirche, da{fß jede
ilder, denen siıch die Synode bei der Suche andere Form und jedes andere Modell diesem
nach funktionsfähigen Formen der Kollegiali- widerspreche. Das äßt sıch AUS der Geschichte
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nıiıcht erweısen. Die Kirche hat schon tief- sıe als die notwendige Konkretisierung des
greifende Veränderungen 1n den Institutionen Wesens der Kirche heute erscheint. Das 1STt
und 1mM echt erfahren, als daß INa  - VOT- wohl der tiefere Grund, sıch die Idee
schnell eın Prinzip verabsolutieren könnte der Kollegialität rasch und mit solcher
und dürtfte. Schillebeeckx wı1ıes 1n dem eben Überzeugungskraft durchsetzte, daß heute
erwähnten Vortrag mit echt darauf hın, da{iß nırgends mehr das Prinzip, sondern 1LUL:
siıch „Adus dem Wesen der Kırche nıcht prior1 noch dessen konsequente Durchführungkirchliche Strukturen ableiten lassen“. Die geht. Auch die Bischofssynode und die Aaus ihr
Kirche hat vielmehr 1mM Wandel der Ge- hervorgehenden kollegial-synodalen nstitu-
schichte jeweils die Strukturen finden, die tiıonen werden deswegen „auf eine konkrete
1n dieser geschichtlichen Sıtuation onkret historische Weıse hic NUnNC VO' eigentlichennotwendig sınd und deswegen auch dem Von VWesen der Kırche gefordert“ (Schillebeeckx).Ott der Kırche eingestifteten Wesen eNLTL- Das besagt allerdings nicht, da{fß das Prin-
sprechen. Z1p der Kollegialität schon nach allen Seiten

Genau dies gilt VO  - der kollegial-synodalen hın und 1n allen seinen Konsequenzen durch-
Struktur des kirchlichen Amtes. Sıe ergibt sıch dacht ware. Hıer liegt die Aufgabe un!: die

zwıngend Aaus den Erfordernissen der Kır- Chance der Synode.
che und ihrer Sendung 1n unserer Zeıt, dafß Wolfgang Seibel S

Studientagung des Internationalen Katholischen Filmbüros (OCIC)
Parallel den Berliner Filmfestspielen fand tretuNgen für sechs Jahre ewählt. Gegenwär-
VOMmM Junı bıs Juli 1n der Berliner Kon- tiger Präsıdent 1St Msgr. Jean Bernard (Lu-greißhalle die Internatıionale Studientagung xemburg). Seit 1947 beteiligt sich das OCIC
des OCIC (Office Catholique Internationa durch Jurys den großen Festspielen 1n
du Cinema) Die letzte Tagung wurde Cannes, Venedig, 5an Sebastian und Berlin.
1966 1n Mexiko dem Thema „Neue Sıe verleihen den OCIC-FestspielpreisAspekte der katholischen Filmarbeit 1M Lich- den Film, der den gezeıgten Werken

des onzıls“ abgehalten Von den dem meısten zZu geistigen Fortschritt un! ZUr
CC angeschlossenen Ländervertretungen Förderung menschlicher Werte beiträgt. Der

Aaus Ländern Delegierte gekommen, beste Film des Jahres WIr! durch den „Gro-
insgesamt 150 Teilnehmer. Ben Preıs“ ausgezeichnet.

Das OCGIC hat sich Zur Aufgabe gyemacht, Das Generalsekretariat hat seinen Sıtz 1n
die katholische Filmarbeit auf weltweiter Brüssel. Daneben arbeiten Sekretariate für
Ebene fördern und koordinieren. Es Lateinamerika (Lıma), tür afro-asiatische
unterhält Verbindung den entsprechenden Entwicklungsländer (Rom), für filmkulturelle
Einrichtungen der Vereinten Natıonen, Arbeit (St. Etienne, Frankreich), für Förde-
den remiıien der Filmfachwelt und ZUr Papst- runs wertvoller Filme Parıs); ferner die
lichen Kommissıon für die Massenmedien. Im Sekretariate „Film un: Jugend“ (Brüssel)
Laut selines 39jährigen Bestehens rhielt es un „Information und Presse“ Parıs). Das
durch die päpstlichen Verlautbarungen „ Vig1- offizielle Organ des GOGIE 1St die „Revue
lanti Cura (1936), „Miranda prorsus“ (1957) Internationale du Cinema“.,
und zuletzt durch das Konzil eıinen bedeuten- Die Kongreifstage dem Thema „Be-
den Aufschwung. Das Direktionskomitee be- SCENUNS miı1ıt dem Fiılm“ gewi1idmet. Damırt
steht Aaus 11 Mitgliedern und wıird VO  3 den sollte angedeutet se1n, daß mMa  - HAA  ber die bis-
1m Generalrat zusammengefalsten Länderver- her schon bestehenden Filmgespräche Y 1ın
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Valladolid und Assısı hınaus 1m Rahmen der Surren der Fernsehkamera und 1m leißen-
Berliner Festspielwochen „eine chte Begeg- den ıcht der Scheinwerfer nıcht hart eim
NUuns mM1t der Welt des Films ermöglichen Publikum 28 wIıe s1ie ang So hatte alles
und während der Studientagung den Film- seinen Platz, die Repräsentation un! das
festspielen teilnehmen“ wollte. Manche Filme hohe Wort: die Freunde trafen sıch, die wiıch-

tigen Gespräche Rande begannen, meistder Festspiele wurden auch auf der CICIG
Tagung selbst geze1gt, WI1e „Alle Jahre w1e- schon während der Reden
der“, „Der alte Mann un: das Kind“, „Die Der olgende Tag brachte die Eröffnung
Ratten erwachen“. Im Mittelpunkt der Tas der Rundgespräche 1n der Kongreßhalle.
SUuNns sollten „Ifreie Aussprachen mit den Eıine Umfrage bei 100 Regisseuren A2UuUS 20

Produktionsländern hatte die Themen schonSchöpfern VO  3 Fılmen“ stehen und sOmıt
„vielleicht ZUuU ersten Mal 1n der Geschichte vorbereitet. Der Tag gyalt der „ Verstän-
des Films Ööftentliche Diskussionen ber digungsnot zwıischen Menschen und Völkern“
Grenzen, Völker un Sprachen hinweg 1n 1m Film Am 7zweıten olgten Gespräche ber
Gang kommen. Laut KN.  b> alle Film- „Film und Idee“, während „Religion und
Aautforen un Regisseure der Festspiele einge- Film“ dritten Tag diskutiert wurde. -A18-
laden worden. Das CIGCLE, verstand sıch selbst be ım Film“ War dem vierten Tag vorbehal-

ten. Von den sechs Teilnehmern der Po-dabei ediglich als Institution, die den Rah-
INECIN un: die Plattform ZU Gespräch der diumsdiskussion ollten jeweils vier Aaus der
Filmleute sich abgeben wollte. Darüber Filmbranche kommen, die beiden anderen den
hiınaus hatte sich das Q ZU ersten Ma christlich-spirituellen Standpunkt beleuchten
mit der evangelıschen Schwesterorganisatiıon Diese geplante Verteilung 1e1ß sich nıcht
INTERFILM usammengetan eın kühner durchhalten: ber immerhiıin gelang CDy Regıs-
Versuch Iso 1n Wwe1 Rıchtungen. Ww1e Claude Berri1 („Der Ite Mann und

Man eröftnete den Kongreiß mMI1t einem das Kınd“), Giovannı Vento „{ Nero“),
Empfang 1mM „Haus der Kaufleute“. Dıie „AD- Peter Schamoni (»  e re wieder“), ohan-
undantıa clericorum“ wurde LLULC durch die 1CS Schaaft („Tätowıierung“), Louise Weiss
Anwesenheit der Preisträgerin Ulla Jacobsen (Frankreich) und den Produzenten Rob Hou-
un: einıger Damen armant aufgelockert WeTLr (Deutschland) gewınnen.
und durch das Aufkommen zıiviler Kleidungs- In den Diskussionen wurde eın weıtes
formen eiım Klerus vertuscht. Die Spektrum VO'  - Fragen der Filmkritik, der
Grußbotschaft des Papstes überbrachte der Filmästhetik, der Erziehung ZU Film USW.

Präsident der Päpstlichen Kommissıon für — angesprochen. Den interessierten Beobachter
7iale Kommunikation: die Bundesregierung bewegte jedoch vornehmlich die Frage, wiıe
zyrüßte durch einen Beauftragten des Innen- dieser Kongreiß des OI seinem eigenen
mıinıster1ums, INTERFILM wurde durch Selbstverständnis gerecht wurde. War mit
seinen Präsidenten vertreten. Der General- seiner speziellen Zielsetzung gelungen? Man
viıkar VO'  —$ Berlin grüßte 1M Namen des Kar- kannn das sicherlich nıcht verneiınen die art-
dinals die Teilnehmer 1n der Stadt, e der Nner anwesend. ber D stimmt nach-
täglich wird, welches Menschenbild enklich, da{fß z. D bıs Zu Vorabend der
Nsere Gesellschaft bestimmen csol1l“ Auch der Diskussion noch kein Teilnehmer Aus dem
Präsident des GCIC; apostrophierte Berlin als Kreıs der Filmschaftenden des Gastlandes
dıe „heroische Stadt®, die 1n der SaNZCIH Welt Deutschland hatte. 50 ZUOS Man

als Sinnbild des Lebenswillens und des Wil- buchstäblich 1n etzter Mınute die Hecken
lens eiınem Leben 1n Freiheit gelte. un!: Zäaune, die einzuladen, für die nO|

Die besorgte Frage Bischof Leiprechts, ob Platz WAar. Daher 1St verständlich, daß sich
1119  - durch den neutralen Titel „Begegnung nahezu jeder Regisseur einleiten. entschuldi-
mi1t dem Fiılm“ wa schleichend einer Siku- SCn mulßste, se1 nıcht vorbereitet, denn INan

larısierung Zu Opfter gefallen sel, kam 1mM habe zes ihm 1Ur Sanz kurz vorher mıtge-
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teilt un manche mußten „gleich wieder Dialog A Film hın Aaus der Sphäre heraus-
weg“! gerückt, INa  - iıhn 1Ur leicht als ine

„nachkonziliare Rochade“ un!: eın Umfas-Für den deutschen Sprachraum mögen die
Beiträge Von Schamoni un: DE} interessant sungsmanOver kıirchlicher Sachwalter denun-
se1in. Beide teilten die Allergie jegliches zieren könnte. Wıird INa das vollbringen,
Pathos un: ıne „Man-merkt-die-Absicht- wenn die künftigen Träger des Dialogs ternab
Botschaft“, die Abneigung das ag- VO  } den etablierten Stätten filmischer Ausbil-
WOTTL. Man möchte in einer „zerrıssenen (36= dung einem abliegenden kirchlichen Tusculum
sellschaft Posiıtionen klären“ Schaaf), tor- an vertiraut siınd?
schend die Kamera gebrauchen (Schamoni) Doch 1St durch diese Begegnung in Berlin
Man ebe mi1t einem Mifßtrauen den großen eın weıterer Schritt vorwarts n Im Dıa-
Themen gegenüber, auch den überkommen log wırd keiner derselbe bleiben Diıe isheri-
großen ihre Werke tragen äufig nahezu SCHh Leistungen des C(GIC sınd ıcht bestrit-
autobiografischen Charakter INa  e gCe- e  =) Es schickt sich eben A eıiner Interven-
wıissere sıch seiner eigenen Umwelt. In der t10n der kanadischen Sektion folgen un
Diskussion wurde darauf hingewiesen, da das System der moralischen Filmbewertung
diese Werte wohl oft VO:  3 den vermeintlichen Neu überdenken. Man spurt, da{f(ß diese Be-
Besitzern der „großen“ Werte verkannt WUur- wertung der pastoralen Wirklichkeit nıcht
den entspricht. Negatıve Einstufungen könnten

Oftensichtlich vollzieht sıch auch hier die dem einzelnen nıcht die Verantwortung ab-
Begegnung zweıer verschiedener Verhaltens- nehmen, INa  3 könne auch ıcht mi1t Sicherheit
IMustfer der Weltr gvegenüber: eınes empirisch- ber den erwarteten Einflu{ß eıines Fılms aut
induktiv-forschenden, das noch dazu Aaus der ein Durchschnittspublikum urteilen, das Ta
Krise der Institutionen un Werte nach dem Ww1es0 nıcht vebe. So colle sıch das CCC -
Krieg kommt, und eines vorwiegend deduk- entlich auf nuancıerte Intormation eschrän-
t1v-operierenden, das die jeweils schon :)ge" ken Nur werde INan der sıttlichen Ver-
habten“ VWerte 1n der Weltr wıederfiinden aNtWOrtuUnN un: Freiheit des einzelnen und
möchte. Hıer lag eın Konflikt, unterschwellig auch dem künstlerischen Schaften eines R@e-
ZWAaT, ber nıcht übersehen. Er klingt auch YI1sSEUFS gerecht, das 390 B  - nıcht mi1t eiıner 710-

ıIn der Grußbotschaft des Papstes, Von balen Qualifizierung abtun könne.
Kardınal Cicognanı unterzeichnet: „Die Eın Kongreifßs VO  n Fachleuten kann nıe
christliche Gemeinschaft wünscht un schiefgehen auf den Gängen äßt sich noch
indessen mMi1t Recht, da{ß ihr Glaube un der viel austauschen. Nach außen ber Lrug die
Reichtum geistlichen Lebens auf der Leıin- Studientagung des OCIC die Sıgnatur der
wand erscheint, und da{fß INa  ; diese nıcht 1Ur nachkonziliaren Kirche die Spannungen Z7W1—
als eın VO Leben losgelöstes Ornament dar- schen Institution und Individuum: die Schwie-
stellt, sondern als ine innere Dynamık zeigt, rigkeiten des oftiziellen VWortes: der Konflikt
die dem Fortschritt des lebendigen Werdens mıiıt dem eigenen Selbstverständnis (es kam
1n der modernen Welrt selbst innewohnt.“ Wıe einer temperamentvollen Auseinander-
leicht vergifßt die Religion der Menschwer- SETZUNg dıe Kriterien für die Verleihungdung Gottes doch, daß das Christliche phä- des OÖCIC-Preises: explizit-christlich hie,
nomenologisch als Menschliches begegnet un: SNUD- menschlich-wertvoll da); dıe Diskre-
daß 6S der Augen des Glaubens bedarf, da- Panz zwischen tordernder Institution und
mi1ıt das menschliche Leben auf die christliche mangelndem persönlich-schöpferischen Enga-Hoffnung hın Lransparent wird Das kann SCINECNTL; WECeNnN 9808 will, den symptomatischeneine Institution nıcht fordern: 711 bedart Pleonasmus eines veistlichen Beıirats einem
Cs des menschlich-schöpferischen Engagements SOW1eS0O schon geistlichen Präsıdenten;: der
des Christen als Filmschöpfers selbst. IYSt Konflikt zwischen Selbst-Image und Fremd-
ann wırd der beschworene nachkonziliare Image. ber cs gab auch Teilnehmer,
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die auf Grund persönlicher Kontakte be1 Re- den Fehlt dies, wird esS Einflufß haben Nur in
dem Maß, 1n dem Exponent einer realen_ gisseuren und Produzenten gehört werden.

Dort dürtte auch der Ansatz bbn Lösung der Macht 1St. Doch ware dann der Dialog Ja schon
abgebrochen.Aufgabe se1n, die sıch das OCIC selbst 5C-

stellt hat WEe1n 6S Heımat VO  - Menschen ist, Der Festspielpreis des GOOGßIE:; wurde für
die 1n der Sache selbst schöpferisch engagıert den britischen Film „Flüsternde Wände“
sind, dann un! NUur annn wird es gehört WOI- vergeben. Karl Weich 5}

Die Kirchengeschichte sucht ihren Gegenstand

In dem Interesse, das INan heute der Ge- rungshistorie gefordert. Dıie Kirchengeschichte
schichte der Geschichtsschreibung zuwendet, als theologische Disziplin ber hat damıt ihren
spiegelt sich eın gewandeltes Verhältnis Gegenstand verloren.
ZuUur Geschichte. Dıiıe Geschichtsschreibung Wiıe dazu gekommen ist, W as bedeu-
1St Reflexion der Geschichte, ihre Ge- CEeL, vorab für das geschichtliche Selbstver-
schichte 1so Reflexion der Reflexion, ständnis der Kirche, un welche Versuche
der das Geschichtsbewußtsein selbst W1e- NT  men werden, den theologischen (38«
derum ZU Gegenstand WwW1rd. Dafß auch genstand der Kirchengeschichte wiederzufin-
die Kirchengeschichtsschreibung 1in diesen den, dies ben 1St der tiefste Grund des In-

der Geschichte der Kirchenge-Prozefß einbezogen wird, besagt Wesentliches
über die Kırche selbst. Der oQhristliche Glaube schichtsschreibung. Erstmals wurde das Pro-
1St der Eintritt 1n eine Geschichte, 1n iıne blem explizit entfaltet durch Baur,
seltsame Geschichte freilich, die bereits 1ın ihr dessen „Epochen“ un: der
nde gekommen 1St. und dennoch andauert 1in zugrunde liegenden Philosophie Hegels der
dieser „kleinen Weile“. Das Verhältnis ZW1- bıs heute großartıge Versuch geblieben sind,
schen dieser „kleinen Weile“ un der Kirchen- dıe Profanierung der Kirchengeschichte, in der

Ludwig Spittler bemerkt der Tübingeryeschichte 1st heute dadurch problematisch BC-
worden, da die bisherige Kirchengeschichte mit erfrischender Ironıe seinen „Grundriß“
1n der kritischen Auflösung der Verflechtung (1782) der Kirchengeschichte ungefähr ebenso
von Weltgeschichte un Heilsgeschichte se1l begonnen hat W1e seine „Geschichte Wırtem-

durch die historische Methode, se1l N durch bergs“, durch die „Idee“ der Kirche über-
winden. In HNEUGIST Zeıt hat Nıgg „Diedie theologische Spekulation 1n Frage pCc-

stellt 1St. Wıe ın der profanen Gesellschaft der Kirchengeschichtsschreibung“ (1934) darge-
„Verlust der Geschichte“ diagnostiziert wurde, stellt, eın Titel, dessen Anspruch bei weıtem

konnte jJüngst Urs VvVOon Balthasar S  N, nıcht eingelöst wird;: die Feststellung, mit
dafß sıch die Kiırche als Kirche iıcht entwik- Mosheim (1693—-1755) versinke der Satan

„geräuschlos der Rampe der weltge-keln könne, eshalb eine Periodisierung der
Kirchenzeıt theologisch unmöglich sel, die schichtlichen Bühne“, 1St refflich, wurde Nıgg
Kırche sich wesenhatt vielmehr 1n ihrer über- Jedo nıcht Zzu Problem. Nun legt Peter

geschichtlıchen Beständigkeit darstelle; sOweıt Meinhold! ıne „Geschichte der kirchlichen
ber dıe Kirche der Geschichte der Liturgie, Historiographie“ VOr, die für Jange e1it eın

Standardwerk diesem Thema leiben wird,der Dogmen, der Konzilien UuSW.) unterliegt,
se1 dies ine eschıichte w1ıe jede andere Ge-
schichte auch Die Konsequenz daraus 1St, da{fß Peter Meıinhold, Geschichte der kirchlichen
die Kirchengeschichte als Religionsgeschichte Historiographie. Bde Freiburg, München: er

betrachten 1St. ben dies hatte die Autklä- 1967 533 629 Lw 15,—.
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reilich selbst das Erscheinen eines „katholi- derts benötigt wurde, obwohl INan keines-
schen Werkes“ VOraussetZ(t, das VO  } Hubert WCBS hne Einschränkung kann, bei
ın vorbereitet wird Joachim habe 1e€ Papstkirche als die Heils-

Das Werk erschien 1n der Reihe „Orbi instiıtution der zweıten eıt ihre Ablösung
Academicus Problemgeschichten der W ıSs- durch die Geistkirche“ gefunden (vgl dazu
senschaft 1n Dokumenten un: Darstellungen“ Ratzınger,. den Meinhold nıicht zıtiert). An-
und bietet entsprechend dieser Anlage AauUus- gesichts der Umdeutung Augustins 1m Mittel-
gewählte Texte, VO Apostel Paulus bis alter, längst VOrT ÖOtto VO:  - Freising, waäare

Kantzenbach (seıt 1965 Professor 1n wohl besser der altchristlichen eit zugeordnet
Straßburg), SOW1e Einleitungen, die den Faden worden, wobei einıge Texte Aaus rOS1Us un
der Entwicklung nüpfen, historisch interpre- Gregor Gr. ıne wichtige Dokumentation
tieren un theologisch kritisieren. Gemäß der des kırchlichen Zeibewußtseins in der AuUSSC-
Auffassung Meinholds VO  - der Geschichte der henden Spätantike hätten bieten können. Ins-
Kirche haben darin auch geschichtsctheologische SCSAMT ber erhält INan VOoONn der altchristlichen
und ekklesiologische 'Texte Platz, diese 1NS- eit eın eindrucksvolles Bild, wofür sich die
besondere 1n der altchristlichen eIt. Daraus theologisch unıversale Auffassung Meinholds
ergeben S1' iın einer Geschichte der kirchlichen bei der Auswahl der 'Texte sehr günst1ig Aaus$Ss-

Hiıstoriographie terminologische Schwierig- wirkte. Insbesondere versteht vorzüglıch,
keiten: enn 6S 1St wohl raglich, ob INa  3 eutlich machen, daß eine Reihe Von Pro-
hne weiıteres n kann, Lukas habe siıch blemen der spateren Jahrhunderte bereits 1n
1n der Apostelgeschichte „Wwirklich als Hısto- dieser rühen eit sıchtbar werden.
riker bewährt“, indem die frühchristliche Die bereits 1n der Miıtte des ersten Bandes
Geschichte „als die unmittelbare Bezeugung beginnende Darstellung un Dokumentation
des Heiligen eistes deutet“. Auch WeNn INa  - der Kirchengeschichtsschreibung 1in der refor-

einer theologischen Differenz der Kirchen- matorischen und nachreformatorischen Zeıt 1St
geschichte festhält, wiırd INa  - den Begrift ine iımponierende Leistung. Die Dialektik
„Hıstorie“ 1N den Jahrhunderten der Kırchen- zwıschen dem Verfallsprinzip, zwischen der
geschichtsschreibung stark differenzieren Humanıisierung der Kirchengeschichte 1n der
haben, W ds Ja gerade Meinhold überaus eın- Autfklärung und dem Verlust ihrer theologi-drucksvoll dokumentiert. schen Relevanz, zwischen der Spiritualisierung

Der Gesamtplan, dessen Ursprünge viele 1n Piıetismus und Erweckungsbewegung un
Jahre zurückliegen, sıeht eine Aufteilung in dem Rıngen einen Kirchenbegriff,
eın katholisches und eın protestantisches Werk zwischen dem Hıstorismus und den Versuchen
VO  $ Dies 1St sinnvoll für die nachreformato- unserer Jahrzehnte, die profanierte Kirchen-
rische Zeıt, namentlich dann, wenn das ÜKa historie wieder theologisch auTIfzufassen: dies
tholische Werk“ na  olen wird, W as Meın- alles 1St vorzüglich dokumentiert un: inter-
hold unterläfßt, nämlich den Aufweis der pretiert un kann Von einem jeden, der AUS
interkonfessionellen Beziehungen (etwa ZW1- ırgend einem Grunde die Kirche für edeu-
schen Möhler und Ch Baur) Bezwe1i- tend hält, 1Ur miıt hoher geistiger Spannungfeln ber kann INan, ob N zweckmäßßig WAaTr, gelesen werden. AÄngesichts der Reichhaltig-daß Meinhold einıge Kapitel der mittelalter- keit des Materials (viele interessante Gestal-
lichen Geschichtsschreibung einbezog, da Ja tcn, auch entlegene, kommen Wort: dam
doch keine Vollständigkeit 1n diesem Rah- Rechenbergs „5Summarıum 11697] hätte
Inen bieten konnte Uun: selbst das Unbehagen wohl noch aufgenommen werden müssen)
vermerkt, manches habe auslassen müussen, stellt die Arbeit Peter Meinholds zugleich eın
Was „SCrn miıt 1N die Behandlung einbezo- unentbehrliches Nachschlagewerk für den Hı-
CN hätte“. Andererseits 1St natürlich VeCI- storiker dar. Daß auch sıch cselbst inter-
ständlich, da{fß ine Gestalt w1e Joachim Von pretiert und dokumentiert, 1st nicht 1Ur re1z-
Fiore für die Darstellung des ahrhun- voll,; sondern hat seinen 1nnn darin, daß hne
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seine persönliche Auffassung das Prisma der christlichen Auffassung, das Christentum sel
gegenwärtigen Bemühungen, Theologie und die äalteste Religion der Menschheit (Tertul-
Geschichte 1in eine NeuUuUe Begegnung T1N- lıan 1m Anschlufß die jüdische Religions-
SCNH, unvollständıg ware. Dieses Kapitel han- philosophie), der es beziehe alle anderen

Religionen als seine Vorgeschichte eın (Euse-delt VO der zentralen Frage aller Kirchen-
geschichte und x1ıbt die ntwort 1n dem Satz: 1us), ber den Außenseiter der Reformations-
„Offtenbar hat Jesus cselbst 1n seiner Verkün- elit Sebastıan Franck, der Csottes Heilswirken

durch aHle Institutionen hindurch ZUur einendigung den nla vegeben, gerade dieses Be-
kenntniıs VO:  - ıhm als dem Christus) abzu- Menschheit transzendieren sıeht, bıs arl

VvVon Hases (T Verständnıs des Christen-Jegen“. Hıer hat Meinholds Auffassung auch
ihren Jegitimen ©an während die Einleitung, LUMmMS als der „Mündung und Vollendung aller
die dem Gesamtwerk vorausstellt, betitelt Religionen“, darüber hınaus ber der Eın-
„ Voraussetzungen der kirchlichen Geschichts- ordnung des Christentums 1n „die allgemeine
schreibung“, eıinen erheblichen, reilich N:  cht Entwicklungsgeschichte des relig1ösen Bewußt-

se1ns“ bei Ernst Troeltsch Solche Lıinıen durchden „kirchlichen“ 'eıl der Kirchengeschichts-
schreibung peCr definitionem ausschliefßt. die Jahrhunderte lassen sıch 1n Meinholds

Dıie Funktion der Bände als Nachschlage- Werk auch finden für die Geltung des Ur-
werk würde noch besser geleistet, WEeNnN das christentums, der Verfallsidee, des „Alten
Sachregister in den Stellenangaben reichhal- Wahren“, der Tradıtion, des Fortschritts, für
tıger ware („Hellenismus“ wird 1LUFr 1mM ersten die Auffassung VO  ; der Kırche, für die Prin-
and mM1t einer einzigen Stelle registriert, ob- zıpıen der Periodisierung der Kirchengeschichte

un! ıcht zuletzt für das Problem der Eıgen-wohl der wichtige Begriff aufig vorkommt:;:
der wertvolle Hınweis 1mM ext auf den FAr ständıgkeıt der kıirchlichen Historiographie
sammenhang VO:  } Vertallsiıdee und Orıgenes gegenüber der Profangeschichte. Eıne angjäh-
wird nıcht registriert; bei „Urchristentum“, rige Arbeıt hat hier überaus reiche Frucht 5C-
and i fehlt 1m Regıster die Stelle Euse- Lragen.
bıus) Man bedauert dies gerade deshalb, weıl ın hat 1n seiner Diskussion mi1t

die Reichhaltigkeit VO:  3 Dokumentatıon Lortz über das Thema „Kirchengeschichte als
Heilsgeschichte?“ die Einleitung tür se1in Werkund Interpretation, dıe Meinhold geboten hat,

nıcht ebenso reichhaltig aufgeschlossen wird. ZUur Geschichte der Kirchengeschichtsschreibung
Peter Meinhold ermöglıcht mi1t seiınem bereıts verfafßßt. Man kann sich dessen Er-

scheinen 1LUFr nachdrücklich wünschen. Dennhöchst dankenswerten Werk das Studium des
sıch wandelnden Selbstverständnisses VO  - die Beschäftigung miıt den Darstellungen der

Kirchengeschichte kann wesentli Aazu be1i-Kırche un Christentum 1n eiıner SAaNZCI Fülle
VO  b Perspektiven. SO kann Ina  w} eLW2 das tragen, den geschichtlichen Ort der Kırche in
Verhältnis des christ  ;chen Glaubens den UNSECETCIN Zeitalter 1EU bestimmen.

Oskar Köhleranderen Religionen verfolgen VO  > der alt-
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Theologie
HEISLBETZ, ose T’heologische Gründe der Theologie 1ın ihrer Aussage ber die Religio-nıchtchristlichen Religionen. Freiburg: Her- nen bislang wesentlich VO  3 den Rahnerschen
der 1967, 231 (Quaestiones disputatae. 33.) Thesen ber das Verhältnis VO  3 Christentum
Brosch 20,80 und nıchtchristlichen Religionen (vgl Schrif-

In einer Zeit, ın der jede Religion eın „1N- ten ZUr Theologie ebt. Zu fragen wäre,
Moment der geschichtlichen Sıtuation ob nıcht weıtere Denkmodelle sıch ergeben

einer anderen“ (9) wird, un: die Kırche sıch müßten, WenNn berücksichtigt würde, daß auch
auf dem zweıten Vatikanischen Konzil EerSi- der transzendentale Ansatz 1n der Philoso-
mals lehramtlich ber die nichtchristlichen Re- phie NUur einer anderen ISt. Die Frageligionen Außert, 1sSt s wichtig, die Aussagen stellt sıch auch angesichts der Tatsache, daß
der katholischen Theologie über die Religionen ahnlich wIıe Schlette auf eine form-
nüchtern sondieren. Das hat 1mM VOTLT- veschichtliche Betrachtung des alttestamentli-
liegenden Band hervorragend besorgt. chen Befundes (19 verzichtet un: sıch da-

Das Buch VO  3 Heislbetz ber die theologi- MIt die Möglichkeit einer dynamischeren
schen Gründe der nichtchristlichen Religionen Verhältnisbestimmung der alttestamentlichen
1st nach Schlettes 95  1€ Religionen als Thema „Bünde“ verbaut. Eıne Schwäche der Theolo-
der Theologie“ der zweıte Band, der sich in z1€ der Religionen 1M allgemeinen 1st noch
den „Quaestiones disputatae“ mMi1t dem reli- immer die relative Unbekümmertheit 1 Ge-
gz1ösen Pluralismus befaßt. Hatte chlette brauch der religionswissenschaftlichen Fakten;
mehr den theologischen Frageansatz anvısıert, INan ann y nıcht das Japanische Tenrikyostellt gründlich zusammen, W ds die 1e heute bedeutendsten“ Religionenkatholische Theologie ber das Verhältnis des einreihen (SO 11 1mM Anschluß Schlette),Christentums den nichtchristlichen Religio- weil dann selbst für Japan zunächst bedeuten-
1LienN beiträgt. Er childert die Aussagen ber dere enNnNnen waren. Angesichts des relig1ö-die Heilssituation der „Heıiden“ (Kap. 1), semn Pluralismus A  ware heute eine theologische
ze1gt, WI1e die menschliche Religiosität auf Ortsbestimmung der Fragestellung 1mM M-
Grund der geschichtlichen und soz1alen Struk- ten System der Theologie besonders vordring-
LUr religiöser Freiheitstat sıch notwendig 1n lıch und wünschenswert. Dazu hat die Ma-
einer Religion außern MU: (Kap. 1I) un:! be- teri1alien bereitgestellt. Die angemeldetendenkt weıter das Verhältnis VO  } übernatürli- Wünsche beeinträchtigen 1N keiner Weıse den
chem Heılswillen un nichtchristlichen eli- Wert des Buches, möchten ber andeuten, da{fßß
z10nen (Kap. III) Zur unmittelbar sich 6CI - sich eıiner echten „Quaestio disputata“ BC-gebenden Frage nach der Sünde un iıhren stellt hat, die weıterzudisputieren 1st. Die be1i-
Auswirkungen 1n der Form relig1öser Depra- gefügte ausführliche Bıbliographie bietet azu
vatıon außert sıch 1n Kap. IV, VvVvon Hilfe und Anregung. Waldenfels S}orther dann Aussagen ber die Legıitimi-
taf der Religionen illegitimer Elemente
fortzuschreiten (Kap V) In einem bschlie- CORNELIS, tienne: Christliche Grundgedan-ßBenden Kapitel VI stellt sıch der Frage en ın nıchtchristlichen Religionen. Pader-
der Absolutheit des Christentums angesichts Orn: Bonifacius 1967 195 Kart. 1950
des religiösen Pluralismus heute. Das Buch 1St eın Beitrag 7AU Thema „Be-

Auch H.ıs Buch ze1gt, daß die katholische SCHNUNg der Religionen“. Seine Stärke liegt
Stimmen 180, 209
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1n den religionsphänomenologischen und dischen Denken gepflegt hat, äßt u11 durch
-geschichtlichen Analysen, VOr allem dort, dıe Ausgabe einer Anzahl seiner Briefe
1mM eıl die Begegnung mMI1It dem Buddhis- seiınem eıgenen konkreten Dialog teilnehmen.
INUS konkret anvislert wird. bietet ıne Die VO ausgewählten Briete haben eine
Zyute Einführung 1n den Grundbestand der auffallende innere Einheit. Sıe SsSstammen aus

ursprünglichen buddhistischen Lehre, deren den Jahren 195557 Adressaten sind Künst-
Verständnis durch das beigefügte Verzeichnis ler un Mystiker, Theologen und hiloso-
der wichtigsten Begriffe ochmals erleichtert phen, Missıionare, Priester un! Laien, Men-
wırd (es tehlt „karman“, auch die 133 —_ schen 1n der Kirche un! solche aut anderen
gedeutete Bibliographie). erft. kann Be1i- VWegen, zumeıst Inder, ber auch einıge Aus-
spiel des Buddhismus zeıgen, W1e nıcht LUr länder. Die ematik der Briete 1st mı1t dem
das Christentum AT Krise der Religionen Titel des Bandes hinreichend beschrieben. Es
wird, sondern WI1e auch die Religionen das geht die Begegnung Indiens mi1t dem sıch
Christentum 1n die Krise NEeTSELZEN: Da{iß das oftenbarenden Gott, die Offenbarung und
Christentum auch heute sich den Fragen ihre Verkündigung. chreıbt als engagier-
Buddhas un Zarathustras, Mohammeds und ter indischer Christ un WenNnn es nıcht m1(ßß-
Marxs (14) stellen mufß, sucht 1n einer Re- verständlıch ware als Miıssıionar. Er Argu-
flexion auf das Verhalten des Christentums mentiert AUuUS der Mıtte christlichen Heilsver-

ständnisses heraus und erreicht eine EerSsStaun-ın seinem Ursprung, VOT allem Beispiel
der christlichen Taufe und ihrer Herkunft ıche ähe den Vertretern anderer lau-
erläutern. Hıer ebenso Ww1e in den anderen benshaltungen. Dabei kommen iıcht wenı1ge
beiden Kapiteln des Teıls ber die Phäno- der heute in der Theologie diskutierten HFra-
menologie der „Offenbarung“ 1n den Religio- gCn Zur Sprache, die Möglichkeit der Impli-
1E  - un die theologischen Wertungsversuche zıtät des Glaubens, die Teilnahme der VOI -

der nıiıchtchristlichen Religionen bietet Wert- schiedenen religiösen Wege Gnaden- und
volle Informationen. Heilswirken Christi, die Nähe der NAaus-

Leider bleibt die eigentliche Zielsetzung ;prechlichen Mıiıtte mystischer Erfahrung 1in
des Buches dabe;i doch In einer gewissen Un- den Wegen Indiens der Miıtte christlicher
schärfe. Das zeıgt sich bereits, Wenn MNan den Glaubenserfahrung, auch Fragen der M1SS10-

narıschen Lebenstormen SOWI1e der Prioritätenfranzösischen Titel des Buches „Valeurs hre-
tiennes“ miıt dem deutschen „Christliche in der miıssıonarischen Aktion.

Nıcht unmittelbar verständlich 1st die Eın-Grundgedanken“ vergleicht. Da die Aus-
n des Buches zudem DUr sehr unterschied- teilung der Briefsammlung, die die
ıch dokumentiert sind 1mM wiıchtigen Ka- Themen: Das Könıgtum Das Propheten-
pitel des Teils ber den Synkretismus £Uu:  3 Das Priestertum gestellt ist: auch eıne
die Dokumentation praktisch Sanz Aaus CIr - Reihe indischer Ausdrücke hätte dem Leser
ordert das Buch stellenweise nıcht wenıge kurz erläutert werden können. Dennoch ann
Vorkenntnisse SOWI1e einen kritischen 1nnn bei die Briefsammlung allen, denen lebendi-
seiınem Leser vgl z. B die csehr kurzen Be- SCnHh Dialog mıt der Welt liegt, LUr empfohlen
merkungen ber die judenchristlichen auf- werden. Waldenfels SJ
auffassungen und die Jungfrauenschaft Ma-
riens, 81 f.) Waldenfels A

KOSENKRANZ, Gerhard: Der christliche Glaube
angesichts der Weltreligionen. Bern, München:

PANIKKAR, Raymond: Offenbarung Un Ver- Francke 1967 3728 (Sammlung Dalp 100.)
kündigung. ndische Briefte. Freiburg: Herder Lw. 15,80.
1967 132 (Weltgespräch. Z Kart. 17,—. Aus der Sicht evangelischer Theologie wird

Panikkar, der 1n seinen Veröffentlichungen hier dıe Möglıichkeit des Gesprächs 7zwischen
Vor allem den Dialog der Kırche MI1t dem 1N- dem Christentum un den Weltreligionen BC-
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prüft Den Einfluß dieser Theologie merkt INall hıer z1bt 6S Sünde, Erlösung 1mM vollen Sınn
der Stellung ZUFr natürlichen Theologie, W a4s ])as Heil liegt hier 1n der personhaften Ge-

meinscha: mi1t .Ott. In den asıatischen eli-auch Zur irrıgen Behauptung ber die Jesuiten-
m1ss10nN 1n Chına führt (68), wıe der Stel- zionen 1sSt das Absolute etztlich unpersönlich,

eın Es Entsprechend 1St auch der Mensch keinelung ZUF relig1ösen Erkenntnis und den
Dogmen überhaupt und Z Analogıa entis, Person; und das Heil liegt 1m Verschwinden
ıne Stellung, die dem erf£. eigentlich Ca 1mM Absoluten, 1mM Aufgeben der Einzelhaftiıg-

keit.möglich machen müßte, irgendeine Aussage
ber Ott machen, auch dafß personhaft Zwischen diesen beiden Grundeinstellun-
ce1, ber die grundsätzliche Einstellung SCH g1bt 6S keinen stetigen Übergang; 11UX

dem Gespräch 7zwischen den Religionen, VOTLT eine volle existentielle Umwandlung VO':

Letzten her, ine Bekehrung, führt ZU hri-allem Asıens, und dem Christentum bleibt da-
Von z1iemlıch unbeeinflußt. Denn mi1t echt STENTITUM. Man wird daraus folgern mussen,

W 4S die Erfahrung schon früh elehrt hatte,meınt der Verf., da{fß der entscheidende Un-
terschied 1n der Auffassung VO Göttlichen da{ß das Mittel der Verbreitung des
un dem davon bedingten Selbstverständnıis Christentums das echt christliche Leben der
des Menschen liege, un daß dieser Unter- Christen ISt. Wer davon angestoßen dieser
schied alles durchdringt und färbt, da{fß Umwandlung gekommen 1St, wırd ann hne
auch das, W as der Oberfläche ÜAhnlich der Schwierigkeit auch die christliche Lehre ber
Sal gle1 erscheint, doch 1M Sanzch ıne — Gott, das Heil und den Weg Aazu annehmen.
ere Bedeutung hat Für das Christentum 1St Im Licht dieser Stellung kritisiert der ert.
Ott personhaft, und darum kann hier, und die verschiedenen Ansıichten un Versuche;

stimmt dabe1 weitgehend mıiıt Klaus Klo-1Ur hier VO Offenbarung 1m eigentlichen
1nnn die ede se1n. Entsprechend 1St der stermaıer, „Der Hinduismus“, übereıin (vgl

diese Zschr. 179 [1967] 379 f.)Mensch persönlicher Entscheidung un!:
Verantwortung VOTLT Ott aufgerufen; 1Ur Brunner 5J

Kommuniısmus

Lenıin: Unbekannte Briefe Hrsg. SCETIZCH, jener 780 01010 Goldrubel, die eın GOön-
v Leonhard HAAS Einsiedeln: Benziıger 1957 Nner der Sozialdemokratischen Arbeiterpartel

Rußlands vermacht hatte, und die sıch die157 Lw. 18,80
„Um Gottes willen, beeilen Sıe siıch! Wır beiden verfeindeten Fraktionen, die Mensche-

haben keinen Groschen Geld Wer eine Ww1 und die Bolschewiki,; stritten. Lenin hatte
Revolution vorbereıten will, braucht Geld. bereits den Löwenanteıil seıne persön-
Davon geben die 1er Zu erstenmal V1 - ıche Kontrolle gebracht, Wr dann ber A  C=
öffentlichten Briete Lenins, die VO: 191 2-— nötigt worden, einen Teilbetrag den deutschen
1914 Genossen ın Bern geschrieben hatte, Sozialdemokraten als Schiedsrichtern über-

weısen. Aufschlußreich 1St hier das feindlicheberedtes Zeugnıis. Diese 24 kurzen Schrift-
stücke, teıls 1n russischer, teıls 1n deutscher Verhalten Leniıns gegenüber Clara Zetkın, die

sich, da s1e seinen Forderungen ıcht nach-Sprache verfaßt, Öördern keın wesentli
Materıal ZUTLAaEC, füllen jedoch das schon be- kam, durch Drohungen und Einschüchterun-
kannte Bild mIt Farbe .UuS. Dıe meılisten Cn gefügig machen suchte.
VO  } ihnen handeln VO  3 dem rücksichtslos ZC- Der Herausgeber hat dıe russ. Texte 1n der

Originalsprache, in Übersetzung un! 1in Fak-schäftstüchtigen Bemühen Lenins, sıch in den
vollen Besitz der Schmidtschen Erbschaft simile wiedergegeben, mi1t knappen, ber pra-
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71sen Anmerkungen versehen und 1in einer sozjalen un personalen Voraussetzungen“
Einleitung die bıographischen un: zeitze- jener Tragik nıcht doch schon 1m anthropolo-
chichtlichen Hintergründe dargestellt. Eıne gischen Ansatz Keime der spateren Entwick-
vorbildliche Quellenausgabe. en SJ lung lagen, da{fß diese sıch nıcht NUur als

iıne „Geschichte VO Mifßverständnissen“
(92) darstellte.

FETSCHER, Irıng: Karl Marx un der Mar- E.s Untersuchungen sind mit hervorragen-
X15MYUS, Von der Philosophie des Proletariats der Sachkunde geschrieben un ürften wohl
ZUr proletarischen Weltanschauung. Mün- die 7 A beste Darstellung der heute bei uns

chen Pıper 1967 349 Brosch 14,50 aktuellen Probleme des Marxısmus bieten.
Wer die Diskussionen kritischen Jun- Ehlen SJ

SCH Intellektuellen kennt, weiß, da{fß 1er dıe
Lehren VO  ] Marx immer stärkere Beachtung
finden. Schon eshalb 1St CS begrüßen, da{fß (GGOLDMANN, Lucien: Dialektische Untersu-

Fetscher seine A schon früher veröftent- chungen. Neuwied, Berlin: Luchterhand 1966
lichten Untersuchungen NU:  , gesammelt VOT- 336 (Soziologische 'Texte. 29.) Kart. 22;--
legt. Es 1St Zeıt, daß neben Sartre, Henrı Leteb-

eın Werk versteht sıch als einen „Rück- VIEC und Roger Garaudy auch Lucıen Gold-
blick“ auf die „eigentümliche Entwicklung, INann 1n deutschen, der geistigen Auseıin-
die kritische Gedanken VO':  3 Marx 1n der andersetzung mit dem französischen Marx1s-
Folge durchgemacht en (11) Gegen INUS interessierten reisen ZUr Kenntnis aC-
ihre ursprüngliche „humane Intention“ isSt ommen WIrd. Das mehr, als Old-
die Marxsche Philosophie, „die sıch durch die INann VO  3 den genannten noch wenıgsten
ZUr Tat führende Selbstbewußtwerdung des tranzösisch 1St, sondern der deutschsprachigen
Proletariats ‚verwirklichen‘ “ sollte 1nı Philosophie nahesteht und einen kosmopoliti-
oftiziellen Marxısmus ZUr „Wwissenschaftlichen schen Marxısmus vertritt. Studien 1n Bukarest,
Weltanschauung“, oft ber „ZUum Mittel der VWıen, Parıs, Zürich, mi1it einer Arbeit
Verherrlichung eıines bürokratischen Appara- über Kant promovierte, entf und wieder DPa-
tes denaturiert worden. gyeht dieser „Ira- r’1S haben ihn den Marxı1ismus als einen ofte-
gik der marxistischen Befreiungsbewegung“ NnenNn, jeglichen Dogmatısmus widerstrebenden
mit Scharfblick un! ruhiger Sachlichkeit nach:;: „genetischen Strukturalismus | E }3 199
el wird das Verhältnis der verschiedenen erkennen lassen. Als Professor für Literatur-
marxistischen Rıchtungen Hegel, dem Be- soziologie der Ecole Pratique des Hautes
gründer des geschichtlich-dialektischen Den- Etudes in Parıs un als Leiter des liıteratur-
kens, WwWIıe das Auseinanderklaffen des Marx- soziologischen Instituts iın Brüssel versucht CT,
schen Entwurftfs und der spater iın seinem Na- Georg Lukacs (173-188; 283—314) und Jean
INeN geschaffenen Wirklichkeit aufgewiesen. Pıaget e verpflichtet, die Liıteratur

Hınter dem Reichtum Analysen und Be- Pascal, Racıne, Malraux, Sartre, Karl Kraus,
obachtungen trıitt die eıgentliche Kritik €el- den OUVeau Roman) mittels jener Totralitäit
der zurück. Gerade 1n dem wertvollen erschließen, Aaus der s1e, für iıhre utoren
Autsatz ber den Freiheitsbegriff ware ıne meist unbewulßfit, entstanden ISt  B  ° Literatur-
solche Kritik, womıiıt gewi1f5 keine aufwendige soziologie wırd ZUuUr Soziologie der Ideen,
„Widerlegung“ gemeınt Ist, wohl ber ıne Ideologien un! Philosophien, die wiederum
Prüfung der Tragfähigkeit des Marxschen ın Relation ZUr sozialen Klasse und ZUr Oko-
Entwurfs, wünschenswert SCWESCH. Vielleicht nomı1e gesehen werden, hne da{fß Goldmann

einem überholten marxiıstischen Determinis-ergäbe siıch ıne Einsicht 1n die inneren
Gründe, AuUuS$S denen sıch die Vısıon des jJungen INuUus uldıigt. eın dialektischer Materıalismus
Marx als „irreal“ erwiıes So Ag  ware viel- >189—282) bleibt ritisch sowohl BCHCN-
leicht fragen, ob neben den „polıtischen, ber den dogmatischen Marxısten 1n ÖOst und
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West Ww1e gegenüber den christlichen Marx- dem eın überhaupt ften sein . In der
interpretationen eLW2 der Jesuiten Fessard, Praxıs liegt der Grund der „realen histori-
B120, Chambre, Calvez un Wetter (201—-21 schen Vermittlung VO  3 Geıist un Materıe,
Die deutsche Ausgabe verzichtet auf die kon- Kultur und Natur, Mensch und Kosmos,
kreten Analysen der französis  en Fassung Theorie un Handeln, Erkenntnistheorie un

Ontologie“(sıe sollen 1n der Reihe „Soziologische Essays“
erscheinen), erganzt s1e jedo durch ein Na- will die Wirklichkeit nicht 1Ur mMI1t
menNnsSs- un Sachverzeichnis und bringt die Hilfe subjektiver dialektischer Kategorien
Fußnoten bibliographisch auf den gegenwar- strukturieren, trıfit die nachdrückliche „Fest-
tigen Stand. Dıie Übertragung ist, der deut- stellung, daß dıe Wirklichkeit selbst 1in ihrer
schen Denkweıiıse Goldmanns entsprechend, Struktur dialektisch“ se1l (39)% womıiıt auch die
wohlgelungen. Möge die Eindeutschung der außergesellschaftliche Natur gemeınt ISt. Hıer
übrigen Arbeiten Goldmanns (Zur Soziologie scheint die Praxıs als Prinzip dialektischer
des Romans, Der verborgene ott Uun! da- Vermittlung aufgegeben und Dıiıalektik auf
MmMi1t die Auseinandersetzung mit ıhm nıcht physikalische „Interaktion“ reduziert. Der
Jlange auf sıch Wartien lassen; vielleicht er1n- wertvolle Hınweıs, daß der Mensch un se1in
ern sıch auch die Organısatoren christlich- Erkennen immer Momente der erken-
marxistischer Gespräche (Paulus-Gesellschaft) nenden Totalıtät SIN verschärft NUur die
Goldmanns: Denker se1nes Schlags S1IN! selten. Schwierigkeit. Kosik fragt denn auch „War-

Schiwy SJ oll LUr der Geist un nl  cht auch die Ma-
terje die Eigenschaft der Negativıtät haben?“
Damıt iSt nıcht g  N, da{fß INnan diese Frage
kurzerhand bejahend beantwortet, weil NUI,

KOSIK, Karel Die Dialektik des Konkreten. „ WCNnNn die Materıe als Negatıviıtät aufgefafßt
Eıne Studie ZUr Problematik des Menschen wird“, „die Möglichkeit einer materialistischen
un der Welt Frankfurt: uhrkamp 1967 Erklärung des Neuen als eıner Eigenschaft der
247 "Theorie. Z Kart. 10,—. materiellen Welt“ gegeben 1St (29) Der erech-

Kosik, der Zur Jungen Elite der Prager tigte Wunsch, den ekannten Schwierigkeiten
Universität gehört, hat mıiıt dieser 1963 1n der der Engelsschen „Dialektik der Natur“ eNTt-
CSR veröftentlichten un Jetzt bei uns über- gehen, darf nıcht eıner petit10 prin-
SeLtzZtien „Dialektik“ eın Buch VO]  e} philosophi- C1p11 führen. ohl kann 109808  ; miıt (Hegel
schem Rang vorgelegt. und) Marx 1n der schöpferischen Arbeit „das

Das 1el dieser Arbeit 1St WweIit gesteckt. Specificum des menschlichen Seins“ sehen; -
Kos  1  k will nıchts weniger als für dıe Er- verständlich ber leibt, W1€e mMan erklären
kenntnis der konkreten Totalıtät Von Mensch kann, 1n der immer schon durch menschlichen
und Welt, die durch „Praxıs“ entsteht un Geist vermittelten Arbeit vollziehe sıch „die

enes1is VO  3 qualitativ Neuem“”, nam-  Aenthüllt wird, das philosophische Rüstzeug
iefern. Im Namen e1ines die „Unerschöpflich- 1i die „Verwandlung der tierischen Begierde
keit der Totalıtär“ wahrenden Materialismus 1n menschlichen Trieb“ Unter dem Einflufß
trıtt den die Fülle des Wirklichen des unerwähnt gebliebenen Engels scheint
autf eine Dimension beschränkenden physika- auch hier das Prinzıp der „Negatıvıtät“
listischen Positivismus auf. Dialektisches Den- den vormenschlichen Bereich transponitert,
ken muß versuchen, die Wirklichkeit „Aus der die „Metamorphose der Anımalıität 1N
praktischen gegenständlichen Aktivität des die Menschlichkeit“ begreiflich machen
historischen Menschen“ gelst1g reproduzle- (200 f3 Die fruchtbaren Gedanken ber
ren. Praxıs 1St dabei „ein seinsschaftender die unendliche Totalität der Wıirklıichkeit und
Prozefßs“; 1n ihr gelingt N dem Menschen, dıe Beziehung des Menschen ihr vgl 224)
„historisch hiınter sıch blicken un!: aufßer- könnten eın Verst1ändnis der Religion

einleiten.halb seiner selbst vorzudringen, gegenüber
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Dıie vorgetragene Kritik oll die Bedeutung dieses Tatsachenmaterial objektiv würdi-
des Buches Nl schmälern: 1St eın beacht- SCHh. Das oibt dem Buch seınen Wert. Reser-
es Zeugnis für das Streben marxistischer ven mussen WIr ZU Kapitel über den zweıten
Philosophen, siıch der Totalität der Wirklich- Weltkrieg anmelden. Die Vorwürfe, die hier
keit tatsächliıch denkerisch auszuliefern, VOI- SC}  Q Pıus AT rhoben werden, müfßten 1m
bunden mit dem Widerstreben, die Begriffs- Lichte der uen Veröffentlichungen des Va-
welt des überkommenen Materialismus tikans: „Actes documents du Saıint Siege
verlassen. Ehlen S} relatıts la seconde SuUCITE mondiale“ über-

prüft werden. Dıe französis  e Ausgabe, die
19653 erschien, konnte dies noch nıcht Cun; ber
ZUr e1it des Erscheinens der deutschen Über-

MOURIN, Maxıme: Der Vatikan UN die SETZUNgG lagen bereits wWwel Bände dieser Ver-
öffentlichungen VOT, die INa  - nıcht hätte -Sowjetunion. München: Nymphenburger erl

1967 379 Kart. 24,— berücksichtigt lassen dürfen. Be1 einer sach-
Nach eıner kurzen historischen Einleitung, lichen Würdigung dieser Dokumente dürfte

die das Verhältnis 7wischen Papsttum und das Urteil e  ber Pıus . <€%% doch wohl 1n INan-

Rußland VO großen Schisma bis ZUr bolsche- chem anders ausfallen.
wistischen Revolution behandelt, stellt der Dem Vert. SIN manche sachliche Irrtümer
ert. die Beziehungen 7zwischen dem Vatikan unterlautfen. Es sejen 1Ur einige SCNANNT: Der

Vatıkan hat die Oder-Neisse-Grenze nıchtund Sowjetrußland 1n den verschiedenen e1it-
abschnitten seit Begınn des SowjJetstaats bıs anerkannt Es el die Dınge 1U  - doch
Anfang 1967 dar, hıs FAn zweıten Welt- allzu sehr vereinfachen, WenNnn der Autor VO'  e}

krieg, während des Krieges, nach dem Krıeg den theologischen Unterschieden zwiıischen Ka-
bis ZU Tod Pıus AL un schließlich auch die tholizısmus und Orthodoxie Sagt, S1e beruh-
neuestie Entwicklung Johannes ten 1Ur auf Spitzfindigkeiten un mehr noch
und aul VI Der Vert bietet mehr als der auf Fanatısmus (13) Da{iß die orthodoxen
Titel Sagt, da eingehend auch die Bezie- Priester VO SowjJetstaat ezahlt würden

wiırd VO:  ; den russischen Hierarchenhungen den Satellitenstaaten behandelt, Ja
bisweilen auf die Kontakte M1t der entschieden bestritten.
griechischen und der anglıkanıschen Kirche Die eutsche Übersetzung des tranzösischen
sprechen kommt. Originals 1St 1in nıcht wenıgen Punkten fehler-

Mourın will, Ww1e selbst Sagt (11 1, haft. Manchmal SIN diese Fehler direkt SrO-
hauptsächlich eine chronologische Übersicht tesk, WenNnn 7 A VO „Altar der Beicht-
geben, und macht sıch nıcht anheischig, die apelle in St Peter die ede 1St, es fran-
Frage, inwiewelt eine Annäherung, 7zwischen zösısch zweıtellos „l’autel de la confession“
der katholischen und der sowjetischen Macht heißt (302, 312) Der Assumptionistenpater
überhaupt möglich ist, beantworten. ein Braun WIFr'! einem „Mitglied der amerika-
Schlußurteil 1St csehr vorsichtig: „Der Weg ZUr nıschen Auferstehungssekte“ (78) Das fran-

zösische generelle Wort für Geistliche „Abb:  Aungetrübten Koexistenz kann DUr ma. und
gewunden se1n, mit harten Prüfungen gepfla- wırd konstant alsı mMi1t bt“ übersetzt (78,

924 177; 187 218 uSW.) Hınter dem 1NVEOI -9 VO ckschlägen markiert, ber den
Menschen u Willens nıemals versperrt. ständlichen Wort „Integrationsgedanke“ dürf-
Ist es nıcht miıt allen Wegen, die ZUm Frıe- ohl das tranzösische „integrisme“ stecken
den führen?“ (11) Der Satz VOT dem Absatz auf 250 1St

Der Autor bietet für die eit VO  3 1917 bıs völlig unverständlich, oftensichtlich entstellt.
1967 iıne Menge VO  w Tatsachen seinem Be1 einer eventuellen Neuausgabe des wert-

Thema, die INa  - schwerlich anderswo 1n sol- vollen Werkes müßte die eutsche Übersetzung
cher en WIrd. Er sucht gründlich revıdiert werden. de Vrıes SJ
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Psychologie und Pädagogik
JUNG, Die Dynamik des Unbewußten. Unterscheidung zwischen Geist und Psyche
Zürich, Stuttgart: Rascher 1967 3G 671 (vgl. Al Brunner, Der Stutenbau der
(Gesammelte Werke 8 Lw D3,—. Welt. München 1950, \ 2 Gerade den

Dieser and der Gesamtausgabe vereinigt Geist kennen WIr besser als die Psyche, und
Arbeiten AaAUuS mehreren Jahrzehnten, 1n denen diese wiederum besser als den Stoft 1n seinem

darum geht, die Wiırksamkeit des Unbe- Ansıi:  sein. Zur Erforschung des Psychischen
wufßlßten aufzuweisen un: deren besondere bedeutet die Arbeit Jungs einen bahnbrechen-
Art aufzuhellen wıe auch die eıgene Auf- den Beitrag, wWenn auch, W 1e 1es 1n solchen
fassung gegenüber der Freudschen klarzustel- Fällen oft geschieht un: leicht verständlich
len. Gegenüber dem damals herrschenden ISt, nıcht ZUr endgültigen Klarheit gelangte.
Zeıtgeıst, der materijalistisch NUur die physische Brunner 57
Wirklichkeit kannte und alles andere als Er-
gebnis ıhres Wirkens erklären versuchte,
wird das Psychische als eine eıgene, VO Stoft- DIENELT, Karl Von Freud Frankl. Die
lichen unableitbare Wirklichkeirt aufgewiesen, Entwicklung der Tiefenpsychologıe und deren
die eine eigene Art des Wırkens hat, die mit Anwendung 1in der Pädagogik. VWiıen, Mün-
der des Stofflichen, die einfach Kausalität SC- chen Osterreichischer Bundesverlag 1967
nn wird, nıcht ZUT Deckung bringen 143 Kart. 12,-—.
1St. Deswegen interessieren den erf. auch die Der erf. hat sich jahrelang MI1t dieser Ma-
seltsamen Vorkommnisse W1e Telepathie, tür terıe beschäftigt und legt hier einen el T
deren Verständnis e1n Prinzıp der „SyN- Ner Arbeit VOTFT. Er z1ibt überblickshaft 1n
chronızıtäit“ aufstellt. Im Psychischen walte Seıiten die klassischen Systeme der Tiefen-
1mM Unterschied ZU Physikalischen eın Sınn, psychologie wieder: Freud, Adler un
eine Ausrichtung auf 9 deren Er- Jung. Anhand VO:  - Planz intormiert
kenntnis dıe tiefenpsychologischen Verfahren ber weıtere Entwicklungen dieser Systeme.
führen sollen, eın Sınn, dessen Vernachlässi- Wır erfahren ber Bınswanger,
ung schweren psychischen Erkrankungen Frankl] und VOon Gebsattel. Der Zzweıte
tühren kann Das zeıgen besonders Arbeiten Teil des Buches befaßt sich miıt der tiefen-
W1e „Die Lebenswende“ der „Seele un psychologischen Erziehung. Da hören WIr VO  -

Tod“ Gegenüber dem Verständnis Freuds der Pädanalyse Pfisters un: begegnen den
VO Unbewußten bedeutet Jung die Eintüh- Namen Klein, Freud, Aichhorn, Zulli-
rung des Biographischen, das den SCT, Meng, Berna, Müller-Eckhard, ber €e1-
Menschen un se1ıin einmaliges chicksal be- der nıcht denen VvVon ene Spitz un
rücksichtigt; und WwW1e VO  } selbst wurde da- Erikson. Hıer wünschte 19008  - sıch auch
durch auch Zur Geschichte eführt. Allerdings VO  e Dührssens „Psychotherapie bei Kın-
hat das Psychische noch nıcht Geschichte 1mM ern un Jugendlichen“ un mehr VO  - der

Arbeit Richters lesen. echt über-vollen 1nnn WI1e€e das Geıistige, Was sich 1n der
Beharrung der großen ymbole durch die sichtlich erfährt der Leser VO  - der individual-
Zeıten iındurch ze1gt. psychologischen Erziehung und den kınder-

Der Absicht, die Eigenständigkeit des Psy- psychologischen Arbeiten aus der Schule VO  w}

chischen herauszustellen, steht allerdings eıne Jung, wobei Neumanns wichtigstes
ungenügende Erkenntnistheorie oft im VWege Werk leider unbesprochen bleibt. Hıngewie-

steht noch stark dem Einfluß des SCI oll se1ın auf einen möglichen Irrtum be-
antıanısmus mi1it seliner Überzeugung VO  - züglıch der Übereinstimmung VO  3 Lebens-
der Unmöglichkeit der Metaphysik W1e auch stil“ und „Übertragung“ (93) Im weıteren be-
des VO  } iıhm doch bekämpften rein naturw1s- spricht der ert ann auch noch andere An-
senschaftlichen Denkens. Auch tehlt eıne klare wendungsgebiete tiefenpsychologischen Vor-
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Besprechungen
gehens: Erziehungsberatung, Heilpädagogik, Nach einer DUr angedeuteten ' historisch-
Sozialpädagogik;, ber Testverfahren, soziologischen Einführung 1n den Faschismus
Gruppenpädagogik und auch „Amerika und und Antisemitismus und nach dem Aufweis
die tiefenpsychologische Erziehung“. In einem faschistischer Tendenzen 1in der Gegenwart
eigenen dritten Teil 3— kommen Er- kommt endlich ZU Thema „Deutschlands
weiterungen ber die therapeutischen Erfah- Jugend“ Auf rund undert Seiten wird als
TUNsSCH hinaus ZUur Sprache, die in einem — Information AaUusSs dritter Hand geboten: eine
thropologischen Ansatz konvergieren und MIt flüchtige Geschichte der Jugendbewegung
den Namen VO  =-| Gebsattel und Frank! VOI- (Harry Pross un Walter Laqueur
bunden SIN In dem reichen Angebot L1- 1€es fundierter und ein Bericht über die FEın-
teratur wünscht 9803  3 siıch unbedingt noch stellung der heutigen Jugend ZUr Politik
Freud, Einführung ın die Technik der Kın- (Viggo Graft Blücher, Walter aide, Anıtra
deranalyse, Jung, Gesammelte Werke arsten dıes sachlicher) Im abschließen-
(ab und Schultz-Hencke, Lehrbuch der den Kapıtel „Sozialwissenschaftliche Theo-
analytischen Psychotherapie. Eın heutiger D rıe wird MI1t v1ıe Wissenschaft un!: Theorie
zıeher sollte mindestens den ausgebreiteten aufgewartet, und INall ware beeindruckt,
Stoft dieses Buches beherrschen un eherz1- hätte Bönner seinen Anspruch auf Wıssen-
SCH Schlederer chaftlichkeit nıcht UV! verspielt; denn be1i

der Wiedergabe VO:  3 ıtaten verfährt
außerst trei und großzügig (96, 100, 101, 113
USW.).

BÖNNER, Karl Deutschlands Jugend UN Das Resultat des Buches überrascht: die
das ybe ıhrer Väter. Bergisch Gladbach deutsche Jugend „1St reit für einen
Gustav Lübbe Verlag 1967 228 L 16,50 Faschismus“ und WAar nıcht 7zuletzt

Die Bewältigung der jJüngsten deutschen autf Grund der Konzeption der CDU/CSU
Vergangenheit 1St ein aktuelles Thema, mehr VO  - der „formierten Gesellschaft“ Das Buch
noch 1ine bleibende Aufgabe. Darın stellt beweist diese Behauptung nıcht. S50 stellt sıch
sıch als Teilproblem die Frage: Wie steht die das Thema ErNECUT; 1a  - kann 1Ur often, da{ß

der Autor dann nıcht noch einmal WI1ssen-heutige Jugend Nationalsozialismus, Hıt-
ler un: Judenverfolgung? Bönner er- chaftliche Akribie mIt einem politischen
nımmt CS diese Frage beantworten. Aprıori verwechselt. Bleistein SJ
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Hanns Lilje
Reformation heute

Dıie Frage nach der Gegenwartsbedeutung der Reformation mu{ MmMit einer historischen
Klärung beginnen. Nämlıich mit der Zanz generellen Frage, welchen Wert ıne der-
artıge Remuiniszenz, VOT allem der Versuch eiınes „Jubiläumsgedenkens“, haben kann.
Der Vorgang des Thesenanschlages lıegt 450 Jahre zurück: die rage ist erlaubt, ob
das menschliche Bewußtsein über einen solchen Zeitraum realıter zurückgreifen kann.
icht NUr VO indıvidual-psychologischen Gesichtspunkt her 1St das zweıfelhaft: das
geschichtliche Bewußtsein des einzelnen 1n Wahrheit ohl kaum mehr als
eın halbes Menschenalter. ber auch das Gedächtnis der Generationen ISTt begrenzt.
Man mache sıch klar, da{fß die junge Generatıon, die heute unls heranwächst, schon

einem Ereignis w1e dem etzten Weltkrieg kein wirkliches Verhältnis mehr haben
kann.

Der historische Ort der Reformation

Wenn demnach als eın leerés Unterfangen erscheinen will, solche geschichtlichen
Daten aktuell werden lassen, oibt doch einıge wesentliche Ausnahmen. Alle
Epochen der Geschichte, die einen formativen Charakter gehabt haben, die nıcht NUur

ine Bıegung des Weges, SOZUSASCNH 1ine geistesgeschichtliche Kurve darstellen, sondern
Kräfte entfaltet haben, die in den nachfolgenden Generationen gestaltend wirksam
geworden sınd, bılden ine Ausnahme. Die Reformation gehört ohne allen Z weiıtel
dazu; denn durch die VO  3 ıhr vollzogenen geistigen Entscheidungen hat Ss1ie gestaltend
in den geschichtlichen Weg Europas und spater auch der Welt eingegriffen. Daß diese
Entwicklung nıcht ohne Tragık verlief, 1St ekannt. Der Weg der Reformation führte
dazu, da{flß sıch eın großer Teil der christliıch-abendländischen Welt VO  > der päpstliıchen
Autorität losrıfß, und dafß die 1mM Jahrhundert getroffenen Entscheidungen bıs in
die blutigen Auseinandersetzungen des 30jährigen Krieges sıch fortsetzten und auch
spater schweren geschichtlichen Spannungen ührten. Seither hat die rage nach
der Einheit der Christenheit ine ständıg aktuelle Bedeutung behalten.

Aber 1mM gew1ssen Sınn hat dieser geschichtliche Zeıtraum, über den WIr jetzt zurück-
blicken, dıe Schärfe des Gegensatzes auch relatıviert. Wır können heute unbetangen
W1e n1ıe UVOo gemeınsam fragen, W 45 die bleibende Bedeutung der Retormation se1ın
könnte. Ist S1e eın Ereign1s des Segens un der Stäiärke oder eın Ere1ign1s des Unheils?
In einer interessanten Bemerkung hat Wıngren darauf aufmerksam gemacht, dafß VeI-

mutlich die dogmatischen Entscheidungen der Reformation, also alles, W 45 s1ie über
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Hanns Lilje

das Evangelıum und die Rechtfertigung des Sünders ausgesagt hat, VO  3 den moder-
NCN Katholiken aNgCNOMM werden und als echt bestehende Auslegung der
Schrift und als yöttliche Wahrheit bewertet werden könnte, dafßt aber das Beschwer-
lıche, die Sünde Luthers in der Zerbrechung der Einheit bestünde. Und daß umgekehrt
der reformatorische Christ, der die grundsätzliche Neubesinnung des Zweıten Vatı-
kanums weitgehend akzeptieren kann, dennoch die rage nach der Autorität der
Kirche und VOTL allem nach dem Wesen des kıirchlichen Lehramtes nıcht Aaus dem AÄuge
lassen ann. In dieser doppelten Hinsicht scheint eın wichtiger und wesentlicher
Hıatus fortzubestehen.

Es empfiehlt sıch, ZUr Klärung zunächst doch den geschichtlichen Ausgangspunkt
7zurückzukehren. Denn hier iSt, w1e scheıint, NECUEC Unsicherheit aufgetaucht; W 4S

31 Oktober 1517 geschah, scheint wieder 1n das geschichtliche Dunkel zurückgefallen
se1in. Wır denken nıcht NUur die HEeLUGTEN Thesen darüber, da{fß sich nıcht den

31 Oktober, sondern den November gehandelt haben müuüsse, und dafß ein förm-
liıcher Thesenanschlag überhaupt nıcht stattgefunden habel, sondern WIr denken
die rage nach der Tragweıte dieser Thesendiskussion überhaupt. Es 1St empfehlens-
WEeTT, die historischen Einzelheiten 1n diesem Fall 7zurücktreten lassen, nıcht weil
S1e unwichtig waren (miır erscheinen die Ergebnisse der Forschungen Heinrich Böhmers,
der 1n ungewöhnlicher Sorgfalt die organge durchdacht hat, noch immer gültig
se1n), sondern weıl ine darüber hinausgreifende wesentliche Frage gehen muß
Wer etw2 das 450jährıige Gedenken den Thesenanschlag auf die interessante, aber
doch empfehlenswerte Weıse begehen wollte, daß noch einmal die 95 Thesen S1002
fältig studiert, wırd entdecken, dafß sıch j1er eın theologisches Thema von größ-
trfer Tragweıte handelt.

Dieser Eindruck wıird noch verstärkt, wenn 11an die erühmt gewordenen Thesen
VO 31 Oktober L5 LJ 1m Kontext dieser anderen grundlegenden Außerungen Luthers
A2US dieser eit lıest: Die Thesen VOM September 1571Z, die Resolutiones VO  e’ 1518;
die Heidelberger Dısputatıion, Ja schließlich auch die grundlegendste und umfassend-
STE Exposıtion der Lutherschen Gedanken 1n De VO arbitrio2. WwWwar besagt uns Heu-

tigen die Diskussion u den Abla{fß faktisch nıchts mehr: jedenfalls 1m protestantischen
Bewußfitsein 1St diese Fragestellung 1mM Verlauf der vier Jahrhunderte völlig fremd
geworden. ber W as die Freiheit der gyöttlichen Gnade ISt, die Bedingungs-
losigkeit der gyöttlichen Barmherzigkeit und die damıt verbundene Unmittelbarkeit
des Menschen Gott, das 1St eın Thema VO  - bleibender Bedeutung und berührt ine
VWahrheıt, die nıcht veraltet.

Erwın Iserloh, Luthers Thesenanschlag, Tatsache der Legende? (Wiesbaden
Damıt tolge ich der nregung VO:  - Yves Congar (Gespräch ber Retorm und Retformatıion, Re-

form der Kirche un Reformatıon Luthers 1517—1967), da{fß die VO' Iserloh erorterte Frage, ob Luther
überhaupt die Thesen angeschlagen habe der nıcht, eiıne hypothetische Darlegung sel, dıe jedenfalls daran
nıchts andert, da{ß die Initiatıve, die Luther 31 Oktober 1517 ergriffen hat, den Anfang seıner
reformatorischen Erhebung markiert.
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Luthers reformatorischer Aufbruch

Um aber das Gewicht der historischen orgänge richtig einzuschätzen, 1St CI-

forderlich, noch drei Bemerkungen der Gesamtbewertung VO  e} Luthers Persönlich-
keit un: seiınem reformatorischen Auftreten hinzuzufügen.

Darüber sollte kein Zweıtel se1in, daß Martın Luther den genialen Gestalten
unseTrer Geschichte gehört. Es 1St keine Übertreibung, wenn INan VO  =) der Eınzıigartig-
keıit Martın Luthers spricht. Der Grund dafür lıegt 1n eınem unübersehbaren Taıs
sammentreften einer Geninalıtät mMi1t einem ungewöhnliıch fruchtbaren gyeschichtlichen
Augenblick. CGen1us und Kaıros begegnen sıch iın dem Begınn des Lebenswerkes Martın
Luthers. Unter den vielen Aspekten, MIi1t denen mMan das verdeutlichen könnte, steht
vielleicht die Beobachtung [9)881( a daß 1m deutschen Sprachbereich keinen Men-
schen gibt, der eutsch spricht, schreibt oder liest, der nıcht mittelbar oder unmiıttelbar
VO  3 Luthers geist1igem Erbe herkäme. Diese Tatsache greift über alle konfessionellen
renzen weıt hiınaus. Dıie raft seiner Sprache, die unmittelbar dem lebendigen Le-
ben abgelauscht iSt, der Wortschatz, der AUS der Tiefe und Breıte des Volkslebens kam,
Aaus der Atmosphäre des Marktes, der Bergstädte, der Bauern, 1St das ausdrücklichste
Indiz dieser Besonderheit. War Wr Theologe, Prediger, Reformator, also für
den Augenschein 1n einem Sanz bestimmten Erlebnis- und Erfahrungsbereich einge-
bunden;: aber dıe unmittelbare raft seiner Sprache kommt 1n seiner Predigttätigkeit

eindrücklichsten ZU Vorschein. Er raucht den lebendigen Austausch, das mensch-
ıche Gegenüber, die raft seiner Sprache Sanz entfalten;: bei solchem Gespräch
spurt Man, daß der mächtige Strom seiner Gedanken nıe abreißt. Die Fülle und raft
seiner geistigen Produktivität 1St gerade auch in den größten Kamptzeıiten schier u1ll-

glaublich; und durch dieses 1n breiter Fülle strömende Werk wird die Sprache, dieses
geistige und zugleich plastische Instrument, ZU besten und wertvollsten Medium der
Glaubensübermittlung. Die Zeıt, in die hınein sprach, schıen aber gyerade auf diese
geistige Explosion wartifen. Da{iß jene Vorgänge, die Anfang seiner reformatori-
schen Wirksamkeit stehen, mMiıt dem Augenblick, s1e ZU Durchbruch: kamen, 1n
einer beispiellosen Schnelligkeit die breitesten Schichten des Volkes, die Gelehrten
un: die Einfachen erfafßiten, 1St eın weıteres Indiz dieses ungewöhnlich ylückhaften
Zusammentreffens VO  e} Gennalıtät und Gunst des geistigen Augenblicks.

Der wichtigste Grund für die erstaunliche Durchschlagskraft Luthers, die VO  w dem
ErSteN, Ööftentlich wirksam werdenden Auttreten da 1St, liegt aber 1n einem nıcht
unwichtigen eindeutigen Tatbestand: hat keine Zeile geschrieben und keinen S5atz
SCSART, der ıhn nıcht als engaglıerten Denker manıtestierte. Er spricht Aus Überzeu-
gung Er 1St mi1t seiner aAaNzZECN Person ıdentisch MIt dem, W as S: SCH hat: W 4s in
der Sprache seiner eıt das Rıngen das Heıl, die Gnade Gottes darstellt, das
1St nıcht 1LLUr tormeller Ausdruck seiner Frömmigkeıt, sondern das 1St seine N Ex1-

Er 1St Glaubender un Bekennender 1in allem, W As SagtT, und vielleicht wird,
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seltsam klıngt, das nirgendwo deutlicher erkennbar als da, polemisiert.
Denn wendet sıch SCcHC 9 W as als Verfälschung der christlichen Frömmig-
keit beurteıilen muß.

ıne derartıge Erfahrung 1St VO  3 der persönlichsten Art Er gehört mit anderen
Großen der geistigen Geschichte denen, die ihren geistigen Weg MIt eiınem erkenn-
baren und fixierbaren Grunderlebnis beginnen. Was Pascal veranla{t hat; seinen be-
rühmten Zettel, das Memorıial, niederzuschreiben, hat selbst mMIiIt SENAUCI Datums-
angabe versehen. In einer unvergefßlichen nächtlichen Erfahrung 1St iıhm der „Gott
Abrahams, Isaaks un: Jakobs, nıcht der Gott der Philosophen“ deutlich geworden.
Die Szene, dıe 1m Leben Augustins die grofße Wende herbeigeführt hat, 1St bekannt,
jener Augenblick 1m Garten Maıiıland, da C VO einer Kınderstimme angerührt
(„tolle, lege“), den Römerbrief bei dem Kapitel aufschlägt und VO: diesem (CSottes-
WOTT unmıiıttelbar getrofien wird. Luther schlägt dasselbe große neutestamentliche
Dokument 1mM Kapiıtel bei dem unklen Satz VO  3 (Gottes Gerechtigkeit aut Unter
dieser Formel verbarg sıch die Gottesirage der Zeıt, VOT allem die Gottesfrage Luthers.
Dıie Exıstenz CGottes WAar ıhm verhüllt, nıcht wenıger als s1e manchem gyroßen Skepti-
ker unserer Generatıon verhüllt erscheıint. Was heute die Abwesenheit Gottes geNAaANNTL
wird, das War für das zeitgenössısche Denken Luthers eit das Bild VO Orn
CGottes. Und W 4as heute die rage ist, ob Gott o1bt, das W ar damals die Sorge, Ww1e
INa  i dem Zorn (sottes gegenüber bestehen könne. Dıie naheliegende menschliche Ant-

WOTT, dafß 833028  - sıch dıe Gunst (jottes verdienen musse, enthüllt sıch für Martın Luther
als ine völlige perspektivische Verzeichnung des Bildes. Mıt einer jähen, überwälti-
genden Freude wird dessen inne, da{ß Gott nıcht erwartet, der Mensch solle sich seıin
Wohlgefallen verdienen, sondern daß die gyöttliche Barmherzigkeit auf den Menschen
a  9 daß Gott Ja Sagc Z Menschen, und daß der entscheidende Akt des Glaubens
darın bestehe, Gott dieses Ja ZuU Menschen oylauben. Daher geht Martın Luther
die Bedeutung der Wendung VO  en der Gerechtigkeıit Gottes, deren Verständnis

schwersten Kämpten hat, ın eıner völliıgen Verwandlung der Sıcht auf.
Gerechtigkeit 1St nıcht, W ds Gott fordert, sondern W as schenkt. Jesus Christus ISt
der Mittler, der dem Menschen deutlich macht, da{fß Gott auf ıhn wartet, eın volles
Ja ZUm Menschen a!  N.

Wenn dem evangelischen Christen nıcht unnötig erscheint, noch einmal auf diesen
grundlegenden Aspekt 1m Wirken Luthers hinzuweısen, dann geschieht aus mehre-
fren Gründen: Erstens darf nıcht verdunkelt werden, dafß sıch einen wesentlichen
Einschnitt 1n der geschichtlichen Entwicklung gehandelt hat, der eben auch der Erklä-
rFun  5  b S4 VO  3 der Person Luthers her bedarf. Jeder den Fragen Interessierte innerhalb
des deutschen Sprachkreises weiß, W as ın den etzten Jahren ın dieser Auseinander-
SETZUNG, auch VO  - katholischen Autoren, publiziert Ist, das Bild der Persönlichkeıit
Luthers 7zurechtzurücken und das überwinden, W as Yves Congar 1n dem erwähnten
Refterat ausdrückt: „Beı uns 1St L11  - ausgezeichneter Bücher noch sehr
Denıifle gebunden.“
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In der Tat wird ıne fruchtbare Diskussion nıcht geführt werden können, solange
nıcht die relıg1öse Intention und die kıirchliche Größe Luthers anerkannt siınd und das,
w as innerhalb seiıner Theologie bieibende Gültigkeit hat

7 weıtens: Nur autf diesem Wege wiıird auch möglich se1in, die bleibenden und
wesentlichen Elemente VO Luthers Theologie sachgerecht schildern, und NUr

kann MIit Gewinn die rage erhoben werden, W as VO  } der Reformation heute beiden
Kirchen als Frage und Anspruch auferlegt ST

Und schließlich drıttens: Gerade der Versuch, .  ber die historische Fıxierung dieser
großen Fragen 1m Jahrhundert hinauszukommen und u1nls mMIt einıger Aussicht auf
posıtıve Beantwortung die Frage aufzunötigen, beide Kirchen heute stehen, kann
NUur auf diesem Wege eiıner sorgfältigen Würdigung geschehen.

Trotzdem 1St nıcht leugnen, daß sich er nach w1e€e VOTr eınen schwierigen
Fragenkreis handelt, schwier1g deswegen, weil vielschichtig 1St Vermutlich 1St
nıcht einmal rasche Eınıgung darüber erzielen, W 45 eigentlich der wesentlich refor-
matorische Vorgang SCWESCH 1St. Es 1St die Überzeugung der lutherischen Forschung
der etzten Jahrzehnte, dafß der Ansatzpunkt der reformatorischen Bewegung in
jenem schon erwähnten Turmerlebnis Luthers liegt Man wiırd nıcht gur daran Cun,
dıes lediglich als eın Phänomen der „Innerlichkeit“ beschreiben. Die schon aNnSC-
ührten Parallelen AUuUsSs der Kirchengeschichte, die Erinnerung Augustin und Pascal
zeıgen, daß solche augenscheinlıch subjektiven Erlebnisse außerst folgenreich für den
ınneren Gang der Kirchengeschichte se1n könnten. Es s1ibt Ja keine Biographie eines
großen, frühmittelalterlichen Heıligen, die nıcht mMIt einer vergleichbaren Vocatıo be-
ganne. Was aber Benedikt VO  ; Nursıa recht Ist, das mufß Martın Luther, dem Augu-
stinermönch, bıllıg se1n.

Die reformatorische Entscheidung

Es kannn 1Ur angedeutet werden, dafß hier auch die Ansätze für Luthers Anthropolo-
z1€ liegen. Aus jenem grundlegenden Turmerlebnis, AUS jener entscheidenden Glaubens-
erfahrung hinsichtlich der „Gerechtigkeit Gottes“, ergibt sıch Ja eın unmıiıttelbarer
Stand des Menschen VOT Gott Die Unvertauschbarkeit seıiner Exıistenz, die Unmittel-
arkeit der ıhm auferlegten Verantwortung, dıe Notwendigkeıit eigener Glaubens-
entscheidung und eigener ethischer Entscheidung und vieles andere ergeben sıch AUS

diesem Grundsatz. Vermutlich ISTt dies nıcht eigentlich kontrovers. In der veränderten
Welt VO  e heute könnte se1n, da{ß bei allen wesentlichen Unterscheidungen zwischen
der katholischen und der lutherischgn Anthropologie doch iıne wesenhafte Einheit 1n
den Grundfragen menschlicher FExistenz entdeckt werden könnte. Da dieser Stelle
beide christliche Kırchen den gleichen verwırrenden un: beschwerlichen Fragestellun-
SCH der modernen Anthropologie gegenüberstehen, 1St unleugbar. Es ware sorgfältiger
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Überlegung WEeTrIT, W Aas 1m Angesicht dieser Herausforderung die fortbestehenden
Unterschiede in der theologischen Anthropologie beider Kirchen bedeuten, und Was

auf der andern Seite 1n der Auseinandersetzung mıiıt der Moderne der grundlegende
einheitliche Ansatz christlicher Anthropologie bedeutet.

Eın entscheıidender Gegenstand der Auseinandersetzung 7zwischen den Kontessionen
scheıint mM1r darın lıegen, da{(ß der lutherische Christ deutlich machen muß, afru

den unmıttelbaren Zugang ZuU Evangelium, die direkte Kenntnıis, den direkten
Gehorsam, die direkte Anwendung des Evangeliums sucht, während der katholische
Christ die Frage beantworten müßte, ob in dieser Hinsicht das kıirchliche Lehramt
Grenze, Schranke oder Hılfe bedeutet. Dies 1St ıne wesentliche und nıcht leicht
beantwortende Frage. Das eherne „Haec dixit Dominus“, das für den theologischen
Stil Luthers charakteristisch iSt, dıe Nötigung für den einzelnen Christen, sıch Da

mittelbar dem Wort Gottes stellen, 1St der wesentliche Grund dafür, daß sıch 1
Protestantismus ıne ebhafte un 1n viele Richtungen vorstoßende theologische
Diskussion ..  ber der Frage erhoben hat, W aAas denn 1U  w} eigentlich Wort (Csottes sel1.

Die Überzeugung Luthers, dafßß auf die V1va VO:  54 Evangelii ankomme, auf
das gepredigte und verkündigte Gotteswort, und daß LLUL 1m Akt der Verkündigung
dieses Wort real werden kann, hat 7zweitellos wesentlıch beigetragen jenem theolo-
gischen Aktualismus, der heute 1n vielen Bereichen protestantischer Theologie bestim-
mend geworden IStE Was Wort (sottes ISt, ann der Christ NUur in ACTIU erfahren, 1
Akt des Lesens, des Hörens, des Gehorchens. Es zibt für iıhn in dieser Hinsicht nıcht
die Möglichkeit iırgendeiner Sicherung VO  - außen her Er mufß also den Katholiken
die Frage richten, welche Bedeutung hat, daß sıch aut die Lehrautorität der
Kirche verlassen will, und Wwı1ıe sıch diese Haltung der Haltung des Glaubens und
des Glaubensgehorsams verhält, also jener Radıkalıität des Glaubens, der keine
außere Stütze gelten lassen kann und 1Ur VO  - dem Gehorsam das Wort Gottes
geweckt und geübt werden kann. Auf der anderen Seıite wird ebenso deutlich den
protestantischen Bibelleser die rage gerichtet, die Grenze willkürlicher, sub-
jektiver, in einem alschen Aktualismus befangenen Bibelauslegung liegt In dieser
Hınsicht 1St die Fragestellung der Reformation VO  ; einer nıcht unterschätzenden
Aktualität.

Das 1St der Sınn der anzcen spateren Diskussion die Rechtfertigung des (SOtt-
losen. Es 1St bıs autf diesen Augenblick bemerkenswert, dafß die Formel lautet: echt-
fertigung des Gottlosen, das heißt aber, des Menschen, der nıemals dahin bringen
wird, VO'  e} siıch AUS Gott wohlgefällig se1n. Je klarer und ZAartier se1ın ethisches Urteil
1St, deutlicher wiırd seın ngenügen wıssen. Daß aber gerade diese An-
erkenntnis das Entscheidende iSt, daß der Mensch, der 1n diesem Sınn VOr Gott Bettler
iSt; ımmer Bettler, 1n der Lage 1St begreifen, da Gott den Bettler eschenken will,
das 1St der Wendepunkt 1n Luthers Theologie. Und das Ja ZU Menschen LUut das Tor
auf um Ja, für das Ja ZUr Welt mMi1t allen ıhren Bezügen und Aufgaben. Das xXxem-
plarısche Luthers Erfahrung 1St eben dies: da{fß BTr als eın Kämpfer des Glaubens und
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des Geisteé‚ aber auch als ein Leidender durch alle Feuer der Hölle hindurchging un
den Glaubenskampf der tolgenden Jahrhunderte vorwegnahm und stellvertretend be-
stand.

Der geistige Ort der Reformation heute

Es 1St also wesentlich, n  u den geistigen Ort bestimmen, VOomn dem Aaus die Frage
nach der Bedeutung der Reformation für die beiden Kirchen sinnvoll sein annn Die
Antwort kann nıcht 1ın den außeren yeschichtlichen Vorgängen gefunden werden. Sıe
haben War iıhre Bedeutung 1n einer doppelten Hinsicht. Nämlich einmal in der inne-
en und außeren Sıtuation der Kirche 1mM Anfang des Jahrhunderts, und nıcht —

nıger auch 1n den geschichtlichen und kulturellen Auswirkungen der Reformation, die
nıcht unbeträchrtlich sind. ber weder der Nachweıs, da{fß die Mißstände 1n der katho-
lıschen Kirche die Reformation herausgefordert hätten, noch auch der Hınvweis
auf die spateren geschichtlichen Leistungen der Reformation könnten die rage
AaNSCMCSSCH beantworten. Auch WEn INa  ’ allgemeın zugesteht, daß die Sıtuatıion
der katholischen Kırche, W I1e s1e eLtw2 nach dem Zweıten Vatikanum VOr unls steht,
nıemals eiınen eruptiven Vorgang w 1e die Reformation ausgelöst hätte, und auch
wenn INa  } auf der anderen Seıite nıcht leugnet, da{ß ıne Reihe wesentlicher g..
schichtlicher ewegungen, ZU Beispiel die Freiheit 1m staatlıchen und öftentlichen
Raum, ARDKNS der Reformatıon abgeleitet werden können, hat na  } noch keine AQuUsSrel-
chende Antwort auf diese Frage. Was uns besonders erschwert, 1St die geschichtliche
Entfernung VO  3 jenem Ausgangspunkt. ach 450 Jahren sind WIr 1n ıne Periode tief-
greifenden Übergangs eingetreten. Die strukturellen Wandlungen der Gesellschaft und
uUNscCITECS wıssenschaftlichen Weltbildes verlangen mehr als LUr historische Vergewisse-
rung den bisherigen Weg der Reformation. Nıcht die historischen Fragen, sondern
die Sachprobleme mussen Orientierungspunkt für die Beantwortung dieser rage se1n.

Das aber sind, schematisch dargestellt, VOTL allem YeL Problemkreise:
Das und wichtigste Problem 1St die Frage nach der Bedeutung des Wortes (Jo0t-

LesS. Das sola scrıptura 1St 1n den VELSANSCHECN Jahrhunderten auf seıten des Protestan-
tismus vielfach durchkonjugiert worden und hat alle Spielarten VO Ver-

balen Fundamentalismus bis cechr kühnen und W  >5 X Interpretationen des Bibel-
WOortfes° Die gegenwärtige Sıtuation 1St durch ine grundlegende Revısıon
unseres Verständnisses VO Wesen der Bibel als Wort Gottes bestimmt. Die Grund-
zuge der NEUECIEN exegetischen un hermeneutischen Besinnung brauchen hier nıcht
entfaltet werden. Siıcherlich o1bt keine theologische Bewegung VO'  3 Rang, die
sıch den 1er gestellten Fragen eintach verschließen könnte. Und auch ınnerhalb der
lutherischen Kırche ann Bekenntnistreue nıcht 1n der kritiklosen Annahme des Bibel-
texXtes bestehen. ber wenngleıch der kritische Vorstoß akzeptiert werden mMUuU: und
Inan nıcht SuL der modernen Theologie vorbei die rage nach dem Wesen des Wor-
tes Gottes beantworten kann, 1St doch Tage, dafß diese kritische Neubewertung
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des Bıbelwortes keineswegs schon einem klaren und befriedigenden Abschluß g-
führt hat Selbst derjenıge Theologe, der bereıt ISt, den weıitaus größeren 'Teıl dieser
kritischen Erwagungen akzeptieren, wird die weıtere Frage stellen müussen, W as

denn NU: wenn alle exegetıschen und hermeneutischen Befunde vorgelegt sınd, das
Wort CGottes 1in dem Bibeltext 1STt. Die beiden Extreme scheiden auf jeden Fall Aaus

eın unkritischer Verbalismus und auf der anderen Seıite die völlige Applanierung des
Bibeltextes 1n die Literaturgeschichte. Wer das Neue Testament ausschließlich als
Literardokument bewertet und dann auch folgerichtig die Gestalt Jesu VO  = Nazareth
Jlediglich als eın historisch-menschliches Phänomen bewerten kann, 1St 1 Begriff, das
Thema der Theologie auszulöschen. Das Mehr, das, W 4as über den literarischen und
historischen Befund hinausreıcht, 1STt das Entscheidende. Verschwindet unserem Blick
völlıg, dann hat die christliche Theologie aufgehört. Obwohl beide Kirchen diese
Problemkreise 1n einer sehr verschiedenen Haltung herantreten, und obwohl der Pro-
estant oft den Verdacht hegen wird, dafß dem Katholiken 1n diesen Fragen dıe Ent-
schlossenheit ZUrFr etzten Radikaliıtät tehle, weıl sıch Ja durch das Vorhandensein
einer Lehrautorität geschützt weiß, mussen doch beide dieser entscheidenden Frage
standhalten Die Christenheit hat eın Recht, die Frage beantwortet bekommen, W as

denn 1U  a noch das Oftenbarungswort bedeutet: ob WIr 1 Glauben daran testhalten,
daß Gott 1ne eigene Stimme hat, oder ob das, W 4S WIr Offenbarung ZeNANNT haben,
ledigliıch Reflex menschlicher Erwägungen un Empfindungen St.

Der Zzweıte grofße Fragenkreıis betrifit die Christologze. Innerhalb der gegenwärtigen
theologıischen Diskussion scheint siıch hier eın spezifisch protestantisches Thema

handeln. Man annn den Findruck haben, dafß innerhalb des Katholizismus für ıne
radikale Infragestellung Jesu Christi gar kein Raum un keine Möglichkeıit 1St. Mittel-
bar aber wird der Katholizismus mM1t betroffen VO  e der Tatsache, daß innerhalb der
evangelischen Theologıe, wıe scheint, auch diesem Punkte 1ne radikale Umbesın-
nNung 1mM Vollzug ISt. Es 1St bekannt, MIi1t welchem einseıt1gen Nachdruck be1 manchen
protestantischen Theologen dıe Menschlichkeit Jesu, und War die Nur-Menschlichkeit
betont wiırd. Der KExeget reicht die Fragestellung den Systematiker weıter, und das
Resultat Aaus einer eın lıterarıschen Bewertung des Neuen TLestaments 1St auf dem
Boden der Dogmatık dann die ausschließliche Menschlichkeit Jesu. Die Inkarnatıion
wiırd, Ww1e scheint, radıkal Ende gedacht, un: entsteht eın völlig anderes Bild
des Jesus VO  ; Nazareth, als das altkirchliche Bild VO  e dem transzendenten Christus
bot Da{iß hier der Ort ISt. dem die Frage nach der Auferstehung Jesu Christı ıhre
eigentliche Vehemenz bekommt, versteht sıch dann fast VO'  3 selbst. Der Streit darum,
ob sıch bei der Auferstehung Jesu Christı in iırgendeiner Weıse Faktisches
handle, oder ob iıne Uminterpretatıiıon dieser grundlegenden biblischen Aussage nötıg
ISt, hat vielleicht seiınen Höhepunkt schon überschritten: aber umta{lrt noch den gall-
zen Raum des Gesprächs innerhalb des Protestantısmus und bildet den eigentlichen
Kern aller Auseinandersetzungen. Eın Gespräch 7zwischen den Konfessionen ware
nıcht möglıch, WenNnn dieser Stelle eın tiefer Hıatus aufklaffte, da{fß der Prote-
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VO  .} einem Zanz anderen Christus spräche, als der Katholik in seinen lau-
bensäußerungen Lut Obwohl dies 1Im CNSCICNH Sınn nıcht ıne rage der Kontrovers-
theologıe 1St; etrifft S1e doch mittelbar und unmıttelbar das Verhältnis der beiden
Kontessionen zueinander.

Drittens: Das wird deutlich in der Frage nach der Ekklesiologie. Es 1St. den Pro-
testanten bewußt, daß S1e dieser Stelle meılisten bereit se1in mussen, h1e dogmati-schen Erwägungen Neu durchdenken. Denn se1it dem Zweiten Vatikanum, se1it der
Aussage, dafß die Kırche „Ecclesia Sanctia sımul et SCIMDEFK purıfıcanda, poenıtentiam
et renovatıonem continuo“ prosequenda? sel, hält der alte Gegensatz VO  — der ecclesiä
gloriae und der ecclesia Crucıs nıchrt mehr VOT: Die Trennungslinie verläuft nıcht mehr
da, S1e noch 1517 gesehen werden mußte. An dieser Stelle sollte das fruchtbarste
Gespräch möglich se1n, zuma| durch den ökumenischen Elan, den das Zweite Vatika-
1U ausgelöst hat, diese Frage .  ber alle bloß theoretischen Erwägungen hinaus
mittelbare Bedeutung 1n der Praxıs kırchlicher Begegnungen W hat Wır kön-
nen NUur andeuten, dafß in diesem Zusammenhang die Frage nach der Autorität, be-
sonders der Lehrautorität ın der Kırche, eın völlig Gewicht hat, daß
auch die Protestanten diese Frage, VOT allem 1im Angesıcht der Bıbeldiskussion, mMi1t

Ernst durchdenken müssen, und da{fß dieser Stelle iıne gegenseılt1ige Befruch-
Lung ehesten denkbar ware.,

Der Raum verbietet, u  L3  ber diese kurzen und natürlich ungenügenden Andeutungenhinweg die Fragen selbst 1n eXtenso erOörtern; aber soll wen1gstens auf S1e hın-
vewlesen se1n.

Okumenische Perspektiven
Die rage nach der Einheit der Kıiırche gewıinnt 1im Blick auf den ortgang der Re-

formation noch eın weıteres schmerzliches Gewicht. Eıner der beschwerlichen Aspekte
dieser Entwicklung estehrt darın, daß S1e der Bıldung immer Kırchenkörper
geführt hat Die Geschichte des Protestantısmus 1St oftensichrtlich nıcht DUr die (3&
schichte der reichen Entfaltung der Freiheiten dieser Welt, sondern auch die Geschichte
einer ımmer zunehmenden, Ja verwırrenden Vielfalt VO  - Kırchen; die Spaltung scheint
der schwere Preıs se1n, den der reformatorische Ansatz gekostet hat Es genugt nıcht,
diesem Problem mit historischen Erwägungen begegnen, also Iragen, Wer eLtw2
die Schuld den zunehmenden Zertrennungen aBC; genugt auch nıcht, auf die
immer wachsenden Bemühungen der Weltchristenheit aufmerksam machen, sich
begegnen un näherzurücken; sondern INa  } wırd dre  1 wichtige Tatsachen 1Ns Bewulft-
se1ın heben mussen.

1€ Kirche ist zugleıch heilıg und der Reinigung bedürftig, S1C  n geht immertfort den Weg der
Bufße un Erneuerung.“ So heißt CS 1N dem Text der „Dogmatischen Konstitution iber die Kırche“
(Lumen gentium) Kap S Nr.
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Dıie Auseinandersetzungen, die diesen Spaltungen geführt haben, mu{fß 3803  }

allererst als eın Zeichen echter, freier Lebendigkeıit bewerten. Es gehört ZU Wesen
des reformatorisch verstandenen Kırchentums, daß die Kirche sich den Fragen tellt,
die sie gerichtet werden, Ja, da{flß S1€e sıch selbst immer wieder 1n Frage stellen
bereit 1St. Z weıtellos 1St dieser Wurzel die raft geistiger Auseinandersetzung, VOT

allem 1n der europäıschen Geschichte, erwachsen. Schon die großen Historiker des vOor1-
gCNn Jahrhunderts, allen oran Ranke, haben daraut hıngewiesen, dafß MI1t der Re-
ftormatıon die Bedeutung der persönlichen Glaubensentscheidung die Stelle
gerückt 1St. Hınfort 1St nıcht möglıich, einer anderen Autorität willen glauben,
sondern gehört ZzU Wesen der menschlichen Exıstenz, daß jeder seine eıgene Jau-
bensentscheidung fällen muß, da{fß jeder gefragt ISt, welches das Zentrum seiner Ex1-

1St und aus welcher Quelle das Leben bestehen gedenkt. Dıie Vielgestalt, die
Schärfe und kritische Präzısıon des modernen geistigen Lebens 1St ohne diese Voraus-
SCETZUNGK nıcht denkbar. Von daher ware also die Verschiedenheit der Kirchen un:
christliıchen Glaubensüberzeugungen keineswegs NUur als ıne schwere Hypothek be-
werten; die Frage, ıcht ıne einzıge Kirche 1bt, kann dann 1Ur auf ine
Form VO  3 Superkirche gehen. ST 1n der Fülle der Auseinandersetzungen wiırd die
raft dieser Möglichkeiten erkennbar. FEınes der Worte Luthers Aaus der Auseinander-
SCETZUNG mMIit TAasSsmus heißt „Wenn diese Tumulte 1n der Welt nıcht gyäbe, würde ıch
nıcht glauben, da{fß das Wort (Gottes 1n der Welt ce1.“ 4 Die Wirkung des immer Heu

verkündıgten Evangelıums besteht darın, dafß diese weltgeschichtliche Unruhe wach-
gehalten wird und ZUr Entscheidung ZWIingt.

Nur durch diese Tumulte und Probleme hindurch, nıcht sS1e herum, annn auch
jene brennende Frage der Klärung zugeführt werden, w1e das Verhältnis der reforma-
torıschen Kırchen ZU)] Katholizismus gestaltet werden soll Dıie wachsende Nähe .der
großen Kirchen 1n der Welrt iSt Ja ein Resultat dieser mühevollen Auseinandersetzun-
ZCN. Allen, die sich diesem geistigen Kampf nıcht haben, 1St 1n 7zunehmendem
aße das Wesen des Evangeliums klarer geworden, die Bedeutung Christi für den
Glauben und für die Welt hne die schmerzhaften Auseinandersetzungen ware diese
wachsende Klarheıt nıcht denkbar.

Zugleich aber wiırd damıt der Blick der Christenheit nach VOTIL gerichtet. Die Ööku-
menischen Begegnungen sind dann gesund, wenn sS1e VO:  3 jedem Geist der Selbstbehaup-
LunNng frei sind, nıcht verschärfter Abgrenzung voneinander führen, sondern wenll

sı1e die der Christenheit heute gestellten Fragen und Aufgaben gemeınsam angehen.
Die grundlegenden Strukturwandlungen 1n der Welt VO:  s heute siınd ine unüberhör-

bare Frage die N Christenheıit: S1Ee haben längst en  ber die konfessionellen Be-

grenzungen hınausgeführt. Dıie Verschiedenheit der konfessionellen Lehr- und lau-
bensansätze wiırd 1n sachgemäßer Weise relatıvıert, WEeNnNn alle christlichen Kiırchen be-
greifen, wIı1e sehr S1e gemeınsam durch diese Strukturwandlungen der Welt VO  ' heute,

Sermo enım Deı1 uenit MUTLALUTUS er iNNOUAtUrUs orbem, quoties uenit. (WA 18, 626)
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durch die tortschreitende Emanzıpierung des Menschen und die Säkularisierung der
elt gefragt sind. Die konfessionellen Horıizonte des abendländischen Kırchentums,
die WIr nıcht eintach abstreifen können, W 1e die Schlange sıch häutet, verlieren ihre
domini:erende Bedeutung ın dem Maße, 1ın dem die christlichen Kırchen bereit sınd, die
veränderte Sıtuation der Gesellschaft 1n der Welr ZUTr Kenntnis nehmen und sıch
diesen Fragen aufzuschließen. Da{ß in der Welt der tarbigen Völker diese Wandlungeninzwischen revolutionären Charakter ANSCHNOMMEN haben und geistesgeschichtlicher
Explosivstoff ersten Ranges geworden sind, 1St dem Kundigen längst ekannt. Diese
grundlegenden Veränderungen, ohl die wichtigsten Vorgänge unserer Generation,
zwingen die beiden großen Kırchen, 1n yleicher Weıse Stellung nehmen. Aus der
Verbindung VO  3 Freiheit und Verantwortung, die sıch Aaus dem Glaubensgrunde der
Reformation unmıittelbar erg1ıbt, könnte die Christenheit von heute die Hoffnung
schöpfen, diesen Fragen, die bis iıhre Grundtesten gehen, in Glaubenszuversicht
begegnen.
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Es 1St für den Katholiken schwer, ZU „Reformationsjubiläum“ MN. Er

(wıe jeder Christ) wird letztlich schweigend stehen VOTr der Unbegreiflichkeit un Un-
auflöslichkeit eines Ereignisses der Heıils- un Unheilsgeschichte der Kirche Aaus 11VCI-

meiıdlicher geschichtlıcher Entwicklung, Aaus Geistigem, Theologischem, Sozialem, Z0N

Schuld autf allen Seıiten, die nıcht se1n sollte, nıcht entschuldigt werden darf und die
doch ımmer auch überholt 1St VO  — Gottes Erbarmen, A2US Notwendigem, das Aus Frei-
eıt geschichtlicher Entscheidung geworden 1St un le1ibt, selbst die Sıtuation und
die Freiheıit SalzZ anders geworden ISt, als Sie damals Wal, als geschah. Und solche
gyeschichtlıche Faktizität 1St ımmer S daß WIr a  38l müssen, sıe habe nıcht kommen
sollen und dürfen, S1e stehe aber dennoch einem heilsgeschichtlichen -Muß: und,
obwohl WIr s1e als auch frei gewordene Entscheidung werten haben, können WIr
DOSIt1LV nıcht wirklich das andere ausdenken, das auch hätte se1n können und sein sol-
len und nıcht gekommen ISt Die bewahrte Einheıit der Christenheit mMi1t eiınem refor-
matorischen Aufbruch, der kommen mußte und sollte. So können WI1r ausend Dıinge
..  ber die Reformation N. ber NUr schließlich erstummMe: VOTL dem [E
heimnıiıs Gottes, der letztlich allein diese Geschichte erantwortet und allein richtet.
ber MNUr hofften, daß all das, worın die Schuld der Kirche unlöslich mi1t e1in-
geschlossen lSt, nochmals das Ereignis der größeren Liebe CGottes iSt, die siıch der
Schuld, og durch s1e hindurch, erbarmt.

Wenn der katholische Christ mi1t allen anderen Zuerst und 7zuletzt a  n muß, dafß
das Eigentliche ZUT Reformation nıcht a  N kann, das die letzte Frage erlöst, 1St
darum doch nıcht davon dıspensıert, das Vorläufige ACH, das ıhm obliegt.

Das bleibt auch heute noch das Bekenntnıs der Schuld. Gerade der überzeugte
Katholik steht hier in einer schrecklichen Sıtuatıon. Er hat nıcht das Recht, letztlich
..  ber die urteılen, die damals meınten, dem Spruch ıhres cQhristlichen Gewiıs-
sens mi1t der Kırche des Papsttums brechen und 1 apst den Antichristen sehen
mussen, der das Evangelıum VO  —$ der Gnade (sottes amtlıch (nıicht NUur faktisch) vVe[f-

kürze. Er 1St. yleichzeıtig der Überzeugung, dafß dieses eigentliche Grundanliegen der
Reformation in seiner Kirche gewahrt ist, ja seine eigentliche bleibende Heımat hat.
Dr er überzeugt, daß daran festhalten mufßß, da{fß Gott die bleibende Einheit der
Kırche als unls auferlegte Aufgabe VO uU11S gewollt hat un 11 (gleichgültig, W as (Gjott
AUuUSs menschlichem Ungehorsam cselbst nochmals in vergebender Gnade bewirkt). Wenn
aber diese dre1 Sätze echt bestehen, w 1ıe sollte CT, der sıch nıcht einfach VO'  $ VOTN-
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herein VO früheren Zeiten seiner Kirche distanzieren kann, nıcht mi1t Entsetzen sehen,
daß seine Kirche dieser Spaltung der Christenheit mitschuldig geworden st? Wıe
sollte nıcht immer wieder fragen, ohne ıne Äntwort, die ıhn entlastet, finden,
wı1ıe eınen Alexander VI,., einen Julius I1 un Leo K die Zeitgenossen Luthers,
habe geben können, die sıch 1carı] Christi Nanntifen (nach seiner Überzeugung
Recht!) und solches mitheraufbeschworen haben? Wiıe sollte sıch nıcht gCN, dafß

auch heute, freilich Sanz anderen un Gestalten, ın seıner Kirche
möglıch 1St, wenn damals schon tatsächlich solche Dınge gab? Und wWenn sıch
ein historisches „Verstehen“ des damaligen Geschehens bemüht, dann vermehrt das
1Ur seiınen Schrecken: denn dieses A Verstehen“ zeıigt schließlich NUuL, WI1e leicht auch
die Kirche dem Geıist der elit vertällt und schuldig wiırd, ohne „merken“.

Eın Zweites 1St Sagch: Der Kartholik und seiıne Kırche bekennen sıch dem
„sola gratia“ der Reformation. Gott schenkt uUu115s in freier Gnade ohne jedes OTAauUS-

gehende „Werk“ VO  ; unserer Seite sıch selbst, seiıne Gnade un seine Gerechtigkeıit.
Und wWenn will, da{ß WIr 1n verantwortlicher Freiheit seine Gnade annehmen, dann
muß durch eben diese Gnade, die unverdient ISt; nochmals geben, daß WI1r sS1e —

nehmen. Und WenNn INa  - mit einem Wort dieses Grundgeschehen der freien Gnade
Gottes un: ihrer nochmals durch die Gnade gegebenen Annahme „Glaube“ (mıt Pau-
lus) Aaus u  n Gründen ennen will, unbeschadet dessen, da{ß dieses ine die iıne N
difterenzierte Fülle der christlichen Existenz einschließt (von u1ls Glaube, Hofftnung
und Liebe ın Einheit un Differenz genannt), dann können WIr Katholiken auch das
„sola fide“ der Reformation mitsprechen. meıne, W as Bischof Lilje dazu BESART hat,
kann jeder Katholik unterschreiben, und WIr sollten uUuNs auf beiden Seıten hüten,
durch theologische Subtilitäten und sekundäre theologische Meınungsverschiedenhei-
ten, die ja bestehen leiben können und auch den evangeliıschen Christen und
Theologen bestehen, diesen möglıchen onsens verdunkeln, blofß ıne faktisch
bestehende Kirchentrennung nachträglich nochmals theologisch rechtfertigen, die
heute als jetzt noch bestehende SanzZ andere Gründe hat.

Es entsteht dann freilich die quälende Frage, INa  - damals dies nıcht begriff.
Warum die Reformatoren die gelassene Geduld nıcht aufbrachten, auf das Wort der
alten Kıiırche lange liebevoll verstehend hören, bis S1e dieses sola gratia, sola fide
heraushörten, die alte Kırche nıcht strahlender, mutıger un deutlicher Sagte,
WAas das radikale, berechtigte Grundanliegen der Reformation WAar,. Man kann vieles

theologischer Hermeneutik, geistesgeschichtlicher Erklärung, Psychologie der
Völker un der einzelnen auf diese Frage anı wortfen. Am Ende aber kommt In  } bei
der Unbegreıiflichkeit der Geschichte d VO  . der ZUerst schon gyesprochen wurde.

Eın Drittes: meıne, das „Ssola scrıptura“ als Formalprinzip als solches müßte
heute theologisch prinzıpiell gesehen keine kirchentrennende Frage mehr se1in. Die
katholische Kırche weıiß sıch 1n ihrem Lehramt »”  NTe der Schrift“ als deren Diıenerin
(Zweites Vatiıkanum). Der evangelische Christ weıß, da{fß die Schrift als Nıederschlag
des apostoliıschen erygmas der lebendigen apostolischen Kıirche entstanden 1St und
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darum VO:  $ Anfang ıhr Buch 1St und bleibt. Er weiß, dafß Schrift STSE wiırd, W as S1e
se1ın will, S$1e 1n der aktuellen Verkündigung glaubenweckend und gnadenmächtig
ausgelegt wird; Schrift wırd also 1Ur iın der Kırche, VO  w der Kirche her und auf S1e hin
aktualisiert und nıcht blo{ß als Buch des einsamen Lesers. Warum sollte also nıcht über
das „sola scriptura“ e1in Konsens möglıch se1n? Wiederum: vorausgesetZt, da{fß mMOg-
lıche theologische, bleibende Meınungsverschiedenheiten, die auf jeder Seıite für siıch
allein x1bt, nıcht kırchentrennenden Prinzıpien hochgespielt werden, 1i1ne Fak-
1zıtät rechtfertigen, die leider X  X  chon durch ıhr eıgenes Gewicht esteht.

Eın Viıertes (und 1er erlaube mIır Bıschof Lilje wiıdersprechen): Der Katholik
1St VO  j seiınem katholischen Glauben her nıcht gyehalten, die Kirche und ıhr Lehramt
für das erste und gyrundlegendste Datum und Moment se1nes christlichen Glaubens
halten. Wıe ımmer auch die empirisch-psychologische Genese seines Glaubens
bestellt seiın INAas, w1e immer ı1ne tietere theologische Auslegung die Verschränkung
aller Omente seines Glaubens untereinander deuten INnas der Katholik glaubt die
Kırche (nıcht die Kirche), ayeıl Gott und seine Gnade, Jesus Christus, den
Gekreuzigten und Auterstandenen als seinen einzıgen Erlöser glaubt. Und etztlich
nıcht umgekehrt, auch Wenn als Katholik ımmer 1n der „Gemeinschaft der Glauben-
den glaubt. Diese Grundentscheidung 1St etztlich nıchta durch die Kirche un:
ıhr Amt, sondern tragt die Kırche und ıhr Amt für das Glaubensgewissen des immer
unvertretbar einzelnen als sekundäre Norm der konkreteren Inhaltlichkeit seines lau-
bens. Diese und letzte Grundentscheidung 1St, wenn INa will, die Entscheidung
des einsamen Gewissens, dıe VOTLr Gott alleın erantwortet werden muß Sıe entscheidet
sıch auf die Kirche hın, nıcht VO  = ıhr her

Wenn INan be] dieser Eınsicht alles entternt hält, W as Verunreinigung eınes neuzeit-
lichen Individualismus ware, der den Menschen verkürzt und gewißß heute nıcht mehr
als eın unveräußerliches Erbe für alle Zeıten erscheint, dann hat der Katholik für das
Pathos des einsamen (Gewissens alles Verständnis. Es gehört seiner eigenen christ-
lıchen Erfahrung, heute mehr als Je Wenn WIr den Eindruck haben, dafß dieses echt
christliche Pathos der Reformatoren aktisch verunreınıgt Wr durch eiınen „Subjekti-
vismus“, der selbst zeitbedingt WAar, cöllfen WIr Katholiken ebenso sehen und —

gyeben, da{fß Nsere sıch legıtime Verteidigung der lehramtlichen Autorität der
Kiırche immer auch gyetrübt W Aar (und Wiıderspruch hervorrief) durch paternalistı-
sche, feudalistische USW. Modelle und Vollzugsweıisen, denen uns diese Autorıität
vorgestellt und ZUr konkreten Erfahrung gebracht wurde und vielleicht auch heute‚
nıcht selten noch wiırd.

Der Christ hat der ö  N alle Hoftnung Hoftende se1in. Auch iın diesem Punkt
Und hat hoffen, da{(ß auch 1im Verständnis des AÄmtes, seiner Notwendigkeıt,
seiıner Kompetenzen und renzen ıne Eınıgung den wiıirklichen Christen mOg-
ich 1St. Dıiese Hoffinung verpflichtet aber auch das Amt in der katholischen Kirche,
selbstkritisch, 1n Liebe und 1n Achtung VOTr dem gottunmittelbaren Gewiıissen jedes
Menschen alles vermeıden, W as 1n Ausübung der Vollmachten des kirchlichen Amtes
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aussıeht, als ob diese Ausübung Je anderes se1n könne als Dienst der Auf-

rechterhaltung des einen Bekenntnisses in der Kırche, das notwendig ISt, als eın Appell
das Gewiı1issen des einzelnen, der gehorcht, zyeıl frei 1St und wiırd 1im Größeren der

Kirche der Wahrheit, der Hofinung und der Liebe, weil einzelner und Gemeinschaft,
Gewissen und autoritatıve Lehre, Wahrheit und Institution immer antagonistische
Größen sınd, deren Unterschied unvorstellbar bittere Konflikte hervorrufen kann,
aber solche sınd, die nıe auseinandergerissen werden dürften, ohne Je 1ın sıch selbst
dort zerstOort werden, S1e meınen, über die andere Größe den Sıeg davongetra-
gcCcn haben

Ist INa  e aber 1n der„Idee“ versöhnt, dann siınd die Wirklichkeiten, die getreNNteN
Kırchen, noch nıcht geeint, die 1ın 450Jjährigem Kampf, 1in Wiıderspruch und (das
Schlimmste!) gegenseitiger Gleichgültigkeit nebeneinander wurden und lebten. Wır
haben Gott danken, da{fß WIr wenıgstens nıcht mehr 1n Gleichgültigkeit nebenein-
ander leben, daß die Theologien auf beiden Seıiten wieder begonnen haben, voneınan-
der lernen, daß die Pflicht, die greifbar kirchliche Einheit der Christen suchen,
überall wieder lebendiger ertafßt und als unerbittliche Forderung des Herrn der
Kırche erfahren wırd. Jedoch meıne ıch die Kirchen haben auf allen Seiten auch heute
ftaktisch noch nıcht den Wıillen ZUuUr Einheıt, den S1e haben müßten. Noch 1St die ren-
NUuNgs im taktischen Bewußtsein das stillschweigend als selbstverständlich Empfundene
und Vorausgesetzte.

Ich glaube nıcht, daß 1n dem iebendigen Bewußtsein der leitenden Männer der
Kırchen wirklich Sanz das Axıom für die ökumenische Bewegung herrscht: 1n der heu-
tigen Stunde der tödlich bedrohten Christenheit sollten die Kırchen bereit se1n, alles,
Sal alles sich unbedingt zuzugestehen, W as iıhnen S und ZWAar schon als jetzıges An-
gebot zuzugestehen nıcht durch ıhre unbedingte Glaubensüberzeugung verwehrt 1st.
In diesen renzen 1St der Mut ZUuU Wagnıs der eINZ1Ig möglıche Tutiorismus. Es x1ibt
auf allen Seliten noch Unterschiede, die, VO  . einem und selbstkritischen
Glaubensverständnis geprülft, keine Gründe der Trennung se1ın müßten, und als
unerheblich auch ausdrücklich SCNANNLT werden müfßten: 1mM Kirchenrecht, 1n der Litur-
z1€, 1mM Lebensstil, 1m Administrativen der Kirche, 1n den Theologien. Es 1St auf allen
Seıten noch (unterschwellig) viel Wıille vorhanden, die taktische Spaltung nachträg-
lich theologisch rechtfertigen.

Wır Katholiken haben 1n der Lehre Von der „Hierarchie der Wahrheiten“ 1mM W Ee1-
ten Vatikanum eın abstraktes Programm für eın Durchdenken des katholischen
Dogmas, aber iınhaltliıch erfüllt 1St dieses Programm noch längst nıcht. Wır setzen eben
doch meılst stillschweigend OIa4Uus, da{fß 1ne Eıinigung iın der Glaubenslehre 1LLUTr _
stande kommen könne (wenn WIFr nıcht authören wollen, „katholisch“ se1ın) auf der
Basıs der jetzıgen Formulierung dieser Lehre 1in den heute unNns geläufigen Perspektiven.
Wır haben taktisch nıcht genügend Hoftnung un Mut, eiıner solchen Entwicklung
des Dogmas 1in den strıttigen Punkten ZU arbeiten, dafß seıine künftige Gestalt tür die
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anderen verständlich und annehmbar seın kann, jedenfalls nıcht mehr als kirchentren-
nend empfunden werden mMu Wır haben uns noch nıcht N  u gefragt, ob alles,
wAas die lateinısch-römische Kirche als ıhr Dogma expliziert hat, n  u explizit MmM1t
denselben Formulijerungen, Akzenten und Perspektiven wWwıe bei uns 1 Glaubens-
bewußtsein aller Christen un christlichen Gemeinschaften stehen musse, die ine Eın-
heit M1t uns eingehen sollen Wenn nach unNseTeTr Glaubensüberzeugung die Kirche
Christi auch 1in Zukunft dıe römisch-katholische Kiırche sein wird, heißt das eben
doch nıcht, da{fßß diese eine Kırche der Zukunft die katholische Kirche iSt, wıe S1ie jetzt
konkrer 1St und VOT allem dem Außenstehenden erscheint.

Arbeıten WIr aber ohne wiıldes Revoluzzertum, Mi1t schöpferischer Phantasie und
Murt bei aller Geduld INITt dem hıstorisch Gewordenen an dieser unserer Kirche der
Zukunft? Daß WIr alle, jeder seiınem Platz; ıhr arbeiten, Wagc ıch nıcht

bejahen. Gerade die wahre Kırche hat die gröfßte Pflicht der Liebe, „nachzugeben“,
immer iıhr VO  ; ıhrem Glauben erlaubt wird. Tut S1C das genügend? Tut S1e C5,

genügend, ohne Rücksicht auf Prestige, aut blofß Altgewohntes, ohne Vorleistungen
auf der anderen Seite erwarten, selbst auf die Getahr hin, 1in ihrem Tun verkannt

werden, 1in der evangelischen Torheıt der Liebe? Schaftt S1e 1n sıch schon jetzt gC-
nügend Raum für alle Verschiedenheiten, die durch dıe Geschichte 1in Vergangenheit
und Zukunft legıtim werden, oder hat S1e da und dort doch noch unreflex
jene Unitormität als wünschenswert VOT Augen, die ıhr echt un ihr Schicksal in
einer e1it WAar, die Ende geht? Arbeiten WIr Katholiken in der tatkräftigen Be-
ZCUBUNG des Evangelıums VOT der Welt durch Opfer und Liebe schon eindeutig mit
allen anderen Christen A  IN  $ wıe möglıch waäare” KÖönnte 1n der Mıssıon eıne
solche usammenarbeit nıcht radıkaler se1n, Wenn sıch die Missionstheorie hinsichrtlich
solcher Möglichkeiten schöpferisch un wagemutı1ıg mehr eintallen ließe? Was sol-
chen und ähnlichen Fragen auch die evangelischen Christen sich stellen müßten, das

entscheiden mufß ihnen selbst überlassen werden. Wır haben UNS gegenüber selbst-
kritisch se1ın.

Eıne Frage bedrängt freilich den Katholiken bei der ZanNnzecn ökumenischen Proble-
matık, die auszusprechen gESTALLELT sel. ıcht die andere Seıite in ıne schlechtere
Posıtion hineinzumanövrieren, sondern weıl Sie eintach nıcht u  n werden kann:
Dıie Frage nach dem verbindlich sprechen könnenden Partner 1mM ökumenıis:  en Dialog
auf der evangelıschen Seıte. Es x1ibt da Ott se1l Dank) keinen Summepiskopat mehr,
der VO  - Fürsten, Stidten USW. iınnegehabt wurde. Es oibt jetzt kırchliche Kirchen-
Jeitungen. ber welche Vollmacht un: reale Möglichkeit haben s1e, 1im Namen ıhrer
Christenheiten eiınen solchen Dıialog MIt uns über eıne anzustrebende Lehreinheıt

führen, daß INa  w anstreben un hoften kann, eıner Eınıgung kommen? Wır
haben, möchte ıch wenıgstens hoffen, alles Verständnıis dafür, daß VO Grund-
verständnıs des evangelıschen Christentums her diese Frage 1Ur schwer beantwor-
ten ISt. ber MUu: s1e nıcht gestellt werden, oll eın ökumenisches Gespräch über pr1-
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vate theologische Unterhaltungen einzelner hinaus möglich seın? Dürfen WIr Katholi-
ken hoften, daß das Verständnis für Kirche, kirchlich gültige Verkündigung Samıt dem
Mut, auch Grenzziehungen auszusprechen, sich in den evangelischen Kırchen enNLTtL-

wickelt und wächst, da{flß eın kirchenamtlicher Partner auf dieser Seıite vorhanden st,
der verbindlıch und mit der realen Aussicht, ine oroße, freıe Gefolgschaft finden,
n kann, W 4S uns trenntT, noch LTreENNT, nıcht mehr trennt? Im Kirchenkampf hat die
evangelische Christenheit gegenüber den „Deutschen Christen“ den Mut gehabt, kır-
chenverbindlich reden un eın „Damnamus“” sprechen. Sıe hat sıch geweigert, alles,
W as dem Dach der Organısatıon WAar, als kirchlich gleichberechtigt, als christlich

akzeptieren. Sıe wird heute N, daß das ıne charismatische abe VO oben WAar,
die nıcht institutionalisiert werden könne un nıcht dürfe Wır Katholiken können Nnur

hoffen, dafß 1n solches charismatisches Ja ZuUur karholischen Kirche der Zukunft VOo

oben gegeben werde un dann darın IMITt ergriffen werde, dafß der Geist souveran auch
durch das Institutionelle cselbst und nıcht blo{ß seiner und seiner bloßen Unver-
meidlichkeit wirken könne.

Diese Frage un diese Hoffnung führen einer weiteren Frage. Hüben und rüben
sind WIr nıcht mehr Wwıe VOT 450 Jahren, Das gibt nNneUE Hoffnung. Es bedeutet aber
auch unübersehbare NECUC Schwierigkeiten. Wenn INan das Grundverständnis der Re-
formatıion nıcht auf ormale Abstraktheiten reduzieren will, die menschlich und
geistesgeschichtliıch verständlich, aber nıcht eigentlich christlich waren, dann mMu INa  -

ehrlich aussprechen (gerade WenNnn INan dıe „Hierarchie der christlıchen Wahrheiten“
auf beiden Seiten nımmt), daß die heutigen evangelischen Kiırchen 1n sich durch
Lehrdifterenzen gespalten sınd, dıe viel tieter und radikaler sind als die Unterschiede,
die das altreformatorische un das tridentinisch-katholische Bekenntnis Und
während dıe evangelıschen Christen des Glaubens und des Gewı1ssens willen .  ber-

sind, MI1t uns keine Kiırchen- und Abendmahlgemeinschaft haben dürfen, CMP-
finden sS1e dieselbe Schwierigkeit nıcht gegenüber jenen iıhrer Mirchristen, die in ihrer
Theologie nach uUunserem Verständnıis VO altreformatorischen Bekenntnıis nıcht mehr
viel übrig l|assen scheinen. weiß: Die Sache 1St nıcht einfach. Der „orthodoxe“
evangelısche Christ annn AZCN, daß radıkalere Häresien ın seiner Kirche bloß dul-
det der Freiheıt des Gewissens un der Lehre willen, dafß s1ie aber eben darum auch
nıcht Zu amtlichen Bekenntnis seıiner Kirche als solcher gehören, während Zu AaMIMt-

lıchen Bekenntnis der katholischen Kirche Lehren gehören, die VO  ' seınem Gewiı1issen
und Glauben AUusSs ablehnen musse, und waren auch NUur die Lehre des Ersten Vatika-
11U1185 über den Papst un: vielleicht eın Mariendogma als verpflichtende Lehre ber
dürfen WIr den evangelischen „orthodoxen“ Christen iragen, ob nıcht eben doch
ıne solche Duldung 1n seiner Kırche geben könne, die existentiell und kirchlich nıcht
mehr VO  w} eıner Anerkennung unterscheiden 1St, auch WE sıe nıcht kirchenamtlich
verbal ausgesprochen wırd? Dürten WIr ıhn fragen, ob nıcht auch für seın Kirchen-
verständnıis Lehren Zz1Dt, die 1n der Kirche auch nıcht einmal geduldet werden dürfen,
oll die Kırche eın Bekenntnis haben und nıcht ZUT bloßen außeren Religionsorganısa-
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t10N entarten”? Kann IMa  3 der Einheit de Bekenntnisses versichert se1n, wWenn alle be-
grifflichen Aussagen L1LUTLr als Interpretamente aufgefaßt würden, während das VO ihnen
„Gemeıinte“ schlechterdings en- und wortlos blofß „hınter“ den Aussagen der Lehre
Jläge? Ist uns Katholiken verwehrt hoffen, dafß die evangelische Christenheit 1n
der Zukunft den gnadenhaften Mut einer deutlicheren Lehreinheit findet und
besser Partner 1im ökumenischen Dıalog mMi1t uns wird?

Ich meıne, diese Hoffinung dürte nıcht interpretiert werden als die schadenfrohe
Überheblichkeit der „beatı possidentes“. Zu solcher Überheblichkeit haben WIr Katho-
liken wahrhaft keinen Grund Es nutzte  A der katholischen Kirche nıichts, da{fß S1ie eın

Umständen 1n etzter Verbindlichkeit sprechen könnendes Lehramt hat, WENN

dieses Amt aktisch keinen freıen Glaubensgehorsam tände Dieser aber 1St nıcht schon
durch die Tatsache gyarantıert, dafß eın Katholik nıcht Aaus seiner Kiırche austritt und
brav Kirchensteuer zahlt So kann se1n, un 1St weithin S| daß die faktische
Sıtuation des Glaubens in der katholischen Kirche dieselbe 1St wı1ıe drüben, WenNnn auch
verborgen hinter der amtlichen Fassade der offiziellen Lehre (womıt nıcht bestritten
1St, daß auch das nochmals eın theologisches Gewicht hat)

Damıt aber kommen WIr dem Auen Gemeimsamen aller christlichen Kirchen
heute: ZUr gleichen Sıtuation und gleichen Aufgabe, Gott, Jesus Christus und seıne
Gnade VOrLr einer Welrt bezeugen, die diese Botschaft nıcht oren will, ZUur glei-
chen Aufgabe, diese Botschaft verkündigen, daß sS1e nıcht durch Nsere Ver-
kündigung selbst unverständlich oder unglaubwürdıg wiırd. Wenn WIr Christen
uns heute deutlicher als bısher als Christen in eiınem theologischen und nıcht bloß
religionssozi0logischen Sınn gegenseıit1g anerkennen, dann impliziert das die ber-
ZCUSUNG, die WIr uns nıcht durch pseudotheologischen Tiefsinn vermıesen lassen
dürten, daß WIr durch die Gnade Gottes ımmer noch einen gemeinsamen Glauben
haben, der durch alle kirchentrennenden Lehrdifterenzen gewichtiger Art nıcht auf-
gehoben wird. Wır haben nıcht das Recht, uns gegenseltig richtend Sapceh;: weil
du das und das glaubst oder verwirfst, 1St „1mM Grunde“ das noch GemeLnnsame ine
blofß verbale Gemeinsamkeit. Wır haben VOr der „Welt“ eın yemeınsames Zeugnis
abzulegen un können 6, Wır haben NEeEU N, weıl die Welt, der WIr b4
mussen, anders vyeworden 1St und WIr (hoffentlich) Mi1t ıhr. Wır haben also das echt
und die Pflicht, über diese NEeEUeE Aufgabe nachzudenken, und Bischof Lilje hat recht,
wWenn Sagt, da{fß durch diese LLECUC Aufgabe alte Lehrdifterenzen 1n einem gewlssen
Sınn relativiert worden sind. Auch der Papsttreueste Katholik mu{ heute wıssen und
realısıeren, daß unabschätzbar wichtiger ISt, mMit den glaubenden evangelischen
Christen VOT der Welrt glaubwürdig davon sprechen, W as eigentlich mMit
„Gott gemeıint sel,; früher Voraussetzung un nıcht Aufgabe WAafr, als A  ber das
Erste Vatıkanum kontroverstheologisch diskutieren.

Vielleicht 1St die Erfüllung dieser uecn, gemeınsamen Aufgabe der beste Weg, auch
ım ökumenischen Diıalog weıterzukommen. Vielleicht werden sıch die Kirchen die-
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SCr Aufgaße VO  - erschreckendem Ernst wandeln, ohne dadurch das wirklich Eıgent-
lıche, das die Väter dieser Kırchen gemeınt haben, verlieren, da{fß S1e eiınes Tages in
seligem Erschrecken sıch kommen und d  n können: WIr dürfen das Abendmahl
uNseres einen Herrn iM selben Glauben, 1in der eiınen Hoffinung und Liebe gemeinsam
feıern, als die iıne kleine Herde Christi das Erbarmen Gottes aller Welt verkünden
und gemeinsam das Reich Gottes Dieser Tag, der VOoOr dem Ende anbrechen
mOge, 1St abe der Gnade Gottes allein So aber auch gerade die Aufgabe, die WIr als
unsere erkennen mussen und in Mut, Geduld, Gebet, kirchlicher Selbstverleugnunge e a aa auf uns nehmen haben Nur der blickt richtig 1ın die Vergangenheit VO  e} 450 Jahren
zurück, der vorwarts in die Zukunft und aut den gemeınsamen Herrn schaut, der sıch
der schuldig gewordenen Vergangenheıit erbarmt und 1n seiner Gnade ine Zukunft
anbietet.
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Selten haben sich 1n relig1ıöser, theologischer und kirchlicher Hinsicht viele und

tiefgreifende Änderungen vollzogen wıe 1n der doch schr kurzen Zeıtspanne der letz-
ten ZWanZzıg Jahre Besonders gilt dies für die e1it des Zweıten Vatikanischen Konzıils
und diıe darauft folgenden Jahre

Der jahrhundertealte Gegensatz Rom-Reformation beginnt 7zusehends verblas-
SCIl, und Z W al sowohl infolge der jJüngsten kırchlichen Ereignisse als auch dadurch, da
die umstrıttenen Glaubensunterschiede 1 Licht der Errungenschaften der Bibelkunde
und der uen Probleme un Tendenzen 1in der Theologie uUunNnseICI eIit ıhre Relevanz
großenteils verloren haben Darüber hınaus wiırd der rühere Gegensatz VO  3 einem
uen und radikaleren Kontrast überschattet: dem Gegensatz 7zwischen Glauben und

Unglauben.
Dıie relig1öse Krisensituatıion, in der WIr uns gegenwärt1ig befinden, 1st gekennzeich-

net durch 1ne ständige pannung 7zwıschen Neuorientierung und Konservatıvısmus,
Anpassung und Gleichgültigkeit, 7zwischen Glaubenserneuerung un Glaubensschwund.
Wır haben Angst, Nsere testen Stützpunkte Aus der Vergangenheıit verlieren, aber
nıcht weniıger befürchten WIr, da{fß WIr unserer existentiellen Verbundenheit mMIit der
Weltr VO  3 heute, die 1SCIC eıgene Welt ISt, Einbuße erleiden. Wır alle sind schwan-
kende un! zweiıtelnde Gläubige geworden und können doch nıcht umhıin, gläubige
Schwankende und Zweıfler se1n. Das Kulturstadium, das die Menschheıit erreicht
hat, bringt mMi1t sıch, dafß WI1r 1in iıne relig1öse Sackgasse geraten. Es 1St ine ständig
siıch erweıternde Diskrepanz entstanden 7zwischen den Formen unseIcs Gottesglaubens
und den Formen, 1in denen WIr heutzutage 1SCIEC menschliche Exıistenz erfahren und
erleben. Es hat den Anscheıin, als stünden WI1r VOT eiıner schwierigen Entscheidung: ent-

weder uUNSCICS Gottesglaubens willen Daseın in der Welr verleugnen, oder
aber unNnseIrer Verbundenheıit mi1t der Welt VO  a} heute willen unseren Glauben
Gott aufzugeben. Was 1im konventionellen Christentum Jahrhunderte hindurch als
iıne selbstverständliche Einheit verstanden und erfahren wurde, 1St 1in unseTrer eıit
für Milliıonen VO'  - Menschen einer manchmal unerträglichen inneren Gespaltenheit
geworden.

Wen trıfit die Schuld? Das Christentum, wI1ie 1m Verlauf der Jahrhunderte g-
wachsen ist? der die Rıchtung, 1n der sich die moderne Weltkultur entwickelt hat?
der vielleicht sowohl das Christentum wıe die Welrkultur in iıhrem NSCHh Zusammen-

hang und ıhrer Wechselwirkung?
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Dıiese und ähnliche Fragen sınd heute aktuell und drängend, WI1e zahlreiche Jüngere

Veröftentlichungen zeigen: Ist der Glaube byranb? Der Glaube WaSs ıst das® Z wi-
schen Glaube Un Unglaubeß, Der Gottesgedanke 1 Abendland#.

Unwillkürlich denken WIr 1n diesem Zusammenhang auch das Zweite Vatıiıkani-
sche Konzıil und seine Folgen. Besonders der Verlauf des Konzıils und dessen immer
weıter sich greifende und nıcht mehr aufzuhaltende Nachwirkung haben klar er-

kennen lassen, daß hier 1mM Gang iSt, das nach seinem tieferen Sınn, seinerC E E e S k E D d K A aa Oa Aa
Bedeutung und seinen endenzen weIıit über das ursprünglich angestrebte
NiIO hinausgeht. gglorna-

Auf dem Zanzen weıten Gebiet der Bibelerklärung, der Dogmatık, Moraltheologie,
Lıiturgıe, Pastoral, des Ordens- und Priesterlebens, der Stellung 1ın der Welt und der
menschlichen Beziehungen hat das Konzıil iıne Neuorientierung und Erneuerung in
Gang ZESETZET. Im Hıntergrund VO  = all dem steht die Notwendigkeit, den Weg
einem Gottesglauben bahnen, der 1n seiner gedanklichen Durchformung und prak-
tischen Verwirkliıchung auch in uUullserer elit und 1n Zukunft aufrechterhalten und be-
gründet werden kann. Der Gottesglaube selbst 1St 1n rage gestellt. Dies 1St der Grund
der relig1ösen Unruhe un Unsicherheit, der Unbeständigkeit und Betriebsamkeit
unserer Tage

Vor einıger eıt hat ein nıederländischer Verleger einen Katalog seiner Veröffent-
lichungen verschickt, Aaus dem kaleidoskopartig hervorgeht, W 4s heutzutage die Geister
interessiert und beschäftigt. Man sieht dort, W 1e 1n eıner merkwürdigen Schicksalsver-
bundenheit, den Papst VO  } KRom, Dorothee Sölle, den Jesuitendichter uub Oosterhuis,
Tıine Goovaart-Halkes, Thomas Altizer, Kardinal Alfrınk, den Augustiner Robert
Adolfs, Jürgen Moltmann, Wılliıam Hamıilton, Diekhof nebeneinander der Auf-
schrift stehen: „Was 1St miıt Gott geschehen?“

In der Tat Was 1St mıiıt Gott geschehen? Das 1St die eigentliche religiöse rage des
heutigen Menschen, 1insoweit überhaupt noch Gott denkt Man mu{(ß nıcht be-
sonders gescheit se1n, die Meınung vertreten, INa  } könne sıch dieser Frage leicht
entledigen, ındem INan einfach anı wOrtet: Es 1St nıchts mıt Gott, sondern 1St
mıiıt dem Menschen geschehen. Selbstverständlich 1STt auch MmMIt dem Menschen DC-
schehen, bevor diese rage stellen konnte. Es 1St ıne typiısch moderne rage, un
der heutige ensch, der sıch allen Ernstes und nıcht ohne eın ZEeW1SSES Getühl der Be-
sturzung die Frage stellt, W 45 mit Gott geschehen sel, 11 auf keinen Fall hören
bekommen, dafß diese Frage nıcht stellen darf, sondern artet auf iıne befrie-
digende Antwort. Deshalb kann diese Frage nıcht 4  MMM werden.
Wer sıch anders verhält, geht oftenbar noch unbewußt VO'  ; der Selbstverständlichkeit
gewıisser Denkstrukturen AauUSsS, die dem heutigen Menschen schon vlängst fremd geworden

Hrsg. Lehmann (Stuttgart 1966);
D Von Buhr (Pfullingen >
x d  x d Von Haendler (Göttingen
Ä Hrsg, VvVon Schaeter (Stuttgart
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sind, sSOWI1e VO:  - Vorstellungen und Voraussetzungen, für die eın Verständnis mehr
aufzubringen verma$s.

Die radıkalsten, wWenn auch nıcht die bedeutendsten und promiınentesten der oben
erwähnten Autoren geben auf diese rage iıne Antwort, die kurz ftormuliert folgender-
maßen lautet: Mıt dem Gott des konventionellen Christentums 1St 1n unNnserem Wan-

zıgsten Jahrhundert dasselbe geschehen w1e mMIt den (GGÖöttern un Göttinnen der kon-
ventionellen griechisch-römischen Religion 1mM vierten Jahrhundert. Wıe damals die
nichtchristlichen Völker den unvorhergesehenen Tod ihrer GÖtter un Göttinnen CI -

lebten, erleben die christlichen Völker unserer eit den unvorhergesehenen „Tod
Gottes“”, der VO  w} nıemandem wurde, außer VO  - einıgen seherisch weıtblicken-
den Dichtern und Philosophen®.

Nun möchte ıch nıcht näher autf die wichtigsten Unterschiede eingehen, die bei den
Vertretern der so  en Gott-ist-tot-Theologie dort feststellbar sind, sS1e diese
Theorie interpretieren und ausarbeiten. Vielmehr möchte iıch in einem Versuch folgende
Punkte einigermaßen verdeutlichen: welche die wichtigsten Hintergründe der CNMN-
wärtigen Diskussion ..  ber die Gottesifrage sınd, welche Aspekte des Gottesglau-
bens siıch dabei VOT allem handelt und C) welche Aussicht sıch auf die Möglichkeit
einer uen orm und Realisierung des Gottesglaubens hin öftnet, die VO  - eınem
Menschen, der miıtten in der werdenden Welt unserer eit steht, als begründet angC-
OINMMECN werden kann.

Hintergründe

Unter einem modernen Menschen verstehe ıch einen solchen, der auf Grund seiner
Lebens- und Denkweise nıcht 1ın einem Stadium der Kulturentwicklung, das endgültig
der Vergangenheit angehört, steckengeblieben 1St, sondern der bewußt und Banz 1n der
Welt VO'  - heute steht. Es oibt Menschen, die der Meınung sind, Religion iın jedweder
orm se1 ıne bereits längst überholte Angelegenheıt. Nach dieser Auffassung könnte
ein moderner Mensch nıcht relig1ös und eın relig1öser Mensch nıcht modern se1n. Eınes
1St jedoch sicher: Der relig1öse Mensch ann sıch, soOweıt modern ISt, unmöglich der
Gottesfrage entziehen, wıe diese Aaus dem heutigen Leben und Denken autf uns

kommt. In diesem Zusammenhang möchte iıch auf dre1 verschiedene Hintergründe hın-
weısen: aut eınen allgemeinmenschlıchen, eiınen philosophischen und einen theologı1-
schen.

In allen Religionen War ursprünglich für den Menschen iıne Selbstverständlich-
keit, in den zahlreichen und vielfältigen Ängsten und Nöten seiner Existenz durch
Opfer, Bußübungen und Gebete seine Zuflucht Göttern und Göttinnen oder Gott

5 Rehm, Jean Paul-Dostojewski, Zur dichterischen Gestaltung des Unglaubens (Göttingen
Glicksberg, Modern Liıterature and the Death ot God (The Hague

238



Auf dem Weg einem verdnt*worteten Gottesglauben

nehmen. Dem modernen Menschen jedoch erscheint dies immer weniıger selbstver-
ständlıch und naheliegend. Die Errungenschaften der Wissenschaft und Technik, die
Art; in der durch Unterricht, Presse, Taschenbücher, Rundfunk, Fernsehen und Tourıs-
MNUus die allgemeine Aufmerksamkeit auf diese gelenkt wiırd, die furchtbaren Kriegs-
ereign1sse und die nıcht weniger entsetzlichen Mirttel, die dazu dienen sollen, einen

Weltkrieg vermeiden, die uen Formen und Möglichkeiten eıner modernen
Existenzweıise, aber auch das namenlose Leid 1ın der Welt, mit dem jeder durch die heu-
tigen Kommunikationsmittel konfrontiert wırd: dies alles inmen hat dazu geführt,
da{fß Gott allmählich Aaus der Wırklichkeit, die WIr jeden Tag erfahren, verdrängtB E S E e Va z aar Ira wurde. Der moderne Mensch kann sıch nıcht mehr vorstellen, WI1e dies alles MIt Gott
1MmM Zusammenhang stehen solle In dieser Wirklichkeit begegnet Gott nıcht mehr.
Es 1St ihm unverständlıich, w 1ie für die Wirklichkeit des täglichen Lebens die Tatsache
noch VO  — Bedeutung se1ın könnte, ob Gott exıstlert oder nıcht.

Der moderne Mensch 1St aut Grund seiner Erfahrung ZuUuUr Feststellung gelangt, daß
seine Gott gerichteten Hılferufe keine Antworrt finden un daß ıhm tür das viel-
tache „Warum?“ 1m Leben keine Lösung gyeboten wird. Er hat begriffen, dafß Gott
WEeNnNn ıhn x1bt sich nıcht tür verschiedene menschliche Belange 1n Dienst nehmen
äßt Kurzum, hat sich damıiıt abgefunden, da lernen mufßß, leben, als gäbe

keinen Gott Wenn INa  - diese Haltung „Atheismus“ ennen will, handelt sich
autf jeden Fall eınen Atheismus, der A4aus der existentiellen Not geboren wurde und
nıcht Aaus einem überholten und oberflächlichen Aufklärungsrationalismus hervorgegan-
SCH 1St.

Der zweıte Hıntergrund erg1bt sıch Aaus dem Charakter der Nachkriegs-
philosophie. Diese Philosophie, die ohne Zweıtel mit der oben ckizzierten Sıtuation
des heutigen Menschen zusammenhängt, 1St nıcht 1ne spekulatıve, idealistische, OM all-

tische, vitalistische oder auch LU existentialistische, sondern ıne durch und durch
nüchterne, sachliche und realıstische. Nach einem ersten Anlauf 1n der Gestalt eınes
allzu beschränkten logischen Positivismus 1St diese Philosophie derzeit noch auf dem
Weg, sıch dem Namen der sprachanalytischen Philosophie weıterzuentwickeln.
Eıner der wichtigsten Begründer dieser Rıchtung 1St Ludwig Wıttgenstein®,

Es wehrt in dieser Philosophie eın starker sokratischer Wıind Die Möglichkeiten, aber
auch die renzen der Sprache werden abgetastet. Man stellt sıch die rage nach der ZC-
Nnaueren Bedeutung eines VWortes un nach dem wirklichen Sınn jeder Aussage Die
Ausdrücke, die INa  } verwendet, werden VO'  ; allen konventionellen, ıllegitimen un
unmafßgeblichen Assoz1ıationen gereinigt. Es liegt auf der Hand, da{fß gerade auf reli-
s1ösem Gebiet zahlreiche Wörter der Einwand erhoben wiırd, dafß S1e AUS einem
früheren Kulturstadium StamMMeECN, da{flß S1e entwertet sınd, da{fß s1ie noch ımmer VeOeI-

wendet werden, obgleich ihr ursprünglıcher Sınn verlorengegangen 1ISt, da{fß s1e WI1e

6 Va  -} Peursen, Ludwig Wiıttgenstein (Baarn Vgl bes Wıttgenstein, Schrifttum, Bde
(Frankfurt
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alte Muüunzen weitergegeben werden, obwohl nıemand ihren Wert mehr kennt. Solche
„Münzen“ sind die Wörter Gott, Geist un: Seele Stammen diese Wörter nıcht
Aaus einer ternen Vergangenheit, al der primitıve Mensch sıch noch VO Göttern, Ge1-

un Seelen umgeben wähnte? Was meınt aber der moderne Mensch, wenn

AGOtt” ruft oder wenn VO  ; „Geıist“ oder VO „Seele  < spricht? Dies oilt auch für
Worter WI1e Offenbarung, Sünde, Gnade, Glaube. Welchen Sınn besitzen diese Aus-
drücke noch und w 1e können s1e noch sinngemäfß verwendet werden?

Drittens zeigt die gegenwärtige Konzentratıiıon auf die Gottesfrage auch einen

spezifisch theologischen Hintergrund. Wenn WIr hier, seines großen Einflusses,
VOonmn Bonhoefter absehen, weıl WIr nıcht N:  u fteststellen können, w 1e die spärlıchen,
aber seherischen Aussagen seiner Gefangenschaftsbriefe ausgearbeitet hätte, wenn ıhm
dazu die Möglichkeit geblieben ware, mussen WIr auf jeden Fall die dre1 Prote-

(J1ants denken, w1e Macquarrıe” s1e NNT, die dre1 Rıesen, die nahezu ein halbes
Jahrhundert hindurch die theologische Diskussion beherrscht oder zumindest5
und beeinflußt haben arl Barth, Rudolf Bultmann und Paul Tillich.

Jeder dieser drei Rıesen hat auf seine besondere und eigenständige Weıse dazu bei-

etiragen, dafß die konventionelle, jahrhundertelang geübte Methode, den Gottesglau-
ben begründen und interpretieren, 1LU:  - unwiderruflich der Vergangenheit
gehört.

Solange ine Menschheit <1bt, eruhte der Glaube Gott oder Otter  BA immer
autf der Art und Weıse, 1in der der Mensch die Außenwelt und sıch selbst erlebt und
verstehen glaubt. Verschiedene Phänomene 1n seiner Umwelt oder 1n seiınem eigenen
Gefühlsleben veranlafßten ıh: ylauben, dies alles weıse autf die Exıstenz, bzw auf
das Eingreiten Gottes oder göttlicher Wesenheıiten hın Wır sprechen in diesem A
sammenhang gewöhnlich VO' einem natürlichen Gottesglauben, der bei näherer ıntel-
lektueller Besinnung yARRE Grundlage für iıne natürliche Theologie werden kann. Kurz
formuliert: Der Gottesglaube wurzelt 1n der allgemein-menschlichen Erfahrung der
totalen Wirklichkeit und in der Reflexion über sS1e.,

Eınen Gottesglauben dieser Art hat arl Barth der Wurzel abgeschnitten, iındem
ausdrücklich 1in Abrede stellte, daß eın solcher Glaube MI1t Gott un habe

Es gehe dabe1 ausschließlich Pseudogötter oder Götzen. Dıe Menschheit hätte WIr
erleben heute eın Kulturstadıium erreicht, in dem Ss1e den Glauben diese (Götter
verliere. Eın natürlicher Gottesglaube ende früh oder spat unvermeidlich 1im Atheismus.
Der absolut einz1ge Weg einem echten, legıtiımen und authentischen Gottesglauben
beginnt nach Barcth be1 Gott und entwickelt sıch über Gottes Heilshandeln 1in Tesus
Christus.

Auch Bultmann meınt, daß der Mensch nıcht die Fähigkeit besitzt, Gott Aaus eigener
raft erreichen. Gottesglaube beruhe immer autf Gottes Offenbarungshandeln,

Macquarrie, Principles of Christian Theology (New ork Statt Bultmann rechnet
Macquarrıe Emil Brunner den Trel Rıesen.
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auf dem Christusereignis. Bultmann verneıint War nicht, dafß dieses Ereignis eiınen
objektiven Grund außerhalb des Menschen habe Der Mensch finde aber keinen Z
Zang dieser Wiırklichkeit, könne 1n keinerlei Weıse die Geschichtlichkeit dieses
Heilsgeschehens teststellen. Er VEIMAaS I11Ur testzustellen, daß die Heilsbotschaft, das
Kerygma, ıhn erreicht hat. Der Glaube die Botschaft se1 ıne Gabe, ıne Tat VO  e}

seıten Cottes. Er bewirke in der menschlichen Existenz ıne radıkale Umkehr, iındem
den Menschen VO  ; der Liebe Gottes überzeuge und ıhn dadurch VO  $ den Bındungen

und Hemmungen befreie, die ıhn daran hindern, die menschliche Exıistenz 1n einer —

verfälschten, ursprünglıch VO  } Gott vewollten Weise verstehen und verwirk-
lichen So se1 das Heılsgeschehen eın Geschehen innerhalb der Weltr der menschlichen
Existenz, VO  } der AUS sıch keine Türen oder Fenster aut ıne objektive Wirklichkeit
außerhalb der menschlichen Wirklichkeit öftnen.

Paul Tillich hat schliefßlich den Versuch unternommen, durch seine Methode der
Korrelation ıne Brücke zwiıschen dem Menschen als rage und Gott als Antwort
schlagen. Er wollte darlegen, dafß 1in der Art, WIe der Mensch se1ın Menschsein erfährt,
ine oftenbarende raft (revelatory power) verborgen sel. In diesem Licht erhalten
alle Religionen einen positıven Sınn. Jedoch ıne Konfrontation miıt dem Christus-
ere1gn1s ermögliche eınen vollwertigen Gottesglauben. Tillichs Beitrag ZULE Aushöhlung
des konventionellen Gottesglaubens esteht jedoch VOT allem 1ın seinem Versuch, den
Gottesglauben VO'  - jeder orm des Theismus un Supranaturalismus (als ware (5O0ft
ein „ Jemand® der sıch „irgendwo“ befinde: ..  ber, außerhalb oder 1ın der Wırklichkeit)

lösen un darüber hinauszuheben. In einem kürzlich erschıenenen Artikel hat els
Ferre, die bekannte Verfasserin des Buches über Sprache, Logik und Gott, 'Tillich AaUus-

drücklich als den eigentlichen Vater der Gott-ist-tot-Theologie dargestellt8. Altizer
und Hamıiılton sınd derselben Meınung. Deshalb haben s1ie iıhr Buch über die radıkale
Theologie des Todes Gottes dem Andenken Paul Tillichs gew1idmet.

Die dreı Rıesen Barth, Bultmann und Tiıllich nıcht NUr die Wegbereiter der
heutigen Krise hıinsıichtlich des Gottesglaubens, sondern bılden auch den endgültigen
Abschluß eıiner theologischen Epoche®. Ihr Einfluß wird weıterhin nachwirken. Sıe
selbst verwendeten aber noch Denkkategorien und konventionelle Ausdrücke, die für
den modernen Menschen oftensichrtlich unverständlich un! unannehmbar geworden
sind.

Aspekte
Wır stehen Jjetzt VOr der Frage, wIıe sıch erklären läßt, da{fß die Diskussion e  ber

die Gottesfrage heute besonders ktuell und dringend geworden 1St, und welche
Aspekte des Gottesglaubens dabe;i eıne Rolle spielen.

Ferre, Tillich an the Nature of Transcendence, in Religion 1n Litfe 35 (1966) 662 Der
Tıtel des erwähnten Buches VO' Ferre lautet: Language, Logıc and God London

Ogden, The Reality of God and other Essays (New ork 1963, $1966) 53

741



Ua  > de Pol

Im selben Jahr 1961, 1n dem apst Johannes die Vorbereitungen ZU Zweıten Vatı-
kanıschen Konzıil einleıtete, erschien 1n den Vereinigten Staaten das Buch VO  } Gabriel
Vahanıan The Death of God‘®9, dem spater noch Waiıt zuithout Idols11 und No other
God!? folgten. Kurz nach der Veröfftentlichung des erstien Buches begann INan 881 den
Vereinigten Staaten über ine NEUC, radıkale Gott-ist-tot-Theologie sprechen, ob-
gleich diese Entwicklung wıe sich bald herausstellte keineswegs den Absıichten
Vahanians entsprach.

ast ZUr gleichen elit haben Herbert Braun!: und Helmut Gollwitzer14 1n Deutsch-
and ine NECUE Diskussion über die Gottesfrage 1n Gang gebracht, in die siıch inzwischen
auch andere Theologen unmittelbar oder mittelbar eingemischt haben Darüber hinaus
präsentiert Dorothee Sölle ıhr Buch Stellvertretung‘5 als „eIn Kapiıtel Zur Theologie
nach dem Tod CGottes“ und als „eınen Entwurf eıner nachtheistischen Theologie“.

Was spielt siıch da 1U  3 eigentlich direkt VOT unseren Augen ab? Was sich ereignet, 1St
1ne viel Angelegenheıt als eLW2 eın bloßer Versuch ZUr Retorm oder eın An-
SatZ, einem Gottesglauben oder einer Religion gelangen. Dafür
1St wenıgstens laut der Dıiagnose VO  } Heınz Zahrnt bereits spat. In seinem
Buch Dıie Sache mit ott!6, das neben den beiden Werken VO Macquarrıie!? und
Cobb18 über das relig1öse Denken und die protestantische Theologıe dieses Jahrhunderts
ZU Besten auf diesem Gebiert zählt, versucht Zahrnt nachzuweılsen, dafß der (sottes-

glaube des modernen Menschen iın seınen Wurzeln angegriften und bıs ZU ern radi-
kal ausgehöhlt ISt. Nach ıhm haben die konventionellen Formen des Gottesglaubens,
wıe ARINS den Tatsachen hervorgehe, eın definitives Ende gefunden:

„ 50 Ww1e WAar, wiırd nıemals wieder seın Es kündigt sıch Neues d}
das WIr höchstens erst ahnen, VO  3 dem WI1r uns aber noch keine Vorstellung machen
können.“ Klarer und oftener könnte kaum ausgedrückt werden, 1n welcher Sıtuatiıon
sıch die Christen tatsächlich bewußrt oder unbewulfßt efinden.

Wıe die Diskussion ze1gt, handelt sıch vornehmlich vier verschiedene Aspekte
des Gottesglaubens, die ıch MIt folgenden Stichworten bezeichnen möchte: Echtheit,
Möglichkeıt, Ausdrucksform und Erwartung.

Der heutige Versuch, die Gottesirage heranzugehen, zeıgt wıe Vahanıan sich
ausdrückt einen ikonoklastischen Charakter, handelt sich einen

New ork 1961 11 New ork 1964 New ork 1966
Braun, Gesammelte Studien ZU: Neuen Testament und seıner Umwelt (Tübingen 1962,

(namentlich dıe Artikel 2473
Gollwitzer, Die Existenz Gottes ım Bekenntnis des Glaubens (München Zur Diskussion

mi1t Braun sıehe 26 Gollwitzer tormulıiert die Problemstellung folgendermaßer: inwieweılt
VO'  3 Gottes Seın, Exıistenz UnNn! Wirklichkeit noch legitim sprechen se1 der ob solche ede schon Ab-
fall VO: dem der tradıtionellen Metaphysik vorgeworfenen Objektivismus se1“ (63) Brauns ntwort
erschien 1n der Bultmann-Festschrift: Zeıt un! Geschichte (Tübingen 399

Stuttgart 19653 München 1966
17 Macquarrıe, Twentieth Century religi0us Thought London

Cobb, Living Options in pProtestant Theology (Philadelphia
AaAlC) 177.

247



Auf dem Weg einem verantworteten Gottesglauben
Bildersturm, ıne Entscheidung für Gott und wıder die Götzen, anders ausgedrückt:

die Echtheit des Gottesglaubens.
Mıt diesem Aspekt des Gottesglaubens befassen sıch die Bücher Vahanians?®9. Er wirft

die Frage auf, ob die Religion auch 1in iıhren konventionellen christlichen Formen
eigentliıch in iıhrem tiefsten Wesen nıcht 1e] mehr mMIi1t Götzen als miıt Gott fun habe
und ob der sıch schnell ausbreitende Unglaube 1mM tiefsten Grunde nıcht viel mehr Un-
ylaube gegenüber den Götzen als 1n bezug auf Gott sel, mıiıt anderen Worten: ob der
Tod Gottes nıcht eigentlich der 'Tod der Abgötter sel.

Das Wort hat 1n der Bıbel immer eınen iıkonoklastischen Charakter, 1St immer
auf die Zerstörung VO  3 Abgöttern gerichtet, nıcht LU VO  3 Götzen Aaus Stein, Silber
und Gold, sondern auch VO' geistigen Götzen, also VO allen Gottesvorstellungen und
den darauf beruhenden Lehren und Handlungen, die eın alsches Bild VO Gott VeLr-

mitteln. iıcht DUr Moses und die Propheten, sondern auch Christus und die Apostel
standen ununterbrochen 1in einer Konfliktsbeziehung ZUr religıiösen Umwelr ihrer Tage
Sollte dies 1N unserer eıit anders sein? Hat der Gottesglaube noch mit dem Gott der
Bibel tun”

Von Götzendienst meint Vahanian ann gesprochen werden, oft das eıgene
das Zentrum der Religion bildet, oft Gott als Mittel gebraucht wird, BBa

Probleme lösen, relig1öse Bedürfnisse befriedigen, exıstentielle ngst beruhi-
cn Von Götzendienst kann gesprochen werden, oft der Mensch die unerschütter-
iıche TIreue Gottes durch menschliche Sicherheiten ETrSCLZT;, w 1e Tradıtion, kırchliche
ÄAutorıität, untfehlbare oder reiıne Lehre, Konfession, Konvention (alle IN auch
„Orthodoxie“ genannt) oder welche Sıcherheiten immer, die wahrnehmbar und leicht

manıpuliıeren sınd. Brechen diese Sicherheiten ZUSaMMCN, w 1e heute geschieht,
erleben alle, die auf diese Abgötter ıhre Hofinung DESETZLT hatten, diese Tatsache als
den Tod Gottes. In Wirklichkeit aber 1St Gott 1ın unserer eıt Werk, uns Aaus den
Händen der Abgötter befreien21.

Zweıtens handelrt sıch in der heutigen Diskussion auch die Möglichkeit des
Gottesglaubens und den problematischen Charakter der Gottesfrage. Johannes
KOörner hat versucht, die Diskussion S  ber die Gottesfrage, Ww1e diese namentlich 1n
Deutschland geführt wird, aut eınen Nenner bringen??, Wıe SagtT, geht hier
die pannung 7zwischen „Wirklichkeit“ und „Aussagbarkeıt“. Wenn Menschen arüber
nachsinnen, ob Gott ıne Wirklichkeit 1St oder nıcht, sehen sS1e siıch unvermei:dlich
VOr die Frage gestellt, ob eigentlıch möglıch ISt, einer Wirklichkeit iın irgendeiner
Beziehung stehen und über S1e Sıinnvolles AuSZUSagenN, die in jeder Hinsicht
eine „Banz andere“ 1St als jene, die WIr AZUuUS unserer menschlichen Sıtuation kennen, un:
die daher völlig außerhalb unserer Reichweite lıegt

Sıehe VOT allem No other God, Kap I 37
21 Zahrnt 2.a2.0 185 „Gott befreit unls 2US den Händen der Götter.“

Körner, Wirklichkeit un: Aussagbarkeit Gottes, 1n : Theol. Rundschau 47 (1967) 43 E E} vgl Diıe
transzendente Wirklichkeit Gottes, 1n : Zeitschr. Theol Kirche 63 (1966) 473
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Aus dem Leben Buddhas wird erzählt, aut die Bıtte seiner Schüler, über Gott
a  1N, habe den Fınger auf den und gelegt und eın vornehmes Stillschwei-

DE ewahrt. In der Geschichte der christlichen Theologie begegnen WIr übrigens auch
einer „theologia negatıva“, 1n der versucht wird, über Gott AauSZUSagenN, iındem
INa  e} eben Sagt, W as nıcht ISt. Mystiker erwähnen 10324 ine dunkle acht der Seele,
1in der Gott als gänzlich abwesend und unerreichbar erfahren wird.

So stellt sıch auch der realistische Mensch VO  3 heute die Frage, ob dasjenige, W as als
iıne Oftenbarung VO  ' seıten Gottes hingestellt wird, vielleicht nıchts anderes se1l als das
Ergebnis unNserer menschlichen Phantasıe oder einer Projektion, entstanden Aaus dem
Bedürfnis, das unergründliche Geheimnis UuUNserer Wirklichkeit Aaus einer anderen Wirk-
ichkeit erklären, die der unseren zugrunde läge.

TIrotz dieser Schwierigkeit steht jedoch fest, dafß immer Religion und Gottes-
glauben in den verschiedenartigsten Formen gegeben hat Gott hat viele Namen (wıe
auch der Tiıtel eınes Buches VO  $ Böttcher, München 1964, lautet). Der Gottesglaube
kennt die vielfältigsten Ausdruckstormen. Hıer stehen wır VOT dem dritten Aspekt des
Gottesglaubens, der in der heutigen Diskussion über dıe Gottesfrage Aufmerksamkeit
verdient.

ıne Anhäufung VO'  w} allen möglichen Erkenntnissen und Erfahrungen hat dazu SC-
führt, da{ß WIr Begınn eınes Stadiums 1n der Geschichte der Menschheit stehen.
Man kann darüber streıten, ob siıch dieses Stadium einem „religionslosen Zeitalter“
entwickeln wird. Auf jeden Fall 1St das, W As Bonhoefer miıt diesem Ausdruck gemeınt
hat, nıcht weıt VO  ; der Wahrheit entternt23.

Es vollziehen sıch 1m Denken, Leben und Glauben der Menschheit tiefgreifende Ver-
änderungen, die nıcht ohne Einfluß auf den christlichen Gottesglauben bleiben können.
Namentlıch 1MmM westlichen Christentum hat ein Prozef(ß eingesetzt, der en  ber Entmytho-
Jogisierung, Entsakralisierung und Enthellenisierung auf ıne völlige Säkularisierung**
des Gottesglaubens hinausläuft.

Be1 der Entmythologisierung handelte sıch die Reinigung des Gottesglaubens
VO  3 primıtıven Vorstellungen Aaus einem Kulturstadium, das endgültig hinter u75 lıegt.
Die Entsakralisierung steht damıt in Ng Zusammenhang. Heıilige Personen, egen-
stände und Örte haben iıhre innere Sakralität verloren. Die an Wirklichkeit VOIN

Mensch und Welt 1St ıne profane, besser ZESAZT die I1 Wirklichkeit 1St heıilig. Stau-
Nnen und Ehrturcht VOL dem unergründlichen Geheimnis des Seins VO:  3 Mensch un: Welt
trıtt beim modernen Menschen die Stelle all dessen, W As5 früher Gottesglaube BG*
annn wurde.

In der gegenwärtigen Diskussion geht jedoch VOTLT allem ine Enthellenisierung
des Gottesglaubens. Es 1St eın Versuch, den Gottesglauben aus der Umklammerung

Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung München 178
Stallmann, Was 1st Säkularıisierung? (Tübingen vgl Smith, Secular Christianity (London

Callahan, The Secular Aty Debate (New York, London (ın Zusammenhang m1t COX; The
Secular City, eb Sıehe auch Van Buren, The secular Meanıng of the Gospel London
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einer essentialistischen, substanzhaffen25 und objektivierenden Gottesvorstellung
befreien. Dıie Gegensätze: übernatürlich-natürlich, Jjenseitig-diesseitig, transzendent-
ımmanent haben, ebenso W1€e alle statischen Gottesvorstellungen, für den modernen
Menschen ıhren Sınn verloren. Dieser Mensch WwI1sse nıchts mehr, Sagt Man, VO  e} einem
Gott, der sıch ırgendwo efindet und 1n sıch cselbst existiert: VO  z} und außer-
halb der vollen Wirklichkeit des Menschen und der Welt, des Menschen 1n der elt26
Sotern eınen Sınn hat, VO  3 „Gott  CC reden, eziehe siıch dieses Reden auf einen
Gott, der 1n engster Beziehung mI1t uUuNserTer Wirklichkeit stehe, der immer ıne dyna-
mische und werdende Wirklichkeit se1 und bleibe: „Gottes Sein 1St im Werden“ &'

Man erkennt ımmer klarer, daß eın Reinigungsprozefß 1m Gang ISt, wobej die VeCI-

schiedensten Formen und Außerungen des Gottesglaubens, die viele Jahrhunderte hın-
durch Z Erbe des konventionellen Christentums gehört haben, jetzt ine nach der
anderen als nıcht mehr relevant ausgeschaltet werden. Es w 1e ine Sub-
traktion, W1€e ıne ımmer weıitergehende Reduzierung, wobei viele sıch die Frage stel-
len, ob nachher noch eın Kern VO  e} Gottesglauben übrigbleiben und Ww1e dieser dann
aussehen wird.

Ausblick

In der oben skizzierten Entwicklung wiıird IMa  ; auch den Ausgangspunkt für 1ne
richtige Interpretation der SOSENANNLEN Gott-ist-tot-Theologie suchen mussen. Dıie
radikalen Theologen könnte man sogar die konsequenten Theologen enNnnNnNenN. Aus dem
Reduktionsprozefß zıiehen S1e MI1t einem rücksichtslosen Sınn für Tatsächlichkeit und
Wahrhaftigkeit die etzten Konsequenzen. Weıl S1e moderne Menschen sind, kommen
Ss1e Dar nıcht auf den Gedanken, nach abstrakter, schlußfolgernder un spekulativer
Methode vorzugehen. Was s1e in Hegels Werk interessiert, 1St nıcht der spekulative,
sondern der soz1ıale Aspekt seiner Philosophie. Deshalb kommen s1ie auch nıcht über
das schlußfolgernde Denken ZU Ergebnis: z1bt keinen Gott, sondern S1ie gehen
konkret, konstatierend und existentiell VOrL.: „Gott 1Sst totr bedeutet für s1e ine Eer-

schütternde Entdeckung un ine schmerzhafte Lebenserfahrung. S1e empfinden das
Endergebnis des oben dargelegten Reduktionsprozesses als den Tod (Cjottes. Ferner
sınd sie davon überzeugt, dafß sıch 1n allen Kırchen tausende Christen befinden, die,
ohne ausdrücklich über den Tod (sottes reden, tatsächlich W e auch mehr oder
weniger unreflektiert auf dem Weg sınd, dieselbe Erfahrung machen. Das 11sSa-

tionelle Modewort „Gott ISt tOt  b INa dann allmählich wenıger gebräuchlich werden,
die Erfahrung, aut die sıch diıeser Slogan StUtZt, wiırd weıter bestehen?28.

Ferre, The Lıving God ot Nowbhere nd Nothing (London 44 „Substance thinking
distorts anı disturbs all theological problems hıch ATC posed 1n 1ts terms“.

A.a.O 32, 72
27 Jüngel, Gottes eın 1St 1 Werden. Verantwortliche ede VO: eın Gottes bei arl Barth, LEg

Ih. Altızer-W. Hamilton, Radıcal eology and che Deatcth ot God (Indianapolis, New ork
vgl Altizer, Ihe Gospel of Christian Atheism (Philadelphia
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Es 1St daher keineswegs verwunderlıch, da{fß sıch die Frage erhebt: Was können WIr
in relıg1öser Hınsıcht noch erwarten, und welche Hoftnungen und Aussichten leiben
für die Zukunft noch offen??? Das 1St der vierte Aspekt des Gottesglaubens, ein Aspekt,
der 1n der gegenwärtigen Diskussion über die Gottesfrage einen autfallend und
starken Akzent erhalten hat. Für den christlichen Glauben und infolgedessen auch tür
die christlıche Theologie 1St die Eschatologie nıcht blofß das Schlußkapitel; beide tragen
vielmehr in jeder Hınsıcht einen durch und durch eschatologischen Charakter. Anders
ausgedrückt: Der wichtigste Aspekt des Gottesglaubens 1St das Element der Hoffnung,
der Erwartung, des eschatologischen Ausblicks. Dies gilt auch für die Gott-ist-tot-
Theologie.

ıcht ohne Grund hat Jürgen Moltmann 1n seiner Theologie der Hoffnung®® auch
die Gott-ist-tot-Theologie ausführlich und DOSItLV behandelt Beide Theologien St1M-
iInen in wichtigen Punkten miteinander übereın, dort nämlıich, s1ie siıch miıt dem er-

wartungsvollen Ausblick aut die Auferstehung und die Zukunft Gottes befassen. In
beiden Theologien hat dieser erwartungsvolle Ausblick seinen Grund 1im Tod UN: 1n
der Auferstehung Christi, die 1n beiden als ine Einheit gesehen werden: Der Tod
Kreuz erhält VO der Auferstehung seınen Sınn und seine Bedeutung, während diıe
Auferstehung ihren Sınn und ihre Bedeutung VO Kreuzestod herleitet.

Die radıkalen Theologen sehen im Kreuz Christı das einmalige Symbol des Kreuzes
jedes Einzelmenschen un der anzen Menschheit. Es 1St das Kreuz der absoluten (Gott-
verlassenheit. Im Notschrei Christ: Kreuz: „Meın Gott, meın Gott, hast
du mich verlassen“ kommt die existentielle Not jedes Einzelmenschen und der ganzch
Menschheit exemplarisch und repräsentatıv ZAUR Ausdruck. Dieser Notschrei findet
diesseits des Todes, diesseits der zußersten Grenze der menschlichen Exıistenz, keıin
Echo und keine Antwort.

Seit dem Tod Christı, der seın anzcS Vertrauen auf Gott ZESCLIZT hatte, weiß die
Menschheit und jeder Einzelmensch, da{fß Gott schweigt, daß Gott CLOLT ISt Im Tod
Christi Kreuz 1St CS meınen die radıkalen Theologen, eın f  ur allemal klar DC-
worden, dafß innerhalb der menschlichen Sıtuation diesseıts des Todes 98088 ıne Mög-
lichkeit übrigbleibt: leben, als yäbe keinen Gott.

Dennoch 1STt dies nıcht das letzte Wort. ogar denjenıgen, die VO'  3 eınem „cChrist-
lıchen Atheismus“ sprechen, ebt die Hoffnung, die Erwartung un: der Ausblick auf
ıne NCUE Möglıchkeit Jense1ts des Todes, wobei IMa  3 übrigens die raum-zeiıtliche Vor-
stellung als unvermeiıdliches Symbol aufzutfassen hat3ı

Seit dem 'Tod Gottes nımmt Christus innerhalb der renzen der menschlichen
Sıtuation die Stelle Gottes eın Das Wiıchtigste jedoch esteht darin —_ und das 1St der
zentrale Gedanke Dorothee Sölles 1n iıhrem Buch Stellvertretung da{fß Christus als

Dewart, The Future of Beliet. Theism 1n World COIMIMNEC of Age (New ork bes 20 ber
dıe Frage, ob Relıgion auf Illusıon basıert; vgl Schilling, Glaube und Illusion (München

30 München 1964, 150
Altızer-W. Hamilton, Radical Theology (Anm 28)
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Stellvertreter Gottes auch den Platz Gottes oftenhält. Denn be] dem Glauben hri-
STUS geht sowohl den Tod wıe die Auferstehung. Diesseits der Grenze ertährt
jeder Mensch, nach dem Beispiel Christi Kreuz, das Schweigen, den Tod Gottes.

Der Glaube Jesus VO  S Nazareth steht und fällt mıiıt dem Kreuz und der Auf-
erstehung. Diese Auferstehung, die Von den Christen aller Zeıten geglaubt wurde, 1St
jedoch 1M Gegensatz Zu Kreuz kein geschichtliches Ereignis 1mM gleichen Sınn W1e
andere geschichtliche Ereignisse. Die Auferstehung 1St, meint Man, eın eschatologi-
sches Geschehen, eın Geschehen, das nıcht diesseits der Grenze unseTrer mensch-
lıchen Fxıstenz lıegt Dıie Auferstehung kann nıcht festgestellt und bewiesen, sondern
sondern 1Ur geglaubt werden. Glauben die Auferstehung 1St eın hoffnungsvolles
Warten und eın Ausschauhalten nach dem Ereignis, das der außersten Grenze uUuNse-

ITer Exıstenz statthiindet: nach dem Tod

Damıt kommen WIr den Schlußfolgerungen:
Wenn sıch die scholastische Theologie VOTLT allem die Gotteserkenntnis 1m 1N-

tellektuellen und die authentisch reformatorische Theologie den Gottesglauben
1m ex1istentiellen Sınn bemühte, stehen WIr jetzt Anfang eines Zeitabschnittes,
1n dem die Gotteserwartung 1m eschatologischen Sınn das zentrale Anliegen sein wiırd.

Es vollzieht sıch ın der yanzen Menschheit eın soziologischer, kultureller und
relıg1öser Prozeß, der ZuUuUr Folge hat, daß der Gottesglaube und die Theologie ine
andere Gestalt annehmen werden, w1ıe S1ie das konventionelle Christentum biıs Jetz_t
nıcht geze1igt hat

Selbst ın der radikalen Lehre VO  —$ Gott und überall dort, sıch das Bestreben
offenbart, den Gottesglauben ausschliefßlich auf den Tod und die Auferstehung Christi

gründen, spürt iINna  -} die bleibende Nachwirkung der radikalen Ausschließlichkeits-
theologie arl Barths32.

Die Menschheit 1St in jeder Beziehung daran, die Vergangenheit abzubauen und
sıch autf ıne NEUE Zukunft auszurichten. Religion, Kirche und Theologie können sıch
dieser Wende unmöglich entziehen. Die Vergangenheit 1St endgültig vorüber un ab-
geschlossen. ften liegt NUur die Zukunft. Es 1St die Zukunft Gottes; die auf uns

kommt und der WIr LUr dann ungehindert entgegengehen können, wenn WI1r die Bın-
dungen die Vergangenheit mutıg abstreifen, S1e unNns daran hindern, die Bahn

beschreiten, die VOTLr uns liegt.
Es hat keinen Sınn mehr, alte Gegensätze, die die Christen Jahrhunderte hindurch

voneiınander .9 die sich jedoch infolge des oben erwähnten Prozesses überlebt
haben, immer wieder 1n einem mühsamen Dialog aut die Tagesordnung setzen. Auf
ökumenischer Ebene kämpft INa  - noch viel Windmühlen. Wır haben unNns

39 Engelland, Die Wirklichkeit Gottes un! dıe Gewißheit des Glaubens (Göttingen 108
„Der Weg ZUr Gewißheit“.
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bereits dem nachökumenischen Zeitalter33 genähert, iın dem sich die Lösung auf Grund
eınes un: Neu begründeten Gottesglaubens selbst präsentieren wiırd.

Wır erleben in unNnserer e1It den Zusammenbruch eines Pantheons der verschieden-
sten christlichen und ırchlichen Abgötter. So wırd der Weg für denfl Gott der Bıbel
treigelegt, W1€e Bonhoefter sıch ausdrückte. Je ungläubiger WIr werden, gläubiger
werden WIFr. Be1i dieser Umkehr, die sıch vollzieht, 1St das Wiıchtigste, da{fß Kırche
und Theologıe den Weg nıcht VEISPCITECN, sondern £ür jenen Gott oftenhalten, auf des-
SCINl Kommen WIr wartien: warten ohne Abgötter34, Die philosophische Erkenntnis
Wıttgensteins, der meınt, die totale Wirklichkeit se1 solcher Art, daß uns Menschen
W as uns auch zustoßen moöge schlie{fßlich und endlich nıchts geschehen könne, findet
ihre Vollendung und Krönung 1n der alttestamentlichen Glaubensgewißheit: „Um die
Abendzeit wird hell werden“ aC‘ 14, sSOWl1e in der neutestamentlichen Zuver-
sıcht: „Die Leiden der gegenwärtigen eit stehen in keinem Verhältnis der künf-
tıgen Herrlıchkeıit, dıe sıch oftenbaren wiıird“ (Röm Ö, 185)

Oxtoby, The Post-Ecumenical Era, 1n:! Theology To-day 23 (1966) 374
Zahrnt, Die Sache miıt Gott (s. Anm. 16); Vahanıian, Waıiıt wıthout Idols (s Anm. Er}
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Sexualität und ittliche Norm

Das mır ursprünglich gestellte IThema autete: „Sexualität in moraltheologischer Sıcht“
Nun gehört aber nıcht Zur spezifischen Aufgabe des Moraltheologen, iıne phäno-
menologiısche Beschreibung oder ine metaphysische Bestimmung der menschlichen
Geschlechtlichkeit durch ine theologische Deutung erganzen. Das Interesse des
Ethikers gılt den sıttlıchen Normen des menschlichen Verhaltens. Das bedeutet natur-
lich nıcht, dafß auf ıne tietere Deutung un eın richtiges Verständnis des Phänomens
verzichten könnte. Im Gegenteıl! Hınter allen normatıven Aussagen verbirgt sıch ıne
bestimmte Auffassung VO Menschen, und steht hınter den Sexualnormen auch eın
bestimmtes Verständnis des gyeschlechtlich gepragten Menschen. Das oilt auch für die
entsprechenden Aüssagen der Bibel Die Biıbel zeıgt eın verhältnismäßig geringes
Interesse Wesensbeschreibungen; ıhr gehr die menschliche Exıstenz un das
menschliche Verhalten im Lıiıchte der gnädıgen Berufung durch Gott or 1m Hınter-
grund solcher exıstentieller Aussagen stoßen WI1Ir aut eın estimmtes Verständnis des
Menschen und seiıner Geschlechtlichkeit. So können WIr beispielsweise teststellen, W1e
das Volk der Bıbel teıls 1n starkem Gegensatz den mächtigen Kulturen der alten
elt sıch VOTLT einer leibfeindlichen Unterdrückung der Sexualıtät ebenso hütet W1e
VOT einer rauschhaften Übersteigerung. Israel ebt und deutet die Sexualıtät als gZute
Schöpfung Gottes. Besonders deutlich wırd arüber in den Schöpfungsberichten reflek-
tiert, dıe allerdings 1n ihrer Endredaktion Aaus eıner verhältnismäßig spaten eıt SLAamM-
Inen und somıit in iıhren Aussagen bereits ine Jlange kulturelle Entwicklung un Er-
fahrung VOTrausset'  . Sıe wollen keine historische Darstellung einer Anfangsordnung
bieten und dürfen daher auch nıcht überinterpretiert werden. Sucht MNa  3 hre eNL-
scheidenden Aussagen ZUFr Sexualität zusammenzufassen, ergibt sıch eLtw2 folgendes
Bild

Die menschliche Geschlechtlichkeit 1m Schöpfungsbericht der Bibel

Erstens: Die geschlechtliche Ausstattung un Dıfterenzierung 1St das Werk des
Schöpfergottes; selbst erscheint in enesıis I als deren Urheber. Damıt 1St ihre
ursprünglıche Güte erwıesen und in kürzester Form jeder dualistisch-spiritualistischen
Deutung der Rıegel vorgeschoben. Das wırd noch zusätzlıch unterstrichen, indem die
Aussage A  ber die Zweigeschlechtlichkeit 1n einen unmıttelbaren Zusammenhang m1t der
Erschaffung ZUr Gottebenbildlichkeit gerückt wiırd. Die Gottebenbildlichkeit etrifit

18 Stimmen 180, 10 249
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den geistigen Menschen, S1e ertaßt nıcht NUur die geistige oder die blofß körperliche Seıte
ıhm; die Bıbel kennt gerade diese Spaltung des Menschen nıcht. Der 11 Mensch,

als Mann oder als Frau, iSt (sottes Ebenbild
Zweıtens: Der Sınn der geschlechtlichen Difterenz lıegt nach der Meınung der bibli-

schen Erzähler 1n der gyegenselitigen Erganzung DA vollen Menschseın. Ausdrücklich
wırd betont, dafß Gott sze (Plural), Mannn un Tau erschaffen habe Dıiıeser auf-
tallende Gegensatz FA Singular VO  ; der Erschaffung des Menschen (erschuf ihn)
„verwehrt die Annahme der Schaftung eines ursprünglıch androgynen Menschen. urch
(sottes Willen 1St der Mensch nıcht einsam geschaffen, sondern ZU Du des andern
Geschlechtes erufen. Der volle Begrift des Menschen 1sSt nach der Priesterschrift (erster
Schöpfungsbericht) nıcht 1mM Mannn alleın, sondern in Mannn und Weib enthalten.“ 1
Der 7weıte Schöpfungsbericht (Gen Z zielt geradezu daraut ab, iıne Erklärung
(eine atiologische eutung geben für den urgewaltigen Drang der Geschlechter —

einander. Dabei wird 1U  w=) bezeichnenderweise nıcht mi1ıt dem Naturtrieb ZUr Nach-
kommenschaft argumentiert, sondern MIt einer Ursprungsgeschichte, 1n der ohl noch
(im Gegensatz ZU ersten Bericht) der Einschlag eınes uralten androgynen Myrthos
spürbar 1st2. Der Drang Zur Gemeinschaft, Sagt der Schriftsteller, kommt daher,
weıl Gott das Weıb VO Mannn I1hat Darum mussen S1e wieder 11-

kommen. „Darum verlißt der Mann Vater und Multter und schliefßt sich seiner Tau
A und die beiden werden eın Fleisch.“ 3 Die Frau 1St nach diesem Bericht des
Mannes wiıllen geschaffen, und der Mann wird gleichzeitig als hıltfs- und erganzungs-
bedürftig qualifiziert. Die Frau ol ıhm iın der Ganzheıt se1nes Lebens Gefährtin sein

Drittens: Mıt Recht wiırd VO  } den Exegeten schließlich darauf verwıesen, dafß die
Zeugungsfähigkeit und der Zeugungsauftrag des Menschen sorgfältig VO  = der Aussage
über die Gottebenbildlichkeit abgehoben und 1n eın besonderes Segenswort verlegt
wird. Die Fruchtbarkeit wird nıcht in diırektem Zusammenhang mi1t der Sinndeutung
der Geschlechrtlichkeit Aaus der Gottebenbildlichkeit ausSgeSsagt, ohl nıcht 1n die
5he polytheistischer Fruchtbarkeitsmythen geraten. Die Fruchtbarkeit wird als
ein besonderer göttlicher Auftrag und egen yedeutet.

Miıt diesen dreı Grundaussagen erschliefßt sich uns Aaus den Schöpfungsgeschichten ein
csehr ansprechendes Bild der menschlichen Geschlechtlichkeit. Doch darf INa  - dabej nıcht
veErsSCSSCNH, da{fß dieses Bild MI1t seiınen ausgesprochen partnerschaftlichen und stark
idealtypischen Zügen 1n der endgültigen Fassung relatıv spat ausgeformt wurde.
Jeder Bibelkundige weiß heute, da{ß Israel se1ın Ehe- und Sexualethos in einer Jangen
Geschichte Aaus- und umgeformt hat Und der Fachmann wei1ß uns dazu Aaus anderen
Kulturen auffallende Parallelen berichten. (Davon wird noch hanrıdeln se1in.) 5Y0)

V, Rad, Das Buch Mose (Das Ite Testament Deutsch Göttingen
Ebd 68
Auffallend 15t die Formulijerung, dafß der Mann dıe Famiılie verlasse. Rad stellte die Frage,

ob Qld'l 1n dıesem sentenzenartıgen Atz eıne Prägung aus der Zeit mMiıt noch mutterrechtlichen Kulturen
erhalten habe (a 68)
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Sexualität un sıttliche Norm

lıegt tatsächlich Ww1e bereits ZBESARYT wurde nıcht 1in der primären Intention der
Bibel, uns u  s  ber das Wesen der humanen Geschlechtlichkeit belehren. Die Bibel be-
gründet vielmehr Gottes Anspruch den Menschen und zeıigt dann, w 1e€e der Mensch
in den sich verändernden geschichtlichen Verhältnissen in Verantwortung VOT Gott
ebt und leben soll Gerade darum ISt auch die Aufgabe des Moraltheologen,
den sıttlichen Sollensanspruch als solchen biblisch-theologisch aufzuweisen. Dann erst
hat die rage klären, ob und W 1e weıt Z Erfüllung des siıttliıchen Auftrags all-
gemeingültige, inhaltbestimmte Weıisungen, inhaltlıch gefüllte Hınweise aut den
sittliıchen Entscheıid, gegeben werden können.

Die Begründung des siıttlichen Sollensanspruchs 1St Aufgabe der Fundamentalmoral.
Eın entsprechender Aufweis würde hier weıt führen Es genuge (nur der lar-
heit unNnserer Posıtion willen) die bloße Feststellung, dafß der Mensch als eın 1n seiner
Leiblichkeit sıch selbst besitzendes und sıch selbst zugleich transzendierendes Wesen
1mM Gewıissen einen daseinstranszendenten Sollensanspruch erfährt, der iıh 1n der mi1t-
menschlichen Gemeinschaft Zur Selbstverwirklichung ruft In christlich-theologischer
Sicht wird dieser Anspruch überhöht durch die Deutung der christlichen Exıistenz als
einer Existenz iın Christus un 1m Geist. Christus hat sıch des Glaubenden VO'  $

innen her bemächtigt un! ıhn ın seinen Herrschaftsbereich aufgenommen,
da{fß 9008  e ihm gehört und seın Glied 1St. Christus z1bt sıch ertfahren 1n der
raft seıines Geıistes, der Gottes Geıist 1St. Christliche Existenz 1St somıiıt die Exıistenz
des Menschen, der den verborgenen, aber realen Umkreis seines Lebens und die VeI-

borgene reale Bestimmung seines Lebens durch Gottes Handeln in Christus hat4. In
dieser Exıstenz lıegt die alles untermauernde Voraussetzung der christlichen Ethik Sie
stellt das sıttlıche Handeln eın Vorzeıchen, das Zeichen der Liebestat
Gottes und seıines Christus. In der Tatsache, daß Gott 1n dieser Welr erschienen un!:
für se1ine Brüder durch den Tod 1n das Leben eingegangen 1St, gründet die Brüderlich-
keit aller Menschen. Wır Wwı1ıssen Nun 1n aller Zuverlässigkeit, daß WIr 1ın Christus g-
rufen un ermächtigt sınd, Gott in dieser Welr begegnen in der Bruderliebe. Das
führt unmıiıttelbar ZUur zweıten Frage, wıieweılt der Theologe für diese Begegnung
materıalınhaltliche Hınvweise geben könne. der Jetzt konkrert auf Thema SCc-
wendet, leweıt der Moraltheologe verbindliche inhaltliche Weısungen für das SC-
schlechtliche Verhalten geben könne. Dieser Frage wollen WIr unNns 1U  3 ausschließlich,
un ZWAar grundsätzlich und praktisch, zuwenden.

Vgl Schlier, ber die christliche Existenz, 1n Besinnung auf das Neue Testament (Freiburg
123—-134
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Grundsätzliche Überlegungen)

Das Normproblem steht heute wieder 1im Zentrum der Auseinandersetzung. Die
Kulturanthropologie hat die Bedeutung geltender Normen für das menschliche Ver-
halten nNeu herausgestellt. Der Mensch 1St Von Natur eın Kulturwesen (Plessner).
Menschliche Verhaltensnormen sind eın wichtiges Instrument der menschlichen Kultur
ZUr Überwindung der Instinktunsicherheit und 7U Entlastung des Antriebsüber-
schusses beim Menschen (Gehlen). Das Fehlen genügender Instinkte und die unspezifl-
sche Urganausstattung zwingen den Menschen intelligenter Umweltergreitung und
Umweltgestaltung. Anstelle eınes Instinkt- und Naturfahrplanes braucht der Mensch
einen Kultur-Fahrplan.

Gerade 1mM sexuellen Bereich führt die Instinktunsicherheit SsCHh der elementaren
raft der Sexualıtät einer nıcht unerheblichen Gefährdung. urch den ständigen
Antriebsüberschufß wiıird die MI1t der Instinktunsicherheit verbundene Gefahr noch eI-

höht Daher 1STt gerade der Bereich der Sexualität gestaltungsbedürftig und verlangt
nach entsprechenden Normen, die den Menschen 1n seinem Antriebsüberschufß ent-

lasten sollen. Tatsächlich werden auch in keiner unNns bekannten Gesellschaft die g-
schlechtlichen Beziehungen eintach dem Belieben der Individuen überlassen. Die SDC-
zıfısch menschlıche Art der Sexualıtät besteht gerade 1n der Oftenheit Zur verantwort-

lıchen Gestaltung und Sınngebung. Diese 1St freilich VO  ; csehr verschiedenen vernüntti-
SCN Ansätzen AaUuUSs möglich. Trotzdem Sıtte und Institution überall die gleiche Funk-
tıon haben, xibt doch kaum iınhaltlıch yleiche Normen, die in allen Kulturen über-
einstımmend als verbindlich gehalten würden. Die unıverselle Funktion der Sıcherung
und Entlastung äßt oftenbar sich sehr verschiedene konkrete Normierungen
Nur mussen diese Normen aufeinander bezogen sC111,. Man kann sıie nıcht beliebig und
unabhängig voneiınander verändern oder austauschen.

Wır stehen damıt VOT einer doppelten Tatsache, die den Theologen VOT ine we1-
fache Frage stellt. Wır erkennen einerseits, dafß den gesellschaftlichen Verhaltensnormen
ine bedeutende Sıcherungsfunktion für den Menschen zukommt. Und andererseits
stehen WIr VOT der Tatsache einer kulturgeschichtlichen Varıiabilität und Entwicklung
der jeweıls gültıgen Normen. Aus dieser doppelten Feststellung ergeben sıch für den
eologen WEl wichlige Fragen: dıe rage etrifit die Funktion des (Gesetzes
Zur Sıcherung menschlicher Freiheit. Sind die Normen, S1N!  d die menschlichen (zesetze
auch der VO Evangelıum gewlesene VWeg ZUT Überwindung menschlicher Unsicherheıt?
der anders gewendet: 1St denn dıe Befreiung Aaus der Instinktunsicherheit bereits die

yvahre‚ die christliche Freiheit? der mu der Mensch nıcht 1n viel radikalerer Weise

Diese grundsätzlichen Ausführungen inden sıch 1n anderem Zusammenhang auch 1n meiınem Referat
e1m Bundestag des Bundes Neudeutschland, vgl Hirschberg 70 (1967) 6! 157165
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VOo  } sich selbst efreit werden? Die zweıte rage etrifft die Stellung des Christen
den gesellschaftlichen Verhaltensnormen. Haben S1e für ıne christliche Ethik über-
haupt iıne Bedeutung? Wıe weıit können WIr uns als Christen miıt einer kulturgeschicht-
lıchen Entwicklung der Normen abfinden? Welche Aufgabe kommt uNns be] der Ent-
wicklung und Ausgestaltung gesellschaftlicher Normen Zzu”

Die Antwort auf diese beiden Fragen oll h:  1er zunächst yrundsätzlich versucht wer-
den. Wır können auf diese grundsätzlichen Überlegungen nıcht verzi  ten, wenn WIr
in den Konsequenzen der konkreten Ethik nıcht mißverstanden werden wollen

Die Funktion des Gesetzes ZUr Sıcherung menschlicher Freiheit

Dıie AÄAntwort auf die Frage mufß untersuchen, ob die durch gesellschaftliche
Normen erreichte Sıcherung und Entlastung des instinktarmen und VO Antriebsüber-
chuß gefährdeten Menschen ıh wahrhaft befreien ermMagß. Dalß Freiheit ıcht
Bindungslosigkeit bedeutet, 1St uns allen klar: und daß ine geregelte Entlastung —

Triebwünsche befreiend wirken kann, bestätigt die Erfahrung vieler. ber ISt
Triebentlastung schon innere Freiheit? Und besagt die gesellschaftliche Sıcherung schon
jenes Freıisein, dem Christus freimachen will? 1€ tiefste Erfahrung VO  - sich selbst,

der der Mensch in seiner Natur un 1n der Gesellschaft vordringt, lautet nıcht Fre1i-
se1nN, sondern Ohnmacht.“ 6  6 Dieser Ohnmacht gegenüber bringen die 2ußeren Gesetze
keine echte Hılfe:;: S1e vermOögen den Menschen nıcht Aaus seinem Wıderspruch be-
frejen, s1ie decken diesen bestenfalls auf

Das Evangelium weIıst einen anderen Weg Es enthüllt des Menschen Grundsituation
Vor Gott und ordert VO  w} ıhm ine radıkale Entscheidung. Die christliche Botschaft
„beginnt und endet mMit der Offenbarung, dafß der unendliche Gott den einzelnen Men-
schen unendlich lıebt, W as sıch aufs exakteste in der Tatsache kundtut, daß in
Menschengestalt für dieses geliebte Du den Erlöser-, den Sündentod stirbt“ Von
dieser Tat und 1Ur VO  e dieser Tat her weiß der Mensch zuverlässig, w 1e ıhn
steht: weiß seine Verlorenheit und seine Würde Von daher wird ihm einsich-
t1g, daß seıne wahre Freiheit 1Ur gewıinnen kann, WL sıch von dieser göttlichen
Liebe erschließen äßt und WenNnn sich hıngibt im Dienst Bruder. Darum erscheint
in der Botschaft Jesu das Liebesgebot als normatıve Summe der Schrift. icht iıne
Fülle VO  ; Vorschriften und (zesetzen macht den Menschen frei, sondern die Liebe Nur
wer empfangen un hıngeben kann, der 1St tre  E VWer also nıcht aus sich selbst, durch
sich selbst und für sıch selbst, sondern Aaus Gott und gerade für den Mıtmen-
schen leben will, der 1St frei. Diese Liebe ann 1im eigen;lichen Sınn niıcht befeh-

6  6 Fr. Weizsäcer, Zumutungen der Freiheit, 1n ber die Freiheit (Stuttgart
V. Balthasar, Gott begegnen 1in der heutigen Welt, 1n : Metz, Weltverständnis 1m Jau-

ben (Maınz
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len® Sıe entspricht dem 1M Evangelıum verkündeten CGesetz des Geıistes, das 1Ur be-
werden kann.

Das heißt aber nıcht, daß uns das Liebesgebot VO Gehorsam gegenüber sachlichen
Forderungen etreıe. Gerade in der Verkündigung Jesu geht nıcht ine Aut-
hebung der Tradıtion, sondern deren echte Erfüllung. Die Zusammenfassung un:
Erfüllung aller sittlichen Gebote iın der Liebe besagt nıcht deren Auflösung, sondern
iıne kritische Sıchtung aller gesetzlichen Forderungen dem einheitlichen (je-

sichtspunkt der radıkalen Liebe Damıt 1St eın grundsätzlicher Verzicht auf allge-
meıne Weisungen ausgesprochen etw2 ZUgunNstenN eıner eın individuellen Selbst-
bestimmung Führung des Geıistes. Be1 Matthäus geht die Erfüllung der
Thora im Geıiste der vollkommenen Gerechtigkeit, der vollen Ireue ZU Wıiıllen
Gotte  .  Z Das Liebesgebot bildert als dessen komprimierte Fassung das Kriteriıum für die
Gültigkeit aller geschriebenen Gesetze. Es 1St keine ede davon, die Thora musse nıcht
mehr verkündigt werden (vgl auch Jo 14, ZE) Wır finden tatsächlich keine Andeutung
1M Text, dafß die Geistführung 1m Sınne eiıner Ablösung anstelle der Gebote treten solle,

dafß inNnan a  N könnte: „ WOo das Leben im Geıist sıch regt, da hat keinerlei; Gebot
mehr i1ne Stäatte. Wer 1m Geiste wandelt, tut VO  - selbst, w a4s Ciottes Gebot heischen
würde, weıl ıhm der Geist den Weg weıst.“ C Damıt würde ine Freiheit VO: (Gesetz

gelehrt, dıie das Gesetz nıcht NUr als Heilsweg ablehnt, sondern auch jede über das
ormale Liebesgebot hinausgehende ınhaltlıche Forderung verwirft. Die Ablehnung
der gesetzlichen Heilsvermittlung 1St gew1ß völlıg klar und richtig. Darüber sollte CS

7zwischen den christlichen Konfessionen keine ernsthafte Kontroverse mehr geben. Es
1St Ja geradezu die alles beherrschende, alles untermauernde Voraussetzung der V all-

gelıschen, paulınıschen und johanneıschen Ethik, dafß der Mensch nıcht durch die Er-

füllung VO:  3 Gesetzen 1Ns eıl kommt, sondern da{fß se1ın eil allein 1n Christus grun-
det, 1n dem geschaffen 1St gu  n Werken, die Gott UVO bereitet hat, da{fß WIr 1n
ıhnen Leben vollziehen“ (Eph Z 10) ber 1St ebenso Überzeugung aller NEeCU-

testamentlichen Schriften, dafß der Glaubende nıemals Aaus dem Gehorsam gegenüber
dem Wıllen Gottes entlassen wird. Und die Evangelıen n  u W1€e die Apostelbriefe
sind nıcht zurückhaltend, dem Menschen auch recht deurtlich 11, W as in dieser
Liebe Lun habe ber alle Weisungen mussen in ıhrem Verhältnis ZU Liebesgebot
gesehen UN gedeutet ayerden. Damıt wiırd ErSt ıhr unbedingter und ıhr gleichzeit1ig
geschichtlicher Charakter sichtbar.

8 Blank, Zum Problem „Ethischer Normen“ 1m Neuen Testament, 1N : Concilium .3 (1967) 256—362
Lietzmann, YYn Schrage, Dıie konkreten Einzelgebote 1n der paulinischen Paränese (Güters-

loh 1:1.
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Dıie Stellung des Christen A Variabilität der gesellschaftlichen Verhaltensnormen

Das xibt uns bereits Hınwelıils für die AÄAntwort auf die Z W eite Frage, die WIL

uns einleitend gestellt haben Was Sagt die christliche Ethik ZUT vielfältigen kultur-
geschichtlichen Varıabilität sıttlicher Normen? Die Antwort wiırd wesentlich erleich-
CErTt, WENN INa  } sıch zunächst einmal den kulturgeschichtlichen Wandel und die g-
schichtlichen Voraussetzungen vieler biblischer Weısungen klar macht, un wWenn INa  =)

dann ebenso kritisch die Geschichte der christlichen Sexualmoral überprüft Beides
kann hier begreiflicherweise 1Ur cehr summariısch geschehen

Die Geschichtlichkeit biblischer Weısungen

Dıie biblische Ethik 1ST unlösbar verbunden MmMIiIt der biblischen Religion Ihr Grund-
PTFINZ1D 1ST die Übereinstimmung des menschlichen Verhaltens MI1 dem Willen Gottes,
wobe!]l dieser göttliche Wıille hinsıichtlich der inhaltlichen Forderungen keineswegs als
unwandelbar verstanden wiırd Unwandelbar 1ST Gottes TIreue SC1NEN Verheißungen,
konstant un unwandelbar 1ST ebenso das religiös-ethische Grundprinzip,
das die materıalen Forderungen eingeordnet werden Die konkreten siıttlichen Weısun-
SCH sınd ındes weıtgehend Ze1L- und kulturgeschichtlich bedingt, W as natürlıch nıcht
ausschliefßt (sondern geradezu einschließt), daß dabei DSCWISSC allzgemeinste Grundtorde-
rTunsecn der Sıttlichkeit ihren jeweıligen Ausdruck tinden

Im Alten Testament ı1ST die Religion spezıell durch den Bundesgedanken SEPrAZT.
Die gnädıge Erwählung Israels durch Jahwe hebt das Verhältnis dieses Volkes se1-

nem Gott deutlich aAb VO  e} allen naturmythischen Vorstellungen SCTHET: Umwelt Gott
ordert ein heiliges, ıhm allein veweihtes Israel (Ex 19 Dt 6); und das olk über-

sSCiNen Wıiıllen als Bundessatzung un weiß sıch £lr deren Verwirklichung Ver-

antwortlich Die materıjalen Forderungen erwachsen weıtgehend Aaus den sıch wandeln-
den geschichtlichen Voraussetzungen Vorhandenes Sıppenrecht wiırd die Bundes-
ordnung übernommen, die zıvilıisatorische Weiterentwicklung, die Landnahme oder
die Auseinandersetzung MIt den kanaanäischen Kulten ZWINST ZUr Aufnahme
WI1e auch AT Ausmerzung bestehender Bestimmungen Gerade be1 den Propheten
siıch der Kampf die Reinheit des Jahwe Glaubens als ein stark ethosformendes
Prinzip

Die Entwicklung des Ehe- un Sexualethos bildet für das eben Gesagte C1I schr
markantes Beispiel Hermann Rıingeling hat kürzlich reichdokumentierten
Beitrag en  ber „Di1e biblische Begründung der Monogamıe“ drei Faktoren heraus-
gestellt, die be; der Entwicklung des Eheethos Israel besonders prägend fa
nächst siınd wirtschaftliche und zıvilisatorische Gründe, die C111l Getälle ZUr Mono-

Zeitschr Ethik 10 (1966) 81 102
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gamıe“ bedingen. Es ßr sich deutlich beobachten, w 1e siıch die den Patriarchen
gültıge patriarchalisch-polygame Struktur Z eit der Rıchter und Könige einer
Art Prestigepolygamie wandelt, ine Entwicklung, W1e sıe sıch den yleichen
wirtschaftlich-sozialen Verhältnissen auch 1n andern gesellschaftlichen Gruppen zeigt1,
Auf der Basıs der kulturellen Verhältnisse wırd dann als Z7welıter bestimmender Faktor
die Religion, der biblische Glaube, wirksam. Die Bıbel bestätigt hier durchaus, W as VON

der Kultursoziologie Gehlen u.,. a.) als „Herausbildung VO Sozialsystemen
dem Prımat VO  - relıg1ösen Denkformen“ beschrieben wırd12. Unter der Einwirkung
des zentralen Motiıvs der Liebe (besonders eindrucksvoll 1N der Gestalt des Bundes)
kommt 1in der Bibel »” einer Rechtsgeschichte, deren Folgen für die FEhe zugleich
unmittelbar aus dem Glauben Israels Herrn kommen und doch schwerer greifen
und belegen sind“ (Ringeling 90) Das Bundesverhältnis Jahwes seiınem olk
wird 1mM Bild der Ehe dargestellt, und dieses Gleichnis „der FEhe CGsottes MI1t seiınem olk
verändert 1U  - aber 1n der Rückwirkung auch seine Basıs, die Ehe 7zwischen Mann und
Frau  S „Von seıten der TAau annn sıch erstmals ine Erwartung auf den Mann richten,
die nıcht ımmer schon institutionell für Sie und über s1ie verfügt worden 1St; eın leben-
diger Anspruch, der das Prädikat ‚personal‘ verdient“ (S 919 Des weıteren trug die
relig1öse Auseinandersetzung Israels MIt seinen Nachbarvölkern und ihren sexuellen
Kulten stark eıner allgemeın strengeren Auffassung der geschlechtlichen Reıin-
heit bei So wurde auch der Mann ausschließlich iın seıne Fhe verwıesen. Und ebenso
scheint die scharfe Verurteilung homosexuellen Verhaltens hier ihren Ursprung
haben Das Ergebnis Wr ein immer ausgepragteres MONOSAMES FEheverständnis. SO
entwerten eLitw2 die Weisheitsbücher ein Bıld VO  ; der TAau und ihrer Stellung 1ın der
Famiılie, das eigentlich 1LLUT in den Rahmen einer StreNg MONOSgAMEN Ehe paßt Von
einer vollen Partnerschaft reılıch ann noch nıcht die ede se1in. Die Möglichkeit des
Scheidebriefes blieb often, und der Mann gyenoßß dabeji iıne größere Freiheit. Die etzten
Konsequenzen ziehen blieb dem Neuen Bund vorbehalten.

Im Neuen Testament finden WIr 1m Hınblick auf Problem ine analoge Situa-
t10N VOTL. Von eıiner gleichen Lage kann INa  3 schon deshalb nıcht sprechen, weıl sich
während der (am Alten TLestament gemessen!) relatıv kurzen Abfassungszeit keine
vergleichbare geschichtliche Entwicklung eobachten aßt Wohl aber stoßen WI1r
auch 1mM Neuen Testament auf eınen festen relig1ösen Kern, iıne alles untermauernde
relig1öse Botschaft, die dann besonders 1n der apostolischen Predigt 1n konkreten,
geschichtlich bedingten ethischen Forderungen iıhren Ausdruck findet

Kern un Miıtte der Ethik Jesu 1St die Predigt VO Anbruch des Reiches Gottes, in
der der Wıille Gottes in ungebrochener Form Gehör kommt und jeden VOT die Ent-
scheidung stellt. Das 1St 1Ur möglıich, weıl sıch Jesus als Gottes etzter und bevollmäch-

11 Vgl Schmitz, Die Monogamıe 1n der Sıcht des Ethnologen, 1n Zeitschr. * Ethik 10

(1966) 102-116
Vgl Gehlen, Urmensch un! Spätkultur onn
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tigter Gesandter weiß (vgl Mrt 10, 40; 12 41 f.; 12 und weil 1n seinem
Wirken den Menschen Gottes Erbarmen und Liebe erschließt. Darum unterwirft
nun auch die kultur- und relıgionsgeschichtlich überlieferten Normen der radiıkalen
Liebesforderung. hne Beziehung ZUuUr Person Jesu sind seine Weısungen nıcht VOI-

stehbar. Darum ordert Jesus für den konkreten Vollzug auch deutlich den Anschluß
seine Person (Nachfolgeethik). Jeder Versuch, die sittlichen Maxımen Jesu AUS

ihrem Zusammenhang lösen, MU: sıe notwendig VETrZEITCN, un „das Hıneıin-
zwangen in eın System 1St ıhre Vergewaltigung und äuft ımmer auf ıne orm VO  3

Vergesetzlichung hiınaus“ 1
In der Miıtte der urkirchlichen Verkündigung steht die Botschaft VO gekreuzigten,

auferweckten und erhöhten Herrn. Die daran anknüpfenden sittlichen Weıisungen
haben weitgehend ine modelltypische Bedeutung. Sıe wollen den Jungen Gemeinden
und den einzelnen Christen zeıgen, welche konkreten Ansprüche eın Leben Aaus dem
Glauben und Aaus der Liebe in der geschichtlichen Umwelt s1e stellt. Es handelt siıch
bei vielen Mahnungen und Weıisungen 198081 ine Ausdeutung und Anwendung des
Liebesgebotes auf das Leben 1n den kulturgeschichtlich gewachsenen Institutionen der
damalıgen Welt Es 1st auffallend, WwW1e wen1g uns das Neue Testament .  ber die Instı-
tutiıonen selbst elehrt. Die Bibel entwickelt keine eigene Staats- und Soziallehre. Sıe
dekretiert auch nıchts über das, W as spatere Generationen Sınn und Zweck der Ehe
eMNNEeH. Die menschliche Rechtsordnung und die gesellschaftlichen Institutionen WeTLr-

den 1n ihrer taktischen Gegebenheıit respektiert. Weder Jesus selbst noch iırgendein
Apostel wendet sıch explizit die Instıtution der Sklaverei. Das harte Strafrecht
mı1t der Todesstrafe, der Kriegsdienst, oder die gesellschaftliche Stellung der Tau fin-
den keine ırekte Kritik.

Und doch geschieht Entscheidendes. Die Gläubigen werden angewılesen, wıe
sie Aaus dem Glauben den auferstandenen Herrn 1n diesen Institutionen leben sollen
Der Herr oll 1M Sklaven den ın Christus freigelassenen Bruder sehen, und die Skla-
VCnNn sollen ihren Herren cselbst den lIaunenhaften 1mM Geıiste Christi gehorchen. Statt
einer Revolution VO aufßen wird hier der Keım einer inneren Wandlung gelegt.
Die Überzeugung VO  e der Würde jedes einzelnen Menschen VOTLI Gott und die Forde-
LUNg der christlichen Brüderlichkeit mufßten aut lange Siıcht tiefer wiırken, als dies ohl
iıne gewaltsame Revolution vermocht hätte.

Ahnliches gılt VO  - der Ehe und Sexualethik. Man darf ohl ohne Übertreibung
N, dafß durch die Verkündigung der christlichen Botschaft Sınnerfüllung und Aus-

Blank a.a2.0 357 Vgl auch Schnackenburg, Art. „Bıblische Ethik“, 1n : Sacramentum mundi
(Freiburg „Falsch sınd darum alle Auffassungen der Ethik Jesu, die VO:'  - seiner religiösen Botschaft
absehen und einzelne, außerhalb des religiösen Anlıegens Jesu mißverständliche Aspekte isolieren und
absolut SETZEN Umkehrung der Retform der soz1ıalen und gesellschaftlichen Ordnung, Rechtsverzicht
zZzugunsten der Liebe, Überwinden durch Dulden, Kulturteindlichkeit uUuSW., ber auch alle ‚idealistischen‘
Deutungen, die die konkrete messianische Botschaft Jesu außer acht lassen un! seine Lehre als höchste
Stufe der relig1ös-sittlichen Entwicklung der Menschheit, als Ideal des Kındseins VOT Gott und der Brü-
derlichkeit den Menschen der Ühnlich verstehen wollen.“

257



Franz Böckle

schließlichkeit der Monogamıie 1ın der Geschichte des Abendlandes immer mehr Aaus-

gepragt wurden. Im Zeichen der Predigt VOIN Reich Cjottes wurde auch die Ehe W1e
alle Formen und Institutionen der jüdıschen Tradition dem kritischen Maß stab der
Liebe unterworten. Unter diesem Gesichtspunkt mussen sowohl die Ehegespräche mMit
den arısiern W 1e auch die Antithesen der Bergpredigt verstanden un gedeutet WEeT-

den SO 1St etw2 das Verbot der Scheidung, FECSD. der Wiederverheiratung Geschiedener,
nıcht als isolierte Gesetzesnovelle verstehen, sondern als iıne letzte Konsequenz der
Liebe, dıe Christus 1n die Welrt gebracht hat und VO:  e seinen Jüngern 1m Zeichen des
neüen Reiches fordert. Dıiıe Liebe, die Christus lehrt; soll 1n der Bereitschaft Z Ver-
zeıhen selbst Untreue und Enttäuschung überdauern. Sıe wei(ß sıch für den Gatten VOI-

antwortlich bis zZUu) Tod, und diese Verantwortung kann nıcht durch einen Scheide-
brief abgegolten werden. Damıt aber wiırd dıe Ehe ZU Ort und ZU Zeichen des
Heiles für die Verbundenen, weiıl hier eın Mensch ganz und für immer aufgerufen und
ermächtigt wiırd, 1n Liebe für den andern da se1in. Das 1St wiederum der VWeg, auf
dem durch Christi erlösende Liebe die menschliche Institution VO  e innen her [59.0.08°4 vm
staltet werden oll

Ihrer rechtlichen Seıite oder ihrer hierarchischen Struktur nach wird die Ehe eintach
in der zeitgebundenen orm belassen. So nımmt Paulus mıiıt Selbstverständlichkeit ıne
der damaligen Auffassung entsprechende Unterordnung der Frau den Mann A
ohne damıt iıne für ımmer gültige christliche Rechtsordnung der Ehe begründen
wollen Entscheidend und überdauernd gilt auch hıer 1Ur die Forderung, daß die Zl
ordnung der Gatten sıch 1n Liebe vollziehen oll Gerade dieses Beispiel zeigt uns, w1e
INnan 1M Hınblick auf die Aussagen des Neuen Lestaments sehr ohl unterscheiden
muß, W 4S den siıttlıchen Forderungen grundsätzlıch und überzeitlich gültıg 1St un
W as bloß eiıner kulturgeschichtlichen Auffassung entspricht. Die Forderung der —-

bedingten Treuebindung ISt als unmittelbare Konsequenz wahrer Liebe überzeitlich
gültig W 1e das Liebesgebot; die Unterordnung der TAau den Mann, w1e Paulus
s1ie verstand, WAar zeitbedingt. Ja selbst die Behandlung Geschiedener scheint bereıits in
der Urkirche nıcht überall nach gleich Ma{(stäben vollzogen worden se1ın,
w1ıe Paulus Kor MI1t Berufung auf den Herrn ordert. Die Iradıtion der Ostkirchen
hat jedenfalls sehr weıt zurückreichende Wurzeln14.

Was WIr MmMIi1t al] dem CN wollen, 1St dies: Man bann bonkrete Weisungen der Schrif
nıcht einfach unkritisch übernehmen un daraus 2ne für alle eıt gültige Forderung ab-
leiten. Man hat T  U unterscheiden, WAaAa$ der Forderung überzeitlich gültig, und
07 AS ıhr kulturgeschichtlich bedingt ıst. Dıie Bıbel 1St eın Moralhandbuch: s1e bie-
tet weder eın geschlossenes System noch iıne kasuistische Behandlung aller sittlıchen
Fragen. Sie verweıst 1n der Liebe auf ıne Gestaltungskraft, die alles menschliche 'Iun
un ınsbesondere die mıtmenschlichen Beziehungen beseelen mu{fß Die apostolische

Rousseau, Scheidung un Wiederverheiratung 1mM Osten un im Westen, 1n: Concıilıum (1967)
322—3 34
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Predigt (Paränese) bietet 115 dafür typische Beispiele oder Modelle. Das macht diese
Beispiele für Nsere eIt keineswegs unverbindlich. Im Gegenteıl! Gerade W as „typisch
Aristlich“ 1St diesen Modellen, 1St VO  } bleibender Bedeutung. Wır mussen prüfen,
„oD sıch den zeitbedingten Umständen und Weısungen nıcht e1n übergeordneter ‚modell-
typischer‘ Gesichtspunkt entnehmen läßt, iıne Aussage-Tendenz oder Intention, die
sich be] eindringender Reflexion urchaus auf die Gegenwart übertragen und mMIt heu-
tigen Fragestellungen vermiıtteln läßt“ 1

Darın besteht ohl einem wesentlichen Teil die Aufgabe einer christlichen Ethik
Dazu muß der Theologe aber die Wirklichkeit menschlichen Lebens in der eit kennen.
Gewiß, W as wirklich hier un jetzt Liebe als konkrete Tat DOSIt1V fordert, das kann 1n
etzter Konkretheit 1Ur der Angeforderte selbst vernehmen. ber WIr würden ohl
den einzelnen Menschen übertordern un unseren Dienst der Botschaft Jesu nıcht
genügend verstehen, wenn WIr dem Menschen nıcht auch den helfenden Dienst geform-
ter Hınvweıise gäben Sıe mussen ıhm helfen, ın der Konkurrenz verschiedener gesell-
schaftlicher Normsysteme seine christliche Exıistenz verwirklichen, und ıhn betähiti-
ZCN, seınen eigenen Beıtrag ZU  — Reform solcher Systeme eisten. WAar können WIr
heute kaum mehr einer berechtigten Pluralıtät innerweltlicher Daseinsentwürtfe des
Menschen vorbeisehen. Aufgabe des Theologen aber bleibt CS die sıch ıhm in der Welt
präsentierenden menschlichen Daseinsentwürte dem Kriterium des Wortes Cottes
unterwerfen, mu{ s1e MIiIt den gesicherten Daten einer theologischen Anthro-
pologie und der radikalen Forderung der Liebe konfrontieren. Darum hat sıch ine
cQhristliche Ethik 1m Lauf der Geschichte eigentlich immer bemüht.

Dıie Geschichte der christlichen Sexualmoral

Eın kurzer Blick 1n die Geschichte christlicher Sexualmoral bestätigt uns übrigens,
WwW1e mut1g, aber auch w1e zeitbedingt diese Aufgabe immer wieder 1in Angriff NOM-
inen wurde. Der Hınweıis auf einıge Männer, die die Entwicklung der katholischen
Sexualmoral besonders pragten, oll dies verdeutlichen:

Augustinus 1STt ohl einer der größten Interpreten christlicher Fxıstenz 1n seiner
eIit Gegenüber dem dualistischen Manıchaismus verteidigt kraftvoll die schöpfungs-
mäßige Gutheit des Leibes un der Sexualıtät. Gegenüber den Pelagianern hält aber

teıls Aaus ureigenster Erfahrung daran test, dafß der Mensch in seiner Natur tief
verletzt un: durch die 2US der Erbsünde stammende Begierde 1n seinem Triebleben
schwer gefährdet sel. Dıie eigenmächtige Regung der geschlechtlichen Urgane, die
wıllentliche Unbeherrschtheit des Urgasmus und die intensive venerische Kust: die den
Geist überwältigt, beweisen ıhm Darum bejaht s nıcht ohne Anleihen beim
stoischen Apatheia-Ideal, die vollkommene Selbstbeherrschung, Ja die völlige Subli-

Blank a.a2.0 361
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mierung der geschlechtlichen Triebregung durch die im Sakrament geheiligte christliche
Liebe Nur da, die Sexualität ine Dienstfunktion hat, also ZuUur Zeugung (bonum
prolis) und ZUuUr treuen Pflichtleistung (bonum fidei) 1n der Ehe, kann die Geschlechtslust
als unvermeidbar toleriert werden. Wie sehr WIr heute auch den hier festgelegten Dua-
lismus zwıschen sinnlıcher und geistiger Liebe ablehnen, meınen WIr doch, daß
Augustinus für seine Zeıt, 1n der die stoische Lebensphilosophie vielen Heiden sıcheren
alt gab, als eın AUS CWOgCI'ICI' und moderner Interpret christlicher Exıistenz gelten
darf

Thomas versuchte den augustinischen Dualismus überwinden. Weıl der eheliche
Hingabeakt gut iSt, muß auch die ust gut se1N, die ıhn natürlicherweise begleitet.
Sıe bedarf aber, Nau WI1e der Akt selbst, einer vernünftigen Ordnung. Diese Ord-
nNnung der Vernunft wird im Anschluß die ulpianische Naturrechtstradition VO  3 der
allen Lebewesen gemeiınsamen Natur her gedeutet. So sieht Thomas den geschlecht-
lıchen Naturtrieb be] allen Lebewesen durch die Arterhaltung bestimmt. Wohl über-
sieht nıcht, daß sıch beim Menschen 1M Unterschied ZU Tier nıcht LUr dıe
Erzeugung, sondern auch die Erziehung der Nachkommenschaft handelt. Darum
ordert für die menschenwürdige Zeugung den Raum der unautlöslichen Ehe Aber
die objektive Struktur des Geschlechtsaktes wiırd durchgängig allein dem Aspekt
der Zeugung gesehen. Daneben kennt Thomas auch die geschlechtlich estimmte Liebe
(amor) aber die Liebe und die entsprechende vegenseıtige Erganzung der Geschlechter
wiırd für die Bewertung des Geschlechtsvollzugs NuT als Motiv wirksam. Der Natur-
trieb zielt autf die Arterhaltung, die Liebe zielt auf die Erganzung der Individuen.
aber die Synthese der beiden wurde 1n der Sexualethik der Hochscholastik nıcht BC-
eistet. Aus der römiısch-heidnı:schen Rechtstradition (aus der übrigens auch die ONSsSeNSs-
theorie der Ehe stammt) und Aaus den Elementen der arıstotelischen Zwecklehre EeNt-

stand damıt iıne imponierende und für die damalige eıt auch wıederum moderne
Sexualethik, die die kirchliche Moraltheologie bis in die Auseinandersetzun-
SCch hinein begleitet. Zwischenhinein erfolgte aber noch ein bedeutsamer Wandel.

Die Jesuitentheologen des Jahrhunderts lıeßen 1mM Kampft den moral-
theologischen Rıgorismus die se1ıt Augustinus üblıche Forderung der Zeugungsabsicht
für dıe Erlaubrtheit des ehelichen Verkehrs fallen. Wenn die Natur des Aktes SC-
wahrt bleibt argumentierte INa  3 äuft auch ohne Zeugungsabsicht aut Zeu-
Suns hinaus. Je wenıger StreNg iNan aber aut die Intention achtete, desto mehr
glaubte Ma  } Jetzt, auf die Bewahrung der Natur des Aktes achten Z mussen. „An-
stelle der Intentionsmoral sıch dıe Aktmoral durch, der Begrift der Aatura

ekommt zentrale Bedeutung.“ Diese Natur des Aktes sah INa  =) ausschließlich durch
die Ausrichtung autf die Zeugung bestimmt, iıne Auffassung, die durch das damalıge
Verständnis des Beischlafs zumindest stark gefördert wurde. Man MmMU: sıch Nur VOIL

ugen halten, dafß die Eizelle ITST 1821 entdeckt wurde, und dafß 19883  - bis weıt über

Klomps, Ehemoral und Jansenısmus (Köln 72
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dieses Datum hinaus den Beischlaf VO:  } seiten des Mannes mi1it der Tätigkeit des
Simanns verglich, der einen Samen in die Ackerfurche STreut. Eın beischlafsfähiger
Mannn wurde darum auch als zeugungsfähig und als ın jedem Fall aktıiv zeugend VOI-
standen. Unter solchen Voraussetzungen War verständlıch, daß INa  $ den Geschlechts-
akt als solchen seiner Natur oder seinem Wesen nach als Zeugungsakt verstand. Von
diesem Grundkonzept Aus ieß sıch ine Sexualethik VO  3 ımponierender Geschlossen-
heit autfbauen. Weıl der menschliche Geschlechtsakt immer Nur als eın auf Zeugung hin
offener vollzogen werden darf OnN.: ware der Vollzug wıdernatürlich bleibt
auch strikte auf die rechtsgültige Ehe beschränkt, weıl 1LLUr hier die Verantwortung tür
diıe Kınder wahrgenommen werden kann. Damit sowohl der ehelichen W1e auch
der VOLI- un außerehelichen Sıttlichkeit die Schranken gewlesen.

188

Praktische Konsequenzen
Die dargestellte Entwicklung sexualethischer Normen in Schrift und Tradıtion, die

bei der gebotenen K  urze  e. selbstverständlich überall erganzt un iın Einzelheiten viel-
leicht auch korrigiert oder anders akzentuiert werden müßte, die aber in den ent-
scheidenden Punkten doch zutreftend un typısch seın dürfte, diese Entwicklung zeıgt
miıt aller Deutlichkeit, W1e sehr konkrete Normen kulturgeschichtlich bedingt und VO  =)
einem Zanz estimmten menschlichen Vorverständnis der Wırklichkeit abhängig sind.
Wenn aber Augustinus, Thomas un anderen Theologen recht WAar, die Antorderun-
SC christlicher Exıistenz gemäß ihrem damaligen Verständnis VO  3 Sexualität inter-
pretieren, oll nıcht auch das echt un die Pflicht unserer Generatıon
se1n? Man braucht dahınter nıcht gleich den Wıllen ZUr Auflösung der Normen oder
ZUr „eEVaCcuatıo CKUCIS:. , bequemer Opferscheu Die gültigen Einsichten
uNserer elit ın die Gestalt geschlechtlich estimmter Liebe stellen Forderungen den
Reifungsprozeß des Menschen, die bisher VO  e} der Moral explizit sıcher nıcht erhoben
wurden. Insgesamt werden WIr VO  } uns heute persönlıch mehr ordern mussen, auch
wenn da und dort ine estimmte posıtive Schranke fällt Dies soll NUu  en noch eın
Daar strıttigen Punkten erklärt werden.

Der Bereich der „Perversionen“
Im Bereich der SOSCNANNTEN Perversionen17 mu{ß gelingen, einem diferenzier-

Urteıil über die verschiedenen Formen gelangen, um gerade den Angefoch-
nen 1im Wıillen ZUur Heılung bestärken. In bezug auf das UOnanıe-Problem WENN

17 Die Frage wurde vorausgestellt, wel.  ] s1ie das Ihema der öftentlichen Sıtzung der Gesellschaft
zZzur Förderung tiefenpsychologischer Un! psychotherapeutischer Forschung 1n München 1967 WAäar,dieses Reterat vorgetragen wurde.
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dies in diesem Zusammenhang überhaupt erwähnt werden darf hat 1SsSeTe Sexual-
pädagogık doch 9anz entscheidend umgedacht. Obwohl einerse1ts die narzißtisch-egozen-
trische Befriedigung der Sexualität 1mM Blick aut die bipersonale Struktur der Ge-
schlechtlichkeit jel tieter und entscheidender als unrıichtig (die Alten hätten gesagt
CONLTIra rectLam ratıonem) erkannt wurde, sınd andererseıts doch die undifferenzierten
moralıschen Werturteile (Todsünde) gefallen, und der Weg ZUr echten Hıiıltfe 1St often.

1e] schwieriger erscheıint demgegenüber den Theologen eın richtiges Urteil ..  ber die
Homosexualıtät. Weitherum 1STt das Thema eintach tabu, und wWenl besprochen wiırd,
dann me1lst 1Ur begleitet VO  3 eiınem CGestuüs der Verachtung. (Gestützt auf die scharfe
Verurteilung homosexuellen Verhaltens durch die Bibel spricht INa  -} ausschließlich Von

Widernatürlichkeit und Laster. Nun unterliegt keinem Zweiftel, dafß Paulus gleich-
geschlechtliche Beziehungen als schwere Veriırrung sıieht und STrCNg ablehnt Kor 6, 9:
Röm 1, 24—27 ; 'Tım I 2 aber mu{fß doch eachtet werden, in welcher theologischen
Deutung un welchen geschichtlichen Voraussetzungen 1€eSs geschieht. An der
entscheidenden Stelle 1MmM Römerbrief schildert Paulus 1im weıteren Zusammenhang das
„Offenbarwerden des göttlichen Zornes“, der sich jetzt den Menschen manıiıte-
stiert (und die Erlösung durch Christus notwendiger erscheinen Jäßt) Dieses
Zorngericht Gottes oilt in erstier Linıe der Nicht-Anerkennung Cottes (der Asebeıa).
Wenn die Menschen Gott, dem Ss1e 1in dieser Welt begegnen können, nıcht anerkennen,
wenn sie die Kreatürlichkeit leugnen und siıch selbst und die Schöpfung A (3ötzen

machen, dann wachsen s1e 1n ein moralisches Chaos hineın. Dieses Chaos wırd U  —$ in
den Versen bıs anschaulich geschildert. In der Sexualisierung des Lebens, AUS-

gehend VO' Selbstbegehren des Herzens, 1St ine orm der Preisgabe durch Gott, ine
orm seines Zorngerichtes jetzt schon Werk Es 1St die Antwort CGottes auf jene SC-
heime Selbstvergötterung des eigenen Daseıns, der eigenen Welt, der als das Nächste
ja ıch selbst gehöre, meıne Leiblichkeit. Davon legen Ja auch ganz konkret für die

Augen des Apostels manche antıke heidnische Bräuche Zeugn1s ab C Dıie Schilderung
des Tatbestandes selbst 1St dabei „ VOI jüdischer und jüdisch-hellenistischer Polemik

die Sexualıtät der heidnischen Welt, insbesondere die heidnische gleich-
geschlechtliche Liebe bestimmt“ 1

Die Homosexualität IST nıcht als solche Thema der theologischen Aussage, s1e ei-

scheint vielmehr als Illustratıion für 2Nne theologische Aussage. Dementsprechend darf
INa  - ohl die Illustration nıcht theologisch überinterpretieren, sondern muß sıe in

Schlier, Römerbrieft, Vorlesungsmanuskript 965/66, Schlier fährt fort: „Und iın der
Selbstapotheose der postchristlichen Welt, der sogenannten ‚weltlichen Welr‘ trıtt diese Sexualisierung
ebenfalls wıeder auf. Natürlich WIT S1C auch da cht als Entehrung des Leiblichen empfunden, sondern
als dessen Verehrung, als eiıne Orm der Selbstapotheose der Welt. SO sind die Maßstäbe, bzw. das
Urteil 1Ns Gegenteıl verkehrt, und ZWaar VO' jenem zwielichtigen Denken her, Aaus dem der Heide Ja
schon herkommt un: wohnn der Apostat wıeder zurückgekehrt ıe

19 Schlier 4.4.0 68 Diıe Zeugnisse dafür S1IN: relatıv zahlreich, Epistula Jeremiae 43 ; 5ap.
Salom. 14, D fl E) Epistula rıstia 1952; Oracula Sıbyllina, Buch I11 184 fi 9 594 un Buch 286 fl 9
Slawischer Henoch Kap. 1 9

262



Sexualıtät und sıttliche Norm

ıhrer geschichtlichen Bedingtheit sehen und VO  ; da AaUuSs beurteilen. Das heißt keines-
WCBS, daß WIr Nu  e die in der Gesamtaussage gemachte Verurteilung 1n ihr Gegenteıl
verkehren oder auch 1Ur den Inhalt der Illustration als wertfrei erklären möchten.
Aber die Einsıcht iın die yeschichtliche Bedingtheıt der Schilderung des Tatbestandes
gibt uns das Recht, die Homosexualıtät gemäß den heutigen Einsichten in das Phäno-
IiNCIl diferenzierter beurteilen. Im einzelnen waäare ohl besser unterscheiden:

ayıschen Täter (Person) Un Tat (Verhalten). Homosexualıtät sıch besagt nıcht
unbedingt, Ja nıcht einmal vornehmlıch ıne geschlechtliche Aktivität M1t eiınem gleich-
geschlechtlichen Partner. Homosexualität besagt vielmehr zunächst ein Anders-Sein
der Person, das 1U  — reilich auch ıne erotische Beziehung zr gleichen Geschlecht be-
dıingt, die 1in mancher Beziehung den „normalen“ Beziehungen ZU heterosexuellen
Partner entspricht. Unsere Beurteilung mu{ß VO  } der Person ausgehen un VO  ; daher
auch das Iun bewerten un ıcht VOoO  3 eiınem isoliert 1n sıch betrachteten Iun Aaus den
Menschen beurteilen wollen.

Zwischen Krankheit, bzw. Gebrechen UuN: Sünde Homosexualıtät als Anderssein
der Person 1STt ıcht einfach MIi1t Sünde oder Laster iıdentifizieren. „Man darf theo-
logisch ıne in der Anlage vorhandene Homosexualıtät, die ıne Art symptomatischer
Teilhabe jenem Geschick der gefallenen Welt iSt, nıcht mi1t konkreten Libido-Ex-
ZCSS5SCH aut iıne Stute stellen.“ XZzesse sind iın jeder orm schlecht. Homosexualıität
mufß als VO der Norm abweichendes Andersseın, als ıne Krankheıiıt oder als Gebre-
chen beurteıilt und behandelt werden. Dementsprechend hat aber der Homosexuelle
auch nıcht das Recht, seinen Status prior1 bejahen oder Sal iıdealisieren DCc-
nausowen18g, wIie ıne andere krankhaftte Störung prior1 bejaht werden kann. Er
mu{fß vielmehr bereıt se1n, sıch 1mM Rahmen des Möglichen behandeln und „gleichsam in
Ordnung bringen lassen“. Und die Veranlagung nıcht geäindert werden kann,
wıird sıch der Gleichgeschlechtliche eben SCHAUSO in der Selbstbeherrschung üben mMUS-
SCH, W 1e dıes in analoger Weıse auch VO Heterogeschlechtlichen verlangt wird.

Z wischen sıttlıcher und strafrechtlicher Beurteilung. ıcht alles, W 45 der Sitt-
lıchen Ordnung widerspricht, kann un soll strafrechtlich verfolgt werden. Dıies oilt
auch für den Bereich der Gleichgeschlechtlichkeıit. In dieser Beziehung sınd Zzweı Thesen
aus dem VO Koman Catholic Advısory Commıittee 1956 erstellten Report (dem SOSC-
nanntfen Griftin Report) cschr aufschlußreich. Wegen der gegenwärtig in Deutschland
herrschenden Debatte ZUT: Strafrechtsreform seı]en s1e eıgens wiedergegeben. These
lautet: JS 1St nıcht Sache des Staates, 1n den höchstpersönlichen Bereich einzugreifen;
vielmehr hat sıch darauf beschränken, als Verteidiger des Gemeinwohls aufzu-
treten Dınge, die WAar sittlich verwerftlich sınd, die aber das Gemeinwohl nıcht be-
rühren, gehen die irdischen Gesetzgeber nıchts A Und These „Demnach wird die
Empfehlung ausgesprochen, das Stratrecht äandern und die Strafbestimmungen

gleichgeschlechtliche Handlungen autf Fälle beschränken, ın denen Ver-

jelıcke, Theologische Ethik (Tübıngen 2921
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hındern sınd a) Jugendverführung; Handlungen die öffentliche Sıttlichkeit;
C) gewinnsüchtige Ausbeutung des Lasters.“ bın bereıt, mich persönlich dieser
Stellungnahme anzuschließen.

Dıie Ehemoral

Aus dem Bereich der Ehemoral se1 LUr eın einz1ıger Punkt herausgegriffen. In der
Mıtte der heutigen Auseinandersetzung u  —  ber die Methoden der Geburtenregelung
steht nıcht ELWa die rage nach der FErlaubrtheit der ovulationshemmenden „Pille
sondern die vıel grundsätzlıchere Frage nach der sittlichen Beurteilung der aktiven
Empfängnisverhütung überhaupt. Die VO  e} den Theologen des Jahrhunderts 08  ber-
NOMMmMECNE These, wonach der menschliche Geschlechtsakt ımmer aktuell auf Zeugung
ausgerichtet seın und bleiben musse, Afßt sich nach den heutigen biologischen w1e

philosophisch-anthropologischen Einsichten 1n das Wesen der menschlıchen Geschlecht-
iıchkeıit nıcht mehr halten. Keın Mensch zweıltelt, daß dıe menschliche Geschlechtlich--
eıit ıhrem Wesen nach MI1It Zeugung tun habe ber jedermann wei1ß heute
auch, dafß dieses Ziel beim Menschen gerade nıcht mit jedem geschlechtlichen Hingabe-
akt erreicht werden soll Die konstitutionell nichtperiodische Zweigeschlechtlichkeit
des Menschen 11l VOTr allem die Gattengemeinschaft bestärken: die Bereitschaft des
Menschen ZUT geschlechtlichen Begegnung 1St (ganz 1m Gegensatz ZUr tierischen
Sexualıtät) keine zyklische Fruchtbarkeitsphase gebunden und s1e reicht normaler-
weıse weIit über die Menopause der Tau hinaus. Es 1St eintach unverständlich, bei
einem Ehepaar nach der Menopause der Frau Von eıner direkten aktuellen Ausrichtung
autf Zeugung sprechen. Eın Ausweichen auf Metaphysık hilft hier wen1g, denn W as

physisch Nn1e und bei keinem Individuum seın kann un darum be1 vernünftigen Men-
schen auch nıcht Gegenstand des humanus ist, kann auch nicht den metaphysischen
Sınn des Aktes bestiımmen. Man kann die Ehezwecklehre nıcht einfach auf den e1N-
zelnen Hingabeakt als Aktzwecklehre übertragen. Der einzelne Hingabeakt (als
menschlicher Akt, humanus) muß vielmehr als integrierender Teil des ehelichen
Geschlechtslebens gesehen und beurteilt werden. Im Rahmen dieses (Janzen steht
ımmer zumindest 1n einer indirekten Beziehung Z Fruchtbarkeitsauftrag der Ehe,
dem ım Einzelfall 1n freıer Verantwortung auch aktıv dienen oll

Dıie Kulturanthropologen sehen nıcht unrecht 1n der nichtperiodischen W Ee1-

geschlechtlichkeit [9) eiınen der naturalen Daseinsgründe für die Ehe als Institution.
Dıie menschliche Geschlechtlichkeit 111 gerade keine Promiskuität, S1ie zielt aut dıe

Gattengemeinschaft. Der Gattengemeinschaft hat jeder Akt dienen, und 1 (zesamt
dieser Gattengemeinschaft dient auch eıner ehegemäßen Fruchtbarkeit. Der einzelne
eheliche Akt ıst darum (ım Unterschied ZAUT: Ehe als ganzer) seinem Sınn nach ın yela-
t1ver Weiıse au} die Zeugung ausgerichtet: hat immer und in jedem Fall der (Gatten-

gemeinschaft dienen und innerhalb dieser Gattengemeinschaft dient dann auch
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sinnvoll un real der Zeugung un SOMLIt dem Autbau der Famiıulie. Andererseits partı-
zıplert aber auch jeder einzelne Akrt der Fruchtbarkeit der Ehe als anzer ohne
Rücksicht darauf, ob in physiologisch die Fortpflanzungsmöglichkeit auf
irgendeine Weise ausgeschlossen iSt. ıne aktive Verhinderung der Befruchtung ıst
darum nıcht schon ın sıch selbst verwerflich. Es müßte denn bewiesen werden, daß der
Mensch selbst nıcht steuernd 1n die biologisch-physiologischen Abläufe eingreifen dürte
Gerade dies kann aber heute nıcht mehr einsichtig bewiesen werden. Im Gegenteil!
Es gehört doch ZUr Pflicht des Menschen, die Natur humanisieren. Daraus ergibt
siıch aber auch das Recht, MI1t ANSCMESSCHACN Miıtteln 1n den mMi1t dem ehelichen Akt VeEeIL-

bundenen biologischen Prozefß einzugreifen.
Allerdings bleibt be1 der wesentlichen un sinnvollen Ausrichtung menschlicher

Sexualität auf Nachkommenschaft innerhalb der umtassenden Ehe- und Famıilien-
gemeinschaft die sıttliche Beurteilung der veschlechtlichen Akte zwischen Eheleuten
immer auch abhängig VO  =) der Hinordnung ıhres Verhaltens auf eın fruchtbares Ehe-
leben Dabej kommt ıcht autf die Fruchtbarkeit jedes einzelnen Aktes a gefordert
1St vielmehr eın Eheleben, welches 1ın verantworteter, hochherziger und kluger Eltern-
chaft verwirklicht wird. Wallkürliche Antikonzeption widerspricht nach w 1e VOTr „der
Ordnung Gottes un der Naäatur : nıcht aber die Antıikonzeption als solche Hıer liegt
der Sanz entscheidende Unterschied ZUr bisherigen Lehre: hier 1St der entscheidende
Schritt nach VOTN e ine VO der Eheführung her begründete und g-
forderte Antikonzeption 1St dann als solche ın Ordnung. Be1 der Wahl der konkreten
Methode sollte iINan dem Sa lAen Ehepaar keine 1Ns einzelne gehenden Vorschritten
machen. Man sollte sıch in dieser Sache mMIt allgemeinen Rıchrtlinien als Hilfe für den
persönliıchen Entscheid zufrieden geben. In negatıver Eıngrenzung afßt sıch ZCN, daß
eın Mıttel außer Betracht tallen müßte, das 1mM konkreten Fall die physische oder psychi-
sche Gesundheit der Partner edroht oder das gegenseılt1ge Empfinden menschlicher
Würde verletzt. Posıtiv ware darauf achten, da{ß der Sınn und Ausdruck CN-
seıt1ger Hıngabe soOweıt als möglıch yewahrt bleibt.

Gerade hıer scheint sıch bewahrheiten, daß die „Durchlöcherung“ einer bisher
heilig gehaltenen Regel die sıttliche Aufgabe als solche nıcht eichter macht. Neben die
ernNste Gewissenstrage, ob und wıeweıt INa  - 1mM gegebenen Augenblick der Ehe eın
weıteres ınd verant<iıworien kann, trıtt die weıtere Verantwortung für die ehelicher
Liebeskultur entsprechende Methodenwahl. WÄährend bisher doch csehr oft mMIit der
Anwendung der „erlaubten ethode“ das Problem praktisch als velöst galt, würde
1U  =) alleın dıie gegenseıitıge liebende Rücksichtnahme der Partner Verzicht und Ge-
brauch 1n der Ehe estimmen. Die eigentliche Askese der ehelichen Liebe lıegt aber
primär nıcht 1m Verzicht autf die gyeschlechtlichen Beziehungen, sondern 1n dem unab-
lässıgen Bemühen, s$1e einem ımmer erfüllteren Ausdruck der gegenseltigen Liebe
werden lassen. Darın lıegt geradezu die Eıgenart der ehelichen Keuschheit. Sie for-
dert eın täglıches kleines Absterben im egolstischen Verlangen un 1St aufs Ganze gC-
sehen ohl ebenso schwer w1e eın eheloser Totalverzicht.
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Der vorehelid1e Bereich

Zum Schlu{fß noch ine Bemerkuné ZU vorehelichen Bereich21. Gegenüber einer
Öftnung 1mM Bereich der Ehemoral hört Inan nıcht selten den Einwand: Wenn die klare
Normierung des Geschlechtsaktes durch den Zeugungsbezug fallen gelassen werde,
könne INa  w} auch voreheliche und außereheliche Beziehungen nıcht mehr über-
zeugend argument1eren. DDıieser Einwand verrat, daß mMa  } sıch doch ohl über die
Forderungen einer menschliıchen Liebeshingabe noch wen12g Gedanken gemacht hat
Gerade eın umfassendes dersonales Verständnis der Geschlechtlichkeit VUCYMAZ
zeıigen, daß die geschlechtliche Liebeshingabe ın moller Sinnerfüllung den Raum einer
gesicherten ehelichen Bindung verlangt. eht INa  e’ VO  ; der Überzeugung Aaus, der
Geschlechtsakt se1 in seinem erfüllten anthropologischen Sınn das umtassende Zeichen
der gegenseıtigen und vollen Hıngabe der anzen Person, dann MuUu die Person auch
MIit ihrer Erkenntnis und ıhrem Wıillen dahinter stehen, (0)8% wissen WIr nıcht, W as

dann das Gerede VO der ANZCH Person noch sıch haben oll Solche Liebe ordert
Totalıtät: Ssie 111 den Geliebten ganz und für iımmer. Das gegenseıt1ige „Erkennen“
kann nıcht mehr zurückgenommen werden: WE sıch einmal wel Menschen in dieser
Tiete erschließen, dann wı1ıssen s1e voneınander für immer. Dann gehören sS1e auch für
immer ZUSAaMMMeCN, (0)88 wird die Hingabe der Person leicht ZUur Preisgabe ihrer selbst.
So fordert der volle menschliche Liebesakt VO  - seiner Sinnfülle her gebieterisch die
Bereitschaft rANRG Hıngabe der Person selbst 1M Wıiıllen Zur UÜbernahme der vollen Ver-
antwOrtun: ın einer gültigen Treuebindung! Nur dieser Voraussetzung ann AM

ZUuU sichtbaren Einheitsakt der aNzCH Person werden. Dieser Wıille ZUuUr gegenseıtigen
dauernden Hıngabe und Bındung der Partner 1St aber das fundamentale Konstitutivum
der Ehe selbst! Es 1ISt der zentrale Punkt des SOgeNnNannteN Ehewillens, der zugleich die
Voraussetzung bietet ZUr Übernahme auch der SanzenN Verantwortung für ıne mOg-
ıche Fruchtbarkeıit.

Nun iSt aber dıe Ehe nıcht einfach 1n das Belieben der Partner gestellt. Die tunda-
mentale Rolle der Geschlechtlichkeit für das Wohl der Menschheit schließt ıne
fassende soziale Verantwortung miıt eın und verlangt ine entsprechende gesellschaft-
lıche Regelung. Man hört VO  ; unseren Jugendlichen nıcht selten den Einwand: x  1r
anerkennen die Forderung nach eiıner verantwortlichen Dauerbindung und sind fest
entschlossen, einander für immer 1n Treue gehören, aber dies soll vorläufig
Zanz prıvates Gel5öbnis se1in. Das genugt für Gewissen, miıt einer öffentlichen
Hochzeıit wollen WIr einstweilen noch zuwarten.“ Diese Überlegung mißachtet die
Bedeutung des soz1alen Status für das Sinnverständnis der Sexualıtät. Wıe weıter oben
bereits dargelegt wurde, gibt keine soz1ıale Gruppe, 1n der das Sexualverhalten nıcht
einer gesellschaftliıch-normativen Ordnung unterstellt und entsprechend institutionali-
sıert ware. Dabei sınd verschiedene Ordm_1ngsbilder möglich, und selbst 1in unserer

21 Vgl. Böckle- J. Köhne, Geschlechtliche Beziehungen VOT der Ehe (Maınz

266



Sexualität und sıttliche Norm

abendländischen Gesellschaft WAar der Begınn der Ehe durch die Hochzeit nıcht ımmer
in gleicher Weiıse geregelt. Man War sıch ZWar mi1it dem Römischen Recht arüber im
laren, daß die Ehe nıcht durch den bloßen Geschlechtsverkehr (concubitus), sondern
durch den Ehewillen (Consensus) entstehe; aber die Außerung des Ehewillens Wr bis
Zum Konzıl VO  3 TIrıent keiner irrıtierenden Formvorschrift unterstellt. Es Walr also
denkbar, daß We1 Partner privat 1mM Familienkreis ihre Ehe schlossen. Die Ablösung
der patrıarchalıschen Familienstruktur un die Demokratisierung unseTes gesellschaft-
lıchen Lebens forderten ine Neuregelung der Ehegründung durch die obligatorische
(zuerst kıirchliche und dann zıvıle) Formpflicht. Wenn MMa  - also auch VO  w} keiner kon-
kreten Form Sag kann, n  u s1e un keine andere se1 VO: Wesen der Ehe her SC-
fordert, muß INan doch zugeben, daß irgendeine Rechtsform VO: öftentlich-recht-
lıchen Charakter der Ehe AUus gefordert wiıird und somıit die VO  e} der Autorität fest-
gelegte orm auch für das Gewissen verbindlich 1St.

Vielleicht vermögen diese Hınweise bei allem Ungenügen doch zeıgen, daß ZWar

ein1ges in Bewegung geraten ISt, da{fß aber ebenso kein Grund der Annahme besteht,
die Moral wolle in Zukunft auf alle Normen verzıichten. Was aller einz1ges An-
liegen sein muß, 1St dies, ın jeder eıit glaubhaft die Forderungen der Liebe Christi

verkünden.
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Marc Chagall und der Krıeg

Dem ostjüdischen Maler Marc Chagall, der 1n diesem Jahr seinen 80. Geburtstag
feierte, 1St nıchts fremd WwIe der Krieg Von dem großen König David hat die
Harfe, nıcht die Schleuder ererbt. Er singt die Lieder der Liebe und des Lebens. Die
Totenklage un das Leid CIMas schildern. ber 1St nıcht 1n der Lage, das
Schwert des getroffenen Goliacth 7zı1ehen un: dem Rıesen das aupt abzuschlagen.
Schlachtbilder, die auch die Bibel kennt, sucht InNnan bei ıhm vergeblich. Verwundert
steht seıin David MIt Schwert und Kopf VOr dem Leichnam des geistlosen Philisters1.
Von einem solchen Künstler INan kein Bild des Krıeges Und doch zeıgte die
große Ausstellung in Zürich gerade den bedeutenden Werken der Spätzeıt des
Malers das Bild „Der Krieg“

Dieses Motiıv gehört einer Gruppe VO  e} VWerken, die INa  ; als Leitbilder eıner
modernen Symbolık ansprechen könnte.

Krıeg und Katastrophe als Leitbilder der modernen Malerej

Seit dem „Aufstand VO' Maı und den „Erschießungen VO Maı“
7WEe1 großen Werken VO  e} Goya hören Krieg und Katastrophe nıcht auf, die moder-
nen Maler beschäftigen. Anlaß mögen die Kriege selbst se1ın, die se1it der großen
Revolution die Welt erschüttern. Beispielhaft dafür leiben VO  3 Antoine- Jean Gros
„Napoleon auf dem Schlachtfeld VO  3 Eylau und VO  ; Eugene Delacroix „Die
Freiheit führt das olk an (1838) Man kann „Die Revolte“ (1848) VO  «} Honore
Daumıier eriınnern und Altred Rethels „Auch ein Totentanz“ (1848) In Rußland
malte 1572 Woassıil; Wereschtschagin seıne „Apotheose des Krieges“ und in Deutschland
befreite sıch ÖOtto Diıx MIt seinem Triptychon „Der Krieg VO  3 der Atmosphäre der
Verwesung, dıe ihm als Nachlaß des Stellungskrieges VO  =)e geblieben WAr.

Dıie Not des modernen Bombenkrieges erhielt in Pablo Picassos Guernicabild
iıhr erschütterndes Denkmal. Und den unaufhörlichen Kampf zwischen Kultur un

Marc Chagall, Bible. Verve VIIL, (Parıs Miıt einer Einleitung VO  3 eyer Chapıro,
Abb. 63

D Wehrli: Uun! Baumann, Chagall (Zürich Ausstellungskatalog. Die repräsentatıve
Monographıie verdanken WIr Franz eyer, Marc Chagall,; Leben und Werk (Köln Weiterhin wird
empfohlen: Walter Erben, Marc Chagall. Der Maler M1t den Engelsflügeln (München Lionello
Venturı1, Chagall (Genf Vgl auch dıese Zschr. 164 (1959) 410
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Barbareı machte Oskar Kokoschka in seiınem Triptychon „Thermopylae“ (1954)
ansichtig.

Neben diesen großen Werken darf INnan die hıstorischen Themen nationalistischer
Pragung nıcht übersehen, die der Kunsttheoretiker Friedrich Theodor Vischer schon
844 1m Geist Hegels dem Maler empfiehlt: „Welche Welt, welche ungehobenen
Schätze liegen noch VOr uns! Nur eın Gebiet VO  e} hunderten: dıe deutsche Geschichte,
die Hohenstaufen, die deutsche Heldensage! Wem mussen solche Stofte nıcht das Herz
schwellen? Und das sollte keine Verherrlichung Gottes sein? Eın Maler führte iıne
große geschichtliche Scene Aus, worın 1ne allwaltende sittliche acht siegend oder
ZUMm Heldentode stärkend ıhren Triumph fejert: 1St keine der einzelnen Gestalten,
welche dıe an Composıtion constituiren, gleich Gott, aber das Gesammtproduct
der Handlung 1St ein Blatt AUS dem Buche der Gottheit, ein Act AUus$s der Geschichte
der Selbstbewegung Gottes.“ Diese AÄußerungen eınes hybriden Nationalismus haben
auch die Kunst gepragt. Die meısten Kriegsbilder des un: Jahrhunderts sind
Ausdruck eines kategorischen Imperatıvs. Die Kunst wird „moralische Anstalt“ un!
die Moral AUuUtoOonNnNOmM Die Flut nationalistischer und sozijalistischer Propagandabilder
hat in dem Moralısıeren der eıit iıne ihrer Quellen.

Während die oftiziösen Akademiker den Nationalismus und die Heldensage Zu

Programm erhoben, arntifen gerade die großen Künstler die Gesellschaft VOL den
Ungeheuerlichkeiten des Krieges Picassos „Guernica“ klagt die eit un iıhre Gesell-
schaft, die solche Katastrophen hervorgebracht hat, Das Werk des Spanıiers zieht
w1e Michelangelos „Sıixtina“ alle, die dieser Art VO  - Greuel und Krıeg schuld sınd,
VOTLT eın „Jüngstes Gericht“. So 1St auch 1n diesem Bild noch die „Geschichte .) worın
sittliche Mächte Gottes Gegenwart verkündigen, das Feld des modernen K  Unst-  b
lers“ (F Vıscher).

In Marc Chagalls Bild x1bt ZW ar viele Klagende, aber nıemand klagt Katego-
rische Imperatıve sind dem Maler fremd Wır würden das Thema des Werkes aum
verstehen, wWenn ıcht die Bildunterschrift uUunseTeTr Deutung einen Hınweis gyäbe: „Der
Krıieg“

Das Bild un seine Gestalt

Das Werk benutzt eın Querformat, das der Künstler durch iıne Diagonale teilt.
Von lınks nach rechts oben geht die Trennungslinie. Das rechte Feld wirkt w1e
ine ZU Berg aufsteigende Straße 1m russischen Schnee, der linke obere Teıl zeıgt eın
brennendes ortf 1ın der acht Links steht in den Flammen der Holzhäuser das Akt-
bıld einer Ta Rechts ragt fahlbraun ein gekreuzigter Mann in den Nachthimmel
auf. In der Mıtte wächst ARUNS dem _verschneiten Land und mMiıt der weißen Erde ZUuUr Eın-

Vıscher, Kritische ange (1844) 193 Vgl. ermann Beenken, Das neunzehnte Jahrhundert
in der deutschen Kunst (München 279
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heit verschmolzen der weıiße Kopf elnes übergrofßen Tieres auf, das INnan als Kuh oder
Stier bezeichnen kann. Aus der Mıtte des weißen Feldes bewegt sich eın überbesetzter
Panjewagen VO orf We$S: Flüchtlinge. In der weißen Fläche des Tierhalses liegt
ine Familie, Mutter MmMIt ınd und eın Mann. Tau und Mann, Schnee und Nacht,
Feuer und Pfählung charakterisieren das Bıld Panzerwagen und Flugzeuge, Kanonen
und Maschinengewehre sınd nıcht sehen. Es iSt, als hätte der Künstler nıe Von
einer Materialschlacht 1m Atomzeıtalter gehört.

Die bedeutungslosen Krieger

YSt nach längerem Hınschauen sieht INa  ; WT ıne Gruppe VO'  - Soldaten
im Bild Im dunklen Hıntergrund Nacken des Stiers marschiert ıne Kolonne mit
Bajonetten oder Lanzen. Vielleicht darf INan noch iıne Gestalt 1m ort selbst als
Soldaten bezeichnen, der ein Schwert erhebt, oder einıge Brandstifter erkennen. 1le
übrigen aber sınd Leidtragende des Krieges, Leute, die eher das Feuer fliehen, nıcht
solche, die legen. Soldaten, Krieger und Kampf sind 1n diesem Bıld des Krieges
ikonographisch ohne Gewicht gegenstandslos. Auch dieser Zug 1St 1n der modernen
Malerei mehrfach eobachten. Schon die Soldaten ın dem Erschießungskommando
des oben erwähnten Bildes Ooyas werden unpersönliıch gegeben. iıne gleichtörmige,
gesichtslose Gruppe erschie(ßt ohne jede Anteilnahme “ äul Befehl“ Eduard Manet
übernimmt diesen Charakterzug des Bedeutungslosen 1n seiner „Erschießung des Ka1-
SCITS Maxımıilian“ (1867) In James Ensors Biıld „Napoleons etztes Karree“ (1891)
wird dıe Anonymıtät der modernen Masse und des Krieges noch intensiıver dargestellt.
Die Soldaten sınd 1Ur mehr tarbige Schatten un Striche. Expressiver zeichnet Pablo
1Casso 1im „Massaker VO  3 Korea“ (1O5T) das Erschießungskommando: die Männer
MI1t ıhren Waften werden techno1id vertftormt un: wirken W1€e Maschinenteile.

Chagall wiırd VO  w} diesen Vorbildern nıcht beeinflußt,; aber macht vergleichbare
Erfahrungen: Massenmenschen, Soldaten, Teilnehmer VO  ; Aufmärschen aller Art sind
bei ıhm als Personen bedeutungslos. Schon 1n seiner Skizze ZU verlorenen Bıld 1€
Revolution“ (1937) bemerken WIr solche Auffassungen. FEıne weiße Straße führt auch
hier diagonal durchs Bild An iıhrem linken and drängen sıch die Massen MIt
Fahnen un: Waften, die InNnan als Holzgewehre bezeichnen kann. In der Mıtte der
Straße steht eın Tisch, auf dem Lenın einen Handstand macht. Dahinter hockt ein
Esel auf einem Stuhl Vorn Tıisch Lenıns Sıtzt wWw1€ ein Prophet des Alten Bundes
ein Rabbiner mit der Torarolle iın der Hand, ohne den Revolutionär hinter sıch
eachten. Auf einem ach der anderen Straßenseite ruht eın Liebespaar und schaut
dem Vorgang verwundert Für die Religion un die Liebe die uralten Grund-
festen der Menschheit siınd moderne Massenbewegungen belanglos und ephemer.
Die Revolution wird für den alten Geıistlichen und das Liebespaar ZUu Kunststück
und der Funktionär ZzUuU „Artisten des Politischen“ Haftmann).
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Noch erschütternder in ihrer Bedeutungslösigkeit wirkt die Gruppe MI1t Fahnen,
Stöcken oder Waften autft Chagalls „Weißer Kreuzıgung“ (1938) In diesem Biıld wird
der Brand der Synagogen 1n Deutschland dargestellt. Dieses Verbrechen Wr das
Signal, dem sıch VOr dem Krıeg die Geister schieden. Nıchts lag Nu  } näher, als 1n
einer solchen Darstellung die Henker und Brandstifter und SS als böse
cQharakterısieren. So hat die spätmittelalterliche Kunst bei der Geißelung Christi oder
der Dornenkrönung den Kriegsknechten brutale Gesichter gegeben. Be1 Chagall sind
die Brandstifter kleine Männlein Spielzeuggestalten die sinnlos gestikulieren. Sıe
LTagen rOTtfe Fahnen icht eiınmal eın Hakenkreuz oder ırgend eın Abzeichen erinnert

die konkrete Wirklichkeit. Für Chagall sind die Embleme dieser Leute gegenstands-
l0s und die Akteure des Bösen nıchtig. roß sınd 1n diesem Bild allein die leiıdenden
Menschen.

Schon 1m Jahr 1943 schuf Chagall e1In Bıld, das den Titel „Krieg tragt?. In diesem
erk führt die russische Dortstraße perspektivisch 1n die Bildmitte, über der sıch
grofß ıne Multter mı1t ihrem ınd erhebt. Links neben der großen TAau Hımmel
marschiert wiederum schattenhaft und unbedeutend ıne Gruppe VO  - Soldaten 1
Gewölk des Grundes. Diese Marschierer wandern 1m Nebel W1e€e ıne Kompanıe, die
in den Weıten Rufßlands den Weg verloren hat Sıe sınd ohne Ort. So schon
Philo VO  3 Alexandrien VO  - Adam, der sıch nach dem Sündentall VOTr Gott verber-
gCh suchte, der OSse 1St a-LODOS, ortlos (Alleg. HE Er hat keinen Stand mehr. 'Tat-
sächlich jene Soldaten,. die 1n den unendlichen russischen Wäldern die Dörter
verbrannten, ortlos, Schemen, die 1m Schnee einer kosmischen Landschaft wesenlos
wurden. Schon die französischen Maler Boissard de Boisdenier („Rückzug Aaus Rufß-
land“, Rouen und Charlet („Episode auf dem Rückzug Aaus Rußland“, Lyon

schilderten den Untergang der „großen Armee“ Napoleons als eın Vergehen
des Menschen 1m Kosmos?. Fıguren, Uniftormen und Wagen verblassen 1im Schnee

Sıcher 111 Chagall, wWenNnn den Massenmens  en bei seinem Iun als wesenlos cha-
rakterisiert, nıcht seine Verbrechen bagatellisieren. Die kleinen Marıonetten des Bösen
LTagen Verantwortung. ber hinter ihnen stehen unheimlichere Kräfte. Diese unheim-
liıchen Kräfte werden auf dem Bild Chagalls 1n dem gewaltigen Tierkopf sichtbar, der
die Mıtte des Werkes bıldet.

Das kosmische 1er

Es 1St schwierig, dieses Tıer, das oft 1ın den Werken des Künstlers wiederkehrt,
verstehen. Von Bild Bild bleibt sich gleich und verändert doch seinen Cha-

rakter. Gerade 1n seınem Bild „Der Krıeg kann INa  } das 1er dämonisch 1im antıken
Sınn des Wortes NCeCNNEN,. Für die .Antike konnte der Dämon gyute und böse Kräfte -

Meyer a.a2.0 444, Abb 693
5 Jean Leymarie, Französische Malerei. Das Jahrhundert (Genf 54—-55
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gleich bezeichnen, Ühnlich W1e für das Mittelalter die Bilder ine zweıtache Bedeutung
esaßen. SO War der OWe eın Biıld Christi und der Inbegriff des Teutels. Die „Geister“

unterscheiden gehörte den größten Aufgaben des Menschen. Diese Aufgabe
bleibt auch dem Interpreten moderner Malere:. So erscheint in Pıcassos „Guernica“
der Stier w1e eın 1er 1mM Stall und wirkt doch W1e das Symbol des entsetzlichen Vor-

Bei Chagall kann der Stier nıcht mehr als Haustier aufgefafit werden, obwohl
der Oorm nach dem Tier auf der Weiıde mehr entsprechen scheint als Pıcassos

vertormtes Bıest. Das 1er 1m „Krieg“ VO  =) Chagall iSst eın Teıl der verschneiten Erde
und 1nNs mıiıt ıhr. So erhält chthonische Züge. Triebhaft wıe eın Wesen der Unter-
welt und des Todes erhebt sıch der Stier AUS der Erde und wırd ZU Inbegriff des
kosmischen Kampfes.

In dieser Interpretation 1St der Krıeg LUr ıne Episode 1im Kampf zwıschen Licht
und Finsternis. Schon die alte Theologie und Ikonographie hat die Scheidung VO  $ Tag
und acht Begınn der enesI1s als Trennung der VO'  ; den bösen Engeln BC-
deutet. Kampf und Streit gehören ZUuU Wesen des Kosmos. Licht und Fınsternıis, Hıtze
und Schnee, Feuer und Wasser oftenbaren den agonalen Charakter der Welt Der
Stier aber wiırd ZU Ausdrucksträger dieser gewaltigen acht So berichtet iıne alt-
jüdische Legende VO Erlebnis der acht nach dem Sündenfall: Is aber die Morgen-
rote  ‚ wieder Hımmel aufging, und dam sah dıe Welr wieder hell werden, da
ward voll großer Freude und rief aus SO 1St dies also das Gesetz der Welt, und
ımmer folgt Tag auf die Nacht! Und machte sıch auf und baute einen Altar: dann
nahm Or einen Ochsen, dessen Hörner VOT seinen Klauen AUS der Erde hervorkamen,
und opferte ıhn dem Herrn.“ ß  Ö

Die jüdische Tradition weiß also VO  e einem Tiıer, das selbst Inbegriff der kosmi-
schen Mächte Aaus der Erde wächst und der Menschen Sühneopfer ermöglıcht. Der
Stier oder die Kuh 1St in den orjientalischen Religionen das Bıld der Hımmelsgotthei-
ten. So lesen WIr 1im Pentateuch: „Gott, der S1e AI Ägypten geführt, hat Hörner WwW1e
die eınes Wildochsen“ (Num 23 22} Dıie Anbetung des „Goldenen Kalbes“ zeigt das
götzenartıge Gegenbild dieser Tiersymbolik des Hiımmelsgottes. Noch 1n einer
byzantıinischen Handschrift des Jahrhunderts sehen WIr in den Wolken u  e  ber dem
Berg Sınal Kopf und Hörner dieses Jahwe-Stieres (Istanbul, Topkapu Saray-Biblio-
thek, Cod S, fol 2179: Chagall selbst vergleicht die Kuh Mi1t seinem Vater „Dann,
wenn iıch meınen Vater der ampe betrachtete, raumte ıch VO  3 Himmeln und
Gestirnen, weıit hinter meıner Straße. 1le Poesie des Lebens hat siıch mir da in der
Traurigkeit und Schweigsamkeit meıines Vaters verdichtet. Hıer W ar dıe unerschöpf-
ıche Quelle meılıner Iräume: meın Vater, vergleichbar der unbeweglichen, verschwie-

Micha Josef bin Gorion (Frankfurt 106 un!‘ „Noch eın Reisender 1n den Zeiten des
Talmuds csah einen Wildochsen, der einen Tag alt WAafr, aber dieser Wildochse Warltr groß wıe der Berg
Tabor, und der Berg Tabor 1St vierz1g Meilen hoch Dreı Meiılen WAar seines Halses Länge, un! der Raum,
den seın Kopf einnahm, als ıhn auf dıie Erde legte, hatte eine und eine halbe Meıle 1m Umkrreis.
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neNn und schweigsamen Kuh, die auf dem ach der Hütte schläft.“ Dıie Beziehungen
7zwischen dem Vater un der Kuh erkliären sich ohl nıcht 1L1UT Aaus den heimatlichen
Erlebnissen. Religiöse Traditionen, russische Erde, Heimat und Vaterhaus verbinden
sıch in solchen Bıldern und finden 1n ihnen ihren Ausdruck. Auch in Chagalls Werk
1e€ Bastılle  D (1953) wırd der geschichtsträchtige Platz in Parıs in den Grund
einer gewaltigen Kuh oder eines Stieres gefaßt, dessen untferer Seıite sıch groß eın
Liebespaar lagert. Miıtten 1in der Stadt sınd die Liebenden 1im 1er aufgehoben. S0
wırd die Kuh ZU Inbegriff der heimischen, Ja 10124 der yöttlichen raft

Künstlerisch bedeutsam 1st. auch das große Auge des Tieres 1m Bild Chagalls. Es
signaliısiert 1in das Chaos des brennenden Dortes die Gegenwart einer allsehenden
acht Dieses Auge spielt 1m Werk des Künstlers ine besondere Rolle Aus dem
Giebeldreieck eines Hauses bricht hervor und AaUS dem ond ahn und Fısch
schauen un1ls MIt übergroßem Auge Selbst die Maske des Eiftelturms vVermag unls

sehen. Hıer ertährt eın altes relig1öses Symbol seine überzeugende Renaissance:
Das Auge (Cottes. Gott in allem erleben 1St ein wesentlicher Gedanke chassidischer
Frömmigkeit. ehr noch als die „Glühbirne“ in Picassos „Guernica“ und das Sonnen-
AauSec 1ın des Spaniers Bild VO „Frieden“ wiırd bei Chagall die Gegenwart einer Zrö-
Beren, sehenden acht 1m geöffneten Auge des Stiers oftenbar.

Diese acht vernımmt auch das Brautlied des Hımmels und verwaltet die Grund-
rechte des Menschen, Liebe und Ehe

Die Störung der Hochzeit

Unbestreitbar 1St die Liebe das Hauptthema der Malerei Chagalls. Hochzeitszüge
bewegen sıch durch seine Straßen. Liebespaare umarmen sıch 1im Lebensbaum. Braut-
leute reichen einander Baldachinen die Hände An den Seinebrücken und 1n
Booten, auf Dächern und dem Eiftelturm, 1m Gras und 1M Blumenstrauß
überall lıegen Mann und rau beieinander. Das einzigartıge diesen Paaren, und
VOT allem den Frauen iSt, dafß s1e Himmel Hause sind. Niemals se1it der
Barockzeit hat eın Künstler wieder vermocht, das Motiv der großen hımmlischen
Tau überzeugend darzustellen W1€e dieser Maler Für Chagall 1St der Mythos der
himmlischen Trau wirklicher als die Geschichte und ıhre Realıitäten. AT bin
die Ausdrücke Phantasie un Symbolismus. Unsere N Innenwelt 1St Wirklichkeit,
vielleicht wirklicher als die sichtbare Welt“ (Vorlesung in Chicago

Es INas se1n, da{fß in seınem Bild „Mutterschaft“ (1912/153) der byzantinische Ma-
donnentypus der Marıa Blacherniotissa ihn hat, die Tau hoch in den Hım-
mel stellen. ber schon früh wird auch seine Gattın den Hımmel

Marc Chagall, Meın Leben, ZIt. 1n : Marc Chagall (Ausstellungskatalog Hamburg, München, Parıs
10.
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(„Bella M1t dem weißen Kragen”, Im 99  kt über Witebsk“ (1933) liegt die
TAau grofß über der Stadt „Das &e 1in den Wolken“ (1945/46) zeigt die Liebenden
ın goldgelber Farbe we.  ber den Dächern des Dortes. Schliefßlich findet in seiınen Bildern
zZU: „Hohen Lied“ (1957/58) das Thema seinen einzigartıgen Ausdruck: In einem
kosmischen Rosenstraufß lagert eın weißer Frauenakt hoch über der Stadt, während
ein geflügelter Könıg VOTLT einem leeren Ihron seine Harte schlägt. Sıcher kann INnan

das Versetzspiel mıiıt den otiıven auch AaUus den formalen Voraussetzungen des Kubis-
INUS oder des Surrealismus erklären. Be1 Chagall mu{(ß INa  3 jedoch die jüdische und
damıt auch die bıblısche Tradition zZUuUF Interpretation der Biılder mMIi1t heranzıehen. Die
AFTau MmMI1t der Sonne bekleidet und den ond Füßen“, VO  —$ der Johannes in seiner
Apokalypse berichtet, 1St mi1t Eva verwandt, die den himmlischen Wassern und der
geheimnısvollen Wolke zugeordnet 1St, während dam „Mann der Erde“ heißt
Tau und Mann verhalten sich wıe Hımmel und Erde und sind auch bei Chagall ZUr

heilıgen Hochzeıt eruten. Diese heilige Hochzeıit 1St der Sınn des menschlichen Daseins.
Wenn der Maler also den Widersinn Krieg un Katastrophe offenkundig machen

will, zeigt die Störung der Hochzeıit, die Trennung VO  - Mannn und rau und das
Leid der Famailıie. SO xibt schon seıin erstes Biıld VO Krieg die große Tau miıt dem
ınd auf einem Schlitten Himmel. Der Verlust des Friedens für Multter und ınd
und die Vertreibung VO'  - iıhrer erhabenen Stätte, das 1St in diesem Werk der Krieg. Im
Bıld VO 1964—66 sieht iNan liınks 1m orf iıne nackte Tau hoch aufgerichtet 1n den
Flammen stehen. Rechts ragt der gekreuziıgte Mannn in den dunklen Hımmel Der (Ge-
kreuzigte und dıe mMI1t ıhm Leidende gehören nach Chagall CNg Iinmen. Auf einer
Reihe VO  —$ Kreuzigungen sehen WIr die TAau zZz.u Füßen des Treuzes. S50 steht s1ie w1e
ine Madonna (3recOs 1m „Martyrıum“ (1942) Kreuz des 49  n Juden
In „Quali de la Tournelle“ (19953) verbeugt sich die rotie Aktfigur einer rau MIt gel-
bem Blumenstrau{fß VOT eiınem Gekreuzigten 1ın Blau Auft dem Stafteleibild 1mM „Selbst-
ildnis mit der Wanduhr“ (1947) IMAarmt<t ine Pa den Gekreuzigten. Im Bıld „Der
Krieg gibt iıne Frau Fuß des Gepfählten, ine andere hält eın ınd auf dem
Querbalken des Kreuzes. Dann aber sehen WIr die weıiße Aktfigur w ıe eın Gegenbild
ZU Gekreuzigten mMi1t erhobenen Armen miıtten im Feuer. urch den Krieg werden
Mannn und Trau Die Hochzeit wiırd gestOrt und das Brautlied des immels,
das der Künstler oft mit Geigen und Harten in seiınem Werk vergegenwärtigen
wußte, Verstummt. Nur autf dem Nacken der Kuh ruht noch bedrängt VO  - der Gestalt
des inters und geschützt VO:  3 der raft des Tieres die Familie, das untröstliche AAr
M1Tt dem ınd

Auch 1im „Massaker VO  - Korea“ VO  a Picasso siınd 6S die Frauen, die VO  3 den Mäan-
nNerN werden und die durch den technischen Krieg besonders leiden. ach
Chagall wird das Zusammenseın VO  en Mann und Frau durch den rıeg gleichtalls VE -

hindert. Jeder stirbt für sıch. Sıe wiırd verbrannt und gepfählt. Dıieser entsetzliche
Tod verleiht jedoch beiden 1mM Werk des Künstlers besondere Würde Im „Krieg  C C1-

hält die nackte Tau éinen Nimbus Aaus$s Feuer und der Mannn das Symbol des reuzes.
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Dıie Art ıhres Untergangs Feuer und Kreuz werden künstlerisch Würdeformen,
die beide Gestalten VOT allen herausheben und Quszel  nen. So bringt der Krıeg iıcht
NUur das Ende der Hochzeıt, sondern 1mM Tod stehen Mannn und Tau einander noch
größer gegenüber. Ahnlich wird schon im „Engelsturz“ 1923/1933/1947 der Gekreu-
zıgte durch einen Feuergrund und die Tau miı1t dem ınd durch ihre oTte Fıgur au$s-

gezeichnet und über den Horizont herausgehoben. Mann und TAau überstehen als
„Chrıistus“ und als „Madonna“ den Sturz des entsetzlichen Engels.

Im „Krieg wırd schließlich dasselbe Tıer, das siıch in der Mıtte des Bildes gewaltıg
erhebt, iın kleiner Gestalt Füßen der Trau 1n den Flammen noch eiınmal wiederholt
und selbst AI Brandopter 1m Feuer des russischen Dorfes. So erhält das Opfter eın
etztes Symbol. Diese relıg1ösen Elemente und ıhre einziıgartıge poetische Form geben
dem furchtbaren Geschehen einen tröstlichen Charakter: aber sıe lassen über die letzte
Aussage des Bildes keinen Zweıitel autkommen: der Krieg trennt und zerreißt das
Gefüge jeder Gemeinsdgf’c.

Die Flucht und der unauthörliche Abschied

Schon der Aufbau des Biıldes wiıird durch die Diagonale zerrissen: lınks Feuer und
Nacht, rechts Erde und Schnee Auf dem weißgrauen Feld aber steht überbesetzt eın
Panjewagen, dessen Pferd eın Mann mi1t der Peitsche nach rechts Aaus dem Bild treibt.
Der letzte Mannn hinten 1MmM Wagen streckt se1ıne and um brennenden ort und der
Frau 1n den Flammen A4us5. Fassungslos sieht der bärtige Ite den Untergang seiner
Welt, die Zerstörung der Heımat. Dem Wagen folgt eın weıterer Alter MIt einem
Sack auf dem Buckel Fın junger Mannn hınter ihm winkt eın etztes Mal hin Zu

brennenden ort Tote, Verwundete, Sterbende lıegen autf dem weißen Plan Be1 dem
einen kniet MI1t offenem Buch eın alter Mann, neben dem andern weıint seine Multter.
Links klagt eın Liebespaar und VOTrTN tragt einsam ine Ta ıhr ınd AaUus dem ort.
Es 1St aus!

In dieser Katastrophe bleibt dem Menschen allein die Flucht Diese Flucht beobach-
ten WIr 1n eıner Reihe VO  3 Bıldern Chagalls. Im „Krieg (1943) bäumen sich die
Pterde des Schlittens und des agens nach enNtgegengesetLzZtenN Seiten auf un fliehen
Aaus dem Bild In den Kreuzigungsdarstellungen sehen WIr ebentfalls die Gespanne, die
uns Aaus dem Schauplatz der Verbrechen hinausführen. Immer wieder werden sıie VO  -

fliehenden Menschen begleitet. Dıie einen tragen hre abe Mit sıch, die anderen haben
NUur die Torarolle Ihr Weınen 1St tassungslos, ihre Klage kennt keine renzen
und ihre Flucht weiß kein Ziel

Auch dieses Motıv der Flucht gehört in die Symbolwelt der modernen Malereı.
Goya schildert die Not der fliehenden Massen in seınem Bıld „Die Panık“ (1809)
aumier malt die Bilder der „Emigranten“ (1848) Dıiıe Schlachtenmaler zeıgen die
fliehenden Armeen. Ensor g1Dt die ausweglose Flucht in den Städten. Juan Genoves
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(1963) macht die Masse und iıhre Strukturen ZU IThema seiner schattenhaften Gri-
saıillen. Für viele moderne Maler lauert die Panık über der modernen Massengesell-
schaft Ihre Bilder zeigen das Gewimmel der „einsamen Masse“, die flieht ohne Zıel
In diesen Bildern scheint der moderne Mensch auf der Flucht, weıl das, W as ahnt
und erlebt, nıcht mehr bewältigen ISt. So wiıird se1ın Daseın einem unauthörlichen
Abschied. Unbehaust in den ohl konstruierten Gefügén eiıgener Organısatıon und
Architektur sucht das VWeıte; denn über den großen Stäiädten lagert die Panık und
mi1t dem technischen Fortschritt droht eın unbestehbarer rıeg

So wird auch Chagalls Bild ZuU Inbegrift eıines unautfthörlichen Abschieds. Ahasver,
der eW12 wandernde Jude, wird Z Symbol des menschlichen Daseılns: diese Welt 1St
1mM Krıeg Und rıeg heißt Seıin ohne Heımat, Abschied ohne Wiedersehn, Flucht ohne
Rückkehr. ÄDas Ose hat seiınen Zerstörungswahn se1it den Anfängen der Welt nNtier

Beweıs gestellt. Die beiden Testamente haben die Geschehnisse und die Gestalten 1n
diesem unaufhörliıchen, urchtbaren Krieg, den das Ose die Liebe führt,; über-
jetert. Und Jahrhundert hat ıhn gleichtalls schmerzlich erlebt und durchlitten.“
Chagall aber zeigt 1n seinem gewaltigen Bild, dafß die Akteure der Gewalt in eiınem
wesenlosen Grund verschwinden. In den Hımmel geschrieben aber leiben allein die
großen Gestalten des Leids und der Liebe und das unbegreifliche Auge des göttlichen
Tiers.

Jean Cassou, Chagall (München, Zürich 264
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Neue Bücher über Musik

Noch Beginn dieses Jahrhunderts Wr ıche Elemente un deren zeitbedingte Wand-
Musik den Ort ihrer Aufführung gebun- lungen erkennen, schließlich das Verhält-
den, blieb damıt „MUS1ICA reservata“ für einen n1s AUEN: Gegenwart klären: W 4s wirkt heu-
kleineren der größeren Zuhörerkreis. Dıiıe CC, WwI1e wirkt CS, wirkt es? solche
Streuung durch Radio un Schallplatte Fragen beantworten, sollte der Mühe loh-
hat die Exklusivität einmaliger Ereignisse NCI, mehr als gerade dıe Schallplatte
in Allgemeingut verwandelt. Natürlich Oonn- durch wiederholtes Abspielen das Eindringen

Verschleiß als Gefahr oft düster in Gehalte und Strukturen musıkalıischer Or-
prophezeit nıcht ausbleiben, ber „Große ganısmen weıtgehend Öördern VEIINAS,.
Musık“ überlebte vorübergehende Strapa- Musik hat Ja urchaus ıcht immer konti-
zierungen un: CS entstand daneben, Ww1e nu:erlich siıch entwickelt; gerade 1in den viel-
schon 1n trüheren Epochen, W as gebraucht seıtigen, oft sprunghaften Verwandlungen der
wurde: es entstand Gebrauchsmusik, die als Materıe dokumentieren sıch Leistungen jener
Klangvorhang VO Lärm der Strafiße CreENNTE, Außenseiter, die ihren Zeıten das musıka-
zugleich nach der Turbulenz des Alltags dem lische Material „neu“” sahen, Aaus dieser
Getühl der Vereinsamung entgegenwirkte Sıcht gestalteten und oft unverstanden un:
und als „runnıng water“ keine Ansprüche bekämpft die Essenz ihrer Zeıt deutlicher
stellte. Verlangten ber noch unverbrauchte repräsentierten, als diese Zeıt selbst 6S wahr-
Kräfte nach Steigerung, Ja Ausbruch, fan- haben wollte.
den sıch auch dafür Antriebselemente. Denn In den etzten Jahren SIN Bücher ber
unerschöpflich erscheint das Reservoır der Musık erschienen, die SAlanNz verschieden nach
Töne. SO verhältnismäßig klein ihre 1M Ver- Anlage und Darstellung dem Intormations-
auf abendländischer Entwicklung herauskri- bedürfnis Rechnung tragen. Da VOor allem
stallisierte Zahl seın Inag, Aaus diesem Töne- tachlich vorgebildete Kreıise bedie-
Materıal entstanden Fugen VON Bach und nen gilt, erschwert die Aufgabe der utoren.
Walzer VO  3 Straufß, Aaus ihm entstanden die urt Pahlen stellt sıch dieser Aufgabe iın S@e1-
aufreizende Melodie der „Marseillaise“ un nNe Buch „ Musik e1iNne Einführung“ indem
unıforme Schlagermelodien. Immer wieder VO  a} der Definition des Klangs ausgehend
fasziniert Musık durch wel kontrastierende ber Notenschrift, musikalische Gesetze,
Möglichkeiten ihrer Wirkung: Zerstreuung siıkalische Formen unterrichtet. In diese Dar-
der Sammlung. stellung SIN Kapitel ber Gehör und Stim-

Man Ort hın der INa  - Ort Ist die 981 Instrumente, Vokal- un Instrumental-
Entscheidung ZUZUNSIEN des Zuhörens gefal- ensembles eingebaut, da{fß Theorie un
len, wırd unabhängig VO künstlerischen Praxıs geschickt verbunden erscheinen. Sehr
Erlebnis, das dem deutenden Wort5 dankenswert 1st dıe Zusammenstellung VO  3

bleibt der Wunsch sıch reSc nach Erkennt- Instrumenten, Volksliedern und Volkstänzen
Nıs der Ursachen jenes FErlebnisses. Nıcht, daß 1mM Kapıtel ber „ Volksmusik un Folklore“.
jeder Musikliebhaber 1Un Musiktheorie STU- Eın Kapitel ber mechanisch-elektronische
dieren wollte der ollte, doch ber Positi0-
nen der Werke un: Komponisten 1n ihrer Zürich Schweizer Verlagshaus 1965 288
Ze  1t sıch Z unterrichten, ormale W1e inhalt- Lw. 12,80.
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Musik un eine „Kleine Geschichte der Mu- chweben ıcht 1in luftleeren Räumen, sondern
sik “ dazu Namen- und Sachregister vervoll- erscheinen als Fragen ihre Zeiten. Zu de-
ständıgen die „Einführung“. Der Verfasser rCmM Charakteristik stellt Kenner manchen Ab-
mu{fßte sıch ın der Kunst des Weglassens be- schnıtten Hınweise auf politische, wirtschaft-
währen, den verständnisbemühten Leser iche der gesellschaftliche Situationen
N: durch viele Dertails verwirren. Ist un erweıtert solche Hınvweise Schnittstel-

interessiert, wird weıter suchen. Auch len der Entwicklung. „Musık 1mM Altertum“,
für den Musikpädagogen hälrt das Buch INan- „Musık 1mM abendländischen Mittelalter“ und
che Anregung bereit. Pahlens langjährıge „Musık des Jahrhunderts (Renaissance)“
Lehrerfahrung dokumentiert sich 1in Dıiıspo- grundieren die Schilderung der zentralen EpO-
S1t10N W1e Interpretation des Stoftes. chen, „Übergang Ar Jahrhundert“ und

„Von der Neuen Musık“ führen bıs die„Musikgeschichte ın Umrissen“ Karl
Schaezler? die VO'  e ıhm bearbeitete Neuaus- Gegenwart heran. Gerade dabei konnte 1n
vabe der 1918 erschienenen „Geschichte der erster Linıe nıcht sehr aut Entscheidungen
Musıik VO Beginn der christlichen Zeitrech- für der wıder ankommen, als dem Leser den
NUNg bıs rAr Ausgang des Jahrhunderts“ Blick offenzuhalten für Vorgänge, deren Wır-
VO  - arl August Rau (gestorben Das kungen noch nıcht abzusehen sind. FEın An-
letzte Kapitel der Rauschen Fassung hat hang gibt Aufschluß ber spezielle Themen
Schaezler wesentlich erweıtert, die Kapitel (Entwicklung der Notenschrift, Singstimmen,
über das Jahrhundert un!: „Ausblick auf Orchesterbesetzungen Aaus drei Jahrhunder-
die Wege“ (serielle, konkrete, elek- ten, Musıkinstrumente), deren Erörterung
troniıische un Jazz-Musık) sind NEeu geschrie- den luß der Darstellung gefährdet hätte.
ben. Eın ebenso gründliıches w1e praktisches Trotz abwechslungsreicher Bildbeigaben
Nachschlagewerk, dessen lexikalischer Cha- liegt ın enners „Geschichte der Musık“ das
rakter durch ausführlichere Darstellungen Schwergewicht noch immer eim Wort. Edi-
stilistisch wegweısender Epochen un Kom- t10Ns Rencontre, Lausanne, dagegen haben
poniısten immer wıeder aufgelockert wiırd. In für ıne „Illustrierte Geschichte der Musik“ 4
formatıve Knappheit der Formulierungen S1- den VO Fernsehen gepragten, Wort und
chert dem Bu: einen Platz auf dem Platten- Bıld ineinanderschiebenden Dokumentatıions-
schrank. stil ewählt Das Bild bleibt nıcht mehr auf

Kernstück der „Geschichte der Musik“ VO:!  3 illustrierende Funktion beschränkt, soll
Hans Renner? bilden die reı großen Kapitel aus eigener Kraft wirken, oll unmittelbar
ber „Musik des Barock (ca 1600—-1750)”, attackieren. Struktur un: Akzente veräiändern
„Die Klassık (etwa 1730—-1810)” und ‚Musık sich. Der Stoft 1st auf Bände verteilt (For-
des 9. Jahrhunderts“ Renner untergliedert mat 71 cm), deren jeder auf 128 Seıiten
jene Zeitspannen 1n kleinere Abschnitte, 150 bıs 180 Schwarzweiß- und gyanzseıtige
die Überschaubarkeit oft doch sehr komplizier- tarbıge Abbildungen bietet. Die Texte der
ter Entwicklungen sichern, ZU andern unı Bände 11 (Ursprünge bis Gegenwart) sind
die Wechselwirkungen zwischen diesen Ent- von Romaın Goldron geschrieben; 1ın OO Er-
wicklungen verdeutlichen können. So 1St eın gänzungsbänden behandeln andere utoren
übersichtliches „Handbuch“ entstanden, Aaus Spezialgebiete. Eın interessantes Angebot, das
dem sıch der Leser tallweise selbst bıs 1n tach- die Sorgfalt gvedanklicher un: optischer
liche Einzelheiten unterrichten kann Darüber Durchformung hinter dem ]älickfang geschick-
hinaus werden so oft WwW1e möglich sozjale Funk- ter graphischer un: satztechnischer Gestal-
tionen der Musik und der Musıker 1Ns ıcht Lung her verbirgt die Art der Darbietung
gerückt: Stil-, Form- der Klangprobleme entspricht dem TIrend einer Zeıt, die keıine

München: Kösel 1967 267 Lw. 19,50.
eıt mehr haben gylaubt

Stuttgart: Deutsche Verlags - Anstalt 1965 65—19i Je 12,80 bei Reihenbezug.
712 Lw. 3950 Eınzeln 14,80
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„Geschichte der Musik“ (englisches Orı1g1- trächtigt die Wiırkung der Bildbeigaben kei-
nal „The Pelican Hiıstory of Musıc“) 1St rel- nesfalls, ergibt sich verglichen 90008 Mu-
bändig angelegt, erschienen sınd die Bände sik eine andere Weıse intiımer Begegnung
(Die Hochkulturen des Ostens Das Alter- miıt Zeugen der Vergangenheıit: der prüfende
LU  =| Das Miıttelalter) und I8l (Renaissance Blick kann verweilen, während der flüchtige
und Barock); Band I88! (Vom 1 Jahrhun- Klang dem Ohr oft allzuschnell enteilt.
dert bis ZUuUr Gegenwart) steht noch Aaus, ber Auch „Musikinstrumente Die Geschichte
WAas vorliegt, zeıgt 1n der Balance zwıschen ıhrer Entstehung un ıhrer Formen“ VO:  w}
Wort un Bıld eine ebenso zeitgemäße W1€e Anthony Baines® (englisches Original: „Musı-
individuell überlegene Stoffbehandlung. Die cal Instruments“) basiert auf Teamwork.
Herausgeber lec Robertson und Denıs Ste- VWıe ware  >8 erschöpfender Bericht auch anders
VCNS, beide auch als kenntnisreiche Verfasser möglıch! Der Herausgeber, ausgewl1esen durch
großer Werkteile vertreten, haben ine An- einen tesselnden Beitrag ber „Volkstümliche
zahl erstklassiger Miıtarbeiter$un: Frühformen“, hat eın „Symposion“ VO Ken-

stellt sıch diese „Geschichte der Musik“ als ecIn zusammengerufen, die sıch keinesfalls
Ergebnis qualifizierten Teamworks dar sach- 1Ur auf instrumententechnische Erörterungenlich, präzıs, tesselnd auch in Randpartien beschränken, sondern auch Auskünfte ber In-
durch Hınvweise un: Rückbezüge auf zentrale strumentenbauer, Interpretationsstile un über
Kräftfte. Entstehen un: Wandlungen musıikalı- Beziehungen zwischen Komponisten un: In-
scher Stile erscheinen 1in sınngemäßer Verbin- trumenten geben berufen siınd. Fazıt:
dung Kulturen Uun! soz1alem Gefüge der fassende achliche un: historische Unterrich-
Völker. Mehr als einmal kommt eindringlich Cung, mMi1t vielen Bildbeigaben. Au: dieses
ZUr Darstellung, w1e Ausstrahlungen ber Buch 1St Von rik Maschat (in Zusammen-
renzen jene schwer faßbaren musıkali- arbeit miıt Alfons Utt) übersetzt, un wieder
schen Fluktuationen } deren oft trıfit N: die achliche Plastik des CNS-
schillernde Ergebnisse mitunter faszinieren- lischen Originals.
der wıirken als die Ursprünge. Gerade Aaus Schlaglichtartig beleuchtet die Sıtuation
terner liegenden Epochen (Ars antıqua, Ars der Gegenwart das Nebeneinander zweilier
nOova sınd zahlreiche, grofße un kleine Bücher w1e „Tausend re Musıkleben“
Werke angeführt, daß auch der Laiıe prak- (800—1800) von Alfons Ott! un!: „Moderne
tisch sıch unterrichten annn Er WIr:! darum Musik 5—-1965“* VO'  3 Ulrich Dibelius®.
besonders die Diskographie 1m Band be- „Musikleben“ stellt siıch 1mM Buch Altons Otts
grüßen, ebenso die Literaturhinweise in bei- dar als Leben mit Musık (in Wort un: Bild
den Bänden. Auch 1n dieser „Geschichte der eindrucksvoll ZUr Kenntnıis gebracht), als
Musık“ 1St dıe Tendenz Zur Aufteilung 1n Wechselwirkung zwischen Spieler und Hörer,
kleine, berschaubare Abschnitte erkennbar; die ihrerseits 1n wechselnde yeschichtliche, —
ber das Mosaık fügt sıch zu Bild dank des ziale un!: landschaftliche Sıtuationen gvestellt
Engagements der Vertasser für re Stoffe, Von sehr verschiedener Tragweite 1n
von denen s1ie zweiftellos mehr WwI1ssen, als S1C der Wirkung autf persönliche Aussage, lieben
N., Dabei wirkt jenes Engagement ansCcC- solche Einflüsse doch durch Jahrhunderte
ehm distanziert durch eine nglisch Nier- wirksam, verloren ber 1M Lauf des Jahr-
xühlte Art der Dıktion, welche rık Maschat hunderts Bedeutung, da{flß dem Künstler
als Übersetzer (ın Zusammenarbeıt mıt Al- schließlich das „Wagnıs absoluter Freiheit“
fons Utt) ylänzend getroften hat Das sechr oftenstand. eın Verhältnis ZUur Umwelrt
einladende Buchtormat (11 18,5) beein- (Spaltung zwischen Künstler un Publikum)

München: Prestel 1962 4723 Lw. 18,50.
Hrsg. V, lec Robertson Denis Stevens. München: Prestel 1963 96 S.; 92 Abb. Lw.

München: Prestel 1964, 1965 430, 440 Lw. Je 16,50.
18,50 München: Pıper 1966 397 Lw. 14,80

279



Umschau

anderte sich ebenso tiefgehend W1e seıin Ver- nen erfassen können, entmutigt selbst aut-
hältnis zZzu Material der Töne. Die renzen nahmebereite Hörer. Wäre sichtli-

ches Nachlassen des Interesses auch ın Kreıi-kamen 1Ns Gleiten, und schrankenlose Frei-
heit mu{fßte schließlich den Wounsch hervor- sen erklären, die noch immer als besonders
rufen, „der Ordnung den Vorzug VOr dem aufgeschlossen gelten? Es hart keinen Sınn,
Chaos geben“ (Strawinsky). davor die Augen verschließen. Kämpfe

un Skandale hat A immer gvegeben, und | -Ulrich Dıbelius informiert ber die re
NEr gehört der Generation A, ber lange 190028  » auf die Barrıkaden gveht, können

auch Zögernde mıtgerıissen werden. Auseıin-deren Werke spricht, spricht für beide
un: LUut das miıt einer Selbstkontrolle, welche andersetzungen in einıgen Zentren mOögen für

die Teilnehmer interessant se1N, ber selbstdie Glaubwürdigkeit des Autors 1Ur erhöht
Ausgehend VO „ Jahr ull der modernen enflammierte Berichte ber solche Ireften
Musık“ (1945), wiıdmet Dibelius zunächst der breiter streuende Rundfunksendungen
einen größeren Abschnitt den „Lehrern und garantıeren keine Wirkung 1in die Tiete
Miıttlern“ (Generatıiıon VO  ; 1903—1908), die Unter dem Kennwort „Materıial“ erläutert
schaffend und lehrend die Jüngere Genera- Dibelius sachkundig un einleuchtend Be-
t1028 beeinflufßt haben, sıch 1945 ber eben- griffe, deren technischer Einschlag zunächst
falls ın der Lage sahen, Neu anfangen befremden Mag. Andrerseits erschließt die
mussen. Das schuf ZWAar Verbindungen ZW1- Technık dem Hörer vıele BUCc Klang-
cchen Alteren un Jüngeren, ber nıcht erscheinungen, da{fß Erklärungen ber ihre
deren Zurückhaltung Denn verhältnismäßig Ursprünge und Funktionen NUur erwünscht

se1n werden. An neuralgischen Punktenlangsam, Ja zögernd Dibelius weIlst beson-
ers darauf hın gygıngen s1e re Wege. Frü- sınd 1ın dıe Darstellung „Polemische Ex-

kurse“ eingeschaltet; S1eE geben dem Buch eıneher schon hatte Arnold Schönberg einen Weg
gezeigt 1ın der „Methode der Komposıtion unverwechselbar persönliche Note. Dafß fall-
mit zwölf 1UT aufeinander bezogenen TO- welise bewußte Überspitzungen dem Leser
nen“; Voraussetzung blieb die Funktions- ungetrübtes Vergnügen bereiten können, se1
fahigkeit des überlieferten Töne-Materials. SCrn bestätigt.
Dagegen sich Skepsıs VOT allem 1n der Zur Vervollständigung g1ibt der Vertasser
Jungen Generatıon, die ihre Klangvorstellun- ıne aufschlußreiche chronologische Über-
SCH angesichts umstürzend technischer sicht, Schallplattenverzeichnis un bibliogra-
Möglichkeiten mit deren Mitteln verwirk- phische Hınweise. In ıhnen befremdet das
lichen sucht. Fehlen eines Titels, des Buches VO  3 Ernest

Der Hauptteil des Buches bietet 1n ABı Ansermet (Dıie Grundlagen der Musik 11
schnitten ber Komponıisten der jungen Gene- menschlichen Bewußtsein). Gerade weıl An-
ratıon (1923—1929) eınen Einblick in ıhre SsSermet 1m Rahmen historisch w1e physikalisch
grundsätzlich veränderte Einstellung z fundierter Darstellungen nachdrücklich
Material der Töne un: deren möglichst WEe1l1- Tendenzen der Modernen Musik Stel-
telsfreie Organısatıon 1mM Werk Konsequent lung nımmt, kann seinem Buch keiner
befolgte Tendenz FA „Sıiıcherheıit“ ber kann vorbeigehen, dem Musik mehr bedeutet als
ZuUr Konsequenz ihrer selbst willen füh- 1LUT eın asthetisches Phänomen.
rCN, da{fß das Ohr nıcht mehr realisieren Seiner Verantwortung bewulßßst, hat Ulrich
ermag, W das sıch dem Auge un: der Analyse Dibelius ber „Moderne Musık 51965“
vielleicht noch erschließt. IDDenn nıcht Hör- berichtet sollte seın Bericht In Zukunft als
gewohnheiten allein stehen der Aufnahme Zeitdokument sıch erweıisen, könnte der Ver-

Klänge 9 die Unmöglichkeıit, fasser das als schlüssige Bestätigung seıner
esetze solcher Ton- un! Klangkombinatio- Arbeıt ansehen. W llibald (Jötze
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300 Bände „Herder-Bücherei“

Mıt einer Auswahl AUS den aAsthetischen un profane Wissenschaft durch füh-
Schriften Ernst Blochs, die ZUr Verleihung rende Vertreter repräsentiert sind Auch der

Humor kommt ıcht kurz. Manches hei-des Friedenpreises des Deutschen Buchhandels
1im Oktober erscheint, erreıicht die Herder- tere Heimeran-Bändchen tand 1in der Herder-
Büchere1 den 00. Band Da diese Taschen- Bücherei eiınen Leserkreis.
buchreihe den weniıgen gelungenen litera- Die Herder-Bücherei hat sıch eben nıcht
rischen Ausbruchversuchen des deutschen Ka- dem Christen als eiınem relıg1ösen Spezialisten
tholizısmus gehört, reizt dieser Anlaß ein1- orientlert, sondern sıe nımmt die volle mensch-
SC} Überlegungen. ıche Existenz 1n den Blick S50 stehrt neben

Die Forderung Karl Muths, das Getto des Josephs Rorths meisterhatten Erzählungen die
katholischen Kulturbetriebs verlassen, 1St geistliche Bıographie Edith Steins, un Cs VCI-

WAar heute akzeptiert un auch VO Konzil wundert nicht, wenn jetzt der Atheist Ernst
bestätigt worden. In der Verwirklichung die- Bloch 89008 seiner Analyse der Hoffnung 116 -

SCLI Forderung ber liegen die Katholiken 1M- ben die klassischen Theologen des Christen-
INCI noch weıt zurück. Katholische Zeitschrif- LUMmMS un: die zeitgenössischen Theologen trıtt.
ten spielen 74 aut dem allgemeinen Leser- Eın anderer Grund des Erfolgs Mag 1n der
markt ıne 1Ur geringe Rolle Um mehr informativen Linie der Taschenbuchreihe 1e-
verdient die Tatsache Beachtung, dafß die SCcH Der Anteil Sachbüchern un Nach-
Herder-Bücherei weıt ber den katholischen schlagewerken 1St überdurchschnittlich, VOrLr

Raum hınaus bekannt geworden ist. allem auf dem Gebiet der Geschichte, der
Die Gründe dieses Erfolgs sollte 199028  - gC- Zeitgeschichte un Kirchengeschichte. Diese

1Aau analysıeren; enn der Plan eines katho- Bändchen gehören den Bestsellern der Reihe
Dazu zählen übrigens auch das Kleine Kon-ischen Wochenblatts, der VO  $ den deutschen

Bischöten gefördert wird, ertüllt LULX: seinen zılskompendium, das für H90 die 'Texte
Sınn, WECLN iın yleicher Weise die kontess1i0- aller Konzilsdekrete bietet, die Friedens- un!:
nellen renzen durchstöfßt und katholisches die Sozialenzyklıka Johannes’ XXIITL. un
Leben un: Denken dem andersgläubigen un neuerdings das Rundschreiben Pauls VI „Po-
dem indifterenten Leser prasent acht. Aus pulorum Progressi0“. Der Grund für diesen
dem Programm der Herder-Bücherei ließen Erfolg mMas VOT allem iın der sorgfältig CI -

sıch vielleicht manche Hınweise gewınnen schließenden Kommentierung un!: der tach-
für eın redaktionelles Konzept, das die Chance kundigen Einleitung lıegen.
hat, „draußen“ anzukommen. So nützlıch auch eıne große katholische

eht INa  - den vorliegenden Katalog der Wochenzeitschrift seın INAS, Zeitungswissen
300 Bändchen durch, £ällt sofort auf, daß allein wird nıcht ausreichen, den Fragen
die Herder-Büchere1 sıch VO'  3 Anfang 1ın standzuhalten, die sıch 1n der gesuchten Be-
keiner Weise auf das Kirchlich-Konfessionelle SCHNUNS MIt der Welt stellen werden. Soll
beschränkt hat Dıie Liberalität der Auswahl, dieses Gespräch nıcht ein einsamer Dialog der
eım Start der Reihe VOTLT Jahren gewiß Fachleute werden (so w1e bei unls 1
noch eın Wagnıs, entspricht heute der geist1- Gegensatz Holland A Zeıt den An-
>  i  ( S1tuatiıon. schein hat), MU: auch 1n der Kirche eine

Da katholische, evangelische un! jüdische informierte Gesellschaft VOrausgeSsetzZt WeTli-

Denker ın wirkungsvollem Wechsel Wort den Das ber bedingt die systematische För-
kommen, 1St für das Profil der Reihe ebenso derung des Informationswillens und der 5C-
wichtig Ww1e die Tatsache, daß mod;rne Lite- eıgneten Informationsmittel.

Johannes Magnus

Stimmen 180, 10 281
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Literatur

Sturm uUN Drang Klassık Romantık. Die Versammlung der Texte (ein ext-
Hrsg. VO: Hans-Egon HAss München: Beck museum!) bezeugt bewundernswerte Belesen-
1966 XXXVIIL 1933 (Die eutsche ME heit, re Anordnung eiınen geistigen Ord-
teratfur. 'Texte un Zeugnisse. V/1 2 nungssınn und Entwurt VO:  3 erstem Rang.
Lw. JE 39,—. Dem Studierenden erschließt sıch ine Epo-

Korft überschrieb den literarıschen e1it- che. Der Kundige wird nıcht 1Ur unbekannte
1 AUIl VO  3 S „Geıist der Goethe- Texte, sondern durch re Zusammenstellung
eit  « Heıne nNanntie sie die „Kunst- NCUEC elder, Ansıchten, Akzente, Spiegelun-
periode“, Die eingebürgerte Epochenbezeich- SCH entdecken. Das Kapitel „Charakteristi-
Nung unterscheidet „Sturm un! Drang“, sche Formen der Dichtung“ der thema-
„Klassık“, „Romantik“. Es 1St die euch- tischen Gliederung eın geschlossenes Feld for-
tendste Epoche der deutschen Literatur. Die maler Möglichkeiten Dıie argebo-

tene Auswahl VO  - Hass 1St das wich-Aufsprengung des barocken und aufkliäre-
risch statischen Literaturdenkens durch die tigste und interessanteste lıterarısche Lesebuch
dynamische un subjektive Geniebewegung dieser Epoche Daß INa  - hier un dort e1in
bezeichnet den Anfang, die jungdeutsche Paar, dıe Auswahl betreftende Fragezeichen

anbringen möchte, kaum 1NSs Gewicht.und realistische Literaturauffassung mit der
Hinwendung ZU demokratischen und 112 - Der Herausgeber hat selbst bemerkt, da{ß
dustriellen Menschen ihr nde Schiller „verhältnismäfßig seinem Rang

Hass versuchte eiıne thematische Aufglie- vertreten“ 1St. Im Kapitel „Musık“ findet sich
derung des lıterarıschen Großraums, begin- kein Briet VO  3 der Mozart und Beetho-
nend mMI1t einem Kapiıtel „Selbstbestimmung VCI Ware Beethovens Bittbrief Goethe
der Epoche“. Er entschied sıch 1n seinem der ıhn unbeantwortet ließ) nıcht auch eın
„Spektrum“ des literarischen eistes nıcht charakteristisches Zeugnis der Epoche? Daß
tür je chronologische Folge  «  9 sondern „für Goethes „Pandora“ Sanz abgedruckt ist, weıl
das Nebeneinander der individuellen Er- der Herausgeber in ıhr „die Ranghöhe eben
scheinungen, für die kausal-genetisch oft dieses Zentrums repräsentiert“ sıeht,

immerhın eınen anderen Akzent als mMa  3 VO  -verbundene Entwicklung der geistigen Posıi-
tionen“. Be1 der Auswahl der 'Texte jeß siıch der Schule her gewohnt 1St. Wertvoll ware  br
Hass VO  } den „drei Gesichtspunkten des Cha- tür den heutigen Leser, WeNnn eın Ka-
rakteristischen, des Ranges un: der relatıven pitel „Freundschaft, Liebe, he, Erziehung“
Unbekanntheit“ leiten. Nicht allein dichte- auch einma| die aggressıven und unfreundli-
rische Texte 1mM CHNSCICH Sınn, auch literariısch chen Töne die s damals auch schon yab) SC-
Bedeutsames 1 weıteren ınn wurde berück- würden, die „Park“-Welt eine
sıchtigt: „auch Asthetik, Sprach- und Liıte- Welt der Beunruhigung und der rumorenden
raturtheorie, die bestimmenden Bildungs- Revolution. Kurz SJ
mächte, die Auffassung VO  ; Theater, Musık
und bildender Kunst, die philosophische Re-

SORGE, Reinhard Johannes: Werke Bdflexion un! die Anschauung des Ewigen“, der
„geschichtliche Sınn, der Entwurf VO mensch- Hrsg VO  } Hans erd RKOötzer. Nürnberg:
licher Existenz, VO  $ Staat un Gesellschaft, Glock un utz 1967 275 Lw. 25,—.
die Zeitwirklichkeit un!: Gestalten, die das Fünfzig Jahre nach dem 'Tod des Dichters

erscheıint die Gesamtausgabe seiner Schriften.yelistige Bild der Epoche prägten“”.
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Der drıtte un! letzte and nthält die Werke, Martın Esslin hat Beckett die
die nach der Konversion geschrieben hat Absurden eingereiht (Athenäum 1964, rde
und als seine wichtigsten Arbeiten ansah: das 1965). Die Etikette 1St ausgegeben. Absurdes
Mysterienspiel „Metanoeıte“; eın biblisches Theater wurde Gegenpol ZU engagierten

Sozialstück Brechtscher Art. Inzwischen istSchauspiel „König Davıd“; ıchtende Deu-
tungen alttestamentlicher Szenen als „Mysti- Beckett dissertationswürdig geworden.
sche Zwiesprache“ mit Gott; „Lieder des Un- choells Freiburger Dissertation untersucht
mündigen“ in immer Varıationen ber Beckett als Theaterautor. Reduktion der Form
Jeremi1as 1 ıne visiıonäre Gegenüberstel- der Stücke un Reduktion des Menschen be-
lung von Franziskus, dem „heiligen Bettler“, dingen siıch gegenseılt1g. Becketts Reduktion
und Martın Luther, dem „oOhne Reichtum“, der tradıtionellen Theatermittel: Handlung,

dem Leitgedanken „Der Sıeg des hrıi- Personen, Charaktere, Ursächlichkeit, Hısto-
StOS..: den metrischen Sang „Preıis der nbe- rıe, Umwelt, Ort der Handlung, Sprachfülle,
fleckten“ ber die Begebnisse Lourdes un vereinfacht Uun: konzentriert die Form, inten-
ber hundert kleinere Gedichte, VON denen s1viert die Aussage. Der Autbau der Stücke
die Hälfte „Christuslieder“ Sind. zeıgt die ineare der kreisförmige, die -

Eın Orwort des Herausgebers deutet dıie trem offene und die exXtirem gyeschlossene Form
innere Entwicklung des Dichters Genaue un! un eine Verbindung Aus beiden Die Sprache
kritische Anmerkungen (wıe schon in den er- erweilist sıch einmal mehr WwIe könnte —-
sten beiden Bänden) SOWI1e eine ausführliche ers se1ın, Kommunikationsfähigkeit und
Bıbliographie erfüllen die Wünsche eines - -wille Von vornherein gestort siınd als
spruchsvollen Lesers. chlechtes und lamentables Kommunikations-

Sorges Werdegang fällt WwIıe eın Meteor 1in mittel. Grundgruppierung der Figuren 1St
die Frühzeit des literarischen Express1i0n1s- das männliche Paar: wWwel Freunde der
INUS. Warum durfte dem begabten und be- Herr und Diıener. Sıe SIN! soz1al nıcht S1EU-
rufenen Künder einer existentiellen Christus- jert, leben umweltslos. „Becketts Personen
erfahrung NUur kurze eit des Wıiırkens be- SIn 65 Personen?) stehen der Grenze
schieden sein? Doch in dem Augenblick, ZU Tıer, /ASAG Marionette der Zu Mon-
eın „Mensch Z.U)| Menschen“ (Sorges Manı- Sıe siınd alte Krüppel.“ Wıe die Er-
fest des Expression1ismus K 206), einer zähler der Romane berichten s1e ihre eıgene
seine innere Sınngestalt überzeugend SC- Geschichte. Dem Suchen un Wandern als
funden hat, daß nıcht mehr suchen Grundsituation des Romans steht 1m Drama
braucht, verlieren solche Fragen Gewicht. das Warten gegenüber. Hınter den Beckett-

Neumeıer SJ schen Figuren „steht eine unbekannte höhere
Macht, VO  —$ der höchstens Helter der Ab-
gyesandte siıchtbar werden. Dıe vielen bıbli-

SCHOELL, Konrad: Das Theater Samuel schen Anklänge beweisen keine christliche
Becketts. München: Fınk 1967 179 Lw. Grundhaltung“. Das Schuldthema erscheint
19,80 VO  3 Clownskomik und Groteske überlagert.

Nımmt der Ire un: Wahlfranzose Beckett Die Stärke der Arbeit liegt 1n der autf-
für die heutige Generatıon die Bedeutung merksamen Beschreibung un Formanalyse
un 5Symptomatik Kafkas für die seine eın der Stücke Als Grundlage un Voraussetzung
Manche Kritiker meınen Bücher ber für Dıskussionen über Bedeutung und 1ef-
Beckett kamen bisher als Übersetzungen sinn, ber den rad der Abstraktion un:
uns?: Aaus dem Englischen das Von Hugh Ken- Reduktion bei Beckett erscheint MIr eine ol-
ner (Hanser 1965), Aaus dem Französischen che Strukturanalyse sinnvol]l un: notwendig.
das VO:  3 Jean-Jacques Mayoux (Suhrkamp Kurz X
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RÜHMKORF, Peter: Über das Volksvermö- untergründiger Volksbetätigung Symptome
gen Exkurse 1in den literarıschen Unter- einer latent ausgetragenen Auseinanderset-
grund. Hamburg: Rowohlrt 1967 290 Lw. ZUNg mit der Autorität aller Spielarten siınd.
19,80 In Lreu behavioristischer Manıer wırd dieser

Jegt mit diesem Buch seiın gesammeltes verbalisierte Klassenkampf als Beweis für
Unbehagen der Kultur VOTrT. Um sich für das „wirklich“ gesunde Volksempfinden BC-
alles Gerede un: Geschreibe der Volkswarte NOMMECN; wird als Rache der untferen

Hunderttausend Verhalten der oberenEnzensberger verdankt 65 1Ur der
taiıren Dialektik des Autors, jenen nı ZUSC- Zehntausend verstanden un ZUTr genuilnen
rechnet werden) ber die gesunde Volks- Humanıtät deklariert. diese Idylle des
seele un das reine, unverbildete Kınder- wirklichen Volkslebens, WI1e s1ie sıch und
gemut eın tür llemal revanchileren, ying uns vorstellt, nıcht FOSarot überbelichtet ISt,
der Autor in volksaufklärerischer Absıcht möchten WIr bedenken geben. Ferner
auf die (Gasse un hinter die Hecken, sıch den detailliertere Angaben, welche Verse
bekanntlich das wirkliche Leben abspielt, nd WanNnn, un! VO  e} W e gebraucht und be-
schaute MI1t Eıter un Umsiıcht (Abortverse obachtet wurden, der Beweiskraft des Buches
wurden weggelassen) dem Volk ufs Maul 1Ur nutzen. Den Verdacht, da{(ß der Sammler-
Das Resultat überrascht NU: allerdings nıcht Autor in berechtigtem Unmut die

Schönschreiber der Kulturgeschichte übers Zielsehr; mehr schon die Interpretation, die
den vorgelegten Kınder- und Erwachsenen- hinausschofß und seinerseits die Akzente Arg
reimereien widerfuhr. Unter der Hand geriet verrückte, wird selbst entkrätten haben
der die Verse begleitende Essay 1n ecun Va- besten durch ıne stichhaltigere Theorie.
riationen einem hübschen psychoanalyti- Der Rezensent ann sıch die Frage iıcht
schen Volkslehrstück mi1t leicht gesellschafts- r ob der Autor, wenn sich WwI1e
kritischem Überbau, 1n dem leider viel mMi1t viele andere, weniger privilegierte Autoren,
Vermutungen und wenig mit Beweısen ra- mit eiınem Zeitschriftenaufsatz hätte begenügen
sonlert wıird versichert uUunNns$s immer W1e- müussen, seın Löbliches Unterfangen WAar

der mit eleganter Beredsamkeıt, daß die VO  - nıger erschöpfend, datür ber weniger ermu:
ıhm gesammelten Produkte schöpferischer, dend hätte betreiben können.

Iblacker SJ

Kunst

Graphik ZUT Bibel. Zeitgenössische Darstel- hält 195 Bilder, viele davon 1n Grofßformat.
lungen biblischen Themen. Hrsg. Hans- Der Band 1St ine großangelegte Apologıe
Martın ROTERMUND Mitarbeit V, Ger- des Christentums unNnserer Tage. Auch heute
hard GOLLWITZER. Freiburg: Christophorus- 1St dıe Bibel des Alten und Neuen Testaments
erl 1966 303 miıt 195 Abb Lw. 85,—. eın Thema, miıt dem sich die Künstler AUS-

einandersetzen.FEın protestantischer un!: eın katholischer
Verlag geben gemeınsam eiınen anı her- Bezüglich der Auswahl der Bilder könnte
Aus, der zeitgenössische, deutsche Graphık INan fragen, ob ıcht unterschiedslos
biblischen Themen zeıgt. Der evangelische tes neben weniıger Echtes BESETZT wurde. Viel-

leicht War 1in der ahl der Bilder das inhalt-Theologe Rotermund hat die Graphiken DCc-
sammelt, zusammengestellt un MmMIit Text VCI- ıche Moment sehr ma{ißgebend, da{fß das

ormale 1n den Hintergrund Lrat auch 1msehen. Der Kunstpädagoge Gollwitzer stand
dem Theologen mi1t seinem Rat ZUT Seıte, 1NS- erklärenden ext. S0 steht auch das ECXPICSd-
besondere miıt Bemerkungen ZUT graphischen sıve un damit menschliche Moment stark 1m
Technik einzelner Bilder. Der Folioband eNT- Vordergrund. Es ex1istleren drei Arten Voxn
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Ausdruckstormen 1n der modernen Kunst: Dieses „Neue muß innerli geschaut oder
der Spätexpressionismus,die ungegenständli- gehört se1in. Legt iINan diesen Ma{fßstab d}
che Kunst nd dazwischen „graphische Arbei- wiırd INa  e} autf vielen Blättern den Stempel

des Konventionellen en Es WITr:! berCeN, auf denen eın inhaltliches Thema gleich-
SA 1n ine Bildchifire umgesetzt 1St, 1in eine auch Blätter geben, die einen trösten, VO:  3

Hieroglyphe“ Grieshaber, Gerhard Gollwitzer,
Es xibt tür den Autor „eıine dreifache Johannes Schütz-Wolft, Jose Hegenbarth

u.  z Die Blätter der Altmeister sind bereitsWeıise, 1n der die Aufgabe den Künstler
herantreten kann, biblische Bildvorwürfe klassisch geworden, behalten ber auch 1in

unNnserer eıt ihren Wert. Von iıhnen seı1engestalten“ die Illustration, die m1ss10NAarı-
sche Verkündigung (ım Plakat z. B un SCNANNT: Kärthe Kollwitz, Gerhard Marcks,
die dritte Weıse, die „erwächst aus eıner Klä- Emuil Nolde, Altfred Kubin, arl Schmidt-
rung der eigenen Lebenssituation in der (Ge- Rottluft un Christian Rohltfs
staltung des 1n der Biıbel berichteten Ge- Martinı S}
schehens“ (11—13) Vielleicht kann INa  z} noch
eine vierte Weıse, klarer ELITrCENNT, heraus- Du BOURGUET, Kunst der Welt Die
stellen: Die Darstellung einer in sıch ruhen- Kopten. Ihre geschichtlichen, soziologischenden geistigen Welt Sıe 1St nıcht Ilustration und religiösen Grundlagen. Baden-Baden:
einer siıchtbaren Gegebenheit, sondern Holle 1967 DE mit 53 Farbtafeln, Abb
gekehrt, das Sıchtbare 1st NUur Zeichen der und 87 Strichzeichnungen. Lw. 35,—Stufe Zzu Hınüberschreiten 1n eine 11- Dıie Reihe „Kunst der Welt“ erscheint 1n
dente Welt. Sıe 1St ıcht Verkündigung, SOI1- we1l Serien: „Die Kulturen des endlan-
ern in sıch ruhende, schwingende Form ohne des“, die VO  > Prof. Dr Schmoll SCHhjeden missiıonarıschen weck S1ie 1sSt N: Eisenwerth herausgegeben wird, und 99.  1e€Klärung der eigenen Lebenssituation, SONMN- außereuropäischen Kulturen“, die rof. Dr.
ern Darstellung eiıner objektiven Welt, e1nes Werner Speiser publiziert. urch ihre 5C-göttlichen Mysteriums. zeichneten Interpretationen un ihre vorzüg-Leider 1st gerade das zentrale Thema christ- ıche Ausstattung vermitteln die Werke der
lıcher Verkündigung, das Mysterium der Aut- Reihen einen ebenso wissenschaftlichen WI1e
erstehung Christi, vernachlässigt. Miıt reli allgemein bildenden Einblick 1n die Geschichte
Bıldern wıird dieses Thema abgetan. Werden der Kunst.
1er ıcht Theorien VO:  } Theologen, die heute Der vorliegende Band Aaus der Reihe der
gelten und IMOTSCH welken, falschen Ort außereuropäischen Kulturen behandelrt das
berücksichtigt? reizvolle, ber schwierige Thema der kopti-

Wohin christliche Kunst 1n Deutschland?, schen Kunst. Die Bezeichnung „koptisch“ 1ST

fragt 110  - sıch unwillkürlich, WeNn INa  — eine Abkürzung des Wortes „Aigyptios“, miıt
die graphischen Blätter durchsieht Die rel1- dem die Griechen das pharaonische „Hetka-
71ÖSe Grundhaltung, die ZUerSst 1m Neuen Ptah“ (Haus der Seele des Ptah), das Ite
Testament gefordert wird, heißt Metanoeıte. Heiligtum 1in Memphis, umschrieben. eit der
In der Kunst 1St eine aAhnlıche Haltung erfor- Eroberung des Landes 1m Jh Nanntfen die
dert. Wenn Kunst die Erfindung VO  : Mög- Araber VOT allem die christlichen Einwohner
liıchkeiten 1n unendlichen Varıationen 1st Ägyptens mit diesem Namen, der relig1öse
( Hentig), schließt S1C die Bereitschaft Bedeutung erhielt.
eın, immer NECUEC Lösungen suchen, auch Diese 1mM Wesentlichen volkstümliche Kunst
unkonventionelle, und dem Unbekannten, beginnt ın der Hälfte des Jhs. und Ort  yLA
Ungenannten, Unsagbaren entgegenzugehen, 1m Jh aut. Berühmt wurden die Kopten
das Mysterium auf sıch nehmen. Allerdings durch die Mönchsbewegung, die MmMi1t den
mu{ INnNnan sıch davor hüten, diese Haltung mM1t Namen Schenute, Antonius un Paulus 1NSs
einer Sucht nach Neuerung iıdentifizıeren. Gedächtnis zurückgerufen werden kann. Dıie
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Kunst ihrer Mischkultur 1St schwer tassen, kultur der Kopten ffenkundig, deren Werke
weıl S1e VOonNn aägyptischen, hellenistischen, by- sich besonders Zut erhalten haben Die Mög-
zantınıschen und muselmanischen Elementen lichkeit, Nymphen mit Kreuzni:mbus VOTIT-

gepragt WIrd. So baute 80028  - die christlichen sehen Un: die Venus als Inbegriff der SC-
Kıiırchen eLwa 1n Dendera buchstäblich 1n den tauften Seele Aaus der Muschel steigen las-
altägyptischen Hathor-Tempelbezirk hinein. SCIl, scheint einzigartig.
Die basılıkale Form der Kirche wiırd WAar Miırt großer Sachkenntnis werden diese
übernommen, jedo 1in besonderer Weise SC- künstlerischen, soziologischen un religiösen
formt un bevorzugt. In der Ikonographie Eigenheiten VO ert. durch die Geschichte
hat dıe christliche Kunst die Marıa actans verfolgt und charakterisiert. Dabej wiıird die
die stillenden Muttergottes) mIit den Kop- Verbindung der großstädtischen alexandrini-
ten VO heidnischen Vorbild der Isıs miıt schen Kunst, die vollständig untergegangen
dem Horuskind übernommen. Miıt den Mu- ISt, mit dem pharaonischen Archaismus und
selmanen haben die christlichen Ägypter die den abstrahierenden Tendenzen der christli-
Vorliebe für die Ornamentik un: einzelne chen Fellachen sıchtbar, eine Form, deren
Schmuckmotive gemeınsam. Das OTNamen- Geistigkeit gerade der Moderne viel -
tale Können wird 1n der bedeutenden Web- SCh hat Schade 5}

Sozialwissenschaften

ORDO ahrbuch für die Ordnung VO  3 Wırt- Friede, Gerechtigkeit und Freiheit als den
schaft, hrsg. V. BOHM, Fr LUTZ: Fr „drei großen Negativa“ spricht (33) Ge-
MEYER. Bd Düsseldorf, München: Küp- meinwohl der irgendwelche gemeinsame
PCI 1967 XÄXV, 550 Lw. 68,—. Aufgaben der Ziele sind nach iıhm unvoll-

Dieser Band des RDO- Jahrbuchs der zıiehbare Begrifte; E o1ibt keine Sozialökono-
vorıge wurde 1n dieser schr. besprochen mı1e, sondern 6S wirtschaften 1Ur die einzel-
Bd 178 11966] 231) bringt A, mehrere auf NCN W as sıch 7zwischen ihnen abspielt, 1st
der Sondertagung der Mont-Pelerin-Gesell- nıicht Wirtschaft, sondern bloßes Tauschgesche-
chaft 1n 'Tokıo 1966 gehaltenen Vorträge 1n hen, wofür Hayek die (das, Was meınt,
deutscher Übersetzung. Gleich der 9 die ausgezeichnet treffende) Bezeichnung „Katal-
Präsidial-Adresse VO Lutz „Aufgaben laxie“ vorschlägt. Auch 1n einıgen spateren
1mM Kampf ıine freiheitliche Wirtschaft“ Beıträgen des Bandes kommt ein solcher
(3—-10 und noch mehr das Reterat VO  3 tremer Individualismus gelegentlich zZzu Vor-
V. Hayek „Grundsätze einer lıberalen Gesell- schein, me1list NUur verbal, da die gleichen Be1i-
schaftsordnung“ (11—33) tallen auf durch trage unbedenklich mit Begriften w1e Gemeıin-
einen Individualismus, den InNnan 1M wohl, gemeinsamen Zielen und Aufgaben
Neo- und TST recht 1mM ORDO-Liberalismus uUSW. arbeiten, die es bei Hayek konsequenter-
überwunden ylaubte. Die Hayeksche Unter- weıse nıcht Z1ibt. Nach den beiden EXtITIeEM

scheidung eines Lıberalismus englischer un iındıvidualistischen Beiträgen VO  3 Lutz und
eınes anderen kontinentaler Herkunft, welch VO'  3 Hayek wıirkt Machlup „Oligopol und
letzteren als „konstruktivistisch“ kenn- Freiheit“ (35—64) Mi1t der diesem Autor e1ge-
zeichnet, und Wwel grundlegend verschiedenen NCNH, mi1t Humor und Satıre gewurzten Rea-
politischen Philosophien, aut denen s1ie be- listik ertrischend un befreiend. Oligopol und
ruhen, enthält gewiß viel Wahres; in der preistheoretische Probleme werden auch noch
Form aber, w1e sıch eigen 1n weıteren Beiträgen behandelt. Zweı Bei-
macht, verneınt Hayek egliche gesellschaft- trage behandeln die Entwicklungshilfe; der
schaftliche Ordnung, WI1ıe denn selbst von eiıne VvVon Bauer „Auslandshilfe, eın In
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StEru: für den Fortschritt?“ —20 1St bis 439), worın dem gleichnamigen Buch
bsolut pessimistisch, der andere VO  e} Dürr VO  3 Wırz, dem ıch starke Mängel ean-
„Methodische und politische Probleme der standet hatte, ıcht wenıge ertreulich gute
Berechnung des Entwicklungshilfebedarfs“ Seıiten abzugewınnen versteht.
7  9 der gewiß auch VO keinem Iu- 7L Nell-Breuning SJ
sionAaren Optimismus iSt, alßt 11 -
merhin schon durch die Fragestellung erken-
nenN, da: ıcht von vornhereıin der HERDER-DORNEICH, Philipp Sozialökonomi-
Sache verzweitelt. Der Beitrag VO  ; scher Grundriß der Gesetzlichen Krankenver-
Hensel „Das Problem der Mitbestimmung sicherung. öln Kohlhammer 1966 408
AUuS gesamtwirtschaftlicher Sicht“ —2 Lw. 56,—.
gehört denjenigen, die 1m Gegensatz In raehreren früheren Arbeiten hat der

Hayek die Gesamtwirtschaft un das Ge- erft. gezelgt, w1e Erkenntnisse und Er-
meinwohl mit Selbstverständlichkeit als Rea- kenntnismittel der Wirtschaftswissenschaft
lität ansehen und behandeln. Dıieses Gemein- uch auf anderen Gebieten mit Nutzen -
wohl erfordert eın bestimmtes Verhalten der gewandt werden können, und hat geeignete
Wirtschaftssubjekte; darunter versteht Hensel Verfahrensweisen dafür ausgearbeitet. Hıer
ber iıcht die Menschen, sondern die Unter- macht davon Gebrauch für üunNnsere Sozial-
nehmen, un laubt, bei diesen se1l das des versicherung, zunächst die Gesetzliche Kran-
Gemeinwohls willen erforderliche Verhalten kenversicherung. Es gelingt ıhm, ıne Reihe
Ur ‚9 WEeNN für die in ihnen umstrittener Fragen, die für die immer noch
treftenden wirtschaftlichen Entscheidungen anstehende gesetzliche Neuregelung VO  } Be-
ausschlie{ßlich die Interessen der E1igentümer deutung sınd, klären der doch urchsich-
bestimmend celen. Mıt der klassısch liberalen t1g machen, womıt zugleich prak-Lehre, das ohl des Ganzen werde be- tischen Beispiel dıe Leistungsfähigkeit seiner
sten gewahrt, Wenn die einzelnen wohlver- Verfahrensweise beweist. Sehr zum Nutzen
standen: alle, nıcht dıe Minderheit der Eigen- der Sache wırd die I Erörterung ber
tumer! ıhr wohlverstandenes Eıgeninter- die Retorm unserer Sozialversicherung aus
CSSC wahrnehmen, 15t das nıicht Sanz leicht der Enge der Juridisch-technischen Betrach-

eiınen Hut bringen, VON der angeb- tungsweılse, w1e S1E bei den Fachleuten un:
lichen Steuerung der Wirtschaft ber den bei der Mınıisterijalbürokratie vorwiegt, un
Markt un die Preise durch die Verbraucher Aaus dem Pathos, mi1t dem die Interessenten
Sar nıcht reden. Ia unmöglıch 1st, un: die Politiker sıe betreiben pflegen,
auf alle Beıträge einzugehen, se1 noch der herausgeführt un auf eiıne nüchtern-sachliche
sympathische Beitrag VO'  3 Meyer „Dıie Grundlage gestellt. Natürlich aßt sıch das
Haushaltung 1n der Nationalökonomie“ (279 Thema „Gesetzliche Krankenversicherung“
bis 298) erwähnt. Aus dem Besprechungs- auf diese Weise nıcht erschöpfend behandeln;
teıl verdıent hervorgehoben werden die der Buchtitel „Sozialökonomische Grund-
sehr ausführliche und 1m Ganzen ebenso PDO- legung“ bringt enn auch die Begrenzung

klar Zu Ausdruck. Vielleicht ware rich-sıt1ve Würdigung, die Tholl dem
Tıtel „Die katholische Sozijallehre eın Ge- tiger SCWCSCHI, die Zielsetzung der Arbeit
füge VvVvon offenen Sitzen“ 447-476) der VO  - un: damit auch ihre Begrenzung nicht TST

Achinger, Preller und Wallraft herausgegebe- 1m „Schlußwort“ sondern bereits ın der
Nnen Festschrift „Normen der Gesellschaft“ „Einleitung“ (ein Orwort hat das Buch
(Mannheim 1965 SOWI1e dem ahrbuch 1V P nıcht) auszusprechen; allerdings würde der
TAS (Heinrich-Pesch-Haus Mannheim) ansc- Leser, der die früheren Arbeiten des Verf.s
deihen Aft. Erwähnt se1 auch der Beıitrag nıcht kennt, noch nıcht voll begreifen, W as
VO  >} Nellessen „Wirtschaftsphilosophie ıhm dargeboten werden soll Ist Krankheit
Rekonstruktion der Wirtschaftstheorie“ (433 überhaupt eın versiıcherungsfähiges Rısıko?

287



Besprechungen

Diese Frage WIFr'! in dem Bu nıcht gestellt Umschreibung eiınes 1910}  e liquet nahezukom-
und noch weniger beantwortet. Der erf 1NEeN. Vielleicht ließe sıch auch in einigen
könnte siıch darauf berufen, Versicherung se1l deren Fällen mi1t weniger theoretischem
eın Rechtsbegriff un daher könne ın einem Apparat das gleiche Ergebnis erzielen. Glück-
„Sozialökonomischen Grundrifß“, aut den licherweise 1St jedoch die Arbeit als Ganzes
sich beschränke, dieser Frage ıcht Stel- für jedermann verständlich, auch für den, der

keinerlej Vorkenntnisse mitbringt. Das 1Urlung nehmen. Es geht ber nıcht die Klä-
runs des Rechtsbegriffs, sondern die Tfa Druckseiten 407/8) umtassende Sachwort-

verzeichnis 1St v1ie knapp. Nur eın Bei-frage, ob die Merkmale, die das Phänomen
„Krankheit“ kennzeichnen, ausreichen, spiel: mehreren Stellen 1st VO  3 der Preugo
das Vorliegen des Versicherungsfalls eindeu- die Rede; indet der unkundige Leser CI -

tıg festzustellen un den durch ıhn ausgelösten klärt, W as das 1St? Miıt Hılte des Sachwort-
Bedarf zutreftend abzugrenzen, WwI1e r CL - verzeichnisses sollte INa  w} es ermitteln können,
forderlich ist, um ih: ın 1ine Gefahrengemein- ber das Sachwort fehlt! Drucktehler S1N!
chaft einbringen können. Dazu enthält sehr selten, ber „Manyus, AD Versicherungs-
das Werk ine 11 Menge, und dem, w as lexikon, Berlin 1930* 1St ıne rfin-
der erf£. Aazu ausführt, wird 1119}  } weIlit- dung des Druckfehlerteufels; der Heraus-
gehend zustiımmen können; seıin Rückgriff auf geber dieses Werkes 1St iıdentisch mit dem
die in der Wirtschaftswissenschaft umstritte- wenıge Zeilen vorher genannten, mi1ıt dre1 ein-
1CMN Wertlehren scheint M1r jedoch ZUr Klä- schlägigen Werken aufgeführten Alfred Ma-
run  5  o kaum beizutragen un! der gelehrten es! U, Nell-Breuning 5}
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Laienapostolat ach dem onzil

Zur institutionellen Neuordnung des Laienapostolats 1in Deutschland

Bereıts se1it einıgen Jahren, auch schon VOTL dem Zweıten Vatikanischen Konzıil,; mehr-
ten siıch in Deutschland die Stimmen, die iıne institutionelle Neuordnung des LaA1en-
apostolats torderten.

Unmittelbar nach dem Z7zweıten Weltkrieg W AAar die Diskussion die Formen des
Laienapostolats bereits mI1t Heftigkeit geführt worden. Zunächst schien CS, als ob die in
Deutschland traditionellen freien innerkirchlichen Organısationen zurückgedrängt
werden sollten. Ihre Stellung W arlr schon Ende der Weimarer eit nıcht un UIN-

strıtten und hatte be] der Vorbereitung des Reichskonkordats 1933 und bei der Auseın-
andersetzung der deutschen Katholiken mi1t dem Nationalsozialismus Difterenzen
sowohl 1m deutschen Episkopat w 1e innerhalb der katholischen Laienbewegung geführt.
Der Nationalsozialiısmus hatte die Verbände empfindlich geschwächt; vielen VO  . ihnen
Wr nach 1945 der Wiederautfbau ihrer Organısatıon und Arbeıt schwergefallen. Das
tür hatten siıch 1n der EeIt der nationalsozi;alistischen Herrschaft einıge Formen des
Apostolats als widerstandsfähiger erwıesen, diıe Ng| die hierarchisch geordneten
Gemeinschaften Bıstum und Pfarrei angelehnt ALCH: ach 1945 wollten viele diese
verstärkte Stellung des Bıstums und der Ptarrei in der Organıisatıon des Laienaposto-
lats nıcht mehr mi1issen. Der nNCeCUeEe Akzent schlug sıch sowohl 1n dem Nebeneinander
diözesan ausgerichteter Strukturen W1e überdiözesan Sachanlıegen des Apostolats
strukturierter Organısationen nıeder, terner in der Verbindung diözesaner und Ver-

bandlıcher Elemente be1 der Weiterentwicklung des deutschen Diözesanrechts,
Statutenrecht der Verbände un 1n der Verbindung VO  w Bıstumsvertretung un Ver-
bändevertretung 1 Zentralkomitee der deutschen Katholikentage.

Immer stärker wurde ıne bessere usammenarbeit 1n dem als überdifterenziert CIND-
tundenen Organısatıonswesen gefordert. Im Anschluß den Katholikentag 1n

Bochum, der zunächst die Frage aufgreifen wollte, dann aber ausklammerte, wurde
1mM Jahr 1950 die Gründung einer Arbeitsgemeinschaft aller 1m Laienapostolat
stehenden Organısationen im Zentralkomitee der deutschen Katholikentage OTSC-
schlagen. Parallel mM1t der Prüfung dieses Vorschlags einer Neuordnung gleichsam
„ VON her durch 1ine Ommı1ssıon der Fuldaer Bischofskonterenz gine da-
mals dıe Frage einer umfassenderen institutionellen Neuordnung der Arbeit der
Bischofskonterenz selbst. Die Entscheidung 1n dieser Z7weıten rage wurde zunächst
weitgehend zurückgestellt; 185881 mehr erwıes sıch darum die Neuordnung der Laijen-
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arbeit im Zusammenhang mIit dem Zentralkomitee selbst als dringlich. Es Waren die
Bischöfe selbst, die 1i1ne Umwandlung Aaus eiınem „Zentralkomitee der deutschen Ka-
tholikentage“ in eın „Zentralkomitee der deutschen Katholiken“ vorschlugen.

Dieses HE Zentralkomitee konstitulerte sıch 1n den folgenden Jahren und zab siıch
seın erstes Statut. In ıhm erscheıint die Stellung der Verbände gefestigt. Es bleibt aller-
dings bei eıner gleichzeitigen Vertretung Aaus allen Bıstümern. Hınzu kommen die Ver.
Ireter der Bischöflichen Hauptstellen und Arbeitsstellen überdiözesanen Charakters,
und bıs eiınem Zehntel treı kooptierte Einzelpersönlichkeiten.

enn auch 1n großer Prozentsatz dieser Miıtglieder des Zentralkomitees nıcht VOoNn

den Bischöfen beruten, sondern unmıiıttelbar VO  e} den Einrichtungen des La1enaposto-
lats selbst vorgeschlagen wurde, blieb doch 1mM Statut ein Zewl1sser hierarchischer Al

unverkennbar, W1€e se1n erster Satz Sagt  8 „Das Zentralkomitee 1St der VO  a der
Autorität der Bischöte geLragelNE Zusammenschlufß der im Laienapostolat der katholi-
schen Kirche Deutschlands tatıgen Kräfte.“ Entsprechend heißt be] der Ordnung
der Zusammenarbeit MI1t dem Episkopat: „Entscheidungen über Fragen VO yrund-
sätzlıcher Bedeutung sind VO  } dem Präsidenten und dem Generalassistenten der Rı
schöflichen Kommuıissıon ZUr Koordinierung der Kräftte 1im Lai:enapostolat ZUr Be-
staätıgung vorzulegen.“

Man sSpurt den Einflu(ß jener Auffassung, nach der der eigentliche Träger des Apo-
stolats in der Kırche die Bischöfe als Nachfolger der Apostel sınd, die Laıien 1LLUEFE 1n
einem abgeleiteten und uneigentlichen Sınn dieses Apostolat „mit-tragen“”.

Immerhin konnte sıch 1M Rahmen der deutschen Nachkriegsordnungen der Bıs-
tumer, des Zentralkomitees und der Verbände ıne institutionelle Orıentierung des
Laienapostolats in Deutschland durchsetzen, die der Freiheit und KEıgenverantwortung
der La1i1en 1mM Apostolat der Kırche breiteren Kaum zab, Als dies in manchen Ländern
mi1t straft hierarchisch organısıertem Apostolat, VOT allem dem Namen der
Katholischen Aktıon, der Fall W ar In dieser Hınsıcht konnte dann 1n Deutsch-
and die auf dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıl durchgesetzte Linıe 1mM Dekret über
das Laienapostolat als Bestätigung der eıgenen Grundrichtung ansehen. Dıie ber-
prüfung der Institutionen des Laienapostolats hat bei u1ls5 1n der Nachkonzilszeit nıcht
jene Probleme aufgeworten, W1e Ss1€e siıch LWa heute iın Frankreich oder Spanıen stel-
len, eın empfindlicherer Abbau des hierarchischen Elements 1n der verantworti-

lıchen Gestaltung des Apostolats der Laıen ZUT Diskussion steht.
TIrotzdem wurde auch 1n Deutschland miıt Recht ıine Revısıon des Bestehenden

verlangt. Neben den katholischen Verbänden haben sich 7zumal ın den Bıstümern
manche relere und intormellere Formen der Laienarbeit entwiıckelt, etwa2 die
katholischen Akademien und Bildungswerke. Die Zusammenarbeit beider Strukturen
tällt nıcht immer leicht.

Ferner zeıgte siıch 1n wachsendem Ma{iß die Notwendigkeit einer inneren Erneuerung
des Verbandswesens selbst: Die zroße Zahl der UOrganısatıonen, ihre sıch teilweiıse über-
schne1idenden Zielsetzungen, iıhre gelegentliche Schwierigkeit, Tradition und LCUEC Aut-
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yabe miteinander verbinden, schufen mancherlei pannung. uch gelang bisher
nıcht recht, ihnen 1m Rahmen der Katholikentage und der Arbeitstagungen des
Zentralkomıitees jene gesamtdeutschen Ausspracheforen und Einflulßtformen veben,
die s1ie wünschten. So hat dıe Vertretertagung der Verbände aut dem etzten Katho-
lıkentag in Bamberg gyeze1lgt, da{fß S1e noch lkeine befriedigende Gestalt hat

Die usammenarbeit der Katholikenausschüsse 1n den einzelnen Gemeinden, eka-
Al Städten und 1im 1900 Bıstum mI1t den Verbänden 1St unterschiedlich ZC-
regelt. Eine ZEW1SSE Einheit erscheint wünschenswert.

Auch 1in den Aaus der eit VOT der Gründung des Zentralkomitees stammenden
bischöflichen Hauptstellen für die Männer-, Jugend- und Frauenarbeit sSOWw1e für Sach-
anlıegen des katholischen Apostolats (Schule und Erziehung, Fılm, Funk, Fernsehen)
erscheint die Zusammenarbeit VO  =) Hierarchie un Laien gemäfß der beiden eigentüm-
lichen Verantwortung im Gesamtapostolat der Kırche revisiıonsbedürftig.

Mıt Rücksicht darauf, da{fß das Konzil Neuorientierungen für die Ordnung des
Laienapostolats 1n der Gesamtkirche geben sollte, wurde zunächst ıne umfassendere
Neuordnung autf die eıit nach dem Konzıil verschoben. Sıe wurde bald nacn dem Ab-
schlu{fß des Konzıils in Angriff CNOMMEN., Dıie wichtigsten Ergebnisse sind die Be-
schlüsse der Deutschen Bischofskonterenz VO  e Bad Honnef VO Frühjahr 1967 über
die institutionelle Neuordnung des Laienapostolats und die 1m Junı 1967 verabschie-
dete Neufassung des Statuts des Zentralkomitees der deutschen Katholiken.

Die Errichtung VO  ' Katholikenausschüssen

Bereıts der Hofheimer Bischofskonferenz VO Februar bıs Maärz 1966 lagen
einıge im Zentralkomitee der deutschen Katholiken angestellte Überlegungen Z:UE

Durchführung des Konzilsdekrets über das Apostolat der Laıien VOT. Sıe schlugen VOT,
bei der Weiterentwicklung der Institutionen VOTLT allem bestehende OoOrmen NZU-

knüpfen. Dabei seılen aber sowohl die Aufgaben der usammenarbeit 1n
Deutschland WwW1e die Ausrichtung autf d1e besonderen ım Konzıil hervorgehobenen
Ziele des Apostolats berücksichtigen. Von besonderer Wichtigkeit für die Nnst1ıtu-
tiıon scheint die Nummer 76 des Dekrets über das Laienapostolat:

AIn den Diözesen sollen nach Möglichkeit beratende remıen eingerichtet werden,
die die apostolische Tätigkeit der Kırche im Bereıich der Evangelısıerung und Heilı-
SUung, 1m karıtatıven und sozialen Bereich und in anderen Bereichen be1i entsprechender
Zusammenarbeıit VvVon Klerikern und Ordensleuten mit den Laıien unterstutzen. Un-
beschadet des Je eigenen Charakters und der Autonomıie der verschiedenen Vereinigun-
SC und Werke der Laien werden diese Beratungskörper deren gegenseıltiger Koordi-
nıerung dienen können. Solche remıen sollten, sSOWeıt WI1€e möglıch, auch auf pfarr-
lıcher, zwischenpfarrlicher und interdiözesaner Ebene, aber auch im nationalen un
internationalen Bereich geschaften werden.“
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In Abstimmung mi1t diesen Vorschlägen des Zentralkomitees und der Konferenz
der Leıter der Seelsorgeämter 1n den deutschen Diözesen einıgten sich im Aprıl dieses
Jahres dıe Bischöte auf 1ne Reihe VO  - Grundsätzen, die 1ın Zukunft für die Strukt
der Laienarbeit in den Diözesen gelten sollen.

Danach werden, entsprechend der nregung des Konzils, in allen Diözesen aut der
Ebene der Ptarreı, des Dekanats un des Bıstums, und SOWeIlt ertorderlich auch auf
anderen Ebenen (Stadt, Kreıs, Bezirk, Land) Katholikenausschüsse gebildet. Eın-
heitliche Bezeichnungen sınd vorgeschlagen: Pfarrgemeinderat, Katholikenausschu
des Dekanats N., der Stadt NL: des Kreises N., des Bezirks N.; Diözesanrat der Katho-
lıken 1mM Bıstum N.;, Arbeitsgemeinschaft der Diözesanräte der Katholiken 1Im Land
Aufgaben dieser Gremien sind: die Koordinierung der Kräfte des Laienapostolats 1n
Beratung und Unterstützung der jeweiligen Träger des iırchlichen Amtes, die Ver-
LrCELUNgG VO  3 Anlıegen der Katholiken 1n der Öfftentlichkeit, die Inspiration der Arbeit
aller Gruppen und Zusammenschlüsse des Laienapostolats. Dabe:i 1St sowohl auf den
innerkıirchlichen WwI1e aut den auf die Welrt ausgerichteten Bezug des Apostolats
sehen. Die Mitglieder der Pfarrgemeinderäte werden Z Teıil VO'  - den Katholiken
der Gemeıinde unmittelbar gewählt, ZU Teil werden s1e VO  w} den kirchlich anerkann-
ten Gruppen und Verbänden delegiert oder VO Ptarrer eruten.

Die Empftehlungen sehen VOr, daß die Mitglieder Je etwa2 eiınem Drittel gewählt,
delegiert oder eruten werden. An den Sıtzungen des Pfarrgemeinderats nehmen VO  3

Amts SCH teıl: der Pfiarrer, die übrigen Seelsorgsgeistlichen, die Seelsorgshelferın
und eın Vertreter der hauptamtlich 1n der Pfarrei tätıgen Laıen. uch wird empfoh-
len, da{fß der Kirchenvorstand bzw Kirchenstiftungsrat 1n geeıgneter Weıse 1mM Pfarr-
yemeıinderat vertreten seın soll

Bereıits 1n eıner Reihe VO'  ; Gemeinden bestanden Ühnliche Einrichtungen. In vielen
mussen s1ie IST 1in geduldiger Arbeıt aufgebaut werden. Ihre Größe und Arbeitsweise
wird unterschiedlich se1ın mussen, entsprechend der unterschiedlichen Sıtuation der Ge-
meınden. Es kommt darauf d dafß 1n ıhnen die eigene Verantwortung der Laıen 1n
der Mitgestaltung der apostolischen Arbeiten, d1ıe das Gemeıindeleben MmMIit sıch bringt,
ZzU Tragen kommt. Deswegen wırd der Pfarrgemeinderat auch seınen Vorstand selbst
bilden und eınen Laıien Zzu Vorsitzenden wählen. Finzelne Mitglieder werden be-
sondere Aufgaben übernehmen. In größeren Gemeinden wırd sıch für estimmte Auf-
gabenbereiche die Bildung VO Sachausschüssen empfehlen. Regelmäßig sollte der
Pfarrgemeinderat der anzen Gemeinde über seıne Tätigkeit Rechenschaft geben.

Wenn 1n den entsprechenden Dokumenten Ööfter der Ausdruck „Rat oder „beraten-
des remıum“ vorkommt, schliefßt das keineswegs in eıgener Verantwortung BC-
troftene Entschließungen dieser remıen Aaus, die 1m Rahmen der durch das Konzil
herausgestellten Eıgenverantwortung der Laıien 1n der Kırche treften sind. Die
rasenz der Vertreter der iırchlichen Hierarchie oll die usammenarbeit mi1t dieser
1 Rahmen des einen Gesamtapostolats der Kırche gewährleisten. Wo die Sıtuation
nıcht die Aufgliederung in die dreı Gruppen der gewählten, delegierten und
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berufenen Mitglieder sinnvoll macht, können auch andere Formen der Wahl treten.

Angestrebt werden MUuU jedenfalls iıne breite Mitverantwortung VO  e} für die
Arbeit dieser Räte Die Berufung durch den Vertreter der Hierarchie be] einıgen Mit-
gliedern soll VOT allem Einseitigkeiten ausgleichen, die bei dem vorgesehenen Modus
der Wahl und Entsendung entstehen können.

Die Räte und Ausschüsse oberhalb der Gemeindeebene setzen S1C]  h AUS

Vertretern der nächstniederen Ebene, aus Vertretern der katholischen Organıisat1o-
nNnenNn, die in dem betreffenden Gebiet wirken, sSOW1e Aaus Persönlichkeiten, die VO  - dem
jeweils zuständigen Träger des kirchlichen Amlites berutfen werden. Für iıhr zahlen-
mäßiges Verhältnis gilt das ..  ber die Zusammensetzung des Pfarrgemeinderats GE-

1n gleicher Weıse. Im einzelnen sollen S1e die Arbeit der Pfarrgemeinderäte und
kirchlich anerkannten Organısationen und Gruppen be1 Wahrung ihrer Eigenständig-
keıt Öördern und aufeinander abstimmen, ihnen Anregungen geben, in Konfliktfällen
vermitteln, die Durchführung überpfarrlicher Aufgaben beschließen, Belange der
Katholiken des betreftenden Raumes in der Ofrtentlichkeit VeELrtFELCN; den Klerus des-
selben beraten und die Katholiken dieses Bereichs in dem nächsthöheren remıum
vertiretifen. Be1 den umfassenderen remıen wird eiIn hauptamtlicher Geschäftsführer
notwendig sein. Es 1St selbstverständlıich, daß diese auf Diözesanebene errichteten
remıen des Laienapostolats VO  $ Bedeutung werden für die Arbeit des Seelsorgerats
der Bıstümer sSOWl1e für die eventuelle Vorbereitung VO  . Diözesansynoden.

Obwohl einıge Jahre braucht, bıs diese Neuordnung der Institutionen des Laıien-
apostolats Fleisch und Blut ANSCHOMUNEC: hat und MIt Leben erfüllt seın wird, 15  +
anzunehmen, da{ß mi1t ıhr ine Entwicklung eingeleıtet 1St, die den berechtigten Wün-
schen der Laıien auf Mitgestaltung des irchlichen Lebens und des kirchlichen Auftrags
in der Welt breiteste Möglichkeiten eröfinet. Liegt s1e auch zunächst im Bereich des
Institutionellen, schaftt S1e, VO  =) den Laıen entsprechend wahrgenommen und AaUu5S5-

W  9 Möglichkeiten der Erneuerung der kirchlichen Laienarbeit in Deutschland,
die über das blofß Institutionelle hinausgehen. Sıe schafftt zugleich den katholischen
Verbänden ıne Reihe VO'  e Möglichkeiten, ihre Arbeıit 1n den kirchlichen Gemeinschaf-
ten selbst breiter verwurzeln. Zugleich düärfte S1e dazu beitragen, daß einer
Erneuerung des Selbstverständnisses der kirchlichen Gemeinschaften Pfarrei und
Bıstum kommt. Es läge 1im Sınn dieser Entwicklung, wWenn be]l der Retorm der Arbeit
der diözesanen Kurıen SOWI1e des diözesanen Rechtes die Laıien und ıhre
remıen auch organısch einbezogen werden. Man sollte 1ın dieser Beziehung nıcht die
notwendigerweise allgemeın bleibende Reform des kirchlichen Rechtsbuches abwar-
ten, sondern, nachdem INa  e 1Un diıe Institutionen des Laienapostolats in den territorı2-
len Gemeinschaften neugeordnet hat, auch 1n der Neuvordnung der hierarchischen Struk-

dıe Lai:enberatung und -mıitverantwortung rechtlich einbauen.
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Die Neuordnung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken

Es 1St kein kleiner Unterscfiied in der Konzeption, WE 1U  w 1in dem uen Statut
des Zentralkomitees anstelle der Formulierung, die VO  3 dem „durch die Autorität der
Bischöfe getragenen Zusammenschlufßß der 1m Laienapostolat der katholischen Kirche
ın Deutschland tätıgen Kräfte“ sprach, die konzilsgerechtere steht, se1 „der VO  3 der
deutschen Bischofskonterenz anerkannte Zusammenschlufß VO  e} Einrichtungen, Ver-
einıgungen und Personen, 1m Laienapostolat der katholischen Kırche ın Deutsch-
land“ stehen. Damıt wırd bewufrt eın Monopolanspruch, se1 der Vertretung Vvon

Anliegen des Apostolats, sel der bischöflicher Anerkennung erhoben. Es 1St. aber
zugleich auch die eigene innerkirchliche Verantwortung unterstrichen. Das Zentral-
komitee handelt nıcht in bischöflichem Auftrag, N se1 denn, da{ß ıhm 1n einem e1InN-
zelnen Fall eın solcher ausdrücklich zuteil geworden 1St

Die Mitgliedschaft ISt diferenzierter umschrieben; das erfüllt besser den Diıienst der
Koordinatıion der katholischen Kräfte: ADAas Zentralkomitee 1St tätıg als Arbeits-
gemeinschaft der Diözesanräte der Katholiken, der zentralen katholischen Organısa-
t1onen, der 1m Laienapostolat tätigen Einrichtungen der Deutschen Bischofskonterenz
und sonstiger dem Laienapostolat verbundener Personen, Gruppen und Einrichtungen,
dıe VO  > überdiözesaner Bedeutung sind.

Mıt der erstgenannten Gruppe iSt die organische Verbindung hergestellt den 1

vorigen Abschnitt geNANNTLEN remıen der diözesanen Ebene Das 1St iıne erhebliche
Verbesserung gegenüber dem bisherigen Zustand, VO Ermessen des Bischots
abhing, w1e der Kontakt se1ines Bıstums ZU Zentralkomitee gewährleistet WAar. Jetzt
iSt die N Laienarbeit ın den Bıstümern dem Zentralkomitee verbunden eın
heblicher Gewıinn für den Kommunikationsstrom 7zwischen beiden remıen. Das
Zentralkomitee selbst erhält dadurch einen breiteren Unterbau, die Zahl seiner VO  w

den Laıien selbst ausgewählten Mitglieder wächst erheblich. Dazu hat das NnNeU«C Statut
die Tahl der Vertreter AauSs den Bıstümern verdoppelt. Das zibt die Möglichkeıit, be] der
Auswahl sowohl das verbandliche W1C das nıcht verbandlich organısıerte Element AUS

der Arbeit der Diözesen berücksichtigen, ferner die RaUı nıcht gegenüber dem
Mann benachteiligen.

Die Zzweiıte Gruppe der Mitglieder Vertreter der zentralen katholischen Organı-
satıonen 1St 1n der Neuordnung des Statuts stark SCHUS geblieben, die Bedeutung
des katholischen Organısationswesens tür die Bildung und Aktion 1im Laienapostolat
ZUr Geltung bringen. Man 1St nıcht der Versuchung erlegen, aas Gewicht des OTF'
nısıerten Apostolats ZUgunsten des indiıvyıduellen dieser Stelle schwächen; das
ware auch nıcht 1MmM Sınn des Konzıls CIL. Wwar hat die Zahl der Vertreter dieser
Gruppe gegenüber den andern relatıv abgenommen, aber absolut wurde S1e erhöht.
ber die Auswahl der Vertreter mussen sıch die Verbände selbst einıgen. Das zwıngt Ss1e

regelmäßiger Zusammenkunft und Abstimmung. Ihnen cselbst 1st überlassen, in
welchem Umfang s1ie neben den Laı:en auch Geistliche ihres Vertrauens 1n das Zentral-
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Ikomıtee entsenden. Der Prozeß der Revisıon der Verbandsstatuten und der Form der
usammenarbeit der Verbände wiırd be] ıhrer Vielschichtigkeit noch einıge Jahre
dauern. Es ISt 9 daß 1n diesem Zusammenhang der aikale Charakter des
Zentralkomitees 1im Sınn der VON <onzıl angeregten Instiıtutionen noch zunımmt.

Im übrigen wırd INa  z} gegenüber den Stimmen, die aus dem Zentralkomitee ine
reine Laienvertretung machen wollen, einıge Gesichtspunkte nicht AUS dem Auge VECI-

lıeren dürfen, die im Zusammenhang mi1t der deutschen Sıtuatıiıon und der Natur der
Sache nıcht vernachlässıigt werden dürten. Das alte Zentralkomitee, 1n dessen leben-
dıger Kontinuität das heutige steht, verstand sıch aut Grund seiner Geschichte Aaus dem

Jahrhundert wenıger als 1n remıum des Laienapostolats denn als €1N remıum
des freien kıirchlichen Apostolats, 1m Unterschied ZUuU hierarchischen 1mM ENSCICH Sınn.
Seine JTräger infolgedessen nıcht 1Ur Laıen, sondern auch Geistliche. Diese Sa1s
csammenarbeıt Wr auch sachlich gerechtfertigt; denn der Geistliche 1St 1n seiınem Apo-
stolat J2 nıcht LUr Urgan der Hierarchie. Es z1bt ıne Fülle VO  — Aufgaben der vVan-

gelısatıon und Heılıgung SOWI1e ar rasenz der Kırche 1n den weltlichen Sachberei-
chen, die Priestern und Laıen gemeinsam sind. FEıne abstrakte Begrenzung der Ar-
beıiten aut solche, die 1L1ULE Laıen zustehen, 1im Unterschied den dem Geistlichen AaUuUS-

schließlich eigenen Arbeiten, 1St sehr schwier1g, und schränkt das Apostolat der Gelst-
liıchen das nıcht einfach identisch 1St M1t dem Apostolat der Hierarchie als solcher
leicht ungebührlich ein Das oll nıcht heißen, dafß nıcht wünschenswert ware, aut
die Dauer 1m Zentralkomitee auch institutionell den Geistlichen ıne ühnliche Stellung
W1e 1n den diözesanen remıen yeben. FEın reines Lai:engremıium ohl nıcht 1
1nn des Konzıils auch 188291 der Einheit des Gesamtapostolats willen nıcht.

Mıt der drıtten Gruppe der 1mM Stratut aufgezählten Mitglieder sind VOT allem dıe
Bischöflichen Hauptstellen gemeınt. Ihre institutionelle Neuordnung ISt 1m Gang;
entspricht den Orientierungen des Konzils, den Laien in ıhnen jene Mıtverantwortung

geben, die der Natur der Sache nach 1n ETSEteGT: Linıe den Laıien „ukommt. Auch das
1St nıcht VOon heute aut MOISCIL schaften. Eın abstrakter Perfektionısmus oInge hier
leicht auf Kosten der Sache Neben den Bischöflichen Hauptstellen 1STt hier auch jene
der Bischofskonferenz verbundenen Einrichtungen 7 A denken, deren Aufgaben-
gebiet Bereiche gehören, die tür bestimmte Inhalte des Laienapostolats VO  a großer Be-

deutung sSind. Dazu gehören in erster Linıe das Sekretarıiat der Bischofskonferenz
selbst, SOWl1e das Kommissarıat der Bischofskonferenz für die Pflege der Beziehungen
ZUur Bundesregierung. S1ıe sind weitgehend auf die Beratung durch sachverständige
Laien angewlesen, und ıhre Arbeit hat für die Möglichkeiten oder auch Schwierigkeiten
bestimmter Bereiche des Laienapostolats erhebliche Bedeutung. Die Zusammenarbeit
WAar bisher nıcht schlecht, s1e 1st aber auch institutionell noch ausbaufähig.

1e letzte Mitgliedergruppe, die: das nNeLie Statut autzählt „sonstige dem Laienapo-
stolat verbundene Personen, Gruppen und Einrichtungen VO  ' überdiözesaner Bedeu-
tung  « sichtet einen Kreıs VO  en Kräften, deren Mitarbeit die sachliche Repräsentativıtät
der Arbeıt des Zentralkomitees steigern imstande 1St War bisher die Zahl der freı
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kooptierten Personen höchstens eın Zehntel seines Gesamtbestandes, können in
Zukunft biıs einem Fünftel se1In. Da das Zentralkomitee schon über 120 Personen
Aaus den eErSstgeNaANNtEN Gruppen umfaßt, wird die absolute Zahl der letzteren autf
über kommen. Damıt kann das Anlıegen, mögliıchst alle Jegitimen Rıchtungen 1
deutschen Katholizismus 1mM Zentralkcmitee berücksichtigen, leichter erfüllt werden,
können Einseitigkeiten und Zufälligkeiten 1n seiner Gesamtzusammensetzung AauSs-

geglıchen werden. Auch dıe VO Konzıil gewünschte Zusammenarbeit mMi1t den Orden,
die eın echtes Anliegen der Integration des Gesamtapostolats der Kırche ISt, ann hier
gewährleistet werden.

Be1i der Umschreibung seiner Aufgaben enthält das l Al Statut für das Zentral-
komitee ein1ıge bedeutsame Neuformulierungen. Neben der Koordinierungsaufgabe
wiıird der Dienst der „Anregung“ des apostolischen Wirkens der 1n ıhm inmen-

gefaßten Kräfte ZSENANNT. Die Ergaänzung entspricht einem 1n den etzten Jahren oft
geäiußerten Wunsch In Beachtung des Subsidiarıtätsprinzips und angesichts der Emp-
findlichkeit vieler gegenüber den Gefahren des Dirıgismus zentraler Koordinations-
OIrSancec War das Zentralkomitee hier in der Vergangenheıt vielleicht zurückhaltend.
Die zentrale nregung braucht diesem Prinzip nıcht wıdersprechen, VOT allem,
wenn das Aufgreifen elınes Anliegens durch das Zentralkomitee noch nıcht bedeutet,
da{fß dieses durch seine eigenen UOrgane auch ertüllen l

Neu hinzugetreten 1St auch die Aufgabe, „dıe Bischöfe in Fragen des ırchlichen,
gesellschaftlıchen und staatlıchen Lebens beraten“. In estimmtem Umfang hat das
Zentralkomitee 1n einzelnen Fällen bisher schon diese Beratung ausgeübt. Da{iß S1E
bewußt herausgestellt wird, entspricht auch einem Wunsch 1mM Episkopat selbst. Es
erschien noch früh, Jetzt schon die usammenarbeit des Zentralkomitees MIt der
Arbeit der D  a  utschen Bischofskonferenz institutionell 1mM einzelnen VeEeI-

klammern. Der Wılle der Bischöfe 1St unverkennbar, sıch durch Laı:en 1n entsprechen-
den Bereichen ihrer hierarchischen Lehr- und Ordnungsaufgabe mitberaten lassen.
1leweıt das unmıiıttelbar durch die UOrgane des Zentralkomitees geschieht, wıieweılt
durch die mMit dem Zentralkomitee zusammenarbeitenden Einriıchtungen der Bischofs-
konferenz, wieweılt durch VO Zentralkomitee miıt vorgeschlagene Miıtglieder einzel-
ner Ommıiıss1ıOoNen der Bischofskonferenz, sollte zunächst einmal der Praxıs und dem
Experiment überlassen leiben wichtig 1St ine möglıchste Breite und Intensität die-
ser usammenarbeiıit.

Die Durchführung dieser Aufgaben verlangt iıne Überprüfung der Arbeitsformen
des Zentralkomitees. Sıe vollzieht sıch hauptsächlich 1n den ständigen Arbeitskreisen
und 1n den Beıiräten. urch die Arbeitskreise ist das Zentralkomitee VOT allem der
breitgestreuten Arbeit 1n den Mitgliederorganisationen und -1nstitutionen verbunden,
durch die Beıiräte der Arbeit VOIN Fachleuten 1n den einzelnen Bereichen. In der Inten-
sıvlerung und Verbreitung beider Einrichtungen, in ıhrer Verkoppelung MIit parallelen
Bemühungen außerhalb der kathol?schen Kırche, auch 1n der stärkeren Berücksichti-
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ung der Arbeit der Katholiken 1im Ausland, dürfte dıe Hauptchance größerer Wirk-
samkeit des Zentralkomitees für die Zukunft lıegen.

ıcht alle Wünsche, die 1in der katholischen deutschen Ofrentlichkeit ausgesprochen
wurden, sınd 1ın dem uen Statut erfüllt. Eınıige VO  } iıhnen verlangten ıne „Demo-
kratısıerung“ des kıirchlichen Lebens in einer dogmatisch wen1g verantwortbaren Form
Es mußte sowohl das Eigenrecht der kirchlichen jerarchıe berücksichtigt werden,
auch 1mM Hınblick auf die Einordnung des Laienapostolats in das Gesamtapostolat der
Kirche, wIie auch die geschichtliche Tradıtion, die ıhr eıgenes Gewicht hat, und die nNnfier-

schiedliche Sıtuation 1n den einzelnen deutschen Gebieten. Ferner hatte 8908  w} auf die wEe1-
iere Entwicklung des katholischen Apostolats in der Welr Rücksicht
nehmen. Ahnlich w1e€e apst Paul VI die kirchlichen Institutionen der Gesamtführung
der Kirche behutsam LCU ordnet, sind hıer auch deutsche Katholiken und ihre Bı-
cchöfte VO entwicklungsfähig Bestehenden Aaus  CIn Sıe haben viele Türen Be-
öffnet;: Sache der Laıien selbst und ihrer Organısationen wiıird se1n, durch S1e hın-
durch VOrwarts kommen. Allerdings bedeuten die beiden VOoNn uns dargestellten
Neuordnungen NUur Teilbereiche einer umfassenderen Retform, VOr deren Durchfüh-
rung aber 1ne nıcht weniger umfassende Bildungsarbeıt, und 1€Ss nıcht 1Ur im Klerus,
unerläfßlich 1St.

Institutionen der Gesamtkirche

Am Januar 1967 veröffentlichte apst Paul V1 das Motupropri0 „Catholicam
Christi Ecclesiam“, in dem für die Weltkirche 1n Durchführung des Dekrets über
das Laienapostolat un der Pastoralkonstitution Kirche und Welt einıge Einrichtungen
schafft, die für das Laienapostolat wichtig sind. Das Konzilsdekret über das Laıien-

apostolat hatte eın beratendes remıum NgereAL, das autf Weltebene über Fragen des
Lajienapostolats zentral informiert, Forschungen anstellt un!: Anregungen veröftent-
iıcht Es sollte 1ın erster Linıe VO  - Laıien se1ın, allerdings Mitarbeit VO  o

Klerikern und Ordensleuten:
Das HUE Grem1iLum, iıne Neuorientierung auch 1mM Rahmen der römischen Kurie,

tragt den Tıtel „Consilium de Laicıis Rat für Laienfragen“. WAar sind der Präsident,
Vizepräsident und Sekretär Kleriker, die Mitglieder aber alle Laıen. Geistliche (Bı-
schöfe, Priester un Ordensleute) sind NUur Konsultoren oder Berater. Der Kreıis
der Laienmitglieder wurde ausschliefßlich Aaus Mitgliedern der eiden obersten Koordi-
nıerungsorgane des Laienapostolats in der Gesamtkirche 24  b dem Ständigen
Komitee tür die Weltkongresse der Laien („Comitato Permanente PCI Congressı
Mondialı La1icıt) un den „Organısations Internationales Catholiques“. Deutscherseıits
1St der gegenwärtige Präsident des Zentralkomitees der deutschen Katholiken 1n seıiıner
Eigenschaft als Mitglied des erstgenannten internationalen Komitees Mitglied des
Consıliums. Zu den Funktionen des Rats wiırd nıcht 1LUr die Förderung der Laienmıit-

797



Johannes Hirschmann

arbeit, auch 1in sonstigen Organen der Römischen Kurıie, und die Beratung bei der
Reform des kirchlichen Rechtsbuchs 1n allen die Laıen betreftenden Angelegenheiten
gehören, sondern auch der Kontakt MIt den Institutionen des Laıenapostolats 1n den
Ländern. Es War Aufgabe des 1 Oktober in Rom stattgefundenen dritten Weltlaien-
kongresses, anderem auch tür diese usammenarbeit Anregungen gyeben.

Die Zzweıte NCUE päpstliche Kommıissıon, als Studienkommission bezeichnet, tragt
den Namen „ Jüstitia et Pax  « Ihre Aufgabe 1St VOTLT allem die Förderung jener An-
lıegen, denen die päpstliıche Enzyklika „Populorum progressi10“ gewidmet ist: Ja die
Enzyklika iISt als ine Art Starthilte und Programm für diese Kommissıon gyedacht.

Nun handelt sich bei diesen Autgaben Arbeit für die soz1ıale Gerechtigkeit in
der internationalen Welt und für den Frieden nıcht 1LL1UT 1ne Aufgabe des Laıien-
apostolats, sondern des Gesamtapostolats der Kırche Entsprechend sind die Miıtglie-
der dieser Kommiuissıon ausgewählt. Aus Deutschland gehören ıhr Monsıignore
Dossing VO Bischöflichen Hiılfswerk Misereor, der 1in Rom wohnende Dr Johannes
Schauff, der sıch W  3 die internationale Sıiedlungs- und Flüchtlingshilfe verdient gC-
macht hat, SOW1e Monsıgnore aul Adenauer, der Leiter des katholischen Instıtuts für
Ehe- und Famıilienberatung 1in öln Der Leıter der Kommissıon, Kardinal ROoy VON

Quebec, hat bei iıhrer Eröffnung den Wunsch ausgesprochen, da{fß die Tätigkeit der
Kommission institutionell auch unterbaut werde durch die Arbeit 1n den einzelnen
Ländern, VOT allem der Laien. Er hat yleichtalls wI1e auch das päpstliche Schreiben
darauf hingewiesen, daß die Arbeit in CNSC Fühlungnahme mMI1t gleichgerichteten Be-
mühungen anderer christlicher Gemeinschaften, VOT allem des Weltkirchenrats, g..
schehen oll

Beıde Institutionen sind Beispiele für Eınflüsse, die Aaus dem Raum der Welrtkirche
heraus die Weıiterentwicklung unNnserer katholischen Laienarbeit 1n Deutschland 1Nnst1-
tutionell miıtbestimmen werden. Wır deutschen Katholiken sind in der Entwicklung
unserer Institutionen 1im Laienapostolat in der Vergangenheit eınen Weg ol}  o ]  9
dem das katholische Leben 1n UNSCTCIN Vaterland gew ß viel 7Ä verdanken hat Dieser
Weg hat aber weni1g Parallelen 1 der Entwicklung anderer Länder, auch
Kontinents. Unsere Instiıtutionen Adssch dadurch vieltach nıcht recht den Instiıtutio0-
nen des Laienapostolats jense1ts uNnseTer renzen. Wır werden das VOT allem beden-
ken haben angesichts der Autgaben, die die wachsende Lebens- und Arbeitsgemeinschaft
ın Luropa der Kirche stellt. ıcht LUr die europäischen Bischöte stehen hier VOTL der
Aufgabe einer stärkeren Kooperatıon, sondern auch die Instıtutionen des Laıien-
apostolats.

Es 1St deswegen Zeit, da{fß WIr uns der Ordnung 1mM eigenen Bereich intens1v ZU W eIl-

den, sobald als möglich auch die übergeordneten Aufgaben institutioneller Reform
anzupacken, die uUu11l5 die wachsende Einheit uNnseres Kontinents und der Welt stellt, in
der WIr heute und INOTISCH leben
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Bemerkungen deutschen Verlegenheiten

Was ma  s jahrelang hörte, zuweılen schon selbst gylauben mochte, die Jugend se1 kon-
formistisch der Wohlstandsgesellschaft angepaßt, doch ohne Beteiligung den Ord-
nungsfragen des Gemeilnwesens, 1St durch wenıge Wochen studentischer Demonstratıio-
NnEeEN hinfällıg. Dies sollte eigentlich beruhigen, doch 1St die Beunruhigung größer. War
die ehemaliıge Klage vordergründig, die liberale Mahnung ZUr Unruhe als der ersten

Bürgerpflicht unverbindlich? Dıie Aktionen und zuwelılen Spektakel einıger Kader

junger Leute haben Peinlichkeiten offenkundig gemacht, die niemandem geheuer sind.
Freilıch, diese Peinlichkeiten sind nıcht VO  w denen begründet, die S1e 198808  = A115 Tages-
iıcht Z 1TCH- Ihnen dies 7zuzuschreiben hieße öffentliche Angelegenheiten bagatellisie-
{C1I1 Sollte die Reaktion aut die Studenten sıch 1n der Anprangerung VON Flegeleien,
abwegıgen Verhaltensformen, rabiaten Parolen und Obstruktionen des öfftentlichen
Lebens erschöpten, ware dies der verlegene Versuch, Peinlichkeiten nıcht wahrhaben

wollen, iıne ZUgSEMULELE Chance ur Selbstreflexion mutwilliıg auszuschlagen. Von

jJungen Leuten womöglıch bärtigen und sandalenfüßgen YAUOO Selbstreflexion autf-

gerufen werden, 1St störend, mehr noch, argerlıch, VOT allem für diejenıgen, die
Vonmn Amts SCH die bestehende Ordnung repräsentieren oder die kritische Reflexion
dieser Ordnung als ıhr Amt betrachten. Ihnen oilt der studentische Protest als Eın-

mischung VO  w} außen, unberechtigt und irregeleıtet. Sıie oreifen dann ZUuUr Kompetenz,
die iıhnen kraft Alter und Erfahrung, Amt und Verdienst zukomme, jenen Studenten
aber kraft Jugend und Unerfahrenheit, amtloser Unverantwortlichkeit un mangeln-
den Leistungsbeweises abgehe. och für dle Kritik der Gesellschaft z1bt 1n demo-
kratıschen Verfassungsordnungen keine garantıerte Kompetenz und kein Monopol.
Was soll also das Gerede VO11 unreiten Leuten, die TYTSL ıhr Studium beenden, sich
ordentlich anzıehen sollen? Diese Reaktion 1St NUr ine weıtere Peinlichkeit, 311 Sie
sich als Antwort auf die Z Debatte gestellten Fragen verstehen.

Was 1St geschehen? In Berlin haben sıch die Ereignisse überstürzt und höchst \V/ers
schiedenes hat sich verwickelt. Lang schwelende Querelen 7zwischen Studentenschaft
un: Universitätsverwaltung, Radau durch und über die „Kommune“, Polizeiaktionen
un Straßendemonstrationen, Schahproteste und der Tod des Studenten Ohnesorg,
Anti-Vietnam-USA-Aktionen, Forderungen nach einer kritischen Gegen-Universität,
Kampfparolen den Berliner Senat und schliefßlich planmäßıige Störungen der
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öffentl‚ichen Spielregeln durch SI6 und „Z0-1Ns“, In solcher Lage ann INa  } nıcht
mehr eintach urteılen, die Objekte vermischen sıch 1n den Aktionen und die Aktionen
lösen sıch VO  e’ ihren Objekten. Der 'Tod des Studenten Ohnesorg hat mehr ZUr Mobili-
sıierung der Studenten und der Ofrentlichkeit beigetragen als alle konkreten Pro-
TAaMmMmMıc der Studenten ZUuUr Universitätsretorm. Und doch hat keinen Sınnzusam-
menhang MML1t dem Geschehen. Zutälligkeiten tragischer un analer Art haben latentes
Unbehagen dramatisiert und fügen tast ungewollt Szene Szene.

Eın Paradigma

Als sıch Maı 1965 der Tag der Kapitulation des Dritten Reiches ZUuU ZWanz1g-
sten ale jahrte, eschlofß die Bundesrepublik, davon keine Notiız nehmen. Es gäbe
keinen Grund, öftentlich seiner gedenken, meıinte auch der Senat der Freien
Universıität in Berlin Warum auch sollte t>  N, 1n der prekären Sıtua-
tion dieser Stadt Dennoch glaubten einıge, dieser Tag sollte nıcht in der empfohlenen
Pseudo-Verinnerlichung verdrängt werden. So richtete der Senatsbeauftragte der
Freien Unıiversı:tät für politische Bildung ine Anfrage arl Jaspers, diesem
Tag sprechen. Jaspers schlug diese Einladung Aaus. och der Rektor sah sıch VeOI-

anlaßt, nachträglich den Senatsbeauftragten SCH se1nes eigenmächtigen Vorgehens
brieflich rugen und der Amtsanmaßung bezichtigen. Der StA der Uniiversität
plante 1U  - selinerse1lts ine Veranstaltung Vorabend des Maı, auf der Erich Kuby
sprechen sollte. Dazu wurde beim Rektorat die Genehmigung beantragt, einen Hör-
saal benützen. Der Rektor oftenbar fest entschlossen, den 8. Maı Nntier-

drücken fand 1n den Akten eınen Vorgang, der ıhm einzuschreiten SESTALLELE. Kuby
hatte siıeben Jahre trüher einmal die Freiheit der Freien Universität verkalauert, W As

seinerzeıt Zzu einem ausverbot tührte. Die Veranstaltung des StA konnte also
untersagt werden mi1t dem personalisıerten Argument: nıcht uby arauthin Ze-
schiehr das Erwartende. Die Studenten protestieren, und auf der Immatrikulations-
feier des soeben begonnenen Sommersemesters ordert der Studentenschaftsvertreter:
freies Informationsrecht der Studenten jedem Urt, durch jeden Redner, w1ıe das
Grundgesetz garantıere. Aktıon folgt auf Aktion und Rechtfertigung steht
Rechtertigung. Doch die Geschichte gyeht weıter. Eın Assıstent schreibt einen Artikel,
erbost u  e  ber den Fall Kuby, und greift zurück auf die Einladung Jaspers. Man höre,

schrieb CIy Jaspers habe nıcht sprechen können, weil seine Ansıchten dem Rektor
nıcht paßten. Das Grundrecht auf freie Intormation und Meinungsbildung werde
unterdrückt. Dieser Angrift autf den Rektor, der nıcht beweisbar ISt, wiırd mıt der
Nıchtverlängerung des Anstellungsvertrags des Assıstenten beantwortet. Die Studen-
ten bringen daraufhin 1n Erfahrung, dafß der Rektor bei einer Veranstaltung der
Burschenschaftler anwesend SCWESCH sel, WwOomıt dessen autoriıtiäre Gesinnung bewiesen
werden sollte. Der Eklat wiırd vollkommen, als sıch die Fronten in den Lehrkörper
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der Universität hinein verlängern, und Ende des Sommersemesters 1n einer oll-
versammlung des Studentenparlaments 1010 Studenten den Rücktritt des Rektors
ordern.

Zur Einordnung der Geschehnisse

Warum greite ich diesen alten Fall wieder auf? Weil in siıch abgeschlossen 1St und
eıl ıch glaube, da{fß MNan ıhm ein1ge Prozesse darstellen kann, die für die Gesamt-
situatiıon VO  - Bedeutung sind. Schließlich markiert dieser Fall den Begınn eines studen-
tischen Mobilisıerungsprozesses, in dessen Gefolge sich nıcht NUrLr die politisch aktiven
Studentengruppen, w1e LWAa SDS, SHB, LSD solidarisıeren, sondern große Teile der
üblicherweiıse iındiferenten Studenten polıtisıert werden. 11 versuchen, einıge
Zusammenhänge beschreiben un deuten.

Konflikte aktualısıeren sich relatıv trivialen Geschehnissen, weıl ıhnen kom-

plexes Unbehagen greifbar wird. Die Verweıigerung des Hörsaals für Herrn uby ISt
im Verhältnis anderen repressiıven Vorgangen recht unerheblich. Die Meınungs-
treiheit wiırd nıcht beeinträchtigt, WEn eın estimmter Redner persoNa 19(0)  e

eıner Institution 1St, die einmal 1n den ugen ihrer Vertreter diffamiert hat
Der Protest die Verweıigerung des Hörsaals für Kuby meınt daher auch nıcht
NUur diesen konkreten Fall, sondern das vermeintlich oder tatsächlich Prinzipielle d€o
Falles: Wırd durch diıe wechselnde Heranziehung VO  - Begründungen ine ewußte
oder halbbewußte Selektion VO  - Meınungen getroffien, die geäiußert werden dürten?
Anders formuliert: der diftuse Verdacht, könnte der frejen Meinungsbildung LAat-

sächlich, wWenn auch sublımiert, eın präformierender Filter vorgeschaltet se1iN, sieht siıch
durch eınen solchen Fall bekräftigt.

Sind die Konflikte einmal artikuliert, trıtt rasch eın Regreß auf relatıv abstrakte
Wertsyndrome e1ın, da NUr über Ss1e die Solidarıität der Parteıen mobilisierbar wird.
Solange Konflikte auf den konkreten Einzeltall bezogen bleiben, betreften S1e NUr

jeweils einzelne Personen, mMIit denen kaum jemand bereit ISt, sich SpONTanN solidarı-
s1eren. Der Fall wiırd nıcht bekannt, bleibt unübersichtlich, folgt dem Urteilsgebot,
beide Parteıen zunächst einmal anzuhören, W 4S praktisch kaum verwirklichbar 1St. OSt
sıch der Konflikt AB dieser Begrenzung, wird auf eın abstraktes Prinzıp bezogen,

entfallen diese Isolierungsmechanısmen: die Fronten scheinen klar, die Urteils-
bildung direkt möglich. Die Transponiıerung des Hausverbots für Herrn Kuby auf das
Grundrecht der Informationsfreiheit dient dıesem Prozeß ebenso w1e andererseıts die
Beschwörung der Autonomıiıe der Universıität. Fur beide Seıiten 1St die Identifizierung
mıt einer estiımmten Deutung der Sıtuation desto einfacher, Je direkter allgemeıne
Prinzıpien 7ABNE Debatte gestellt werden, auch wenNnn der konkrete Fall MIt ıhnen nıcht
zwıngend verbunden iSt. Freilich x1ibt dann aber aum die Chance ZU Kompromiß,
ZUr pragmatiıschen Abwägung VO  z in sıch komplexen Argumenten. An dıe Stelle der

Kompromifschance trıtt die Kompromuıittierungsangst.
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Stehen sıch in einem Konfliktsfall beide Parteıen MIi1t relatıv gleichwertigen Leg1-
timıtätsansprüchen tür ıhre Auffassung gegenüber, richtet S1ICH die Taktik auf die
Diskreditierung der vegenseltigen Legitimität. Dies kannn durch weıteren Regrefß auf
Wertsyndrome höherer allgemeiner Gültigkeit geschehen oder durch den Versuch, die
ındıyiduelle Unglaubwürdigkeit der Repräasentanten der Konifliktparteien nachzuwei-
SC1L. Die Studenten hatten mi1t dem Prinzıp der Meıinungsireiheit ein yrundgesetzlich
Gxiertes und sakralısıertes Wertsyndrom 1n Änspruch ZzenomMen, das ZUu überbieten
nıcht nöt1ıg WAal. Der Rektor hatte ovleichermaßen 1n der Unıiversiıtätsautonomie eın
gesetzlıch fixiertes un oberstes Prinzıp als Legitimitätsbasıs. Der Angrift der Studen-
ten richtete sıch daher aut die Form, 1n der das Prinzıp der Unıversiıtätsautonomie
ausgeübt wird. Unter Berufung auf Wiıdersprüche 7zwischen der konkreten Universi-
tatswirklichkeit und dem Universitätsideal sollte bewiesen werden, da{ß die Verfassung
dieser Autonomıie demokratischen Postulaten nıcht genuge. Seither wird beständig be
hauptet, die Autonomie der Un1iversität se1 nach innen lange nıcht legitimiert, als
dıe Studenten iın ihren Beschlufßsgremien nıcht ANSCMESSCH beteiligt se1en, und S1e se1
nach außen lange nıcht legitimiert, als S1e nıcht ZUur Veränderung der Unıiversıitäts-
wirklichkeit 1 Sınn demokratischer Ideale führe

Im Fall Kuby wurde zusätzlich e1in 7zweıter VWeg begangen, der durch das Verhalten
des Rektors nahegelegt wurde: INa  z} versuchte den Rektor persönlich diskreditieren.
Legıitimität Aus einem Wertsyndrom könne tür se1n Verhalten 1Ur der beanspruchen,
dessen Loyalıität den Inhalten dieses Wertsyndroms außer rage stehe. Die büro-
kratiısch-formale Behandlung des Assıstenten, der den Rektor polemisiert hatte,
vab Anlaßs, den Rektor persönlich anzugreıten, und se1in Höflichkeitsbesuch bei den
Burschenschaftlern schien seine mangelnde radikal-demokratische Gesinnung noch
bekräftigen. Damıt wurde die Abberufung des Rektors als Aktivıtätsziel denkbar.

Mıt dieser Personalisierung eiınes Konflikts wırd mi1t dem Kepräsentanten einer Insti-
tution, WwW1e€e ein Rektor 1ST, zugleich die Institution 1n rage gestellt. Aus dem An-
oriff auf die erson wırd eın Angriff aut die Institution. In ihrer Verteidigung solidarı-
sıeren sıch dann hre Angehörigen stark, dafß s1e auch aus persönlichen Unzulänglich-
keiten oder gyravıerenden Fehlern eines ihrer Amtsträger keine Konsequenzen
zıehen bereit sind. Die Fehler der einen Seite dienen dann ZULF Entschuldigung der
Fehler der anderen Seıite und umgekehrt. Formale Rechtstitel oder institutionalıisıerte
Machtmiuittel können den Ausschlag geben, doch wird auch ıhnen VO  $ der Gegenseıte
1LUFr ETHEeHT die Legitimität bestritten.

Vermischung der Argumente

Prozesse, w 1e die skizzıerten, kumulieren sıch 1n solchen Konflikten ziemlich regel-
maßıg. Sıe sind auch 1m vorliegenden Fall nıchts Besonderes. (3anz Ühnlich lagen die
Dinge bel den Studentenunruhen der University ot Calıfornia 1n Berkeley 1m
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Oktober un November 1964 Das für uNnseren Zusammenhang Wichtige iSTt dx€ Ver-
mischung VO  ; konkreten Vortfällen IN abstrakten Wertprinzıpijen und VON iındıviduel-
lem Verhalten und institutioneller Organısatıon Die dauernde Rochade der Argu-
mnentfatflon „wischen dem Einzelfall un sSeinNnen Bedingungen und verschıiedenen ert-
syndromen un ıhren Realisierungspostulaten 1ST wesentliches Mittel der Mobilisierung
des Engagements und zugleich der Erschwerung der Urteilsbildung He1 wechselndem
Bezugspunkt kann die gleiche These richtig oder alsch SCIN, w 4S der Formulierung
der 'These nıcht kenntlich seıin raucht Die Verbindung VON Angriffen autf Personen
und ihre Gesinnung M1 der Kritik Instiıtutionen und ihrer Urganısatıon 1äRt das
jeweıls Gemeimninte verschwimmen und erweckt den Anschein, als ob individuelle Ver-
schwörung oder institutionelle Apparate die Ursache des Übels Diese charakteri-
stische Vermischung verschiedener Dımensionen e1iNes Problemzusammenhangs
schwert CiAn unbefangenes und klares Urteil Man wird die Verlegenheitstormen g..
drängt des sowohl als auch oder des der Sache richtig, der orm falsch oder
des für den Einzelfall zutreffend aber 1 den allgemeinen Konsequenzen gyefährlich

Aus dieser S1ituation erklärt sıch auch die SCSCHWAFTISE Unsicherheit 1 den Stellung-
nahmen den Demonstrationen Proteste den Vietnamkrieg werden MmMIitft Hın-
weısen auf die Schutzfunktion der Amerikaner beantwortet, das Versagen der Polizei
IN1L der Forderung nach Demonstrationsverboten, die politischen Ansichten C11NCSs StUu-
denten MI1L der Überprüfung SC111CS5 Geisteszustandes, die Strukturprobleme der Wn

MTL der Gesinnung de Ordinarien Der Ruf nach Diskussion 7zwıschen den
Beteiligten un die zuweilen statthndenden Diskussionen haben diese Vermischung
der Dikussionsebenen nıcht und solange dies nıcht geschieht, siınd hre Er-
gebnisse auch ohne Verbindlichkeit, 7zumal WEeNN S1C dem ruck der Provokation
stehen

Ambivalenz der Interpretationen

Nun 1ST diese Vermischung der Dımensionen, die 1Ne rationale Diskussion Cr-

schwert, nıcht 1L1ULI das Produkt willkürlicher Taktık agıtatorischer Praxıs Der Einzel-
tall wiıird kritisch ewertbar 1LUFr bezug auf generalisierte Prinzıpıien un diese WECI-

den konkret LLUTL Einzelfall Instiıtutionen handeln 1Ur durch iıhre Kepräsentanten
und Amtsträger fungieren 1Ur durch ihre instiıtutionell geformte Handlungsautonomie.
Dıie Dımensionsvermischung liegt also ı der Sache Sıe wiıird 1Ur estimmten
Umständen 3884{ schwıerigen Problem, das Konflikte dramatisiert.

Ist 431 Ereijgnis :nicht st1l  1schweigend oder ausdrücklich j CHNEN allgemein annehm-
baren Sınnzusammenhang gestelit wiırd ambivalent INterprekiert Die mbı-
valenz liegt 111 der Wahl 7zwıischen verschıiedenen möglichen Sınnzusammenhängen,
auftf die der Vorfall berzovgen werden kann Besteht über den anzuwendenden Sinn-
zusammenhang keine Übereinstimmung, wird die Interpretation eCinNeN Konflikt-
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gegenstand. Deutungskonflikte entwickeln sıch leicht einem Kampf Legıitimi-
tätsansprüche.

Um nochmals aut den Fall Kuby zurückzukommen: Handelt sıch blofß ıne
individuelle Respektlosigkeit die Freie Universıität VOTL sieben Jahren, oder War

das NUur der Vorwand für ıne allgemeıine Politik der Meinungsselektion, der Diskrimi-
nıerung bestimmter Ansıchten? Dıiese ambivalente Interpretierbarkeit 1St der Hınter-
grund des Konflikts. Sıe wiırd bereits angedeutet 1n dem vorausgehenden Fall Jaspers.
Und nıcht zufällig wırd dieser annn herangezogen, dıe Interpretation des Falles
Kuby als e1nes Zeichens prinzipieller Meinungskontrolle stutzen. Die Bundesrepu-
blik War nıcht bereit, den Jahrestag der Kapıitulation des Drıtten Reiches 1ın iırgend-
einer Weıse deuten, S1e 1e1 ıh auf sıch eruhen. Mochten die anderen Sıeges- oder
Befreiungs- oder Gedenkteiern abhalten, die Bundesrepublik wünscht sıch eın Selbst-
verständnıs, 1n dem dieser Tag keine Rolle spielt. Das 1St eın Umstand, der den
trübsten Vermutungen veranlassen kann, ın jedem Fall aber die unterschiedlichsten
Deutungsmuster herausfordert. In diesem Zusammenhang gewinnt dann auch das
nıchterwünschte Auftreten VO  e Jaspers und Kuby (welch eın Paar!) seine kritische
Relevanz.

Der undefinierte Kapitulationstag diene hier als Symbol für viele andere peinlıche
Ungereimtheiten 1m Selbstverständnis der Bundesrepublik und Berlıns. In der Tat
befinden WIr uUunls se1it einıgen Jahren in einem mühsamen Prozeß der Neubestimmung
altvertrauter Posıitionen. Dıies wiırd ZUr e1It deutlichsten in der Ostpolitik; doch
sınd auch andere Tabus 1Ns Wanken geraten. Eıner Generatıon, die den Erfahrungs-
horizont der Anfangsjahre der Bundesrepublik nıcht teilt, mMu: dieser Prozeß suspekt
erscheinen, 7zumal erstmals ein weıitreichender Umbau der bestehenden demokrati-
schen Institutionen beginnt mi1t Notstandsgesetzgebung, Parteienfinanzierung und
Wahlrechtsretorm. Umdehnitionen wesentlicher Elemente des nationalen Selbstver-
ständnisses sınd ımmer schmerzhaftt und VO  = Unbehagen begleıtet. Dies mehr
1n einem Land, das 1n solchen Sıtuationen keinen Rückhalt 1n traditionellen Wert-

loyalıtäten hat Institutionen sind durch die Nazızeıt mehr oder weniger diskreditiert,
keine annn Anspruch erheben, demokratische Werte gyarantıeren. Angesichts der
Haltung der Unıiversitäten und der Mehrzahl der Hochschullehrer 1n den Jahren

wird auch die Maxıme von der unpolıtischen Stellung der Universität
fragwürdiıg.

Der Schritt ZUr „student power”

In diesem Zusammenhang steht auch der Streit den polıtischen Auftrag der
Studentenschaftt. Vielfach, Ja eigentlich vorherrschend, wird ıhre Aufgabe 1n eınem
höchst restriktiven Sınn bestimmt als die Vertretung der studentischen Interessen. Sıe
habe sıch dabe] aller politischen Stellungnahmen enthalten. In diesem Sınn richtete
sich auch jahrelang die Haupttätigkeıit der allgemeınen Studentenausschüsse den
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Hochschulen autf soz1ale Fragen, Straßenbahnvergünstigungen und Mensaessen, TYrel-
zeitunternehmungen und Bildungsreisen. Nur gelegentlich wurde auf die politische
Rolle der Studentenschaft hingewı1esen un Solidarıtät für verfolgte Studenten 1mM
Ausland gezeigt. Die Resonanz bei den Studenten WAar entsprechend gering. Nur
selten erreichten die Wahlen ZU StA mehr als iıne 50%/0o1ge Wahlbeteiligung und
überwiegend die Vorsitzenden politisch nıcht organısiert oder Angehörige eher
konservatıver Studentenverbände. In dieser Periode der entpolitisierten Studenten-
schaft gyab keine Probleme. Dieser Zustand reflektierte eın allgemeınes politisches
Klima 1in der Bundesrepublik, in der sıch Adenauers Mahnung von der ernsten

Lage 1in Verharren auf den 1n den Gründerjahren der Bundesrepublık bezogenen
Positionen breitmachte. Innerer Autfbau, Westschutz und Ostabwehr Zut SC
gelt, und die Hochschulprobleme schienen durch ıne Expansıon der Lehrstühle über-
windbar. Zu Beginn der 60er Jahre begann siıch das andern, obwohl durch den
Bau der Mauer die „ Ara Adenauer“ nochmals verlängert wurde. Das ogma VO  3 der
unpolitischen Studentenschaft galt 11UT 1n eıner Zeıtspanne klar definierter Deutungs-
mMuUustier für die Laxe der Bundesrepublik. Denn auch damals haben gelegentlich Studen-
tenschatten Resolutionen verfaßt und Demonstrationen veranstaltet, 1LLULr: s1e der
herrschenden Deutung der Lage kontorm.

Der Sozialistische Deutsche Studentenbund stellte schon immer radikale Fragen, die
TYST nach dem Godesberger Programm der SPD nıcht mehr tolerierbar schienen. In

heftigen Auseinandersetzungen rennte sıch die SPD VO  3 ıhrem Studentenbund. Durch

Sperrung der Miıttel sollte schlicht ausgehungert werden. iıne folgenreiche Taktık!
Hıer, 1960, bewies sich bereits ine SLArre Unwilligkeit, 1ne aNngSESONNCILE Selbst-
reflex1on akzeptieren, die schließlich, 1967% nıcht Z Untergang des SDS, sondern

Aussprachen 7zwischen Studentenvertretern und Parteivorstand der SPD tührten.
Eın bißchen späat und ıne Frucht VON überaus gefährlichen Aktionen der Studenten,
die über die Offentlichkeitsmobilisierung ıne interne Kommunikation 1m „linken
ager erZWaN$Ss. Desgleichen hatte der SDS schon 1961 iıne überaus detaillierte und

diskussionsfähige Denkschritt 7A20 Hochschulretorm vorgelegt, die ohne KResonanz be1
den Universitäten und der Offentlichkeit blieb Heute, nach den Unruhen und 1IDes

monstrationen, werden paritätische Kommuissı:onen ZUE: Beratung der Studienreform
eingerichtet, werden Vorlesungsrezensionen geduldet. Dıies zeıigt: die Vertretung STU-

dentischer Interessen 1St offenbar dann unpolitisch, WenNnn die erhobenen Forderungen
keine anderen Interessen verletzen oder W E1l diese 1n die zuständıgen Institutionen

wirkungsvoll vermittelt werden. Sıe wiırd dann politisch, wWEeNnN beides nıcht der Fall Ist.
Was aber oll INall CunNn, w enl diese Vermittlung nıcht erfolgt, wenn Forderungen
dauerhaft nıcht 7A08 Kenntnıs z  MM werden, weder die Universiıtäiäten noch
die Parteıen reagibel sind?

Die Bürgerrechtsbewegung in den USA hat die Wege gezeigt. Man mobilisiere die
Offentlichkeit. Man sıch lange in (saststatten, die keine Neger bewiırten, bıs
im Namen der Öffentlichen Ordnung genügend politische Kräftfte mobilisiert sind, dıe
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von der Desegration der Gasthäuser nıcht betroffen werden, bis die Diskriminierung
aufgehoben wird. Eıne entschlossene Minderheit hat auch 1n einer bürokratisierten
Grofßgesellschaft erstaunliche Macht passıve Resistenz Berufung aut die demo-
kratischen Grundrechte. Daraus entstand 1in USA „black power”. Etwas altes, nıchts

Es sind dıe Prinziıpien der Solidarisierung und des Streiks, mit denen schon 1m
vorıgen Jahrhundert die Arbeiter ıhre Bürgerrechte erkämpften. Die Methode 1St
erfolgreich, und mMa  ; mu{ß den heutigen Vertretern der „student power” bestätigen:
s1e haben die Oftentlichkeit mobilisiert und iıhren Forderungen Gehör verschafft. Frei-
lıch ist diese Methode gefährlich und annn siıch verselbständigen. Die Provokation
galt dann mehr als das Kalkül des Erfolgs, die Mobilisierung wird Selbstzweck,
Gehör verschafft In  e siıch Verfolgung, Inditterente für se1ine Anliegen interes-
sıeren drängt INnNnan schon Interessierte 1Ns ager der Ablehnenden.

An diesen Punkt siınd die Dınge heute gelangt und das ertüllt denjenigen me1-
sten mi1t Sorge, der die Selbstreflexion VO  e} Universität und Gesellschaft 1in Deutsch-
and für drıngend ertorderlich hält Immobilismus und Starrheit der Institutionen sınd
der Ausgangspunkt, radikaler Kampf diese Institutionen 1St die Folge eıtere
Verhärtung der Institutionen 1n der Abwehr vermeiıntlich anarchistischer Strömungen
ware verhängnisvoll. Radikale Gruppen den Studenten haben bereits ıne
Aktıionsplanung entworfen, die Provokation VO Instiıtutionen VOTr Demonstration
VO  : Forderungen stellen. Ihre Parolen sind nıcht mehr akzeptabel, s1e folgen dem
Muster der „self-fullfilling prophecy“, der sıch selbst erfüllenden Prophezeiung. Sıe
behaupten, Polizeiübergriffe, verschleiernde Stellungnahmen VO  3 Staatsfunktionären,
einseıitige Berichterstattung 1n der Presse und ahnliches mehr sej]en nıcht mehr korri-
gierbare Vorkommnisse, S1e selen Ausdruck eines Gesamtcharakters der westdeutschen
Gesellschafrt. Notstandsgesetzgebung, Wahlrechtsreform, große Koalition, Springer-
Presse-Quasımonopol 1m Innern, Stillschweigen gegenüber Vietnam, Teilnahmslosig-
eıit den soz1alen Revolutionen der Entwicklungsländer, STarrer Antikommunismus,
Rüstungspolitik nach außen zeigten schlüssig: die westdeutsche Gesellschaft se1 au

riıtär beherrscht, iıhre freiheitliche Grundordnung werde ausgehöhlt, ihre demokratische
Wertloyalität nıcht mehr als verbindliche Norm betrachtet. Sıe se1l 1n Verteidigung
ihrer obsoleten kapitalistischen Ordnung EerNnNeut auf dem Weg einer internationalen
Faschisierung. Dies 1St dıe Extremposıition, die die Chancen, dıe 1n den studentischen
Demonstrationen lıegen, selbst autfhebt. Mıt dieser These geruüstet, gelingt immer Ww1e-
der der Beweıs: Ma  e MU: 1Ur durch Aktionen die bestehenden Astıtutionen genügend
provozıeren, dann werden S1e iın eben dem behaupteten Sınn reagıeren: autorıtär und
repressıiVv. Dıie Prophetie erfüllt sıch selbst. Damıt aber die Studenten ıhrer-
se1ts eben das Programm, das S1e autstellen: kritische Analyse der Gegenwart un
rationale Diskussion iıhrer Veränderung.
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Mögliche Entwicklungen
Wıe wiırd weitergehen? Wırd die durch den 'Tod des allem unbeteiligten

Studenten Ohnesorg und durch die autorıtär-repressıve Reaktion der politischen Be-
hörden 1n Berlin und großer Teıle der Oftentlichkeit in Berlin und der Bundesrepublik
eingetretene Mobilisierung der Studenten anhalten? Erschöpft siıch der breite Protest
und wird der erwachte kritische Impuls 1n der Oftentlichkeit durch die Parole uhe
und Ordnung abgewürgt? Wird die Demonstration oftener und kritischer Fragen des
deutschen Gemeinwesens abgedrängt 1n sıch selbst diskreditierende Aktionen radikaler
Konventikel? Das Wıntersemester wird zeıgen.

Dıie Lage des studentischen Protests 1St schwier1g. Hochschulen sind ıne schmale
Basıs und AuUuS$S Studenten bilden sıch 1Ur temporare Führungskader. Man darf sıch nıcht
täuschen, der studentische Protest wird 1LUFr VO'  w eıner relatıv kleinen Gruppe eLiragen,
1 wesentlichen 1LUFr VO  3 politisch aktıven Studenten der Sozial- un: Geistesw1issen-
schaften. Selbst die große Unruhe der Freijen Universität hat aum auf die Berliner
Technische Un1iversıität übergegriften, und dıe Masse der Studenten in der Bundes-
republik, die naturwissenschaftlich-technische, aber auch mediziınische, juristische und
betriebswirtschaftliche Studiengänge absolvieren, 1St a2um ınteressiert. Sıe 1St durch
die Organısatıon und die Gegenstände ihres Studiums entpolıitisıert und ohne Rüst-
ZCUS ZUT. Reflexion ihres Studiums oder der Gesellschaft. Vertfällt auch die heute revol-
tierende Gruppe VO  e Studenten der Lähmung, trate vollends ein, W as ımmer be-
jJammert wurde: die Studenten se1en ohne Engagement.

Dies sollte verhindert werden, auch auf die Getahr Weite_rer Unruhe und zeitweili-
SCr Unordnung hın Wünschenswert erscheint VOT allem die Brechung der Isolierung,
1n der die radikalen Gruppen heute stehen. Dafür z1bt verschiedene Möglichkeiten.
we1l werden 1n Berlin angedeutet. Die Etablierung einer organısıerten „außerparla-
mentarıschen Opposıtion“ 1n Gestalt des Republikanischen Clubs, eıner Koalition
„heimatloser Linker“, kann den studentischen Protest ««  ber den Rahmen der Universi-
tAat hinaustragen und größerer Verbindlichkeit führen. Und hier zeıgt sıch auch
ıne schon ımmer bestehende Verbindung der Studenten MILt dem VO  3 ıhnen häufıg
abfällig apostrophierten Establishment: die Akteure sind yleichzeitig Söhne, Töchter
un Brüder de: Establishments und heißen anderem Nevermann, Kuby, Erler,
Enzensberger.

Der Club als freie Vereinigung VO  =) Individuen zu Zweck der Zeitkritik hat iıne
ehrwürdige Tradition in anderen Ländern. Es ware der Zeıt, dieser Oorm koopera-
t1ver literarisch-politischer Selbstreflexion iıne Chance geben. Denn zweiıtellos kann
sıch zwiıschen den organısiıerten Interessen einer Gesellschaft eın Kräfteparallelogramm
einspielen, das bestimmte Aspekte der e1it prinzıpiell vernachlässigt, Ja verdrängt.
Man kann, ein Beispiel nehmen, Springer nıcht 1Ur durch Verbote bekämpfen,
InNnan kann seinen Finfluß auch durch iıne qualitativ bessere Analyse der Zeitprobleme
vermindern. Dazu bedart freilıch organisatorischer Grundlagen. Doch braucht Inan
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sich keineswegs aut das Zeitungmachen beschränken. Nıcht Spandauer Volksblatt
als Konkurrenz ZUr Welrt und UT Bildzeitung 1n einem. Den Redakteuren der Sprin-
gerzeıtungen celbst Intellektuelle un abhängig VO individuellen Prestige 1in den
Zirkeln der Intellektuellen, celbst unsıcher über das, W 4a5 geschieht und W 4S gyeschehen
oll kann 83  ; Konkurrenz bieten. ylaube, WIr sind zuweilen überzeugt VvVon

der acht der Bürokratien, Verbände, Parteıen, daß Verhalten in der Tat die
Großorganisation allmächtig erscheinen äßt „Sit-ıns“, „teach-ıins“, „Zo-1Ns“ haben
öffentliches Interesse geweckt, S1e sind aber keine Mittel, Ofrentlichkeit eleben.
Sie zeıgen 1Ur die Chancen koordinierter Aktionen in einer vermeintlich durch-
organısıerten Manıiıpulationsapparatur. ur Erweıiterung der Oftentlichkeit als e1nes
Mediums kritischer Diskussion und Analyse bedarf anderer Organisationsformen,
die zugleıich studentisch artikulierten Protest in Entscheidungsgremien vermitteln.

Der zweıte Weg, der in Berlin als Programm gewı1esen wird, 1STt die Solıdarisierung
mi1t den Arbeıtern, eın alter Iraum nonkontormer Intellektueller. Kulturelle Dıiıstan-
zen lassen sıch aber nıcht M1t m Wıllen überspringen. Die Koalition MIt lınken
Gewerkschaftsflügeln hat wen1g Aussicht. uch WUur  e“  de gerade dies keinem Aus-
bruch AUuUs der Isolierung 1 ideologische Konventikel führen, sondern autf die Dauer
1Ur ZUuU; Zusammenbruch der studentischen Teilnahme. Nıchts 1St einzuwenden, W CI

sıch Gewerkschaften un: Parteıen MIt den verschjiedenen Inhalten des studentischen
Protestes auseinandersetzen. Gerade dıes würde ihre ıinternen Diskussionen vielleicht

ermuntern.

Die Herausforderung der Universität

Vor allem aber sind die Universitäten, ıhre Proftfessoren Zuge Man kann
nıcht leugnen, daß die schleichende Hochschulmisere 1n eın entscheidendes Stadiıum

1St. Dıie pädagogischen, organısatorischen und wissenschaftlichen Probleme
sınd außerordentlich und droht die akute Geftahr, dafß s1e admiıinıstratıv 1n einer
Weıse entschieden werden, deren Konsequenzen nıcht reflektiert sınd. Nach de Auf-
bauphase richteten sıch die Hoffinungen auf ıne quantıtatıve Vermehrung der Etats
und Lehrstühle, die dann auch nach dem Gutachten des Wissenschaftsrats 1960 relatıv
züg1g einsetzte. Dennoch esteht weiterhin eın permanentes Mißverhältnis 7zwischen
Ausbildungskapazıtät und Studentenzahl. Ile quantitatıven Vergrößerungen hinken
regelmälßßıg LWa fünt Jahre nach, h ine Studentengeneratıion, daß sıch
die konkreten Studienverhältnisse für dıe Studenten und die Lehrbelastungen der
Protessoren gleichbleiben. Der einsetzende Rationalisierungsdruck autf die Ausbil-
dungsfunktion der Universıität verschärft diese Lage sowohl tür die Studenten Ww1e für
die Proftfessoren. Die eınen sehen sıch zunehmend schärteren Studienreglementierungen
gegenüber, die anderen zunehmend routinısıerten Ausbildungsverpilichtungen. Das
Ideal der Universität die Verbindung VO  } Lehre und Forschung bleibt Nier diesen
Umständen tür die Studenten unerfüllt, für dıie Protessoren nıcht erfüllbar.
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Wenn 1U  ; gerade die Studenten der Philosophischen Fakultät Streitern für die
Erhaltung VO Freiheitschancen werden, auch deshalb, weıl NUur noch hier eın
Studium außerhalb StrENg tormalisıerter Studienpläne und Prüfungssequenzen in SLAar-

TEL Fächerzuordnung möglıch 1St. Freilich, die Masse der Studenten 1St durchaus bereit,
einer stärkeren Formalisierung un Verschulung folgen un: auch die Professoren
gehen darauf ein. Schließlich hat der Wissenschaftsrat 1n seinem jJüngsten Gutachten
die Teilung des Studiums 1n eın weiıthin verschultes Normalstudium und eın freıies
Aufbaustudium empiohlen. Das aber bedeutet die Teilung der deutschen Unıiversität
in einen Unter- und einen Oberbau, dem nıcht 1Ur die Studiengänge, sondern bal
auch iıne Teilung des Lehrkörpers und ein Auszug der Forschung AI dem Unterbau
folgen werden. Es handelt sıch nıcht Versuche, M1t dem Massenandrang VO  - Stu-
denten pädagogisch jertig werden, sondern eiınen Strukturwandel der Instı-
tut10n. Daß dieser Wandel 1M Wege VO  w Verwaltungsakten ccheinbar pragmatischer
ÄArt über die Bühne gehen soll, wirft ın der Tatr auf die Selbstreflexion der Uniiversität
e1in schlechtes Licht Studentischer Protest 1St hier Platz kommt fast schon spat.
Was sich hier revolutionär x1bt Vorlesungskritiken und Beteiligung der Ordnung
der Studiengänge ordert 1St dem Ziel nach konservatıv. Es richtet sıch auf die
Erhaltung eines Freiheitsraums individueller Studienerfahrung, der biographisch 1Ur

wenıge Jahre dauert und, 7zwischen die Disziplinierungsphasen VO  - Schule und Beruftf
eingelagert, nıcht auch noch verschwinden sollte. Die Uniıiversiıtäten mussen sıch den
Vorwurf gefallen assen, daß S1e Anforderungen pädagogischer Art MILt büro-
kratischen Ma{ißhnahmen begegnen. Sıe sollten die Herausforderung durch die Studen-
ten annehmen.

uch die Forderung nach studentischer Mitbestimmung steht im Zusammenhang MIt
der akuten Strukturkrise der Universität. Weder parıtätische Beteiligung noch Parla-
mentarısıerung der akademischen Beschlußgremien sind wirkungsvolle Forderungen
für das Gemeıinnte: die Diskussion und Reflexion der Organisationsformen. Die oft MS
schmähten Ordinarıen siınd keine Feudalherren, S1e wünschen siıch selbst machtvolle
Universitätspräsidenten und Kuratoren, die für s1e die komplızierten Organisat1ons-
und Finanzprobleme lösen. Sıe sind bınnenorientiert autf ihre Arbeitsmöglichkeiten
und kämpfen Freizeit für ıhre Forschungsarbeiten. Be1i der heutigen Größe VO  $

Unıversiıtäten und Fakultäten und be1 der Verselbständigung der einzelnen Wıssen-
schaftszweige kann i1ne Belebung der Diskussion 7zwischen Protessoren un Studenten

vollem Einschlufß der Assıstenten und des sogenannten Mittelbaues anı

besten 1n den Fachbereichen erfolgen, dort, die konkrete Studiensituation des Stu-
denten estimmbar 1St Dor annn auch experimentiert werden und wiıird auch refor-
milert. Hıer hätte sıch die Universität den Studenten ®)  fnen autf breiter Front und
mMi1ıt konkreten Mitwirkungsrechten. Das schließt die Repräsentatıon VO'  e} Studenten-
vertretern 1in den oberen Beschlußgremien nıcht AausS, erfordert aber mehr Anstrengung
und Engagement 1m Detail be] den Studenten. Dıie Probleme, VOTLT denen sıch der
Hochschullehrer sıeht, lıegen 1n diesem Detail mehr als 1n Prinzıpien. Es esteht
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durchaus die Gefahr, daß MIt Hıiılte Hochschulgesetze ZWaar 1in Senaten un!
Fakultäten ıne kleine Zahl VO  . Studentenrepräsentanten aufgenommen werden das
Berliner Modell auf die anderen UnıLversitäten übertragen wırd ohne daß deswegen
schon ırgend ware. Das Berliner Modell hat Ja solcher Formal-
repräsentation nıcht die gegenwärtigen Schwierigkeiten verhindert. Im Gegenteıil, 6$

äßt 1LUFr noch ein zweıtes Problem entstehen: die Kommunikation zwischen einer
Handvoll Funktionären und Tausenden VO  a} Studenten. Würde INa  } sıch M1t solchen
Repräsentationsrechten begnügen, würde INa  z NUr dem Muster folgen: einer
pädagogisch-konkreten und tachwissenschaftlich reflektierbaren Kooperatıon zwischen
Lehrenden un ernenden würde LLUTr wieder ine bürokratische Apparatur SESECTIZT,
die verwaltet, W A4sSs nıcht verwalten ISTt.

Universitätsprobleme sind auch gesellschaftliche und politische Probleme. Dies
ist trivial, aber WAar ohl nÖöti1g, daß studentische Demonstrationen wieder 1nNs
Bewußftsein gerufen haben Und lıegt die eigentliche Peinlichkeit, die mi1t den Pro-
testen, Agıtationen und Tumulten offenkundig geworden ist, 1m Mangel kritischer
Analysen der gegenwärtigen Lage der Bundesrepublik. Das Wiıederautfleben marxI1ıst1-
scher Denkmuster auch 1n der orm der Parolen VO  3 Herbert Marcuse beweist die
Verlegenheit, 1n der WIr uns auf der Suche nach und ANSCMESSCHEN Kategorien
efinden. Der Regreiß auf Marx 1St insotern wenıger Ausdruck einer Gesinnung als des
Mangels kritischen und analytıschen Konzepten. LEr sollte also nıcht beängstigen,
sondern herausfordern. FEınes erscheint M1r wichtiger als die Angst VOT kommunisti-
scher ıdeologischer Unterwanderung. Marxsche Kategorien sind alterprobt und weithin
tüchtig für die Krıtik der Institutionen einer Gesellschaft, aber S1e eisten nıchts für
die Entwicklung oder den Umbau alter Institutionen. Marxens Hoffnung für die
Freiheit des Menschen gründete sıch auf die Abschaffung der Institutionen: Miıt dem
Eıgentum ftällt Herrschaft, mit der Herrschaft fällt Entfremdung. Unsere Hoffnung
auf die Freiheit des Menschen gründet sıch autf die Kontrolle VO  am} Instiıtutionen. Der
globale Antı-Institutionen-Aftekt 1ST gefährlich, lenkt ab VO Problem und findet
zugleich ın Deutschland eıne alte emotionale Bereitschaft. Freıilich 1STt diese nıcht „links“
auf ıne Rätedemokratie gerichtet, sondern „rechts“ autf die Gefolgschaft für ıne
Elite 1m Extremtall für eiınen Führer.
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Die Kirchensteuer
Entstehung, Problematik und Reform

Wenn die Sıtuation der Gegenwart NUur als Ergebnis einer Entwicklung zutreffend
erkennen ist, dann annn auch das kirchliche Abgabenwesen und speziell das d
wärtige Kırchensteuersystem LUr richtig beurteıilt werden, WEeNn InNnan seine geschicht-
ıche Entwicklung kennt, die VO  a} der Geschichte des allgemeinen Rechtsverhältnisses
7zwischen Staat und Kirche entscheidend mitbestimmt wiırdl. Dıies 1St gegenüber der
siıch verbreitenden Tendenz betonen, das Staat-Kirche-Recht und seine einzelnen
Bereiche W1e das Kirchensteuerrecht völlıg ahistorisch betrachten?. Freilich
Jeiben auch die renzen beachten, die eıner ausschließlich historischen Begrün-
dung kirchlicher Positionen 1mM Staatskirchenrecht der Gegenwart SCZOSCH sind.

Historischer rsprung

Die ciurch göttliche Stiftung entstandene Kirche versteht ihren Auftrag als eınen
sıch „Jenseitigen“ und begreift ıhre innerweltliche Aufgabe als ine iındirekte. Irotz-
dem 1St Sie in diesem Aon auch dıe 1ın dieser Welt stehende gesellschaftlich vertaßte
Konkretheit des Christentums. uch diese iırdische gesellschaftlıche Verfaßrtheit der
Kırche gehört iıhrem VO  a} Christus iıhr eingestifteten Wesen?. Als iıne solche sicht-
bare menschliche Gesellschaft Wr und 1St die Kiırche auf die Bereitstellung materieller
Mıttel angewiıesen.

Be1 Betrachtung der Geschichte des kıirchlichen Abgabenwesens (die 1im wesentlichen
freiwillige Gaben der Gläubigen die Kırche, die Inanspruchnahme VO  - Benefizien

Zur Abhängigkeit des Kirchensteuerrechts VO] jeweıils geltenden System der staatlich-kirchlichen Be-
zıehungen 1im einzelnen: Heıner Marre, Staat un Kırche 1n der Bundsrepublik Deutschland Neue
Entwicklungen 1M Staatskirchenrecht, 1n : Zeitschrift für Politik 1956, 402 (ım folgenden zıtiert: Neue
Entwicklungen); ders., Zum Wesen des gegenwärtigen kirchliche Besteuerungsrechts, 1n : Gedächtnis-
schrıft Hans DPeters Berlin, Heidelberg, New York 305 (ım folgenden Zzıtlert: Besteuerungs-
recht); ders., Zur Problematik der Kirchensteuer, 1n ® Civıtas, Jahrbuch für christliche Gesellschaftsord-
Nung Va (1967) 166 ( fi 9 (im folgenden zıtlert: Problematik).

Siegfried Grundmann, Laizistische Tendenzen 1m deutschen Staatskirchenrecht, 1n Kirche un! Staat,
Festschrift für Bischof ermann Kunst Berlin 126 fi) 130 (im folgenden zıtlert: Laizistische
Tendenzen);: ders., Dıie Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts 1n Kirchensteuersachen und das
Staatskirchenrecht, 1n ! Juristenzeitung 1967, 193 (194

Rahner, Rahner un Miıkat, 1! Staatslexikon Ö1V (1959) 555 fl‚ 991 fl) 1005 E, vgl auch
Marre, Neue Entwicklungen 388
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und die Gebühren- und Beitragsleistung für besondere kirchliche Leistungen kennt)
nımmt der SOSCHANNTLE geistliche Zehnt ıne im Blick auf die gegenwärtige Kırchensteuer
bemerkenswerte Sonderstellung 1n. Er wurde VO  z der Kirche 1mM Jahrhundert e1IN-
geführt und erhielt 1im Jahrhundert durch die Gesetzgebung Könıg Pıppins un
Kaıiser Karls des Großen den Charakter eıner allgemein leistenden, durch (staat-
lıche) Stratfe erzwingbaren Abgabe. Den Zehnt kann Man als die älteste La:enabgabe

dıe Kırche bezeichnen, dı  2 sıch 1m Lauf des Mittelalters in Sanz Europa durchsetzte.
Das die Kirche begünstigende Eingreifen der tränkischen Herrscher 1St erklärlich Aaus

der damaligen „großartig-gefährlichen“ Lehre VO  w} der Einheit VO  w Staat und Kırche
Der eigentliche Grund für die staatliche Sanktionierung des geistlichen Zehnten lag
aber nıcht 1n der mittelalterlichen Konzeption des Staat-Kırche-Verhältnisses, sondern
1in der Absicht, der Kirche Entschädigung für die SOgENANNLTLE karolingische bzw P1pp1-
nıdische Siäkularisation leisten; arl Martell und seine Söhne hatten nämlıch ZUr

Bestreitung VOon Heeresausgaben Teıle des Kirchengutes Laıen vergeben.
Die Einführung der Kirchensteuer 1MmM Jahrhundert bıldet ine interessante LEU-

zeıitlıche Parallele yAUR Begründung des mittelalterlichen Zehntrechts: S1C 1St iıne Folge-
erscheinung der Siäkularisation des Reichsdeputationshauptschlusses VO  e} 1803, durch dıe
den Kirchen der orößte Teıl ihres weltlichen Besitzes e  IN wurde. Wenn iINnan

auch die positıven relıg1ös-seelsorgerischen Auswirkungen des Verlustes de> Kirchen-
vermOögens nıcht übersehen darf4, bleibt doch das Faktum, daß durch eınen rechts-
widrigen Akt des Staates den Aln Treıitschke5s als häßlich, gemeın und nıedrig un
den Schnabel® als Beutezug, Raub, Rechtsbruch und Gewalttat deklarierte die
an Organisatıon der Kırche, der außere Rahmen ihres relıg1ösen Lebens zerschlagen
und der Kırche die jahrhundertealte Grundlage ihrer finanziellen und wirtschaftlichen
Eıgenständigkeit wurde und da{fß S1e damıiıt 1n materielle Abhängigkeit VOom

Staat gerıet.
Miıt der Säkularisierung und dem Ende der alten Reichskirche begann „der Exodus

Aaus der alten Einheit VO  - Staat und Religion und eın mehr als hundertjähriges Ver-
häaltnis der Fremdheit Z7wischen Kırche und politischer ].t“ Das autf der Einheit
VO  e Staat und Kırche beruhende System des Staatskirchentums wurde abgelöst durch
das 5System der Staatskirchenhoheit, dessen wichtigstes Merkmal die VO Staat 1n An-
spruch SCHOMMEN: besondere Kiırchenaufsicht WAar. Diese staatliche Kirchenaufsicht
führte zahlreichen einseıtigen staatlichen Eingriften in den inneren Bereich der
Kirche und erreichte einen Höhepunkt 1mM SOgENANNTEN Kulturkampf in Preußen
bıs In dieser kritischen Epoche des Staat-Kırche-Verhältnisses liegt tür den Be-
reich des ehemaligen Preußen auch der Entstehungszeitpunkt der Kirchensteuer. Der

Conrad, 1n : Staatslexikon 61 V (1959) 1003 Schnabel, Deutsche Geschichte 1m neunzehnten Jahr-
hundert I Die relıg1ösen Kräfte (Freiburg $1955) 18 ff fl E} Maıer, Staat und Kirche 1n Deutsch-
land, In: Wort und Wahrheit 19 (1964) 56

Deuerlein, 1n : Staatslexikon öÖVI (1961) 1074
6  6 Schnabel a2.a.0© (6) Maıer a2.2.0 55
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preußische Staat führte o}  N den kirchlichen Widerstand nach Vertreibung der
Bischöfe durch einseıt1igen Gesetzgebungsakt® für die katholische Kirche die Instiıtution
der Kirchengemeinde als organısıerter Gemeinschaft der einem Seelsorgebezirk gC-
hörenden Kirchenmitglieder (mıt den Organen Kirchenvorstand und Kirchengemeinde-
vertretung) eın un bestimmte s1e Z Trägerın des Öörtlichen Kirchenvermögens un
des Besteuerungsrechts?. Die Kiırche lehnte dieses Gesetz ab, weıl S1e 1n ihm einen u1-

zulässigen Eingriff 1n ihre Autonomıie erblickte und weıl S1Ee nıcht zulassen wollte,
da{ß der Staat sıch durch die Einführung der Kirchensteuer den ARSKN) der Siäkularisatıon
herrührenden Zahlungsverpflichtungen ENLZOS und seine Wiedergutmachungspflicht
auf die Kirchenmitglieder abwälzte. Sıie fand sıch aber schließlich 1n den Folgejahren

W CI auch zunächst staatlichem Druck ZUT Mitwirkung be1 der Kırchen-
steuergesetzgebung und -erhebung bereit. Dıie Kirchensteuergesetzgebung des preußi-
schen Staates fand ihren vorläufigen Abschlufß A allem durch das Kirchensteuergesetz
VO Juli 1905%*% das nach 1945 7zunächst noch 1n den preußischen Nachfolgelän-
dern fortgalt.

Die gegenwärtige Verfaßtheit des Kirchensteuerrechtsl1i

Die Normierung der Kirchensteuer nach 1945 Wrlr und 1St von den staatskirchen-
hoheitlichen Tendenzen des und der ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts weit-
gehend trei Dıie Kirchensteuer 1St nach wi1ie VOTLT verfassungsrechtlich und staatskirchen-
vertraglıch gesichert. Die notwendig gewordenen Kirchensteuergesetze der Län-
der sind 1n usammenarbeit zwischen den staatlichen Behörden und den Vertretern
der Kirchen zustande gekommen. Den Kirchen 1St bei der Ausgestaltung des Kirchen-
steuerrechts ıne weitergehende Mitwirkung und ine größere Autonomie eingeräumt
worden als beispielsweise in den preufßßischen Kirchensteuergesetzen. Das zeigt sich
hauptsächlich darın, dafß die staatlichen Kırchensteuergesetze 1n der Regel LEUE Rah-
menNgeSsSeELZE darstellen, die durch staatliıch anzuerkennende bzw genehmigende
Kirchensteuerordnungen und Kirchensteuerbeschlüsse der Kirchen ausgefüllt werden.
Während die Kirchensteuerordnungen 1m allzgemeinen Art und Umftang der Steuer,
die Auswahl des Steuersystems, die Voraussetzungen der Steuerpflichtigkeit, ınner-
kırchliche Zuständigkeiten Ww1€e die Steuerverteijlung, die Bestimmung der Instan-
zen für die Entscheidung über Einsprüche die Steuererhebung und über Anträge
autf Erlafß oder Stundung der Kirchensteuer DE Gegenstand haben, legen die Kır-
chensteuerbeschlüsse Maßstab und Ööhe der Steuer fest.

Eın bisheriges Optimum Sıcherung der kirchlichen Selbständigkeit auf dem (50=
biet der Kirchepsteuer 1St 1in den Kırchenverträgen der Länder Niedersachsen, Schles-

Gesetz ber dıe Vermögensverwaitung 1n den katholischen Kirchengemeinden VO' Junı 1875
(preufß, GS 241)

Marre, Problematık 167 (auch den folgenden Ausführungen).
10 Preufß GS 2851
11l Dazu Marre, Neue Entwicklungen 2388 (402 f > ders., Besteuerungsrecht 502 (315
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wig-Holstein, Hessen und Rheinland-Pfalz und 1im Niıedersächsischen Konkordat Ver-
wirklicht worden. Sıe machen auch für den Bereich des Kırchensteuerrechts MIit dem
allgemeinen staatskirchenrechtlichen Grundsatz N  5 da{ß nıcht einselt1g VO Staat
erlassene Gesetze, sondern das Vertragskirchenrecht heute die aNngEeEMESSCHE Grundlage
tür die Regelung des Verhältnisses VO  e} Staat und Kirche 1St.

Wırd das Kırchensteuerrecht nıcht mehr w1e 1n der eit der Staatskirchenhoheit
durch einseıtigen staatlichen Gesetzgebungsakt erschöpfend geregelt, sondern entweder
durch staatlıch-kirchliche Vereinbarung oder 1n einem der Ausfüllung durch kirchliche
Steuersatzungen fahigen und bedürftigen Kirchensteuer-Rahmengesetz, kann Inan
VO  } eıner koordinatiıven Gestaltung des Kirchensteuerrechts sprechen. In diese Rıch-
Lung können auch die Ausführungen den Grundlagen des kirchlichen Besteuerungs-
rechts 1n den aufsehenerregenden Kırchensteuer-Urteilen des Bundesverfassungsgerichts
VO Dezember 1965 interpretiert werden, und War der Ambivalenz ihrer
Begründungen (und unabhängig VO  } der Kritik Anlaß gebenden individualistischen
und einselt1g wirtschaftlich-Ainanziellen Betrachtungsweise des Wesens der SOSENANNTEN
glaubensverschiedenen Ehe)

Hıer bleibt allerdings auf die Bedeutung der Entwicklungen 1n der allge-
meınen Staatskirchenrechtslehre auch für das staatskirchenrechrtliche Spezialgebiet der
Kırchensteuer hinzuweisen. Nachdem während der ersten zehn Jahre dem Bon-
ner Grundgesetz einhellig die Meınung vVvertLreten wurde, das absolutistische S5System
der Staatskirchenhoheit se1l abgelöst worden durch das L1EUC freiheitliche 5System der
Koordination VO  3 Staat und Kırche, nach welchem das Verhältnis beider mıi1ıt Eıgen-
rechtsmacht aAausgeStatteter Mächte auf die Basıs der Gleichberechtigung und damıiıt des
Vertragsrechts gestellt worden sel, machen sıch Jetzt gegenläufige und nach dem Ende
der natiıonalsozialistischen Gewaltherrschaft und der Geltung der demokrati-
schen Vertassung der Bundesrepublik bisher als überholt betrachtete Strömungen be-
merkbar: ein einselitiger Etatısmus, der das Problem der staatlichen Souveränıtät e1nN-
se1ıt1g auf Kosten auch der iırchlichen Freiheit löst, und ine lıbertinistische
Trennungsideologie, d1@ iıne laızistische Irennung VO  3 Staat und Kiırche anstrebt12.

Die innerkirchliche Problematik der Kırchensteuer13

Das gegenwärtige Kirchensteuersystérn birgt ine Problematik 1n sıch, die Zu einer
außerkirchlichen und VOT allem eıner innerkirchlichen Diskussion14 führte un:
führt Es geht dabei hauptsächlich tolgende Fragen: Wıird das mıt dem Charakter

Näheres S, bei Grundmann, Laı  tische Tendenzen 126 E 9 Marre, Neue Entwicklungen 388
Vgl Marre, Problematik 175 auch den tolgenden Ausführungen).

14 Vgl für den Bereich der Evgl Kırche Herbert Wehrhahn, Die Kirchensteuerpflicht der Prote-
tanten 1n Deutschland (Tübingen 1952) f 2 Waldemar Wılken, Unser eld un: die Kirche (Mün-
chen “1964); Dieter Kohler, Wird das eld richtig angelegt? 1n  * Christ un Welt, 18 U 1966 (Nr. 46)
28; Walter Hammer, Zur volkskirchlichen Verantwortung im Umgang mit dem eld (Bıelefeld
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der Kirchensteuer als einer Steuer 1im Sınne des staatlichen Abgabenrechts begriffsnot-
wendig verbundene Zwangssystem das di innere Einstellung des einzelnen Steuer-
pflichtigen seiner Kırche normalerweise unberücksichtigt äfßt nıcht besser durch
eın Freiwilligkeitssystem eLwa2 nordameri;ikanischen usters ersetzt? Sınd nıcht —

mindest 1n das Zwangssystem mehr spezifisch kirchliche Elemente einzubauen, damırt
die Kirchensteuer sıch stärker VO  ; der Staatssteuer unterscheidet? Widerspricht nıcht
dem heutigen Verständnis der Kırche, sıch bei der Kirchensteuererhebung 1n ine Ab-
hängigkeit VO staatlıchen Steuersystem und VO  « der staatlichen Finanzverwaltung

begeben? Wıiırd das Kirchensteueraufkommen richtig verwandt? Ist nıcht ınsbeson-
dere ıne bessere Information der Kırchenglieder und der Oftentlichkeit über die
Kırchensteuerverwendung notwendig, Ja ıne Miıtentscheidungsbefugnis der Kır-
chensteuerzahler be] der Festsetzung der öhe des Kiırchensteuersatzes und bei der
Verteilung des Kıiırchensteuerautkommens auf dıe verschiedenen kirchlichen Aufgaben-
bereiche? Wenn diese Fragen auch wıe siıch 1mM tolgenden zeıgen wiırd ıne Reihe
echter Probleme und Postulate enthalten, sınd S1e doch 1n ıhrer Ausgangsposition
nıcht selten durch mangelnden Realismus oder durch unzureichende Sachkenntnis
gekennzeichnet.

Freiwilligkeits- oder Zwangssystem?
Der Vorschlag, das gegenwärtıige Kirchensteuersystem mi1t seinem Pflicht- und

Zwangscharakter durch eın Freiwilligkeitssystem ErSeLIZCN, nach welchem das eiIn-
zelne Kirchenglied in freier Entscheidung bestimmt, ob, 1n welcher Ööhe und für
welche Zwecke die Kırche Ananziell unterstutzen will, gewıinnt auf den SFESLGE Blick
viel Sympathıie, zeigt bei näherer Prüfung aber auch seine Fragwürdigkeıit.

Das nordamerikanische Freiwilligkeitssystem auf das 1n diesem Zusammenhang
meıstens hıingewiesen wırd 1St VOTL dem Hintergrund der besonders gearteten g-
schichtlichen Entwicklung der Freiwilligkeits- bzw Freikirchen sehen, ARSNS der die
Nordamerikaner iıhren Freiheitsgedanken SCW anNLel, der ZUur tragenden raft ıhres
Landes wurde und 1n dem auch die Wurzeln der Einsatz- und Gebefreudigkeit der
Nordamerikaner spezıell ihren ırchlichen Gemeinschaften gegenüber suchen sind.
Es annn also nıcht ohne Rücksicht auf die völlig anders verlaufene eutsche Geschichte
un: dıe völlıg andere „Steuermentalität“ bzw „Spendenmoral“ der Deutschen 1n der
Bundesrepublik ohne weıteres 1n allen Einzelheiten übernommen werden.

Hınzu kommt, dafß das nordamerıkanische System dessen Freiheitlichkeit VO  -

ennern mMi1t Fragezeichen versehen wiırd aller Vorzüge gerade ARINS den Reihen
der nordamerikanıschen Kirchenglieder selbst kritisiert wird. Diese Kritik richtet sıch
7E darauf, da{fß ein großer "Teil der priesterlichen Arbeit AUS der Suche nach den

tür den Bereich der Kath Kirche Heinrich Flatten, Ort mIit der Kirchensteuer? (Köln Volker
Schmitt, VWas macht dıe Kiırche MI1t dem vielen Geld?, ın Norbert Greinacher Heınz heo Rısse (Hrsg.),
Bılanz des deutschen Katholizismus (Maınz 248
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notwendigen Geldmitteln besteht;: S1e welst auch auf die Getahr hin, dafß die Kırchen
iın finanzielle Abhängigkeit VO einigen reichen Spendern gerleten, Ja, dafß die Geist-
liıchen nıcht mehr al das N könnten, W as S1e VO  } ıhrem priesterlichen Amt her
a:  n mülßsten, weiıl iıhnen (0)88 Umständen wesentliıche Finanzquellen Ver-

sıiegten14a,
Miıt dieser Gefahr hängen andere Risiken inmen:! Es iSt 1ne vielfach be-

Jegende un menschlich verständliche Ertahrung, da{fß freiwillig Spendende leicht dazu
neıgen, durch die Fınanzierung eınes 1m umtassenden Katalog iırchlicher Aufgaben
vielleicht sekundären Projekts sıch selbst gewissermaßen eın Denkmal errichten
und daß damıt andere wichtigere, aber wenıger „ansehnliche“ seelsorgerische Auf-
yaben hintangestellt werden müussen, weıl für S1e Afinanzielle Miıttel fehlen. ber selbst
bei der Absicht, als vorrangıg anzusehende seelsorgliche Anliegen durch Spenden
unterstutzen, esteht die Gefahr der „Kirchturmspolitik“, der finanziellen Förderung
NUr der eigenen Kırchengemeinde. Hıer tauchen entsprechende Unzuträglichkeiten
und Ungerechtigkeiten auf WI1e beim nach 1945 weıtgehend durch das Dıözesan-
kırchensteuersystem ersetizten Ortskirchensteuersystem: die Bevorteilung der Kır-
chengemeinden MILt finanzstarker Bevölkerung gegenüber denjenigen mı1ıt finanzschwa-
chen Mitgliedern, die Vernachlässigung überregionaler seelsorglicher Aufgaben USW.

Durch dıe Einführung der Diözesankirchensteuer 1St eın System gyeschaffen worden,
das einen gerechten innerdiözesanen Finanzausgleich zwiıschen und reichen
Kirchengemeinden und ine überregionale Finanzplanung auf lange Sicht und mit
Schwerpunktbildung für die jeweils als besonders wichtig erkannten kirchlichen Auf-
gaben ermöglıcht.

Einmal abgesehen davon, daß das bei u11l5 geltende Kırchensteuersystem nıcht M1t
absolutem, unausweichlichem Zwang ausgeStattet ISt, da das Kırchenglied sıch der
Verpflichtung ZUur Kirchensteuerzahlung über den Weg des durch das staatlıche
echt ermöglıichten Kiırchenaustritts entziehen kann, 1St auch die Behauptung nıcht
richtig, die Erhebung solcher Zwangsabgaben stehe 1M Wiıderspruch ZU Wesen der
Kirche Die katholische Kırche nımmt für sıch das Recht 1n Anspruch, ZUF Deckung
ihres Finanzbedarfs ihren Gliedern Steuerleistungen aufzuerlegen, deren Zahlung
durch die Anwendung geistlicher Mittel CErZWUNgECN werden kann 6 1496 CIC) Es
1St moralisch durchaus einwandtfreiı, WEeNN S1e sich bei der gegenwärtig praktizierten
Kirchensteuererhebung des geistlichen des weltlichen, staatlichen Zwangs bedient:
denn der Zwang, der notfalls hinter einem rechtmäfsig entstandenen Zahlungsanspruch
steht, annn nıcht als unmoralısch bezeichnet werden.

14a den Artikel „Ärger mi1t Pater Groppi“, 1n:! FA7Z VO: 196/7, 1n welchem Von den Aktionen
Pater Groppis zugunsten der Farbigen berichtet wırd. Der Erzbischof VO: Milwaukee w1es daraut hın,
dafß Massenaustritte un Einstellungen VO  n} Geldzuweisungen die Folge seiner Bıllıgung VO'  3 Groppis Vor-
gehen sel. In dem Artıkel heißt CS weıter: „Die prekäre Lage der Kırchen 1n Amerıka, die auf prıvate
Geldzuweisungen ihrer Gemeindeglieder angewlesen sind, WITG oft als Erklärung dafür angeführt, daiß
die Kırchen alle Fragen der Rassentrennung un Bürgerrechtsbewegung Ww1e den heißen Breı umgehen.
Das Baispiel Milwaukee zeigt, W1€ akkurat 1er die Kausalverbindung unktioniert.“
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uch der gelegentlich hörende Vorwurf, die Kirche scheue sich nicht, VO  > den-
jenıgen Zwangsabgaben erheben, die die kirchlichen Dienste nıcht oder 1Ur selten
(etwa be1 Taufe, Trauung und Beerdigung) 1n AÄnspruch nihmen und LUr noch formai

ihr gehörten, kann keinen stichhaltigen Einwand C das gegenwärtige System
jefern. Das terminologische Gegenargument, da{fß Kirchensteuern als Steuern 1m
Unterschied Beıträgen und Gebühren keine Gegenleistungen für bestimmte
Dienstleistungen des Steuergläubigers darstellen, soll hıer 1LLUTLr Rande erwähnt
werden. Überdies bleibt die Frage often, welchem Grund diejeniıgen, die nach
außen kirchlich oder relig1ös gleichgültig erscheinen, 1n der Kirche bleiben, obwohl
nach den staatlichen Gesetzen eın leichtes ware und auch weitgehend keine gesell-
schaftliche Diskreditierung mehr bedeuten würde, AaUuSs der Kırche AU: und
sıch damıt gleichzeitig VO  e der Kirchensteuerpflicht befreijen. Ist vielleicht noch viel
mehr latenter Kırchlichkeit oder zumındest latenter Religiosität christlicher Prove-
nıenz da, als INa  3 gemeinhın vorschnell urteilend annımmt? Es geht jedenfalls
welıt, WenNnNn INan die Gemeinschaft der ZUrFr Kirche Gehörenden einfach die War

VO  ; der geistlıchen raft der Kiırche nıcht genügend ergriffenen, aber ihr doch durch
die Taufe verbundenen SOgeNANNTEN Randsiedler kürzen 111 Solange aber jemand
einer Religionsgemeinschaft angehört, mu{fß sıch diese Mitgliedschaft auch nan-
ziell 7zurechnen lassen, selbst WenNnn der Glaubenswelt seiner Religionsgemeinschatt
innerlich entfremdet se1ın sollte15, Die verstärkte seelsorglıche Betreuung dieser ıhr
Entfremdeten bleibt allerdings 1ne besonders wichtige Aufgabe der Kiırchelisa.

Eın weıteres entscheidendes Kriterium spricht für die gegenwärtıge (obligatorische)
Kırchensteuer: Die Kırche unterliegt mMIiIt ıhrem dem Diesseits zugehörigen Wesensteil
auch dem Prinzıp der Gerechtigkeıit. Es 1St eın Postulat der Gerechtigkeit, da{fß S1e ine
möglıchst gleichmäfßige und zugleich ANZSEMESSCHEC Verteilung ihrer finanziellen Lasten
auf die Kırchenglieder anstrebt un dabei notfalls auch Zwangsmittel eiNsetzt. Denn
(0)8% waren dıejen1ıgen, die ihre Steuerpflicht ordnungsgemälßs erfüllen, gegenüber den
Säumıgen benachteiligt.

Es 1St bemerkenswert, dafß 1n einem Teil des ob seiner Bürgerfreiheit gelobten
Nachbarlandes Schweıiz, nämlich 1 Kanton Zürich, 6./7 Jul: 1963 1mM Wege eıner
Volksabstimmung und MI1t Zustimmung aller Parteien durch den 26 des uen C56-
Ssetzes ..  ber das katholische Kirchenwesen die Abkehr VO1 der „fTreiwilligen Kirchen-
steuer“ und der Übergang ZUr „obligatorischen Kirchensteuer“ vollzogen wurde. Die-
SCr Vorgang wurde ırchlicherseıits VOL allem AUS pastoralen Gründen begrüßt: die
Geistlichen könnten nunmehr hre DESAMTE Kraft, VO  e der S1e bisher annähernd eın
Drittel für die finanziellen Exıistenzsorgen ihrer Pfarreien hätten verbrauchen mussen,
der Seelsorge zuwenden;: ine Feststellung, der be1 dem immer bedrohlicher werdenden
Priestermangel iıne erhöhte Bedeutung zukomme.

Vgl Paul Mıkat, Das Verhältnis VO:  3 Kıirche un: Staat in der Bundesrepublik Berlin
15a Näheres Ö beı Grabner-Haıider, Die Chance der „Randchristen“, ın Der Seelsorger 37 (1967)
4, 229
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Dıie Abhängigkeit der Kirchensteuer VO: staatlichen Steuersystem

Das Gerechtigkeitspostulat gewinnNt Bedeutung auch für ine andere zuweiılen kriti-
sıerte Eigenschaft der Kirchensteuer: ihre Abhängigkeit VO der staatlichen Steuer
durch das SOgeNANNLTLE Zuschlagsystem. Die gegenwärtige Kirchensteuer wırd nach
eınem testen Prozentsatz der staatlichen Mafßstabsteuern (vor allem der Einkommen-
steuer) berechnet und diesen „zugeschlagen“. Diese Abhängigkeit der Kırchensteuer
von der staatliıchen Ma{ißstabsteuer hat einıger negatıver Aspekte (z der
Abhängigkeit von der staatlichen Steuerpolitik, der Steuerfreiheit bestimmter Per-
sonenkreise, die jedoch 1M Kirchensteuerrecht modihziert werden kann, und des Steuer-
automatısmus) die posıtıve Auswirkung, da{fß das Kirchensteuerrecht weıitgehend

ine dauernde Ungerechtigkeit, Vertassungs- ınd Rechtswidrigkeit automatısch
gyeschützt 1St. Denn die Erhebung der den Kirchensteuern zugrunde liegenden Staats-
Steuern ann 1n einem demokratischen und rechtsstaatlichen System w1e der Bundes-
republik nıcht ständig 1in einer ungerechten, verfassungs- und rechtswidrigen Weıse
erfolgen. Auch dieser Stelle sollte nıcht verschwıegen werden, daß die Forderung
nach Beseıtigung des Zuschlagsystems und nach Einführung eiınes (als adäquater —-

gesehenen) kircheneigenen Steuertarıits einmal abgesehen VO der Schwierigkeit der
Verwaltbarkeit durch staatliche Behörden nıcht selten VO  } romantischen Idealvor-
stellungen iSt, die VOT der Sachproblematik aum standhalten.

Kirchensteuerverwaltung durch Kirche oder Staat?

Die Kirchensteuergesetze der Bundesländer lassen den Kirchen die Wahl, die Kır-
chensteuerverwaltung 1n eigene Hände nehmen oder im Auftragswege die ber-
Lragung der Kirchensteuerverwaltung auf die staatlichen Fiınanzämter erreichen,
womıiıt dann auch die Einbehaltung der Kirchenlohnsteuer 1m Lohnabzugsverfahren
durch die Arbeitgeber verbunden 1St. Die Kirchen haben sıch nach 1945 für die Aaat-
ıche Steuerverwaltung entschieden. Hıer die gegenwärtıge Kritik heftigsten
e1n. ıcht also die Kirchensteuer als solche, sondern ihre Verwaltung durch die Fınanz-
amter 1St vielen ein Stein des Anstoßes16.

Hıer siınd zunächst die innerkirchlichen Stimmen der Kritik NCNNCN, die VOINI)

einem spirıtualistischen Kırchenbegriff her die einseıit1ige Konsequenz zıehen, die Kirche
könne 1n iıhrer ırdischen FExıistenz des Kleides weltlich-staatlichen Rechts völliıg ent-

behren und jede institutionelle Verbindung der Kıiırche Z Staat se1 prinzıpiell ab-
zulehnen: WTr denkt, wırd auch die staatlıche Kirchensteuerverwaltung als ine
uUuNAaNSCMCSSCHEC Verquickung VO  } staatlıchen und kırchlichen Elementen ansehen. Fer-

Flatten a.a.0© Z 3 9 35 ff.: Wilken a.a.0. 82
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ner ISt hier die schon erwähnte laızıstische Trennungsideologie nennen (die
Nal als „Zauberformel der Theorie apostrophieren kann) Während 1n den klassı-
schen Trennungsländern, nämlich in den USA und 1n Frankreich, die Entwicklung
einem „kooperatiıven Separatısmus der Kirche und des Staates“ bzw einer S MVCES
trauensvollen usammenarbeit beider Mächte innerhalb der Trennung“, also einer
Abschwächung der ursprünglichen krassen Trennungskonzeption geführt hat, üben die
laizıstischen Bestrebungen 1n der Bundesrepublik WenNnn S1e sıch auch nıcht auf ine
starke geistige Strömung 1in der Oftentlichkeit stuüutzen können neuerdings doch w1e-
der einen nıcht unterschätzenden Einflufß auf Staatskirchenrechtslehre un: echt-
sprechung aus!7.

Be1 der Entscheidung 7wischen der kircheneigenen und der staatlichen Kirchen-
steuerverwaltung sind die Vorzüge und Nachteile beider Möglichkeiten yegeneinander
abzuwägen. Gegen iıne staatlıche Steuerverwaltung spricht, daß der geistliche Charak-
ter der Abgabe die Kirche verdeckt wiıird (wenngleich diesem Charakter nıcht allein
dadurch Rechnung wırd, daß das Finanzamt eın kirchliches
Steueramt gezahlt wird); dafß die Einziehung durch das Fınanzamt 1im Bürokratischen
verbleibt, während die Erhebung durch kirchliche Stellen die Möglichkeit eines PeCI-
sönlichen Kontaktes böte (immerhin gehen Einsprüche die Kirchensteuererhe-
bung und Anträge auf Erlafß oder Stundung VO  = Kirchensteuer also gerade jene
Fälle, ın denen einem Kontakt mıiıt dem Steuerpflichtigen kommen kann auch

dem gegenwärtıigen System nıcht die Fiınanzämter, sondern die Kirchen).
Für die Beibehaltung der staatlichen Kirchensteuerverwaltung sprechen tolgende

ÄArgumente: Dıie exakte Erfassung der Kirchensteuerpflichtigen durch die Finanzämter
und die Praktizierung der SOgENANNTLEN Gegenwartsbesteuerung mıindern die Steuer-
auställe, erhöhen das Kirchensteuerautkommen und ermöglichen damit CT die breit-
angelegte Arbeit 75 auch auf dem sozial-karitativen Sektor. Das heutige System
gewährleistet iıne verhältnismäßig gleichmäßige und gerechte Heranziehung aller
Gläubigen den kirchlichen Lasten. Und War deshalb, weıl die Fıinanzämter besser
als kırchliche Urgane der starken Bevölkerungsfluktuation und des häufigen
Wohnsitzwechsels die Kirchenglieder ausnahmslos und nach iıhrer wahren Zahlungs-
kraft erfassen können. Die Kirchensteuererhebung auf dem Weg des Lohnabzuges ISt
tür den Steuerpflichtigen angenehmer und darum psychologisch wenıger belastend.
Die Kırchensteuerverwaltung durch die Fiıinanzämter 1St endlich auch erheblich SDPar-

als iıne kiırcheneigene Verwaltung. Wiährend der Staat für die Kirchensteuer-
verwaltung ine Vergütung 1n Ööhe VO  ’ Prozent bzw. Prozent des Kirchensteuer-

Zu den angeführten Strömungen Hollerbach, Anmerkung ZU Beschluß des Bundesverfassungs-
gerichts VO' 1965, 1n ! Juristenzeıitung 1966, 2713 ders., Trennung VO:  3 Staat un Kirche?, 1n:
Hochland 58 (1965/66) 63 E ders., Das Staatskirchenrecht 1n der Rechtsprechung des Bundesverfassungs-
gerichts, 1n ! Archiv des öffentlichen Rechts 97 (1967) 99 fi x Marre, Neue ntwicklungen 390 fl 9 397 fl
Ulrich Scheuner, Erörterungen un Tendenzen 11 gegenwärtigen Staatskirchenrecht der Bundesrepublik,
1n Essener Gespräche ZU; Thema Staat und Kirche JR als Manuskript gedruckt (Essen 108 E E}
Grundmann, Laizistische Tendenzen 126
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autkommens erhält, würde eın LICUH Aa bauendenr kircheneigener Verwaltungsapparat
eın Vielfaches verbrauchen.

Schließlich 1St darauftf verweısen, da{fß den rechtsstaatlichen Verhältnissen in
der Bundesrepublık nıcht die Gefahr besteht, da{fß die Kirche durch die staatliche Ver-
waltungshilfe 1in ıne Abhängigkeit VO Staat gerat, die iıhr Wesen und ihren Auftrag
gefährden. Gerade dann, WECNN ein gesetzlich fundierter Anspruch auf die Übernahme
der Kirchensteuerverwaltung durch staatliche Behörden besteht, 1St kaum ine Gefahr
für die ungekürzte Ausübung des Verkündigungsauftrags bzw Wächteramts der
Kirche gegeben. Im übrigen könnte die Kirche jederzeıit die staatliche Zwangshilfe bei
der Kirchensteuererhebung kündiıgen, falls der Staat S1e unzulässıger Einflufßnahme
autf das kirchliche Heilswirken mißbrauchen sollte.

Die „ ArIMMc Kirche“ un: das kirchliche ngagement 1m sozial-karıtativen Raum

Wenn DESAHLT wird, die Kirche mMuUusse A urkirchlichen Gemeindeleben zurück-
kehren und AIn werden, W ennn sS1e gehört werden wolle18, bedeutet das eın purist1-
sches Vorbeisehen den Realitäten und Erfordernissen heutigen kirchlichen Lebens,
insbesondere moderner Seelsorge. Zudem enthält die Vorstellung VO  e’ der AI IMHCH
Kiırche“ i1ne spirıtualistische Verkennung des Wesens der Kirche und speziell ıhres
Verhältnisses A E Geld: wırd dabei übersehen, dafß das eld der Kiırche nıcht 1in
siıch suspekt 1St, sondern einen wesentlichen und notwendigen Beıtrag der Kirchen-
glieder AUus den Erträgnissen ıhrer Arbeit D: Finanzıerung des umtfassenden Dienstes
der Kiırche darstellt und damıt ıne legıtime Funktion erfüllt1ı9.

Gewiß MU 24  3888 werden, W elnnn die Befürchtung ausgesprochen wird,
die materielle Siıcherung durch das gegenwärtige Besteuerungsrecht könne dazu führen,
dafß die Kırchen 1in überlebten Formen verharrten und auf kritische Selbstbesinnung
verzichteten, da{fß ıhre geistliche raft erlahme und S1€e schliefßlich mehr VO  3 staatlicher
Förderung lebten als Aaus ihrer geistlichen Substanz, da{fß die Lage der Kirche außerlich
ylänzend, iınnerlich aber schwach sel1. Diese Überlegungen zeıgen aber keine unentrinn-
bare Entwicklung autf und können daher keinen prinzipiellen FEinwand SC} die
bestehende Staat-Kırche-Ordnung einschliefßlich des Kirchensteuerrechts begründen.
Sıe zeıgen und mahnen allerdings, daß staatliche Förderung den Kirchen Ur dann
FAn Vorteıil gereicht, wenn S1e dabei ihrer eigentlichen Aufgabe Lreu bleiben?2®.

Vgl die Zitate bei Schmitt a.2.0 249, 765 Da{iß diese These cht richtig ISt, ann 9863  - Auch
AUS einem Vergleich der Verhältnisse 1n französiıschen un südamerikanischen Dıözesen mIiıt denen
1n den (wohlhabenderen) westdeutschen Dıözesen entnehmen: die Zahl der „Praktizierenden“ 1St in
Frankreich un Südamerika prozentual nıedriger als 1 der Bundesrepublik. Im übrigen wirkt 65 sich tür
die Wahl des Priesterberufs ın Frankreich und Südamerika retardierend Aaus, daß damıt eın „sozlialer
Abstieg“ un folglich eın Verlust Sozialprestige verbunden ISt.

19 Dazu Hammer aal
Konrad Hesse, Partnerschaft zwiıschen Kirche un Staat  7E  7y 1n ? Das Verhältnis VO Staat un!: Kirche

(Studien un: Berichte der Katholischen Akademıe 1n Bayern, 50, Würzburg 145
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Dıie kurzschlüssige Forderung nach Abschaffung des gegENWarTIıgEN Kirchensteuer-
SYSTCMS übersieht schließlich dafß 1D solche Mafßnahme wesentliche Gebiete kirch-
lichen Wirkens gefährden müßte und WAar nıcht 1Ur das seelsorgerische und 1iN11S510-

narısche, sondern auch und gerade das soz1ıal kariıtative und kulturelle Leben der
Kirchen, das nıcht 1Ur den Gläubigen, sondern dem Volksganzen dient. iıne „AIINc
Kirche WAaTe überdies außerstande, ihren sozialen Verpflichtungen gegenüber den
ihr Dienstverhältnis Stehenden vorbildhaft erfüllen Was den karitativen
und kulturellen Bereich angeht, müfßten beim Wegtall der Kirchensteuer Staat un:
Gemeinden diese Funktionen eintreten MIt der Folge bloßen Verlagerung der
Steuerlast VO kirchlichen auf den staatlıchen Bereich und zunehmenden Aaat-

lıchen Monopolisierung des gesellschaftlichen Lebens21 Daß Staat und Kommunen
diesen Zuwachs soz1a|l karitativen Funktionen personel]l kaum ausfüllen könnten,
sC1 LU beiläufig erwähnt

Bemerkungen ZUuUr Verwendung der Kirchensteuer

Die Verwendung der Kirchensteuer kann hier nıcht umtassend abgehandelt WEeIr-

den?? sollen 1Ur CIN1SC Akrzente DESECTIZL werden
Zu Begınn SC} betont unabhängig davon, welcher Form die Kiırche VO  = ihren

Gliedern Abgaben erhebt, hat VOT der Verwendung dieser Abgaben kirchlicherseits die
Besinnung auf ihre Aufgaben der modernen Gesellschaft und auf deren Rangfolge

stehen hne 1i1ne solche Besinnung, bel der Pastoraltheologie, -soz10logie und
Finanzwissenschaft ihren Beıitrag eisten haben, 1ST IBl sachgerechte Prioritätenliste
tür die Finanzzuweısungen die einzelnen Sektoren kirchlicher Arbeit un J5 0{= VeCOI-

antwortungsbewußte Haushaltspolitik nıcht möglıch?3 Dieses Postulat ergibt sıch
nıcht 1Ur Aaus der Sache selbst nämlich aus dem Auftrag der Kiırche, sondern auch Aaus

ihrer Verantwortlichkeit gegenüber dem Kirchensteuerzahler?24
DBe1 der Bemühung 1n sachgerechte Verteilung ihres Steuerautkommens werden

die Kiırchen die Außerungen VO  - Kirchengliedern Zur kırchlichen Finanzpolitik nıcht
als lästige Einmischung Unzuständiger, sondern als erfreuliches Zeichen des Interesses,
des Sıch mitverantwortlich Fühlens und als 1ien Beıtrag ZUT innerkıirchlichen Me1ı-
nungsbildung betrachten, S1C werden die Stellungnahmen auf ıhre Berechtigung prüfen,
und ıhnen enthaltene echte Verbesserungsvorschläge aufgreifen 11UsSsenN

21 Paul Mıkat, Das Verhältnis VO Kirche un Staat Lande Nordrhein-Westfalen i Geschichte
und Gegenwart (Köln, Opladen 39

D Eıne Darstellung un Erläuterung des Kirchensteueraufkommens und SC1INECTr Verwendung den
westdeutschen Dıözesen wırd C  - VO der Kırchensteuerkommission der deutschen Bischotskonfte-
renz vorbereitet

23 Schmitt 261 Hammer
D4 Hammer $

Stiımmen 180 11 3721
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ehr eld für Menschen als für Bauten

Zur Illustrierung der Kırchensteuerverwendung soll Zahlenmaterial des Jahres 1965
Aaus dem (weitgehend städtisch strukturierten) Bıstum Essen un dem (noch weIlt-
gehend ändlich strukturierten) Biıstum üUunster zugrunde gelegt werden. Sowohl 1mM
Bistum Essen Ww1e 1m Bıstum Münster werden bis Prozent des Kırchensteuer-
aufkommens das 1965 1m Bıstum Essen A0 Mıo und 1m Bıstum ünster £26
Mıo betrug) 25 für Besoldungs- und Versorgungszwecke verwandt. Zur Deckung
des Personalaufwands siınd jedoch noch Beıiträge Aaus anderen Finanzquellen
als der Kırchensteuer nötıg. Der Gesamtpersonalaufwand lag für 1965 im Bıstum
Essen bei 398 Mıo (13;1 Mıo für Geıistliche und 26,7 Mıo für Laien)
und 1m Bıstum ünster beji 43,4 Mıo (19:7 Mıo für Geistliche und 23  Ya
Mıo für Laien).

Es 1St gewi1ß richtig, WeNn ZESART w1ird26, die Kırche csolle nach dem Wiıederaufbau
der kriegszerstörten irchlichen Gebäude ıhr eld mehr 1n Menschen als 1n Steine
investieren. Es iSt erfreulich, dafß die diözesanen Haushaltspläne in den etzten Jahren
bereits ine Kürzung der Positionen für Baukosten zeıgen: SO 1St 1im Bıstum
üunster der Anteıl der Baukosten Haushaltsvolumen VO  D: Z0ö,17 Prozent (davon
9,8 Prozent für sozial-karıtative Einrichtungen und Schulen) 1mM Jahr 1965 auf 1570
Prozent für das Jahr 1968 (Haushaltsvoranschlag) zurückgegangen.

Es ware wünschen, dafß sıch dieses Verhältnis weıter ZUSUNSTEN des personellen
Autwands verschiebt. ber WwW1e haäufig 1St die Sıtuation schwieriger, als die
Kritik manchmal sıeht. In den Großstädten aber nıcht LUr 1in iıhnen 1St ine starke
und in ihrer Entwicklung noch nıcht abzusehende Aussiedlungsbewegung 1ın die Rand-
gyebiete und 1n TIrabantenstädte 1 ange Diese Sıedlungsgebiete bedürfen
eıgener seelsorglıcher Zentren MmMI1t Kırche, Pfarrhaus, Kıindergarten USW. Damıt WeEeI-
den die Kirchen 1mM Stadtinneren War leerer: S1e mussen aber weıterhin instand 2
halten werden. Das verursacht zumal bei hıistorisch bedeutsamen Baudenkmälern er-

hebliche Kosten.
Be1 der Forderung, yrößere finanzielle Mittel 1M Personalsektor einzusetzen, wırd

auf mehr ngagement 1n der Erwachsenenbildung??, 1m Schulwesen, 1n der Ausbildung
VO  = Katecheten und Seelsorgeheltfern, 1n der „Standesseelsorge“ (etwa 1n der Studen-
tenseelsorge) hingewiesen. ber auch das bringt 38 der notwendigen Anstellung
hauptamtlicher Laienkräfte nıcht 1Ur yroße, tortdauernde Besoldungs- und Versor-
gungslasten mMi1t sıch, sondern verlangt auch erhebliche Leistungen tür die Errichtung
und Unterhaltung VO  e} Gebäuden. SO mu{fste das Bıstum Essen tür die Errichtung des
Pfarrzentrums der Ruhr-Universität Bochum iın den Etats VO  s 1964 bıs 196858 ıine
Summe VO  w} ınsgesamt rund 171 Mıo einsetzen.

Hıer wiıird die Verwendung der Kirchensteuer behandelt; daneben verfügt die Kirche auch ber
andere Einnahmequellen (Z Aaus Stiftungen, Kollekten, Vermögen).

Schmitt 2.a2.0 260 27 Ebd
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Aufwendungen für Caritas un Bildung
Welchen Umfang hat der Auftwand tür sozial-kariıtative und für Bildungseinrich-

tungen? Im Jahre 1965 zab das Bıstum Essen rund 202 Mıo für fortdauernde
un einmalige Aufgaben dieser Art AaUS; das Bıstum unster 40,4 Mıo0n E E  aaan A a e In den beiden Bistümern exıstleren DE tolgende Einrichtungen, die das nicht 1n
Zahlen aßbare Engagement 1m Sektor Carıtas und Bildung allerdings 1Ur andeuten
können:

Bıstum Essen Bistum Müuünster
(ohne Oldenburg)

Tageseinrichtungen für Kinder 295 (24 600 1 391 (35 186 PL)
(Kindergärten etC:;)

Kinder- un Säuglingsheime DD (2 040 Pl.) (1 003 PI')
Einrichtungen für geIst1g behinderte Kinder
FEhe- un Familienberatungsstellen
Erziehungsberatungsstellen
Kinder- un Jugenddörfer
Jugendwohnheime, Lehrlingsheime 28
Schülerheime
Mütterschulen
Altenheime (2 870 PI') 105 (4 062 PI)
Altentagesstätten 22
Heıme für Körperbehinderte
Heıme für Hör- un Sprachgeschädigte
Erholungs- un Kurheime für Erwachsene
Erholungs- un Kurheime für Kinder

und Jugendliche
Müttergenesungsheime
Erholungsheime für Famıilıen
Tagesheime für ausländische Arbeiter
Erziehungsheime für schulentlassene Jugendliche “ ON N CO
Heilanstalten tür Suchtkranke
Gemeindekrankenpflegestationen T1 109
Haus- und Familienpflegestationen 13 95
Realschulen
Gymnasıen
Abendgymnasien
Institute ZUrLrC Erlangung der Hochschulreife
Instiıtute ZUuUr Vorbereitung auf die

Begabtensonderprüfung
Studentenheime
Häauser für Erwachsenenbildung
Katechetische Institute
Institute ZUTr Vorbereitung VOonNn Entwicklungshelfern
Höhere Fachschulen für Sozialarbeiter P{ S c H @ +
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einer Marre

Fachschulen für Kindergärtnerinnen un
Hortnerinnen

Höhere Fachschulen für Jugendleiterinnen
Krankenpflegeschulen z 28
Krankenpflegehelferinnenschulen
Pflegevorschulen un Vorseminare
Höhere Fachschulen für sozialpädagogische Berufe
S5Seminare für Seelsorgehilfe VM \ m ı

Im übrigen se1 in diesem Zusammenhang auch noch auf das Krankenhauswesen der
Kırchen aufmerksam gemacht, das sıch allerdings gCNH des kostendeckenden Pflege-
Satzes weıtgehend finanziell selbst tragt Die Krankenhausstatistik weıst Aus, daß
in der Bundesrepublik 31 1964 609 Krankenhäuser mıiıt 619 388 Betten 5C-geben hat Davon freie gemeinnützige Krankenhäuser 285 mı1t 224 890 Betten.
Von diıesen wıederum 1n katholischer Trägerschaft 826 mi1it 139 455 Betten. In
Nordrhein-Westfalen gyab A 1965 768 Krankenhäuser MIt 169 394 Betten,davon 1n katholischer Trägerschaft 4721 miıt 713 Betten. Im Bereich des Bis-
LUMS Essen gvab ZU selben Zeitpunkt 92 Krankenhäuser mit 837 Betten. Unter
diesen befanden sıch katholische Häuser mıiıt 137 Betten:;: 1mM Bereich des Bıstums
ünster (ohne Oldenburg) 135 katholische Krankenhäuser mi1t 21 AD Betten.

Bei der angedeuteten Vieltalt der Aufgaben werden sıch die Kırchen davor hüten
müussen, eiınem „ungeordneten Pluralismus vielfältiger Anforderungen“ verfallen:
S1e werden auch be] jedem euen Projekt bedenken haben, daß ZUr Institutionali-
sıerung tendiert un sıch LUr schwer wıeder abbauen läßt, daß also tür die Zukunft
fortdauernde Sach- un Personalausgaben miIit sıch bringt und damit den Spielraum
freier Verfügbarkeit über Fınanzierungsmittel einengt28, Andererseits wırd INa  n den
Kırchen aber auch nıcht ohne weiıteres können, sıch Aaus den Bereichen Zzurück-
zuziehen, die nıcht unmıittelbar der Seelsorge, die aber W 1e 7 der karitative Be-
reich dem Gemeimwohl dienen. 1eweıt sıch die Kırchen 1n hıer engagıeren
oder Wlieweit s1e sıch zurückziehen sollen, bedarf sorgfältiger Überlegung sowohl der
zuständıgen remıen WI1e auch der steuerzahlenden Gläubigen; zuma| dann, WenNn die
kirchlichen Einriıchtungen nıcht durch diejenigen anderer Träger ersetzbar siınd.

Gerade auch AUS diesen Gründen werden dıie Kırchen mehr als bisher iıhren Kirchen-
mitgliedern Einblick gewähren mussen 1in die Ööhe der aufkommenden Kirchensteuer
und in die Kırchensteuerverwendung. Hınzu kommt die rwägung des Bonner Kano-
nısten Heınrıch Flatten??: „Der mündiıge Christ, dessen Mündigkeit INan N
appelliert, WEn 9818  } ıhn braucht, sollte auch erfahren dürfen, welchem Betrag die
Gelder Aaus seiner and anlaufen und für welche Zwecke S1e 1m einzelnen verwandt

Schmitt a4.a.0. 260 f! Kohler a4.a2.0 28
Flatten a.a.0 44 f! vgl auch Schmitt a.a2.0 250
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werden.“ Wiıchtig 1sSt auch die Überlegung, daß ine ausreichende und sachgemäße Un
terrichtung der Oftentlichkeit unsachliche und einseıt1ge Darstellungen des Kirchen-
STtEUCT W CS! verhindern bzw ıhnen die Wirkung nehmen wird. Eın weıteres Postulat
richtet sıch schließlich auf ıne stärkere Mitentscheidungsbefugnis der Kirchensteuer-
zahler bei der Verwendung der Kirchensteuer: „Wenn schon das eld ZU aller-
größten Teil Aaus ıhren Reihen kommt, wollen s1e auch mitberaten und mitbeschlie-
Ren können, für welche Aufgaben und Werke die Kirchensteuermuittel 1mM einzelnen
eingesetzt werden.“

An dieser Stelle werden Heranziehung der Ergebnisse des I1 Vatikani-
schen Konzıils un der Erkenntnisse der modernen Religionssoziologie3! allgemeine
Überlegungen übre innerkirchliche Reformen vorangetrieben werden mussen: wiıie
eLIwa kırchliche Verwaltungen und Verbandsleitungen hre Autorität aNSCMESSCH AaUS-

7zuüben haben und w1e dabei das berechtigte Verlangen der auf iıhre Mündigkeit
ımmer wieder angesprochenen heutigen „Laien-Christen“ berücksichtigt Werdel_1
kann, 1m kirchlichen Bereich nıcht DUr als Gehorsam schuldende Objekte der Seelsorge
behandelt, sondern als mitwissende, mitentscheidende und mitverantwortliche Glieder
der Gemeinschatt der Gläubigen 3905001 werden, VOL allem auch 1M
Bereich der sSoOgenNannten Temporalienverwaltung, 1n den s1e ;hre Sachkunde iınbeson-
derem aße einbringen können. Es wird keıin eintacher Prozeß se1n, die lange eIt
verdunkelten und Neu 415 Licht gehobenen Erkenntnisse 1n einer modernen kirchlichen
Praxıs Gestalt annehmen lassen.

30 Flatten 2.2.0 E) der auch auf nsätze einer Mitentscheidung VOon Kirchensteuerzahlern bei
der Festsetzung der Höhe der Kirchensteuer un: der Kirchensteuerverwendung 1mM gegenwärtigen Kır-
chensteuerrecht hinweist, nämli;ch aut dıe Kirchensteuerbeiräte der Bıstümer 1m Lande Nordrhein-West-
talen. Allerdings 1St bedauerlicherweiıse testzustellen, da{fß sıch 198058 weniıge qualifizierte Laien für eıne
Mitarbeit in diesen remıen bereithiinden. Vgl auch Schmitt a.a2.0 PE

351 Vgl eLw2 arry Hoefnagels, Kirche 1n veränderter Welt (Essen 102 +
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Vom Erhabenen ZUuU Anti-Ikarus

Selbst- un: Weltbewußtsein des Menschen in der deutschen Lyrık nach 1945

Man weiß se1it einıgen Jahren, da{fß die Aussagekraft der modernen Lyrik für die ge1-
stige Lage der Gegenwart nıcht geringer 1STt als die Aussagekraft der Philosophie, des
Theaters, der Romanschriftsteller oder der Malerei. Man weıß, daß „große Gedichte
den Wert VO  3 Dokumenten haben“ Brecht) Man weiß, da{flß einıge Lyriker 1n diesem
Jahrhundert den ond verrieten, den Nachtigallen nıcht mehr lauschten, die Terzinen-
brunnen allein plätschern ließen und sıch VO  3 den Sonettsockeln abwandten. Elegisch
senkten die Alteren ıhre Stirn. Unzutrieden und revolutionär bohrten die Jüngeren.
Satırısch und parodistisch züngeln einıge der Jüngsten. 1e] hat sıch in diesem Jahr-
hundert 1n der Lyrik verändert. Der Goethesche Abend, die schöne ampe Mörikes,

Meyers Spätboot können nıcht mehr erweckt werden. In Eichendorfis Wäldern,
in den Georgeschen Parks, 1n Hofmannsthals Alleen, 1n Rılkes Weltinnenraum kann
sıch nıemand mehr lyrisch ansıedeln. An die Stelle VO  w} Trakls Amseln Lreten bej Grass
Hühner, bei Enzensberger Krähen.

Dıie Weltr wurde im Zwanzıgsten Jahrhundert VO  w} einem Jahrzehnt ZU: andern
mehr entpoetisıiert. Mıt der Entpoetisierung der Welt mußte sıch das poetischste (3e=
bılde, das Gedicht, verändern. Wo früher Nachtigallen und Amseln SAaNgCNH, lärmen
heute die Flugzeuge. Flugzeuge sınd montierte Gestelle. uch die Bauweıse und Bau-
teile eınes „modernen“ Gedichts haben miıt Montage-Gestellen TI  =) ine
Goethe, Eichendorff oder Rılke gyeschulte lyrısche Erwartung wird heute links und
rechts enttäuscht. Das Gediıcht hat sich verändert, weıl der lyrisch sprechende und
lyrisch auende Mensch sıch verändert hat sein Standbein, seine Balance, seıne AaUS$S-

gyreifenden AÄrme, se1ne ber- und Unterwäsche, se1n Umgang mi1t Vätern, Maschinen,
Tabus, seın Entmythologisierungsprozeß, se1n Zugriff autf die entmythisierte Welt,
seine zwiıschen acht und Ohnmacht sıch schlagende Emanzıpation, seine ARSICS-
s1iven Gefühle ine amorphe Gesellschaft, seine Stauungen und Entladungen, se1in
Mut und Unmut angesichts des entlassenen Gottes, seine Zweıtel angesichts totaler
Konstruktion des eigenen Haushalts. iıcht NseTe Getühle sınd zunächst gefragt, SO11”

dern Nsere Wahrnehmung; nıcht 1seTe Raumpflege oder Raumwille; sondern
die Flurbereinigung und Straßenordnung der andern, WIr ıhr Terrain ZUuUr Kennt-
N1Ss nehmen wollen

Die lyrischen Spiele siınd nıcht gestorben, aber ausgewandert: VO  } den Parks autf die
Boulevards, VO  ; den Freundlichen den Zornigen, VO  - den Stillen den Lauten,
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Vom Erhabenen ZU Antiı-Ikarus

VOIN den Sangern den Rhetoren, VO  e} den Beschauern den 'Tätern. Entlassen A2US

der Andacht der Augen Gelen die Wortleiber auf den Seziertisch des Hırns: Welr und
Sprache dem Messer. Das Gedicht als VWafte, als Gebrauchsgegenstand, als Pro-
duktionsmittel. Verse nıcht Aaus dem Eltenbeinturm, sondern aus dem Wortlabor. Der
lyrische Dichter als literarischer Ingenieur. Eın Vorgang, der be] oe€e und
Valery begann und be; Enzensberger Gemeingut einer Generatıon wurde. Verse mehr
denn Je als Unabhängigkeitserklärung, als Provokation, als Mächtigkeitserklärung der
Ohnmächtigen, als Unmut und Orn. Und dann schon wieder das Gedicht als lust-
volles Artefakt ber die Ust seufzt nıcht mehr und 1St nıcht mehr schamhaft. Weder
Dekolette noch Marmor. Dıie ÜISE bei Enzensberger, Grass, Rühmkorf, Bıermann
peitscht, pfeift, kalkuliert, Jonglıert, schleudert lyrische Adressen, drahtige Knüller.
Suchte die alte Lyrik die Unschuld des Worts und die Unschuld der Dıinge einzufangen,

11l ıne nNECUE Lyrik vorab die Schuld der anderen beweisen, die Schuld der Politi-
ker, die Schuld der zroßen und kleinen Dırıgisten, dıe Schuld der Mitmacher und ıcht-
miıtmacher, die Schuld der nazıstischen und der Wohlstandégesellschafl‚ die Schuld der
Autoritäten, die Schuld der Programmuıierer, die Schuld aller und die Unschuld der
Verseschreiber.

hne Frage, das Thema der Lyrik, auch der fünfziger und sechziger Jahre 1St der
Mensch, 1st das Selbst- und Weltbewulfstsein des Menschen oder zumiıindest der SC-

schreibenden Menschen. Ist der Schreibende eın exemplarischer Mensch seiner (sene-
ratıon? Er selbst meınt Und gehört in jedem Fall den Wachen, den sen-
sorıisch Begabten, denen, die Bewußtseinsveränderungen und Bedrohungen CMDD-
Afindlich regıistrieren, vielleicht deformıieren, aber dennoch spiegeln. Der Schreibende,
auch der lyrıisch Schreibende, gehört denen, die beobachten, erfahren, interpretieren,
das gesellschaftliche Wetter mitteilen, VOr Unwetter WAarnen Spatere Generationen
pflegen den VOTANSCHANSCHECH beweisen, da{ß S1e wen1g und spat wahrnahmen,
dafß S1e gemütvoll, kleinkarıiert, unpolitisch oder utopisch dachten: schon Heinrich
Heıine dem alten Goethe, die Jungdeutschen den Romantikern, die Naturalisten den
Klassizisten und Realısten, die Expressionisten den Impressionisten, die Nazıs den
Vertretern der „CENTAFTELCEN Kunst“. Und heute, nach Es zibt schon drei Gene-
ratiıonen VO  - Schreibenden, die nach dem Krıeg e1n: Die sprach das Dritte
Reıch 1m Namen des Abendländischen und Christlichen schuldig. Die 7weıte verwıes
der ersten ıhr „reaktionäres“ Abendländertum. Die Jüngsten attackieren bereits An-
gehörıge Aaus der Generatıon der Gruppe

Kurzer Bligk auf die literarische Vergangenheit

Wo die Literarkritik geschichtliche Linıen nıcht 1Ns Bewußtsein aufnımmt, da ent-

stehen entweder textiımmanente und siıch fast absolut setzende Interpretationen oder
aber Feuilletonısmus 1m unguten Sınn, wohlformulierte Gutheißungen und Entrüstungen
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ohne geschichtliche Perspektive. Es erscheint, WECNN inan VO Selbst- und Weltbewußt-
se1in des Menschen 1n der deutschen Lyrik nach 1945 spricht, angebracht, zunächst einen
Alten, einen damals ZWar cehr Modernen, aber heute antıquiert Befrackten die
Rampe bitten. Es oll Friedrich Hebbel se1nN. Er erfuhr die Brüchigkeit des mensch-
lichen Selbstbewußtseins 1n der neunzehnten Jahrhundertmitte. Wenn auch nıcht
nach-Schillerisch oder schon wieder vorexpressionistisch die „Millionen umschlingen“
wollte, konnte doch noch einmal einem hymnischen Standbild des Menschen
n.

DER ENSCH

Mensch! hoher Name, Himmelswonne
Giefßt allmächtig sich dem Herzen eın
Aus dem Lichtmeer jener Geıistersonne,
Denk’? ich, Erschaffner, dein.
Herrlich Zingst du Aaus des Schöpfers Händen
Dich unsterblich selber vollenden
Gab der Meıster d1r dıie hohe Kraft,
Gab dir Mut, das Schwerste erleiden,
Wenn sıch Pflicht un Neigung feindlich scheiden
Auf dem Meer der Leidenschaft.

Mensch! hehres Meısterstück des Hımmels,

Ist Zutfall,; dafß das Gedicht hat vier zehnzeilige Strophen dennoch Frag-
ImMent geblieben 1st? Der Glaube die hıimmlische Abkunft des Menschen scheint De-
wahrt. Der Glaube das sittlıche TIun des Menschen, das Hohe, den „Stempel“
des „Schönen“ und des „Vollkommenen“ konnte noch einmal aufsingen. Hofmanns-
thal lammerte sıch im österreichischen Raum noch Begınn des Zwanzıgsten Jahr-
hunderts den abendländisch-christlichen Menschen. Auch hatte sıch in seinem
frühen Lebenslied (1896) schon als „heimatlosen Erben“ geklagt. Vielleicht konnte
sıch 1Ur Hergebrachten festklammern, weil sıch 1n den zeıtgeschichtlichen m-
bruch und Zusammenbruch alles Monarchistischen nıcht hautnah und demokratisch
einließ w1e die Expressionisten.

Zwischen Goethes „Edel sel der Mensch, hilfreich und gut! Denn das allein
unterscheidet ıhn VO  e allen Wesen, die WIr kennen“ (1783); zwischen diesen Versen
und Gotttfried Benns 1912 veröftentlichten Morgue-Gedichten mMi1t dem bitteren eit-
NOIS „Die Krone der Schöpfung, das Schwein, der Mensch“ mufß ıne ungeheure Zäsur
stattgetunden haben Die Zäsur, dıie stattfand und sıch verbreiterte, WAar die Darwiın-
sche, die Marxsche, die Helmholtzsche Zäsur. Es War die Lehre VO  ’ der völlıgen Begreif-
barkeit und Konstruierbarkeit der Welt, VO  } der Organisierbarkeit der Geschichte und
VO  w} der Verantwortung vieler. Man hat mıiıt Goethes Versen Schulstuben tapezıert.
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Vom Erhabenen um nti-LI. Earus
Aber das idealistische Soll hat sıch nıcht erfüllt. ohl haben diese und andere lyrische
Worttapeten dazu beigetragen, die Trägen einzulullen, die Denkschwachen miıt Zitaten

versehen, das unterspülte Gewi1issen hochkant lagern und einıge junge, mMIiIt
viel Bürgersinn und Edelmut unzufriedene Streiter difamieren.

Im Vorwort Ae Menschheitsdämmerung (1919); jenes inzwiıschen erühmt Or
denen Dokuments expressionistischer Lyrik, tormulierte Kurt Pinthus Trend und
Bedeutung der Gedichte, den Glauben jener Generation: „Der Mensch schlechthin,
nıcht se1ine privaten Angelegenheiten und Gefühle, sondern die Menschheit, 1St das
unendliche Thema Diese Dichter ühlten zeıt1g, W1€e der Mensch in die Dämmerung
versank Y sank in die acht des Untergangs wieder aufzutauchen 1in die
sıch klärende Dämmerung der ıhm aufgedrängten, ıhn umschlıngenden, verschlingen-
den Vergangenheit und Gegenwart 1n die erlösende Dämmerung einer Zukunft, die

sıch selbst schafft Das wissenschaftlich nıcht Feststellbare 1m Menschen hier trat

prophetisch wahr und klar ans Licht Immer deutlicher wußte INall: der Mensch
kann 1Ur werden durch den Menschen.“ Menschheitsdiämmerung, das hieß
Untergang des alten und Geburt eines Menschen. Kurt Heynickes Gedicht
Freundschafl: Heıilig ISt der Mensch! Knıen sollen WIr einander VOT dem Leid,
erheben soll u1ls die Freude, WIr schenken einander das Ich un das Du ew12 1nt
uns das Wort MENSCH Immer können WIr glücklich sein“ 2 dieses Gedicht
klingt einahe w 1e Verse der Jugendbewegung. uch wılde Sozialisten und Revolu-
tionäre diesen Lyrikern. er Schrei nach dem A Menschen und der
Glaube dıe Möglichkeit des uen Menschen einte S1e. „Do gemeinsam und ıld
aus diesen Dichtern Klage, Verzweiflung, Aufruhr aufgedonnert Wal, ein1g un
eindringlich POSaunten s1e 1n iıhren Gesängen Menschlichkeit, Güte, Gerechtigkeit, Ka-
meradschaft, Menschenliebe allen Die N} Welt und Gott bekommen Menschen-
angesicht: die Welt fängt im Menschen A} und Gott 1St gefunden als Bruder un:!
trıuımphierend steigt das erlösende Wort CIMNDOF: Wır sind! Die besten und leiden-
schaftlichsten dieser Dichter kämpten nıcht die iußeren Zustände der Mensch-
heit A sondern den Zustand des entstellten, gepeinıgten, irregeleiteten Men-
schen selbst.“ Ihr lyrıscher Autschrei verhallte. Ihre Inbrunst ZEeErFTann Dıie Ohnmacht
lyrischen Protests wurde auch 1esmal offenbar. Nıcht Gedichte, sondern Kartofieln,
nıcht Lyrıkbändchen, sondern Stimmzettel machten Geschichte. Die Politik. nıcht der
mehr oder minder geläuterte Glaube der Lyriker estimmte den Menschen. Das gyroße
Ose Jag noch nıe 1n der Lyrik

Am Januar 1933 begann das Jahrzwölft des „Afistreic?xers B Am Maı 1933
wurde auf dem Opernplatz 1n Berlin „artiremdes Schrifttum“ verbrannt. Die VeCI-

Menschheitsdämmerung. Eın D6kument des Expression1ismus. Hrsg. Vg Pinthus (Hamburg
NEUu hrsg. Hamburg 1959 (Rowohlt Klassiker 55/56) 25 Vgl. Aazu Georg Kaiıser 1m Drama 99  121e
Bürger VO Calais“: ST habe heute acht den Menschen gesehen“,
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ammelten Studenten SAaNSCN; „Im olk u11ls geboren, entstand un1ls eın Führer, zab
Glauben und Hofinung Deutschland u115 wieder. Volk A4anNls Gewehr“. Und Goeb-
bels sprach die grotesk denkwürdigen Worte „Hıer sinkt die veistige Grundlage der
Novemberrepublık Boden:; aber A2US diesen rummern wırd sıch siegreich erheben
der Phönix eınes C6 Geistes, eines Geistes, den WIr Lragen, den WIFr Öördern und
dem WIr das entscheidende Gesicht geben und die entscheidenden Züge aufprägen.“ *
Der Mensch, die deutsch-blonde Bestie proklamierte und tormierte sıch. Keıine
zehn Jahre vergingen und die den Mördern eben noch entkommene Nelly Sachs mu{fßte
die Verse In den Wohnungen des Todes schreiben.

Das Jahrsiebt der Tradition, der Christen und Heimkehrer
(1945—1952/53)

Der „un ew1igen (GGesetzen“ sıch wissende Mensch

Als nach dem Krieg die ersten Lyrikbändchen erschienen, befanden sıch die Nanl-

haftesten den Schriftstellern noch 1mM Exil Thomas und Heinrich Mann, Her-
Nannn Broch, Alfred Döblin, Anna Seghers, Bertolt Brecht. Von Brecht, dem MmMI1t Rilke
und, möglicherweise, Gottfried Benn gyrößten Lyriker der ersten Jahrhunderthälfte,
War VOTFrerSsSt nıcht dıe ede Als Lyrıkbände erschienen nach dem Untergang des
Reiches des „Anstreichers“ (der Ausdruck SLAaMMtTL VO  e} Brecht) Werner Bergengruens
Dies Irae (1945) und Rudolt Hagelstanges Venezianisches Credo und 1946
Es sind Verse der Selbstbesinnung, Verse der Auseinandersetzung M1t der politischen
Macht, Verse des Gewiıissens und des Gerichts, Verse, nıcht NUr formal der Tradition
zugehörig, sondern formuliert VO  - abendländischem, christlichem, klassizistischem Be-
wufßtsein des Menschen. Geschrieben wurden beide Versbände 1m Sommer 1944 Der

prophetische Blick edurfte damals aum mehr der Vates-Gabe.
Bergengruens lyrische Beschwörungen reichen VO der deutschen Klassık bis AL

Bergpredigt, VO  } der Prophetenklage über die unerkannte Epiphanie, VO  - der Prophe-
zei1ung Salz und Asche bis ZULT: Bufßpredigt und Al Aufrut An die Völker der Erde
Der Vorspruch Dıies Irae 1ST Faust IA NiNOmMMECN: „Wendet ZUF. Klarheit Euch,
jebende Flammen! Dıie siıch verdammen Heile die Wahrheit.“ Die etzten Verse
des Anruts lauten:

Völker der Welt, der Rut des Gerichts gılt u1ls allen
Alle verklagt das gemeınsam Verrat’ne, gemeinsam Entweihte.
Völker, vernehmt mit uns en das göttliche: Metanoeıte!

Literatur un: Dichtung 1mM rıtten eiıch Hrsg. E Wult (Hamburg S6
Bergengruens „Dies Irae“ erschien 1945 be1ı esch 1n München. Das Bändchen wurde 1948 1mM Verlag

Haus un! Schule 1n Westberlin nachgedruckt (6.—10. Ts.) Hagelstanges „Venezianisches Credo“ erschien
erstmals 1m Aprıl 1945 1n 155 Exemplaren, gedruckt auf einer Handpresse, 1n Verona. Bekannt wurden
die Verse erst durch den Neudruck 1im Insel-Verlag (Wiesbaden
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Rückschauend meıiınen manche, da{ß der abendländisch behauste Altmeister mi1t Se1-
NCN Anrufungen Goethes und Dantes, MIt seiner Propheten-Gebärde, seinem las-
siker-Besitz und seinem „Metanoeite“-Aufrut sıch vielleicht doch eın wen1g
leicht tat

uch ein Jüngerer, der sıch Ende des Krieges Rechenschaft gveben versuchte
un sich unmıttelbar nach dem Krıeg in Bewulßfitsein eintrug, Rudolf Hagel-
sSLANZE, SELZIE seinen Versen eın Klassikerzitat OT all,. „Schrecklich 1St CDs deiner Wahr-
heıt sterbliches Gefäß sein.“ Das Zitat 1St Schillers „Kassandra“-Ballade (1802)
entnomMmmMeEeNn. Kassandra, dıe trojanısche Seherin, sieht den Mauern iıhrer Vaterstadt
Verderben nahen. Sie bittet Apoll,; dafß „dıe traurıge Klarheit“ NC} ıhr 24  3900001
werde. Das lyrische Ich der Venezianischen Sonette also 1 der Kassandra-Raolle. uch
Hagelstange, 1mM Sommer 1944 Soldat der deutschen Wehrmacht 1n Oberitalıien, be-
kennt sıch ZU abendländischen, klassızistischen, christlichen „Geist“, ZU „Gesetz“,
Zur Wahrheit des Überlieferten, ZU „Ebenbild des Menschen“. Dıiesem lyrıschen
sind die Grundfragen nach dem Menschen zentral; die gebenden Antworten
eindeuti1g.

Was heißt enn das e1in Mensch? Ist Gang un: ede
N  59 siıch als Herr der Welt meınen,
als Ebenbild des Ahnen und des Eınen,
der uns eruten hat un dem edwede
der Kreaturen lebt, ıhm Lob sagen?
Was wiegt der Dank, den Mund beteuert?
Der Atem gilt, der uUNseTE Brust befeuert,
das Opfer, das WIr hne Arglıist N.

Denn uns eschämt der Vogel und die Blume,
der Käftfer un der Fisch, Ja selbst der CtOTtTe

un kalte Stein 1mM Bach, der dem Gebote

der Strömung. still gehorcht, Wenn WIr nıcht wIissen,
Licht gewiınnen A4US den Finsternissen
und Mehrer se1ın unserem Menschentume.®

„Was Ihr? Was rügtet Ihr dem Bilde hinzu des Menschen, daß sıch ENTL-

hülle? Ist Michael gestürzt: Ist 1M Gewühle das Ebenbild verloren?“ fragte das
Sonett UVO die Bild- un Machthaber. Brecht LAr sıch MI dem Rat der Weısen und
dem Wort der alten Meıster, Z dem Hagelstange sich bekennt, schwer, W1€e seın Ge-
dicht AÄn dıe Nachgeborenen zeıigt. Der ertahrenere un konkretere Brecht hielte wahr-
scheinlich Hagelstange Nun yewınnen Sıe mal . Ticht“ aus diesen „Finster-

Venezianisches Credo Wiesbaden 32
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nıssen“ undn S1ie mıir, W 4s das gestelzte „Mehrer seın unserem Mens  entume“
soll, zunächst und konkret darum oinge, einen ungeheueren Vernichtungsprozeß

StOPPCN. ber esteht hier nıcht genügend Grund, die ÖOrientierung und Stand-
ortgewinnung des Jüngeren VO  3 der bitteren Konkretheit Brechts her anzuschwärzen.
In Hagelstanges Zzweıtem Gedichtband Strom der eıt (1948) steht dann die Formel:
„befiehlt eın Gott, daß [ der Mensch] sıch wiederfinde, und hält ihn ewıgen
Gesetzen“

Bergengruen betitelte seine 1950 herausgegebenen Gesammelten Gedichte Heile
Welt Mag se1n, dafß der altere, abgeklärt und innerlich siıcher gewordene Dichter
Welt und Mensch sehen konnte. Die Frage, die wenı1ger heils- und weltsichere
Kritiker stellen, geht dahin, W1e wWweIit Bergengruen und andere Heilsdichter des Kon-
kreten ansıchtig werden, des Detaıils, des Gespaltenen ım Menschen, des Ratlosen 1n
der polıtischen Welt und des Amorphen der Gesellschaft, oder WI1e weıt eın persön-
lıcher Glaube auch Wirklichkeit zudeckt, das Eiınıgwerden mi1t sıch selbst die Kon-
flikte dieser Weltrt verharmlost, W1e weıt die abendländisch-christlichen Reime den
Ungereimtheiten dieser Welt noch teilhaben. Es gyeht hier selbstverständlich nıcht unl

das Biographische, sondern den Eıngang der Welt un eines 1n die Welt einge-
lassenen lyrıschen Ichs 1n den Vers.

Eıner, der Verse schrieb und 1in höchstem Maß biographisch Zeugnis ablegte, Wr

Albrecht Haushofer. Seine Moabiter Sonette erschienen posthum 1946 Der 43jährige,
aus München stammende Proftfessor für polıtische Geographie und Geopolitik gehört

den Maärtyrern des Julı Zur Zeıt, da Altred Delp seine Existenz angesichts des
'Lodes meditierte, schrieb Haushofer 1m Lehrter Gefängnis Berlin seine Vorstellun-
SCH VO: Menschsein in Sonette. Er endete urz VOT Kriegsende durch Genickschuß.
Ostliche Gefafßtheit, christlicher Auferstehungsglaube, eın scharf polıtisches und ein
mystisch transzendierendes Bewufitsein flossen 1n den Versen dieses weıt gereisten und
gebildeten Jungen Gelehrten Im Sonett annte die Nazıs Monate
bevor die Atombombe fiel „atomzertrümmernde Raketenzünder“. Im 14 So-
NELT, überschrieben Qu1 yesurrexıt, suchte und formulierte Haushoter seın Christusbild.
Der FEinsatz In ausend Bildern hab ich Ihn gesehn“, nımmt noch das Mariengedicht
VO  ; Novalıs aut Die Diärese eröftnet das Feld der Bılder und Aspekte. Die Aspekte:
„Weltenrichter“, „Dorngekrönter“, ; Madonnenknabe“. Dann der unmıiıttelbare Be-
ZUg „ Jetzt fühl iıch, da LUr eines gültig ist: Wıe sıch dem eister Mathıis Er SC-
ze1gt der Lichtumflossene: dieser 1St der Christ. Dem Grabesdunkel schwere-
los entschwebend, Von allen Farben geisterhaft umstrahlt.“ Haushofer bezeugte
seın Menschen- und Christusbild als Märtyrer.

Es ISt hıer nıcht der Ort; 1m einzelnen belegen, Ww1e die Frauen, die 1n den ach-
kriegsjahren Lyrık publizierten, allesamt das überlieferte und me1st christlich gepragte
Menschenbild weıterreichten. Marıe Luise Kaschnitz veröftentlichte 1946 Gedichte,
Oda Schaefer 1m gleichen Jahr Irdisches Geleit, Christine Lavant 1948 Diıe unvoll-
endete Liebe, Gertrud VOIl le Fort 1950 Gedichte, Sılja Walter 1950 Gedichte, Chri-
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stine Busta 1951 Der Regenbaum. Die intellektuelle und emanzıplerte Frau, die Frau,
die ıhre Gro{fßmütter r1g0r0s 1in rage stellt, die mehr oder mınder gleichberechtigt un
mMi1t stark intellektuellem Eıinschlag Anteıl nımmt der brüchigen Welt der Männer
und ihrem sprachlich härteren und raffinierteren On,; meldet sıch TYSLT einıge Jahre
spater in der Lyrik Wort.

Die Orientierungsversuche der „Heimkehrer“

Es sibt ine Gruppe VO  e} Lyrikern, deren schriftstellerischer Ansatz der Heimkehr
AZUSs dem verlorenen rıeg und der Rückkehr in zerbombte Stiäidte entspringt. Sıe

Soldaten. Und W 4s S1e schrieben, anntftfe INn  e} ine Zeitlang „Bewältigung der
Vergangenheit“ oder auch „Irümmerlyrik“. Der Krıeg und das Ende des Krieges
schlug ihre Existenz. Und SeIt jeher WAar vorab Existenz, die 1n Gedichte eing1ing.
Sıe konnten nıcht, zumındest nıemals Zanz, ausweıichen in Natur und Naturlyrıik, oder
W as InNnan arnı Woltgang Weyrauch gehörte dieser Generatıion, arl Krolow,
Hans Egon Holthusen, Günter Eich Auch Pau/! Celan oder Peter Huchel haben auf
hre Weıse daran Anteıl. Marıe Luise Kaschnitz und Bertolt Brecht haben, WEeNn auch
in anderer VWeıse, Rückkehr-Gedichte geschrieben. Manches 1St damals manchem Heım-
kehrer früh 1in die Feder geflossen sıehr un Sagt IMNa  } heute. ber hinterher
häufen sıch allemal die Weiısen. Eınıge der tormal unglücklichsten Verse hat damals
Wolfgang Weyrauch geschrieben. Sie erschienen 1 Ostberliner Aufbau-Verlag (1946)
Er versuchte 1n seınem lyrischen Bewußfßtsein den „Bruder Rotarmıiıst“ MI1t dem Gesang-
buchvers „Wır alle sınd 1n (Gottes Hurt“ verbinden, den Nürnberger Prozefß MmMIt
„lıebste Frau, WIr siınd 1m Korn  “  6} „Schlate, meın Kındchen, schlaf eın  CC mıiıt einer Art
Kıinderkreuzzug „Panzerwagen“. ber 99  chs und Fsel“ und der „amerika-
nısche“ und „russische Flieger“ Jagen lyrischer Wohlmeinung weıt auseinan-
der, als daß s1e sıch nahtlos einnähen ließen 1n die Vershaut Von des Glückes arm-
herzigkeit. SO hıefß der Lyrık-Band.

uch der formal geübtere arl Krolow hatte gerade miıt seinen Zeitgedichten, mMit
seinem Lied, sein Vaterland VEYSECISCN, seinem Lied, sıch seiner Toten
eriınnern, MIt seiner Ode An den Frieden (1946) und Ode 1950 wenig Glück Krolows
Lied, sıch seiner Toten erınnern wirkt heute peinlich. Die mıittleren Strophen
lauten:

Begraben VO Emaillehimmel
Des raschen Sterbens ebt ihr 19888  $

Und schüttet AUS der Wasserflasche
Euch Heiterkeit auf CUGT uhn

Das e1id zerschmilzt euch sanft 1M Nacken
Dıie Silbenrätsel sind gelöst
Der Worte, ihre tiefen Schatten:
Angst, die die Nacht euch eingeflößt.
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Erinn’rung, wI1e eın Eı zerflossen,
ualt euch iıcht mehr, die iıhr mich grüßt
Ihr habt die Läutfe der Gewehre
Vergessen schon, die ıhr durchsüßt

Von Träumen, Ebenbilde
Und einem arndern Leben se1id
Ihr braucht 1e Hände aus den Taschen
Nıcht mehr zıehen, schlagbereit.

„Emaillehimmel“ und „Ebenbild“ das eigene Ebenbild, W as soll denn en  ber-
haupt heißen für eınen Toten? „Heiterkeit“ un: „Iräume“; die lyrischen „Sterne“,
das deutsche „ und der abendländtsche Unsterblichkeitsglaube gyaben sıch ein trOSt-
lıche Stelldichein. Tröste, wer sıch rösten kannn mı1t solchen Versen. wei{ß nıcht,
ob jemand fertiggebracht hat. ber S1e wurden zunächst als exemplarisch NVGEs

standen, SOZa: VO  e} Christen.
och xibt das gelungene Nachkriegsgedicht, das gültige Rückkehrgedicht und die

1 Vers bleibende Erinnerung der Toten. (zJünter Eıchs Gefangenschaftsgedicht Inven-
ELUY wırd leiben. Es zeıgt eiınen schlichten und unpathetischen, entlyrisierten
Oon, der erst eigentlich 1n den rünfzıger Jahren Schule machte.

INVENTUR
Dies 1St meıne Mütze,
dies 1St meın Mantel,
1er 1St meın Rasıerzeug
1m Beutel Aaus Leinen.

Konservenbüchse:
Meın Teller, meın Becher,
iıch hab 1n das Weißblech
den Namen geritzt.

erıtzt hier mit diesem
kostbaren Nagel,
den VOFTr begehrlichen
Augen ıch berge.

Im Brotbeutel siınd
ein Paar wollene Socken
un ein1ges, W Aas ıch
nıemand VEIrTFate;
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dient 65 als Kıissen
nachts meınem Kopf.
Die Pappe 1er liegt
zwiıschen mır un der rde

Dıie Bleistiftmine
jeb ich melsten:
Tags schreıbt Sie Mir Verse,
die nachts ıch erdacht.

Dıies 1St meın Notizbuch,
dies meıne Zeltbahn,
dies 1St meın Handtuch,
dies 1St meın Zwirn.

Das 1St wahrhaftig ine nüchterne Bestandsaufnahme. Keıne Flucht in Klassiker-
Erinnerungen, 1n die Anrufung oder Ins Prez1iöse. Dieses lyrische Ich versucht nıcht
mittels des Worts sıch AauUus dem Banalen, Erniedrigenden, TIrostlosen herauszukatapul-
tieren. Hıer wırd standgehalten. Hıer wırd Wıiırklichkeit erfahren un beschrieben.

Das wahrscheinlich stärkste Heimkehr-Gedicht hat Brecht 943 1im Exil gyeschrieben.
Es blieb noch Jahre unbekannt, zumal Brecht seinen ersten Wıiıllen in den ÖOsten
Deutschlands zurückkehren mußte.

Die Vaterstadt, WIe find iıch S1e doch?
Folgend den Bomberschwärmen
Komm iıch nach Haus
Wo denn liegt S1e? Wo die ungeheuren
Gebirge VON Rauch stehen.
Das 1n den Feuern dort
Ist Ss1e.

Die Vaterstadt, W1e empfängt S1e mich WwWo
Vor mır kommen die Bomber. 'Tödliche Schwärme
Melden euch meıne Rückkehr. Feuersbrünste
Gehen dem Sohn OTaus.

Eınfacher geht A nıcht Hr Keine Worttapeten, keine Requıisıten, unpathetisch da
Wırkliche, die zerbombte Vaterstadt, die Frage nach ihr, die Frage nach der eigenen
Rückkehr. „Vaterstadt“ und „Ich“ werden nıcht beredet, sondern vergegenwärtigt;
Klage. Ungewißheıt, Betroffenheıit, Getfühl schamhaft 1m Understatement.
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Auch die große lyrische Totenklage WAar in jenem ersten Jahrsiebt schon BC-
schrieben. Dıie beiden größten SstammMeEn VO  3 WEe1 jüdıschen Lyrıkern. Beide wurden
außerhalb Deutschlands geschrieben. Und beide wurden den deutschen Lesern spat
ekannt. Wır meınen die Todesfuge VO  S Paul Celan und die KZ-Zyklen In den Woh-
HUNSEN des Todes VO  w Nelly Sachs Die Verse In den Wohnungen des Todes erschienen
1946 1mM Autfbau-Verlag 1n Ost-Berlin. Es dauerte mehr als zehn Jahre, bıs s1e ekannt
und aNngCeNOMM wurden. Den eigenen Toten gegenüber blieb das literarische Getühl
bıs heute zwiespältig. iıne über das Private oder über dürftige Allgemeinheiten hin-
ausgehende Totenklage scheint be] bundesdeutschen Autoren aum geben. Die
Ostberliner Ausnahme heißt Peter Huchel

Das öftentliche lyrische Bewußtsein und die Anthologie „Ergriffenes Daseıin“

Be1 den Lyrikern, die 1n den Nachkriegsjahren publizierten und bekannt wurden,
überwiegt inhalrtlich und sprachlich die Suche nach dem Anschluß die Tradıition.
Die deutsche Klassık ebt noch 1M Bewußtsein der äalteren als normatıv. Rilkes Einflu(ß
1St allenthalben spürbar, der Expression1ismus, die TIradition der Naturlyrik (Loerke
Lehmann, Langgässer, Britting a hier und dort Gottfried enn und seine S tatı-
schen Gedichte (1948), aber noch nıcht Bertolt Brecht. An Zeitgedichten tehlte S

neben den hier nıcht berücksichtigten Naturgedichten nıchrt. ber die bleibende
Aussage, die teste und eigene lyrische Form gelang L1UT weniıgen, 2080 wenıgsten denen,
die AausSs dem rıeg heimkehrten und sogleich schrieben. Es 1St siıcher kein Zufall, daß
die stärksten ihnen, Günter Eich und Peter Huchel, ihre Feder schon 1in den
dreißiger Jahren erprobt hatten. Die heimkehrenden Soldaten suchten teıils i1ne (be-
greiflicherweise. schnelle) Bewältigung des Vergangenen; Z andern 'Teil flohen Ss1€e
in ıhrer lyrischen Aussage in neuromantische Lyrızısmen, in eınen schnellen und
eichten Frieden. arl Krolows Ode 71950 darf in ıhrem lyrischen Ton, ıhrer Getühls-
lage, iıhrem gemeınten Wıderspruch ZUuUr damals existentialischen „Rede Von

Nıchts“ un iıhrer „gespenstischen Mode“, darf MI1t ıhrem Irend über ine AZaAIt CLI-

dachte“ lyrische „Algebra“ ZuU „Grund des Seins“, der „leuchtend und bitter iSt..
als Symptomatısch gelten. Da wıird wiıeder einmal der eıit un dem Konkreten, dem,
W 4s die Geıister wirklich bewegt oder bewegen müßte, lyrisch ausgewichen. Da wird
wıeder einma]l altdeutsch und „mystisch“ der „Grund des Seins  « beschworen un 1n
der Attıtüde des Weısen geschwelgt. Hıer wırd ausgewıichen 1Ns Erhabene. In ande-
ren Versen, WI1e eLw2 in denen Wolfgang Weyrauchs, der Sprung 1ın eın konkretes,
zeıtgenössisches Bewußfstsein BCeWAaRT wird, 1St dieser Sprung sprachlich noch nıcht DC-
lungen. Als eachtlicher Abschluß des tradıtionellen erzählenden Zeitgedichts erscheint
1952 Rudolf Hagelstanges Ballade VO verschütteten Leben Sıe vergegenwärtigt dıe
sechsjährige Verschüttung deutscher Soldaten am Ende des Krıieges in eiınem Vorrats-
bunker Gdingen.

336



Vom Erhabenen ZUuUTrT Anti-Ikarus

Das lyrısche Bewußfßtsein jener Jahre spiegelt die Anthologie Ergriffenes Dasein
(Ebenhausen bei München 419259) und das Nachwort VO  a Hans Egon Holthusen und
Friedhelm Kemp wider. Man wırd sichtlich zufrieden, dafß allenthalben der Anschlufß

die Tradition gefunden War und vgewahrt schien. Werner Bergengruen, arl Kro-
low, die Brüder Schnack, eorg VO  . der Vrıng, Hans Egon Holthusen sind teıls MIt
ebenso vielen, teıls mit mehr Gedichten als Bertolt Brecht 1n dieser Anthologie Ver-

tFTetelN. Paul Celans Todesfuge s1ie wurde 1mM Jahr UVO publiziert un Nelly
Sachs VO  e} ıhr W ar schon 1949 der Zzweıte Gedichtband erschienen sind nıcht ent-

halten. uch Günter Eichs Inventur fand keine Auftfnahme. Wırklich, die deutsche
Lyriktradition blieb gewahrt. uhe schien eingekehrt in den perlmutterfarbenen, VO'  -

Rosen, Klassikerbüsten und Ophelia-Figuren umstellten deutschen Lyrikteich. uhe
und nıchts Neues und keine lıterarischen Existenzbeschwerden. Formeln W1e Bewah-
TUNS un Gewinn ın der Dichtung aAM christlichem Geist auch S1e 1953 und MIt
qQristlıch gespitzter Feder geschrieben können heute aum mehr eindeutig DOSItLV
betrachtet und als Selbstbestätigung gedeutet werden, w ie s1e damals gemeınt waren”.
Die Weltr WAarTr nıcht „heil“, w 1e manche wähnten. Und die SOZCNANNLE wiederge-
undene Tradition, ob klassizıstischer, christlicher oder anderer Couleur, jeß be1 g-

Zusehen einıge bedenkliche Denk-, Wahrnehmungs- und Textlücken often.
Ihre Wahrheit ISt, mit Brecht sprechen, wen1g konkret. Damals hat Inan das
1n den Reihen der „Abendländer“ (im weıteren Sınn) oftenbar nıcht emerkt. Heute
liegt ZUTLAagEC. Die Gegenwart konnte nıcht befriedigt Aaus$s der bloßen Berufung auf
die Vergangenheıit gestaltet und beschrieben werden. Eın Zzweıter und abschließender
Teıil folgt 1mM nächsten ett

Grenzmann, Deutsche Dichtung der Gegenwart (Frankfurt 21955), Kapitelüberschrift 398

Stimmen 180, 11 3237
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Asthetische Perspektiven der technologischen Gesellschaft

Das dritte Salzburger Humanısmusgespräch, das VO 25.—29 August 1mM Großen Saal
de: Kongreßhauses stattfand, hatte sich eın ebenso schwieriges w 1e neuralgisches 'Thema
gestellt: „Zukunft oder Ende der Kunst?“ FEın solches IThema War noch für das
19. Jahrhundert undenkbar. Damals suchte INan nach dem „verlorenen Stil“ Der
Gegenwart 1St die Kunst selbst problematisch geworden. Vierzehn Vorträge MI1t zahl-
reichen Podiumsdiskussionen wurden VO Fachleuten Aaus den verschiedensten Ländern
gehalten. Philosophen, Sozi0logen, Kunsthistoriker, Psychologen und Lıteraten such-
ten Lıicht 1in ine dunkel gewordene Welt hiıneinzutragen. ber diese Welr des Künst-
lerischen ENIZOY sıch WI1e alles Lebendige dem unmıiıttelbaren Zugriff. Kınige be-
sonders markante Posıitionen des Gesprächs sollen hier SeOFLEL werden, dem Leser
einen Einblick 1ın die asthetischen Perspektiven der technologischen Gesellschaft
vermitteln. Die erregendste Ansıcht vertrat dabei Herbert Marcuse (University of
Calitornia San Diego)

Die Gesellschaft als Kunstwerk

Die ıdealen Entwürfe des geistreichen Mannes gehen VO  . nüchternen Tatsachen AUSs

„Die sıch entwiıickelnde technologische Realıität untergräbt nıcht NUr die tradıtionellen
Formen, sondern auch die SESAMTE Grundlage der künstlerischen Verfremdung das
heißt, s1e tendiert dazu, nıcht NUur estimmte ‚Stile‘ CENLWeErteEN, sondern auch die
Substanz der Kunst selbst.“ Wır leben in „einem harmoniıisierenden Pluralismus, worıin
die einander wıdersprechendsten Werke und Wahrheiten friedlich nebeneinander kOo-
exıistieren“. Tatsächlich nehmen WIr keinerlei Anstofß mehr, WEn WIr Kunstwerke
Aaus weltanschaulich ENIZESCNBESELIZLEN Lagern nebeneinander sehen. Die Detormatıio-
nenNn e1ınes Eduard Munch vermögen nıcht mehr die Schließung eıiner Ausstellung
veranlassen. Und die Bilder der Kubisten, die vıele Diskussionen hervorriefen,
nötıgen uUu11lSs Hochachtung ab uch Werner Hotmann (Direktor des Museums des

Jahrhunderts in Wıen) hat diese Einsicht bestätigt: „Uberall 1mM kapitalistischen
VWesten, 1im Machtbereich des Faschismus (Spanıen) und in den Ööstlichen Volksdemo-
kratien genießt Kunst lange Duldung und L9) offizielle Förderung, als S1E sich
1n den asthetischen Reservaten des ‚interesselosen Wohlgetallens‘ der kulinarischen
Distraktion und der privaten Selbstbefriedigung authält. Das 1St die gegenwärtige
Sıtuation.“ Nachdem das Kunstwerk nıcht zuletzt durch die Arbeit der Kunst-
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gyeschichte und die Reproduktionen entwertet scheint, z1bt LUr noch die Möglich-
keıt, die Gesellschaft selbst künstlerisch verstehen: „ Technik und Kunst, gesell-
schaftlich notwendige und schöpferische Arbeit konvergieren die Idee der Gesellschaft
als Kunstwerk: Aufhebung der Kunst durch hre Verwirklichung 1n einer ‚ästhetischen‘
Lebenswelt, 1n der die Befriedigung der Exı1ıstenz nıcht mehr ‚ıllusionär‘ 1St.  < Dies:
„obszöne Verschmelzung VO  w Asthetik und Realität“ wird ZUr „therapeutischen
Kraft“ und schafit den „NCUCH Menschen“, „der das Leben wirklich genießen kann“.

Man hat Marcuse den Vorwurt gemacht, da{fß uns eınen „Garten Eden“ präasen-
tiere; aber der Philosoph spekuliert 10 zeiner Weıse auf ırgendwelche übernatürlichen
un übermenschlichen Kräfte Die Idee der Befriedung der Natur 1St ine geschicht-
lıche, keine metaphysische“. eine Gesellschaft 1st „eindimensional“.

Marcuse übersieht dabeı, da{ß auch das „NCUC Jerusalem“ der christlichen Eschatolo-
z1€ „eindimensional“ ISt. Es z1bt in der eschatologischen Vollendung keinen Gegensatz
7zwiıschen Diesseıts und Jenseıts mehr, geschweige denn irgendwelche Metaphysıik. Cjott
1St „alles 1in allem  C Kor 15 28)

ber auch unabhängig VO  > jeder christlichen Apokalyptik 1St der Gedanke Marcuses
nıcht eben NEeEuUu Werner Hotmann sah in ıhm das wesentliche Programm der Malerei
des Jahrhunderts und hat seınem großen Werk arüber den Tıtel „Das Irdische
Paradies“ gegeben. Noch intensiıver proklamierte eın bahnbrechender Künstler de

Jahrhunderts, 1et Mondrian, derartige Ldeen Dem Niederländer Zing ine
AHCUE Gesellschaft der Gleichgewichtsbeziehungen“ „Alles individuelle Fühlen un!
Denken aber, alles eın menschliche Wollen, jeder besondere Wunsch, Z jedwede
Art; haften, tührt Z Darstellung des Tragischen und verunmöglicht die
reine Plastik des Friedens“ Das Tragische MUu: eshalb überwunden werden.
Der Künstler, der „geschlechtslos“ 1St (117); bemührt sich ıne „unıversale Schön-
heit „Die elIt wird kommen, da WIr auf säamtliche Künste, W1e WIr S1€e heute kennen,
werden verzichten können: denn dann wiırd die herangereifte Schönheit das greifbar
Wırkliche sein“ „Die Ausführung, W1e S1e die Neue Plastik erheischt das
heißt die Austührung durch Spezialtechniker und Maschinen wiırd anders sein als
die unmıiıttelbare Ausführung durch den Künstler selbst, aber auch besser un der
Absıcht des Malers gemäßer“ „Die Wahrheit“, und hier trennen sıch die Wege
des Malers VO  3 denen des Philosophen, ASt das Prinzıp der uen Zeıt, WwI1ıe die Liebe
das Prinzıp der voraufgegangenen eıt war So erscheint 1LUF konsequent,
daß dieser „Asket der modernen Malerei“ den Weg ZUr Frau nıcht gefunden hat
Er der gyroße Darsteller tänzerischer Rhythmen „Tanzte steif WwW1e ine Kerze, den
Blick in die Luft verichtet, ohne auch DUr eın einz1iges Wort für seıne Partnerın
finden“, und verteidigte den Charleston mi1t dem Ausruf „  ıe kann In  =; diesen
sportlichen anz verbijeten? Die Tänzer halten sıch doch in SEMESSCHCM Abstand VON-

Die folgenden Zahlen beziehen sich aut die Seitenangaben 1n Michel Seuphor, DPıet Mondrian. Leben
Uun! Werk (Köln
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einander, und S1C mussen energisch arbeiten, daß keine elit bleibt, die
Liebe denken“ Als Ersatz weiblicher Anwesenheit stellte 1et Mondrian 1n
seinem Atelıer ine künstliche Blume auf (88) Seine Ideologie eıner Welt ohne Iragik
wiırd sıch kaum halten lassen. ber se1ın asketisches Leben WwWar konsequenter als Mar-

Theorien: denn solange Mann und Tau z1bt, iSt 1ne „eindimensionale“ Ge-
sellschaft utopisch. 1et Mondrian hat jedoch durch seine asketische Arbeıt ine ab-
strakte Kunst inauguriert, die heute schon die moderne Welt, den Außenbau und die
Innenarchitektur hın bıs ZUr ode miıtprägt. Die „Gesellschaft als Kunstwerk“ un
die „herangereifte Schönheit der greifbaren Wirklichkeit“ sind also tatsächlich ein
Ideal und iıne Aufgabe, die leiben.

In einer solchen bıldlosen Gesellschaft ware ohl ın erstier Linıe dıe NeUeE 1ssen-
chaft der Kybernetik geeıgnet, asthetische VWerte beizusteuern, die Protessor Helmar
Frank (Direktor des kybernetischen Instituts 1n Berlin) interpretierte. Als Schüler VvVon

Max Bense sprach Frank überaus klar über „Informationsästhetik un philosophische
Asthetik“. Die Intormationsästhetik versteht die Kunst als „Zeichengeflecht“, das mMan

kodieren muß, MIt Hılfe quantıtativer, kalkülhafter Elemente den Rechner ein-
zuschalten. Bense meınte deshalb, INa  } könne die Kunst W1€e eın physikalisches Objekt
analysieren. Nach ıhm ware möglıch, Kunstwerke selbst durch den Computer her-
zustellen, eın Gedanke, dem John Pıerce noch sehr zurückhaltend gegenübersteht?.
Frank bemührt sıch auch ine Objektivation der Kunstkritik. Dıiese Kunstkritik
könnte durch den Automaten EerSeLZt werden. Für die Geisteswissenschaften schlug
Frank VOI, „Naturschutzreservate“ bauen, da S1e gelegentlich doch noch als Kom-
plementär und Ergänzung tür die technischen Wissenschaften gebraucht werden ONN-
ten. Vielleicht übersah der ebenso sympathische w 1e selbstbewußte junge Ordinarius
dıe dogmatischen Voraussetzungen seıner Ansıchten nıcht Zanz. Der AÄAutomat als
Kunstkritiker einen „demokratischen Wahrheitsbegriff“ OTrTaus: „Wahr 1St, W 4as

ankommt“
Übertragen WIr diesen Vorschlag auf die Kunstgeschichte des Jahrhunderts,

hätte sıch der Automat damals siıcher für die Werke des nıederländischen Malers Ary
Schefter entschieden: denn jedermann, der asthetisch auf sıch hielt, die englische
Königın und die Theologieprofessoren, kaufte 1n dieser eıit Schefters Werke, nıcht
eLtw2 die Biılder eınes Courbet, Manet oder ezanne. Dıie statıstischen Angaben, miıt
denen der Computer gefüttert werden mulßß, plädieren tür die Mehrkheit. S1e hätten
also den Werken des Niıederländers den Vorrang gegeben. Dagegen War eın gewisser
Charles Baudelaire der Meinung: AAIV Schefter 1St eın Afte des Getühls.“ Seine Meı-
Nung hat sıch inzwiıschen durchgesetzt; aum jemand kennt noch Schefters Werke

S50 kann die Informationsästhetik und der Automat uns 7zweitelsohne oyroße Hıiıltfe
bieten, aber wiırd weder den „Isenheimer Altar“ VO  e Grünewald noch das „Guer-

John Pıerce, Phänomene der Kommunikation. Intormationstheorie Nachrichtenübertragung
Kybernetik (Düsseldorf, Wıen 283 f‚ Informationstheorie und Kunst.
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nicabild“ VO  3 Pıcasso hervorbringen. Eınen Charles Baudelaire und jene Art VO  ]

Kunstkritikern, die Verstand und Empfinden in einzıgartiger Begabung miteinander
vereinen, wird der Rechner mMi1t seinem statistischen Kalkül auch 1in Zukunft kaum
setizen. Dıie „Gesellschaft als Kunstwerk“ und die „Informationsästhetik“ bieten also
durchaus determinierte Aufgaben. Allerdings siınd nıcht alle der Meinung, da{fß dieses
Programm die einzıge asthetische Möglichkeit der technologischen Gesellschaft dar-
stellt. Leo Kotler (Köln) sieht die moderne Sıtuation wesentlich anders.

Die realistische Kunst und das nıhilistische Welrtbild

Der Kölner Sozıalphilosoph WAar der Prügelknabe des Salzburger Gesprächs. Er
CS, in einem asthetisch-unverbindlichen Zeitalter iıne feste Überzeugung haben
Als orthodoxer arxıst verteidigte CI, gestutzt auf eorg Lukacs, einen sozialen Rea-
lısmus. LFur Koftler wird die Absurdität des modernen Lebens in der Häßlichkeit der
künstlerischen Formen sıchtbar. Der Mensch ebt 1in eıner Hast, 1n der nıchts gyeschieht,
un CErZCUgL die abstrakte Malereı, die im Wesentlichen undeutbar ISt. Das nıhilistische
Weltbild bringt das abstrakte Bıld hervor. SO wiırd dieses abstrakte Bild einem
Symbol des Nıchts Eıne solche Kunst 1St iın einer spätbürgerlichen Ideologie befangen.
Im Absurden zeigen sıch die pathologisch-erotischen Entartungserscheinungen der Ge-
sellschaft. Diese modernen Entartungen verdecken das Normale. Der lebendige Mensch
verschwindet hinter der Maske der Ideologie. Dıie Kunst aber reflektiert die Ideologie,
nıcht die Realıtät. Derselbe Bürger, der £rüh seine Frankfurter Allgemeine lıest, geht
abends ruhig Becketts „Warten autf Godot“, einem Stück, das keine Hoffnung äßt
Wır rauchen Schauspiele, die Hoffnung geben. Solche hat Brecht geschrieben. Die (je=-
sellschaft aber ordert Organısationen, die ıhr helfen, nıcht absurde Kunstwerke.

Jeder, der auch DUr eın wen1g Gespür besafß, bemerkte, dafß Kofler das Künstlerische
nıcht sah, geschweige denn anerkannte. In den heftigen Diskussionen zwischen den
Marxısten Von lınks und rechts 9062  &} einander deshalb selbst psychiatrische
Qualifikationen nıcht. Anormal und pathologisch hießen die Eigenschaften, miıt denen
InNnan Gedanken und Personen charakterisieren suchte.

Sosehr also oftenbar wurde, dafß Kofler wen1g Kenntnıis VO  $ Kunst besaß und ihre
wesentlichen Werte verfehlte, steht doch ın seiner Beurteilung der abstrakten
Malerei nıcht alleın. Henrı Kahnweiler sıcher kein unmoderner Zeitgenosse sieht
in der abstrakten Malereı ebenfalls den Ausdruck einer allzu bürgerlichen Epoche
Künstler w 1e Kokoschka und 1CAasso lehnen die abstrakte Malereji grundsätzlich ab
Sıcher äßt sıch ine derartıg. pauschale Ablehnung der abstrakten Kunst nıcht halten.
Eınes hat jedoch Koftler deutlich Bewußtsein gebracht: Zwischen Gesellschaft und
Kunst o1bt heute unüberbrückbare Gegensätze. Selbst der geistvolle und Ver-

bindliche Protessor Hacker (Beverly Hılls), der als Psychologe Koflers Quali-
fikationen anormal un pathologisch empfindlich reagıerte, bemerkte nıcht, daß seıne
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CISCHCN Urteile WEeIL über die Kotlers hinausgingen Hacker sah be] Reihe VON
modernen Kunstwerken den Sinn überhaupt Frage gestellt So hat der Psychologe
schärfer geurteilt als der Soziologe; denn die Sinnfrage für die Epoche stellen, heißt
der Gesellschaft das Normvermögen absprechen

Im Grund siınd Kofler und Gegner demselben Vorurteil verschiedenen
Vorzeichen erlegen Marcuse und Freunde wollen die Gesellschaft VO' Astheti-
schen her durch iIMHG Revolution der Liebe und Blumen heilen, während Kotler die
Kunst den Notwendigkeiten des gesellschaftlichen Lebens unterzuordnen suchte

Unabhängig VO asthetischen Liberalismus und dem orthodoxen Marxısmus baute
ein Konservatıver Wladimir Weidle Posıtion Aaus

Das gute Kunstwerk und das minımale asthetische Objekt
Der russische Professor AUS Parıs besaß Wenn INan VO  3 Werner Hotmann ab-

sieht 3881° größere Kenntnis der Werke der bildenden Kunst un C1MN überlegeneres
Wıssen der Kunsttheorie als der Gro(ßiteil der Diskussionsteilnehmer Dazu verband
Weidle SC1MC Wıssen mit Charme und Humor Besonders AUSSCDragt WAar SCIMN Wert-
bewußtsein Be1 dem Exilrussen mu{fte INa  3 Z.UrTr Kenntnis nehmen, da{fß nıcht 1Ur
daran ylaubte, daß die Kathedrale VO  wn Chartres C1iM größeres Kunstwerk SC1 als der
Flaschentrockner VO  3 Marcel Duchamp, sondern daß den Sachverhalt auch be-
gyründen wußte. Und derartigen Sachverhalt muß INan heute begründen können,
weıl nıcht mehr allgemein einsichtig 11ST.

Weidle S1INS sSsC1HNECIMM Reterat VO  e dem Unterschied zwischen Asthetik und Kunst-
anschauung Aaus, die 1Ur Z.UuU Teıil iıdentifizieren sind Für die Asthetik die

Jahrhundert entstand 1ST Kunst die aut Schaffung asthetisch ZUNST1g wirkender
Gegenstände gerichtete Tätigkeit (St Wıiıtasek Das Kunstwerk 1ISTt Sprache,
nıchts als Sprache, aber 111e andere als die begriffliche ettner Jedes
Kunstwerk 1ST also ein Sprachwerk C111 Werk Nn besonderen Sprache, die WITE Kunst
ennen und der manches, WeLn auch nıcht alles für die gewöhnliche Sprache Un-
aussprechliche, ausgesprochen werden annn Mıt Goethe nın eshalb Weidle die
Kunst 110e Vermiuttlerin des Unaussprechlichen Damıiıt befinden WIT u1ls Be-
reich hoher, höchster ge1ISLIgEr Qualität, der dem Religiösen verwandt 1IST Das
Kunstwerk eröfinet Zugänge AB Absoluten und wiırd Zzu Numinosen Die (Ge-
schichte bestätigt diese Ansıcht denn bis 1115 18 Jahrhundert Wr das Kunstwerk be-
eutend und vorwıegend relig1ös

Diesem Kunstwerk steht das „schlechte Kunstwerk“ gegenüber Vielleicht gab
der römischen Kunstindustrie schon schlechte Kunstwerke SOnst kennt die (32;

schichte Wr schwache Werke, aber keine „schlechte Kunst Dagegen entstehen der
Moderne VWerke, die 1Ur mehr VO  w ihrer aAsthetischen Wırkung her beurteilt werden
S1e besitzen etztlich keine Sprache oder Aussage mehr und werden Surrogaten der
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Kunst oder minimalen aAsthetischen Objekten. Beispiel *Ür ein solches minimales
ästhetisches Objekt 1St der Flaschentrockner (1914) VO  - Marcel Duchamp. »  1€
xleinste Überraschung, das leiseste Gefühl, Unerwartetes, Neues VOT sıch
haben, genügt: das Kunstwerk 1St da (wir haben das minımale äAsthetische Objekt be-
jaht). Es Sagt nıchts, spricht auch Sal nıichts, 1St vollkommen leer. Nıchts 1St
ı'hm verstehen; ohne Gehalt, ohne Kunst, ohne Künstler, mMi1t OÖrtern ohne Worte,
kann das Spiel noch Jlange weitergehen. Die aAsthetischen Perspektiven der technologi-
schen Gesellschaft sind glänzend: unbegrenzt.“

Der Tatbestand scheint unangreifbar. Jede eıt besitzt die Kunst, die S1e verdient,
oder besser: die Kunst repräsentiert die Geistigkeit einer Geselischaft oder Persönlich-
keıit, die S1ie hervorgebracht hat Wenn aber ıne oder eın Künstler ARIKNS W as

immer für Gründen keine metaphysische Weltanschauung oder Religion besitzt,
wird INa  a} VO  — ihnen auch eın relig1öses Kunstwerk verlangen können. Im Gegenteıl,
wenn der Künstler tatsächlich die Unstimmigkeıit seiner Umwelr empfindet, wiırd
nıcht sch  on  ‚o oder klassiısch malen, sondern provozieren. Das aber Tat Duchamp, und
WAar nıcht MI1t mınımalen ästhetischen Objekten, sondern mi1t völlig unästhetischen
Gegenständen. [ Diese unästhetischen Objekte der Dadaisten und Surrealisten sind sicher
oft keine Kunstwerke mehr, aber S1e haben uns J. Sıe sınd Sprache. Sıe

nıcht die großen alten Tragödien und Kathedralen SCH uns, W as WIr sind und
1eweıt WIr schon sind. WDıie Kunst iSt für diese Künstler 1Ne Art Handwerk ohne
Regeln, mI1t dem INa  } sıch der geistıgen oder ungeistigen Sıtuation der eit stellt.

Doch mit uUunNnseTer Kritik Weijidle kommen WIr den Ansichten näher, die Werner
Hotmann be1 den Salzburger Gesprächen entwickelt hat.

Die oftene Kunst mi1t versetzbaren Trenzen

Für Werner Hofmann x1ibt keine dogmatische Auffassung der Kunst. Nach dem
Kunsthistoriker hatte das der Antike entlehnte Idealschöne 1n den Revoluticnen se1ine
unantochtene Autorität eingebüßt. Eıne „Kunst sich“ zibt nıcht. Es handelt sich
bei der Kunst eiınen „Vereinbarungsbegrift“. Während VOrLr den Revolutionen
geschlossene Systeme gab, die ine ihnen entsprechende Kunst pragten, bricht 1U  e} die
unterdrückte subjektive raft hervor und schaftt ine Kunst mi1t offenen, versetzbaren
renzen. Dıiese Definition der Kunst, die Hofmann mi1t Brecht Lukäcs abstützte;
hat schon deshalb viel für sıch, weıl S1ie dem antiken und frühmuittelalterlichen Kunst-
begriff csehr nahe kommt. Damals Wr Kunst w1e Hoftmann selbst in einem Dıis-
kussionsbeitrag herausstellte „techne“, das heißt Handwerk. Das Wesen eıner sol-
chen Kunst wurde durch andere nıcht kunstimmanente Charaktere bestimmt. 'Tat-
sächlich ermMasg dieser oftene Kunstbegrift eher das konkrete Schaften verstehen
als der klassısche oder philosophische Kunstbegrift, der se1ıt ant un Winckelmann
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AUS der Kunst jenen elfenbeinernen ITurm des „interesselosen Wohlgetallens“ kon-
strulert hat, Aaus dem NUur schwer eın Entrinnen gibt.

In seinem Vortrag über „Die politische Verantwortung des Künstlers“ veritirat der
Wıener Museumsdirektor die Meınung, da{fß der Künstler „Aaus den ästhetischen Reser-

der Museen und der Kunstakademien ausbrechen musse“. Dort werde nämlich
die Kunst VO  3 Politikern, die weltanschauliche Pseudowerte vertreten, „eingesargt“.
Die „amputierende Enge der Gesellschaftsplaner“ verlangt VOIIN modernen Künstler
einen „ununterbrochenen Akt der Niıchtanpassung“. „Strebt der Politiker danach, die
Welt 1mM weıtesten Umftang praktikabel, nutzbar und VeEertr: machen, geht
dem Künstler darum, hınter diese eingerastete, angeblich ausdeterminierte Welt seıne
Fragezeichen setzen.“ Deshalb 1St flr Hofmann das Museum kein „Kunsttempel“,
sondern eın „Experimentierort und iıne Werkstätte“.

In dieser Auseinandersetzung mit dem herrschenden politischen Apparat wurde der
Kunsthistoriker VO' Germanıiısten unterstützt. Helmut Lamprecht (Bremen zeigte 1n
seinem Referat über „Möglichkeiten der polıtischen Lyrık heute“ die Ohnmacht der
Kunst 1n der polıtischen Sıtuation der Gegenwart auf Stärker als die polıtischen
Machthaber sind jedoch nach Lamprecht die ökonomischen Elıten, die alles kontrollie-
( Diese merkantilen Gruppen hätten auch die Katastrophen VO  - 1918,; 1933 un
1945 M1t verschuldet.

Sicher 1St dieser Problemkreis der politischen und merkantilen Eliten, die in be-
drohlicher Weıse ede geistige Auseinandersetzung die (Gesetze ıhrer Werte oder
Unwerte zwıngen, VO  e} besonderer Aktualıität. Man hatte jedoch den Eindruck, als
verliefe die Diskussion der Devıse: „Haltet den Dieb!“ Eın Großteil der
Reterenten und Diskussionsteilnehmer nämli;ch selbst Staatsbeamte und als
solche Repräasentanten des Staats- und Wirtschaftsapparates der Gegenwart. Das Pro-
blem der Politik z1bt nıcht Ur 7zwischen Künstlern und politischen oder merkan-
tiılen Funktionären, sondern auch innerhalb der Kunst selbst. Der Flaschentrockner
(oder dıe Flaschentrockner acht), den Duchamp 1914 ausgestellt hat, spielt
kunstgeschichtlich iıne ZEW1SSE Rolle ber WeEeT bestimmt NUunN, W esSsen Flaschentrockner

VO anderen für die Menschheit notwendigeren Gegenständen schweıgen
ausgestellt wırd? Wer entscheidet, welchem Preıs ein solches Objekt VO  - einem
Museum aufgekauft wırd? Im VErSAaANSCNECN Jahr hat Julio Le ar auf der Biennale
VO  3 Venedig eınen Preıs (wenn ıch miıch nıcht ırre, den Ersten Preıs für Malereı)
mi1t einer Reihe VO  =) Spiegeln und Apparaten, die INnan ZU Teıl 1m O1S
de Boulogne oder aut anderen Jahrmärkten, VO  3 Nıchtkünstlern hergestellt, bewundern
und benutzen annn Ellsworth Kelly bot 1in Venedig monochrome (d einfarbig —

gestrichene) Tateln Lucıe Fontana schickte auf die Biennale seine „Concetti Spa-
Zz1al1 das sınd ylatt gestrichene Leinwände aut Keilrahmen, in die der Künstler mit
dem Messer eiınen oder mehrere FEinschnitte gemacht hatte. Yves Klein estrich Spar-
lıch bekleidete Mädchen mit einer Farbe und jeß s1e sich ..  ber Leinwände abrollen.
Man annte diese Werke „Anthropometries“. Sıcher kann auch Maler Müller und
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Maıer 1n Berlin und 1en seine Modelle über die Leinwand rollen lassen, Tateln e1N-
farbig anstreichen oder Leinwände mMIt einem Eıinschnitt versehen. Tatsächlich handelt

sıch auch bei diesen Werken nıcht mehr einmalıge Vorgange, sondern Nn
Reihen VO  . Künstlern stellen derartige Objekte her Wer bestimmt NUnN, da{ß die
Werke VO  Z dem einen Produzenten ausgestellt und VO  e dem anderen zurückgewiesen
werden? Wer VOTr allem den Preıs dieser Arbeiten fest? Wenn das Museum „EX-
perıimentort“ 1St, kann Ina  3 diese oder jene Experimente ankauten und nachher wieder
stillschweigend wegstellen. ach welchen Kriterien wiıird hier eld ausgegeben und
Polıtik gemacht? Darüber haben die Theoretiker und Kepräsentanten der Asthetik in
der technologischen Gesellschaft geschwiegen. Man wird den Verdacht nıcht los, daß
Aufnahme und Ankauf oder Ablehnung solcher Werke bei uns heute nach Ühnlich
problematischen Ma{(ßstäben erfolgt W1€e einst die Auswahl der soz1alıstischen Propa-
gandamalerei 1m russischen Pavıllon ın Venedig oder der nazistischen Propaganda-
malereı 1mM Haus der Kunst in München, nämli;ch nach vorwıiegend polıtischen. 1er
hätte 3068  - gewünscht, dafß Inan 1n Salzburg bei der Diskussion konkreter VOTange-
gansen ware.

Noch eın anderes Problem ware folgerichtiger durchzudenken SCWESCNH. Man plä-
dierte dafür, daß die Künstler AUS den „Asthetischen Reservaten“ ausbrechen sollten,
in die INan S1e überall (im Osten und Westen) eingesargt hätte. Der Künstler „darf
die Welt nach Belieben interpretieren, 1aber INan hındert ıhn daran, S1e verändern“.
Es wurde nıcht gESAZT, welchen Künstlern dieses Plädoyer gilt Sıcher wünschte INa  aD}

nicht, die faschistische Kunst aller Spielarten solle die Welt verändern. uch für die
Kunst des sozialistischen Realismus ware iInNnan nıcht überall bereit, die uren  ‚e des
sowjetischen Pavillons 1n Venedig O  .  Anen und der Veränderung Ltaliens und Uro-
pas 1m Sınn dieser Kunst Vorschub eıisten. Wenige waren damıiıt einverstanden
SCWESCH, da{ß Mondrians Ideen ihren Sıiegeszug durch die Welrt antraten und jede Art
VO  e gegenständlıcher oder tragischer Aussage verhindert würde. Andere waäaren nıcht
dafür, da{ß die Meınungen VO  © Pıcasso, Kokoschka und Kahnweiler sıch durchsetzten,
die ıne abstrakte Malerei plädierten. der sollten die Futuristen die Welt Ver-

andern, die 1m Punkt ihres Manıfestes VO  w 1909 ordern: „Wır wollen den Krıeg
preisen diese einzıge Hygıene der Welrt den Militarısmus, den Patrıotismus, die
zerstörende (Geste des Anarchıisten, die cschönen Gedanken, die toten, und die Ver-
achtung des Weibes.“ Miıt anderen Worten: die Kunst selbst iST: pluraliıstisch und
vensätzlıch. Die Werke und Theorien der Künstler schließen einander in vielen Fällen
aus Wenn 1aber die Ausstellungsleiter alles, W 4S 1in der orm der Kunst erscheint, die
Möglıchkeit ZUur Weltveränderung einräumen wollen, iıdentifiizieren Sie siıch dann nıcht
mıiıt den Politikern? Denn Sie nehmen die Welt- und Kunstanschauungen dieser Kunst-
ler genausowen1g WwW1e die Staatslenker un Funktionäre. Sıe wollen die Kunst,
nıcht den Geıist, der dahinter -steht. Sıe siınd dann eben doch LLUFT dıe beauftragten
Wärter und Schlüsselbewahrer jener „goldenen Käfige“ und Sargeh als offizielle Toten-
gräber WLn auch miıt aller erdenklichen Pıetät dıejenıgen ein, deren Auferstehung
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s1e predigen. So konnte niemanden verwundern, dafß Ende der Tagung eın
jJunger Mann amens Germer den chleier VO:  a dem Denkmal herunterri{(ß und ausrieft:
„Sı1e sınd ein Kollegium, meıne Herren! Sıe haben jedem echt angedeıhen 2S-
sen.“ Das aber tührt in die asthetisch-unverbindliche Ausgangssıtuation zurück, die
Herbert Marcuse dazu veranlaßt hat; das Ende der Kunst als Tatsache hinzustellen.

Diese fragwürdige nıcht Nn unentwirrbare Sıtuation INa ine Reihe
VO  =) Refterenten Vorbehalten den modernen Kunstbetrieb veranla{(t haben
Herbert ead (London) WAar ein profilierter Vertreter dieser Warner.

Die Kunst als aristokratischer Wert

Mıt großem Ernst geht der englische Kunstphilosoph un: Kritiker seın
Thema „Die Probleme des Künstlers 1in eiıner technologischen Gesellschaft“ heran, daß
InNnan se1ın Manuskript als Testament der modernen Kunst bezeichnen könnte. Anlaß

diesen ernsten Erwäagungen sind die Ansıchten VO  3 Herbert Marcuse, dıe Read
dazu drängten, dıe Erklärungen der Soziologen überhaupt und namentlich
die alles nıvellierende Ungeıistigkeıt der modernen Demokratie Stellung nehmen:
„Der größte Feind der Kunst 1St der kollektive Geist in jeder seiner vielen Manı-
festationen.“ Die moderne Demokratie iSt total unfähig, 7zwischen Genie und Talent

unterscheıiden. Technischer Fortschritt der Methoden der Kommunikation
und der angeborene eid autf Originalıtät haben eınen besonderen Typ den Kupp-
ler produziert. Das 1St der Tages- Journalist oder Fernsehkommentator, der ein
millionenköpfiges Publikum, ındem dessen Meınungen und Vorurteile VOrWwWCcCS-
nımmt, ZUr Schmeichelei und Übereinstimmung bringt und ihm die Illusion o1bt, da{fß
Gröfße demokratisch 1St und Wahrheit nıcht unbequem se1ın braucht.

Für Marcuse WAar die Kunst eın Mantel für die Widersprüche einer geteilten Welt,
eın Modus der Sublimierung unerftüllter Hofinungen. Nun, da S1e durch den OFrt-
schritt der Wissenschaft und Technik ihrer antagonistischen raft beraubt ISt, wird s1ie
Zu Reklameartikel, der trösten und EITESCN ermas. Sıe dient ZUT Befriedung

wiırtschaftlichen Existenzkampft. „Aber Kunst hat Mit Existenzkampf 1mM ökonomıi-
schen Sınn des Wortes nıchts LunNn, sondern eher mMI1t dem Geheimnis der Exıstenz im
menschlichen und metaphysischen Sınn Der Bereich wissenschaftlicher Erkenntnis 1St
noch ımmer begrenzt. Ursprung und Sınn des menschliıchen Lebens leiben ımmer noch
Geheimnisse. Der Technologie 1St bislang nıcht gelungen, den tragischen Sınn des
Lebens autzulösen. „Kunst, nıcht Wissenschaft, oibt dem Leben einen Sınn, nıcht NUr

1mM Sınne VO  - Überwindung der Entiremdung (von der Natur, VO  e’ der Gesellschaft,
VO  w} sıch selbst), sondern 1m Sınne der Versöhnung des Menschen Mi1t seinem Schicksal,
MIt dem Tod ıcht blo{ß dem Tod 1m physischen Sınn, sondern in jener orm des
Todes, die Indıfferenz, veistige Trägheıit 1st. ®
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AÄAsthetische Perspektiven der technologischen Gesellschafl

Je mehr die Einbildungskraft ZUgunsten des technologischen Realismus abdankt,
desto sinnreicher, genialer werden nach Marcuse die erhinderischen Fähigkeiten. Die
Imagınatıon, umgeleitet durch die VWiıssenschaft, wird einer therapeutischen Kraft,
aber die Einbildungskraft schwindet gänzlich dahin Eıine unıversale aAsthetische Kultur
wird den Menschen wieder zurückführen in die Freiheit, se1n, W as se1n sollte
Aber me1lnt Herbert ead W3AS se1n sollte, 1St die Freiheit selbst: die Freıiheıit,

spielen. Die geistige Freiheit, diese Freiheit auszuüben, 1St die der produktiven Eın-
bildungskraft. Marcuse Sagt ine Gesellschaft VOTaUs, 1n der die produktive Einbil-
dungskraft VO jeder asthetischen Kontrolle befreit wird, und dies 1St „eıne Vısıon
VOo  - ungemildertem Schrecken“. So sieht Ma  e „darüber hinweg, daß dieselben Kräfte,
die das Geheimnis der Heiligkeit zerstOrt haben, auch das Geheimnis der Schönheit
vernichten oder, SCHNAUCL auszudrücken, da{fß S1e die mythenschaffende KUunst
eNtTNErVT haben, die dazu dient, das Mysteri1um denkwürdig und bedeutsam
machen“.

Diese Gedanken Reads erhielten die Unterstützung eınes engagılerten Kommunisten.
Ernst Fischer, der sıch durch sein hartes persönliches Schicksal und durch seıine künst-
lerische Begabung die Sicht auf das Menschliche unabhängig VO  e} aller Dogmatik
und Ideologie freigehalten hat, sprach über „Das Chaos und die Gestalt“. In seinem
Referat zeigte Fischer jene uralten Strukturen des Schöpferischen auf, die schon in der
(jenesıs grundgelegt sind. Fern SOM „Maskenball der Begrifte“ suchte in den mythi-
schen Gestalten VO  3 Dıionysos und Apoll das (zesetz VO Tod un Leben WIr würden
Cn  . Tod und Auferstehung als Schaftensnorm der Industriegesellschaft herauszu-
stellen. „Das Werbeplakat der Herrschenden verdeckt die Wıiırklichkeit“: Kunst, sofern
sie nicht ZUr Apologetik degenerilert iSt, bleibt immer mMi1t dem Chaos konfrontiert.
In fortschreitender Negatıon vollzieht sıch die immer NEUE Menschwerdung. Fischers
Glaube den Menschen ISt unerschütterlich. TIrotz der „gesichtslosen Strukturen“ und

des „Leerlaufs der Betriebsamkeit“ wußre der Vorkämpfer des Sozialısmus:
„Irgendetwas geht seinen Gang Endspiel? Anfang? Beides!“ A0 fürchte, da{ß der
Staub, A2US dem der Mensch sıch macht, in der Luft zurückbleibt.“

ead erkannte 1m Kunstwerk ımmer NUr die Schöpfung des Individuums. Die
Werke der Kunst sind f£ür ıhn Leistungen eınes aristokratischen Bewußflßtseins. Fischer
entwarf das Bild des künstlerischen Schaffensprozesses in der Gesellschaft. ber gerade
hier liegt die Difterenz nıcht: der Mensch als Person 1St wesentlich eın soz1ales Wesen.
Es x1bt ebenso ine soz1ale Kunst w1e€e eın personales Schaften z1ibt Eınes aber
scheint wenı1g wahrscheinlich, da{fß dıe rationalistischen Kräfte der technologischen (36:
sellscha# die personale un soziale acht des bilderschaffenden menschlichen CGeistes
Je brechen imstande sind. Die permanente Revolution ın der modernen Kunst selbst
un! die scharten Auseinandersetzungen beiım drıtten Humanistengespräch in Salzburg
bieten dafür überzeugende Argumente.
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Friedenspreis für einen sgreitbaren Marxısten

Die Verleihung des Friedenspreises des deut- dem kapitalistischen Frieden un: tragt dessen
schen Buchhandels Ernst Bloch stellt das schreckliche Züge. Kampf Absatzmärkte,
Lebenswerk dieses streitbaren, 1n keiner Konkurrenzkampf NIt allen Mitteln sind dem
Weıise „pazıfistischen“ Philosophen 1n den Kapital eingeschrieben, kann keinen
Zusammenhang eıner Reihe, die durch Na- ewigen Frieden halten, biılden die Impe-
I6  w W1e Martın Buber, Romano Guardıni, rialısmen notwendig die Explosionsatmo-
Reinhold Schneider, Karl Jaspers, Kardıinal sphäre e1ınes dauernden Vorkriegs, und die
Bea un: 1sser’t Hooft gekennzeichnet 1St Kriegserklärung celber (sıe kann neuerdings
Bloch, der „vielleicht letzte naıve Prophet auch fehlen) wird Auslösung“ (PH
des Fortschritts“ Sander), wıirkt 1n die- Er nın das, „ Was 1M Schofß der
sCcr Umgebung befremdend, tast w1e Jahr- Grofißbourgeoisie Pazifismus übrigbleibt
hundert, sperr1g, erratisch, ıcht vorschnell und die Aggression verdammt, die 1im We1i-
einzuordnen. Ren Haus, 1mM Vatikan, VO:  3 lauter Börsen--

Wer der „großen Blochmusik“ gangern, Tartuftes, Francopfaften selber fa-
Adorno) lauscht, Wer die Geduld aufbringt, brizierte“, eintach „PUre Gaunereı“ und be-
siıch 1n dıe expressionistisch-weitausholende hauptet kühn  „Ursächlich entfernt erst der
Sprache einzulesen, WCI die Anstrengung des Sozialiısmus den Kriıeg un den Keim, den
Begriffs auf sich nımmt, 1St taszıniert VO:  3 jeder kapitalistische Friedensschlufß
dem großen Versprechen, das hier gegeben Kriegen tragt. Der Friede 1St keine Partei-
wird: den Menschen durch Philosophie das sache, 1St 1mM Zeitalter einer ständigen Be-
Hoften lehren Dıie Kühnheit dieses An- drohung eine Menschheitssache pPar excellence,
spruchs un der nıcht erschütternde GClau- doch einer Menschheit hne imrods“ (P
be, einen Beıtrag eisten können ZuUur Ver- Für ıhn 1St die Sache des Friedens
wirklichung der Utopıe einer lehrbaren Hoft- durchaus ine „Parteisache“ ; denn: „Der Ite
NUuNs, die Art Uun!: Weise der Durchführung Friedenstraum fast noch zwingender als
zieht ohl jeden 1n Bann, der Bloch liest; WwW1e jedes andere Element der Sozialutopie are
e dann uch eıne Enttäuschung und Ernüch- Träger und Berichtigung voraus.“ Kriege
tCrung sein kann, Wenn INa  ; erfährt, da{ß CS kommen „<AduSs den modernsten E1gentums-
hne Marx un hne den Marxısmus keine verhältnissen, und die ursächliche Verhinde-
Hoffnung für die Welt und auch kein legiti- rung künftiger Krıege gelingt auf die Dauer
INCS Hoffen für den einzelnen mehr geben nıcht hne dauerhafte Behebung der MONOU-
kann. Übrigens uch keinen Frieden. polıstischen Interessen. Die Lanzen werden

Bloch 1St davon überzeugt, da{ß der alte ST sıcher Pflugscharen, sobald der Boden,
Iraum „VOom ewıgen Frieden, einem echten worüber der Pflug geht, allen gehört; keine
mütterlichen utopischen 744el (Das Prinzıp Stunde früher, keine spater. Kapitalistischer
Hoffnung, 1959 1n der Klassengesell- Friede 1St eın Paradox .. sozialistischer
schaft nıcht verwirklicht werden ann. Er Friede dagegen 1St eine Tautologie“ (PH 1052

„Der moderne Krieg cselber kommt Aaus bıs
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Bloch 1St eın streitbarer „Pazıilist”; eın INAar- Zwischen ihnen vermitteln, s1e ZUSaMmMmeIl-

xistischer „Pazıifist“, durchaus 1m ınn des zubringen, Wr und 1St noch eiıne Hauptauf-
Büchnerwortes: „Friede den Hütten, Krıeg gyabe se1ines Lebens. Bloch gehört den 2rü-
den Palästen“. Für ıhn gibt e5 eın Gewalt- Ren „Vermittlern“ unserer Zeıt und wollte
recht des Guten. Für ıhn 1St Marxens TIun VOTr allem Marx1ısmus und Religion UuSamlı-

„SOZUSAaSCHN durch den Jesus der Peitsche un menbringen. Es 1St schwer, iıh einzuordnen
den Jesus der Menschenliebe zugleich C un 98008 einem Namensschild versehen:

„Marxıiıst“ der „Jüdiıscher Denker“ derführt“ (Geist der Utopie, 1964, 302) und L1LUTX

im Marxısmus sieht eiınen möglichen Weg „marxistischer Schelling“ der „Hegelianer“
ZU' Frieden. der „Atheist“ der W as uch ımmer.

ber eben ın welchem Marxısmus! Hıer Sicher ber yehörte seinen wichtigsten
Vorhaben, „Beziehungen 7zwıschen Christen-sollte die Stimme Blochs gehört werden. S1-

cher 190588 1n einem, der das Thema Frieden u un: Sozialismus“, 7zwischen „Theologie
un!: Revolution“ herzustellen!. Das 1St Zanzbetreftend die mess1i1anıschen Verheifßsungen

der Propheten un des Dekalogs, der Kants deurlich 1m „Geıist der Utopie* und in seiner
Schrift ber Thomas Münzer. Er selbst be-Postulat eınes ewıigen Friedens durch 1ne

moralische Politik un! eine politische Moral zeıichnet rückblickend „das Spezifische“ se1ines
Erstlingswerks, „das dem Bösen W1e dem He1-1n sich aufgenommen un im Hegel-

schen 1nn des Wortes aufgehoben hat Er lenden eigen vertraute“ als „revolutionäre
Gnosıs“ (GU 347) Und wenn auch Sagt,vertritt einen Marxısmus, der nıcht Nnur W 45

se1it Blochs Übersiedlung ın den Westen klar dieses „Sturm- und Drang-Buch“, „CONTIra
Krieg in Nächten hineingewühlt und durch-wurde 1ın den marxiıstischen Ländern eın

Heimatrecht hat, sondern überhaupt keines ZESCTZT, auch einem umns NOS iıpse erbauten
Erstwerk des begonnenen utopischen Phiıloso-aut dieser Welt, WI1ıe sS1e 1St (noch iSt, würde

Bloch sagen). Für ıhn 1St das kein Einwand phierens“ habe „selber antizıpıerenden Platz“
un „seine revolutionäre Romantıik“ finde5 seinen Marxı1ısmus, sondern die

Welt. Vor seiınem „Rationalismus des Her- „Ma{fßß un Bestimmung in ‚1)as Prinzıp
Hoffnung‘ un den ihm folgenden Büchern“zens”, VOr seinem Willen ZU)| „Überhaupt“

sind Tatsachen keine Instanz. 1€ Welt 1St (e zeıigt schon der Tıtel eben dieses
se1ines Hauptwerks, dafß Blochs Philosophienıcht wahr, ber s1e will durch den Menschen

und dıe Wahrheit ZUr Heimkehr gelangen“ 1im Grunde Religionsphilosopie seıiın wiıll, und
WAar eine durchaus cQhristliche. Er chreibt(GU 347) Bloch versucht den Marxısmus

auch seine oft chlechte Praxıs reLt- „Wenn der atz gilt: Hoffnung 1St, 1sSt
Religion, dann wirkt das Christentum, mi1ttecNn, ındem ıh utopisiert, einem utop1-

schen Humanısmus umfunktioniert. Er seınem kräftigen Startpunkt un: seiner rel-
chen Ketzergeschichte, als i  ware hier eın VWe-„Wenn der utopische Humanısmus miıt der

vorhandenen Welrtr überhaupt nıcht übereıin- SCI1 der Religion endlich hervorgekommen.
Nämlich nıcht statischer, darın apologetischer21ng, dann aßt sıch SagcCH. desto schlimmer

für 1€es noch Vorhandene, desto unabding- Mythos, sondern human-eschatologischer, dar-
1n sprengend gEeSEIZLET Mess1anısmus. Erstlicher un £ruchtbarer das Denken 1nNs Rechte“
darın ebt VO  en Illusion, Gotthypostase, Sar(Tübinger Einleitung 1n die Philosophie N Herrentabu abgelöst das 1ın Religion einz1g1965, 129) edeutbare Erbsubstrat: Hoffnung ın Totali-

iIm unabdinglichen Denken 1NSs Rechte liegt taf se1n, und WAar sprengende“ (PHdas Exemplarische Bloch Er 1St eın Den-
Er will dieses rbe antreten; will „ aAmı die

ker des Unbedingten. Er halt diıe Triume
VO besseren Leben tür wahrer als alle Hoffnung, als eıne Weltstelle, die bewohnt

schlechte Wirklichkeit und glaubt, da Ss1e
verwirklicht werden können, wWenn NUr dıe Max Bense, Rationalismus und Sensibilität
rechten Krifte A1lls Werk gehen. (Krefeld 140
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1St W1e das beste Kulturland un unerforscht sten ebenso bedenkenswert Ww1e viele Existen-
WI1e die Antarktis, Philosophie“ bringen tialiısmen, auf die s1e hören. Blochs Gedanken
(PH 5) Von iıhm gilt, W as VO':  3 Feuerbach ber die Macht der stärksten Nicht-Utopie,

Der habe nıcht „e1in Totengräber der ber den 'Tod (PH 1297—1391), un: das große
überlieferten Religion“ sein wollen, sondern Kapitel ber die Religion: Atheismus un die
se1 gepackt SCWESCH „ Vom Problem des reli- Utopie des Reichs (PEa 1392—1550) bieten
gz1ösen Erbes“ ( L519 einen Beitrag einer Theologie des Unglau-

Das ISt sicher eın Leitthema für Bloch bens, der sicher fruchtbar 1St tür dessen Ver-
Niıcht Nnur das Problem des relig1ösen Erbes, ständniıs un: damıiıt für das Verständnis —-

elit.sondern die rechte Verwaltung un: Einbrin-
SunNng der „Erbschaft dieser Zeıt  C in den Mar- Im vorıgen Jahr wurden WEe1 kirchlich -
X1SMUS. Daß nıchts verloren vehe 1n der eit gagıerte Männer, deren Arbeit für den kon-
des Umbruchs un des Aufbruchs 881 die fessionellen Frieden als Beitrag ftür den Frie-
Zukunft, das scheint seine größte Dorge den der Welt gewürdigt wurde, mıt dem Frie-
seıin. Was sollen WIr mıiıtnehmen? scheint denspreis ausgezeichnet. Bloch chliefßt sich

Iragen un! möchte alles, fast alles mi1t- hier durchaus passend Er hat seiınem
nehmen. Überall: 1in den Märchen und 1n der jeweils wechselnden Platz seinen el dazu-
oroßen Literatur, in der Philosophie, bei Pla- N, da{iß die weltanschauliche Verhärtung
COn un Aristoteles, bei Augustinus und Joa- un Ideologisierung der politischen Gegen-
chim VO Fıore, be1 Giordano Bruno und satze unserer eıit aufgebrochen wurde und
Leibniz, be] Kant, Hegel un Schelling, 1n weıter autbricht. Die Christen solltens ıhm
der Bıbel und 1n den anderen Religionen, 1n danken. Indem S1e ıh: feiern für die große
der Kunst, VOrTr allem 1n der Musik, 1n der Auszeichnung des Friedenspreises, indem s1€e
deutschen Mystik, berall sucht die utopi- ıhn ber Vor allem hören un! sich 1Ns (3e-
schen Horizonte, das jeweils Unabgegoltene spräch miıt ıhm begeben. Was Jürgen Molt-
1n allen Vergangenheiten, 6S retiten für NIt seiner „ T’heologie der Hoftnung“
die Zukunft, die glaubt un! die M1t- für die protestantısche Theologie hat,
gestalten wiıll sollte uch in der katholischen Theologie —

Er 1St eın großer Vermittler und hat tatıs mutandıs N werden Uun: wırd auch
sicher, besonders während seiner Lehrtätigkeit anfanghaft .3  Nn.
1n Leipzig, seinen Studenten eın Verständnis Der militante Optimist Bloch, der nach den
VOo Philosophie un Marxısmus gegeben, das Erfahrungen eınes langen Lebens, nach vielen
sS1e kritisch machte vorschnelle Antwor- Wegen, Umwegen und ohl auch Irrwegen
ten und Lösungen eines Vulgärmarxismus. 1U  en seinen „Optimismus MmMI1It Trauerflor“
Und 1M Grunde iSt das auch seine zroße Le1i- tragt, fragte 1n seiner Tübinger Eröffnungs-
un: un: se1ın Dienst für den Westen. Der vorlesung 1961 „Kann Hoffnung enttäuscht
Denker des „Noch-Nicht“ bricht immer WI1e- werden?“ un!: Sagt „Dafß Blütenträume
der den „Bann des Fertigseins“, wirkt 1n aller fast selten reifen, 1sSt lang bekannt. Dıie SC-
„falschen Erledigtheit“ WI1e Sprengpulver. prüfte Hoffnung weıflß das besser als irgend-
Mag auch manchmal ermüden, WenNn INa  - WET; auch darın ISt S1eE Ja keine Zuversicht.
sıeht, miıt welch dialektischem Aufwand S1e weıfß VOFr allem auch, SOZUSagen per defi-
nachweisen will, dafß alles den Utopien nıtıonem ıhrer, da{fß nıcht NUr, Gefahr,
und Hoffnungsbildern „Nıcht- Illusionäre, auch das Rettende, sondern das Rettende,
Real-Mögliche Marx“ gyeht (PH 16), uch Gefahr wächst. S1e weiß, daß das Ver-
WenNnNn INan sıeht, W1e einem Atheismus eitelnde als Funktion des Nıchts 1n der Weltr
festhält, der VO Inhalt un - der Auft- umgeht, dafß auch ein MmMSsSONsSt in der objek-
gyabe her, die nach Bloch eisten hat, tiıv-realen Möglichkeit latent 1St, die Heıl Ww1€e
schwerlich einer seın kann, auf jeden Fall 1St Unheiıil unausgemacht 1n sıch tragt. Der Welt-
seın „Marxısmus“ auch und gerade für hri- prozefß 1St noch nırgends WONNCN, doch frei-
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torıum possibilis salutis“ (Verfremdungen Klıch auch 1St noch nırgends vereitelt, un
die Menschen können auf der rde die We1- 1962, 2FE
chensteller se1ines noch nicht ZU Heıl, ber Die Welt als Laboratorium des möglichen
auch noch nıcht ZuU Unheil entschiedenen Heıils! Fuür Marxisten un Christen, für alle,

die sich den Menschen un seine Welt undWegs se1in. Dıie Welt bleibt 1n ihrem Insge-
Samnt das selber höchst laborierende Labora- auch den Frieden Sorgen machen.

Alfons Selzle

Zum Godesberger Programm der SPD

Zum Godesberger Grundsatzprogramm darın en „These“ grundsätzlich ab-
(GbPr) der SPD sind VO  _ katholischer Seıite ehnend gyvegenüberstände. Be1 dem Ansehen.,
eine N} Reihe VO  } Schriften erschienen, die das dıe beiden Gutachter (P;Pavan un
seine grundsätzliche Vereinbarkeit mit katho- Ferrarı-Toniolo) 1n Rom genießen un dem
lischer Lehre mehr der weniıger entschieden Einfluß, den s1e dort ausüben, bedeutet
bestreiten, entschiedensten die VO Sozial- schon öWE das Bu: durch diese „3P'
referat des Zentralkomitees der deutschen Ka- probatıo” gedeckt auf dem Büchermarkt und
tholiken herausgegebene, 1ın 2. Auflage Er- auf dem Markt der Meınungen erscheinen
schienene Schrift VO Kafka, Der trei- kann.
heitliche Sozialısmus 1n Deutschland (Bon1i1- Dem Ergebnis, dem der ert. kommt,
fatiusdruckerei Paderborn So isSt 65 stımme ıch 1n der Hauptsache Z S das bPr

1St keın unehrlicher taktischer Winkelzug; 65eine Überraschung und für diejenigen, die
Z bPr VO Anfang eine posıtıvere 1St unbedingt nehmen. Die Grund-

9 denen sıch bekennt, stimmen MItHaltung eingenommen haben, eıne Freude
da{fß jetzt miıt der „approbatio“ zweıer Fach- den yleichnamigen, denen WIr Christen uns

bekennen, ıcht 1980858 dem Namen nach übereın,professoren der Lateran-Universität und MmMI1t
der Druckerlaubnis ihres Rektors ıne Schrift sondern decken S1! m1t ihnen mindestens 12 -

sSOWEeIlt auch sachlich, als S1e unNsere Interpre-erscheint, die das GbPr, se1n Bekenntnis
„Grundwerten“ un seıin Stehenbleiben im tatıon uNnscCcZWUNSCH zulassen, dabe allerdings

nıcht ausschließen, da{fß andere sSie auch 1n ıh-„Vorletzten“ ausführlich un gut belegt DeTr-

teidigt*. Um der „approbatıio“ keıin Sheres LCIN mehr der weniıger abweichenden innn
Gewicht beizulegen, als ihrer Absicht nach ıhr interpretieren, jedo 5 da{ß immer eın gC-
zukommt, se1 vermerkt: 65 handelt sıch ften- wisser gemeınsamer Grundbestand bleibt
bar eine Dissertation (ıim römischen Das Stehenbleiben des GbPr’s 1mM „Vorletz-
Sprachgebrauch „These“ genannt), die VO  3 ten 1St eine Haltung, die der einzelne
der Universıität aNnNgCNOMME: un ZU ruck Mensch, Iso auch der einzelne Sozialdemo-
freigegeben wurde; die „approbatio“ dürfte krat, ıcht einehmen dart und gerade auch
daher SIreNZSCHOMMECN zunächst 1Ur besagen, nach dem Wıillen der Schöpfer dieses Pro-
da{fß die Arbeit den eıne Dissertation STamMmMs nıcht einnehmen soll, die ber für
stellenden Anforderungen genugt; nıchts- ine politische Parteı 1n der pluralistischen
destowenıger 1st aum anzunehmen, Aa die Gesellschaft die eINZ1g mögliche 1St. Das 1St
Universität die „These“ NSCHOMMECNN un 1e] behauptet; „eEINZ1g mOg-
ZU ruck freigegeben hätte, wenn S1C der lich“ möchte ıch lieber „durchaus mOÖg-

ıch un vegebenentalls empfehlenswert“. Es

W;gbert Hildebrand, Der Mensch 1m Godes- triıfit A da{iß eine politische Parteı nıcht ber
berger Prozramm der SP.  ® Bonn: H. Bouvier die Rıichtigkeit dieser der jener Weltanschau-
1967 VIIL 175 uns (Wahrheitsfrage) befinden nd 1n die-
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SC 1nnn sS1e ihren Mitgliedern vorzuschreiben logisch zwingend die essentialistische 110-
hat. Mır scheint aber, ine politische Parte1ı sophıe beschlossen? Ist dem ber S ann be-
könne un dürfe sıch auf Mitglieder beschrän- steht 7zwischen dem Bekenntnis ZUr Men-
ken, die sıch einer bestimmten Weltan- schenwürde un: der Ablehnung des Essen-
schauung bekennen, un: dafß auch 1in der plu- tialısmus ein logischer ruch Nun weisen
ralistischen Gesellschaft es Umstände geben ber nahezu alle, wWenNn nıcht restlos alle ge1-
kann, dıe ein solches Ausleseprinzip angezeıigt stigen Urheber des GbPr’s jede essentialisti-
erscheinen lassen. Wenn der erf allerdings sche Philosophie weıt VON sich. Ist darum ıhr

polıtischer Parteı stillschweigend eine 1mM Programm niedergelegtes Bekenntnis Z

so versteht, die Volkspartei se1in der wWer- Menschenwürde als „brüchig“ abzutun? der
den wıll, ann trifit seine Aussage voll und können der vielleicht mussen WIr s 'OLZ-

Zanz s$1e annn Menschen verschiedener dem ebenso gelten lassen un ebenso
Weltanschauung als Mitglieder LLUTL: werben, nehmen, w1e s1ie offtenbar Bekenntnis
WenNnNn S1e Sorge tragt; tür Anhänger all dıe- ZAT: Menschenwürde unbestritten gelten lassen
ser Weltanschauungen annehmbar se1n; un nehmen, obwohl WIr die Menschen-
dazu mu{fß s1ie sıch etzter weltanschaulicher würde AaUuUsSs dem metaphysischen Wesen des
Stellungnahmen enthalten, m.a. W 1mM „Vor- Menschen ableiten?
etzten“ stehenbleiben. (Eıne polıtische Par- Sachlich die yleiche Frage kann 1908  $
tel, die sıch als „christlich“ bezeichnet, schließt dem Stichwort „Naturrecht“ stellen. Wo der
damıit Nıicht-Christen Nl  cht unbedingt Aaus, ert. auf das Verhäaltnis VO'  } Grundwerten
sondern bleibt insoweıt für alle diejenıgen und Naturrecht sprechen kommt, versucht
annehmbar, dıe 1n der Lage sind, die VO  ; der denn auch eıne philosophische Vertiefung,Christenheit bejahten Werte, SOWeIlt s1e 1mM macht sıch jedoch die Sache leicht. Unter
polıtischen Leben Zu Tragen kommen, Berufung auf Meßner unterscheidet 1m
bejahen, und 1M übrigen mit dem politischen „Seinsgrund“ des Naturrechts ine ontologi-Programm dieser Parteı einverstanden sınd.) sche un eiıne metaphysische Seıite (56) Mıt

Um seine „Ihese“ beweisen, geht der erf. Hılfe dieser Unterscheidung könne, meılint
durchaus sorgfältig VOT, und es o1bt 1Ur — CT, „die Posıtion des demokratischen Soz12-
nıge Stellen, denen INan iıhm ernstlich anı lismus (zum Naturrecht) sehr Nn bestimmt
Zeug flicken kann (S unten!). In die tieter werden“ (57) Dıie katholische Naturrechts-
liegenden un! schwierigeren Probleme dringt lehre verstehe Naturrecht „dıe Zusam-

allerdings nıcht ein. menschau des Seinsgrundes 1mM ontologischen
un metaphysischen Sınn“, der demokratischeeın Zentralbegriff 1St dem Buchtitel eNtTt-

sprechend un auch sachlich 4250 V/ echt Sozialismus dagegen bleibe, weıl S1' für
die Menschenwürde. Da müßte 11UNn ber NOL- Aussagen ber den metaphysischen Se1ins-
wendig auf die Frage eingegangen werden, yzrund nıcht kompetent erachte, „1M ontologi-
ob das Bekenntnis iıhr wirklich 1m „ Vor- schen Seinsgrund des Naturrechts stehen,
etzten“ stehen bleiben ann oder nıcht seine Werte sınd 1n der Menschenwürde Ver-

schlechterdings unvermeıdlıch, weıl logisch ankert“ (ebda.) Daraus olgert der erft.
zwıngend, eine Philosophie und damit eın „Wenn der demokratische Sozialismus seine
vollständiges Weltbild, e1ine „Weltanschau- Werte auch nıcht Naturrecht N!  n  9 1st
ung ımpliziert. Kann 80908  - VO  3 Menschen- das Ergebnis sowohl für die Grundwerte als
würde sprechen, hne eın Menschenbild - auch tür die Prinziıpien des Naturrechts gleich
grunde Jegen? Enthält eın Menschenbild Sıe sınd beide Iso ın der Menschenwürde
ber ıcht wıederum unvermeidlıch ine AÄAus- verankert, un! die Grundwerte des emoOo-
Sapgce darüber, W as der Mensch iSt, m.a. W .was kratischen Sozialismus entsprechen 1n der Sub-
konstitutiıv dafür Ist, da{fß ben Mensch und dem Naturrecht“ (ebda.) Mag se1n, dafß
nıcht ırgend anderes ISt, 1Iso ıne We- der Buchstabe des GbPr’s eıne solche Deutung
senserkenntnıiıs? Liegt darın nıcht wıederum zuläfßt; seine Schöpfer ber werden nı  cht bloß
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diese eım erf. immer wiederkehrende Per- Weltanschauungen, deren Anhänger eingela-
sonihıkation des demokratischen Sozialismus den sind, sich der SPD anzuschließen der iıhr
ablehnen, sondern können VO ihrer Banz _- doch ihre Wahlstimmen eihen, hinsichtlich
deren Auffassung VO Verhältnis VOo  } eın dieser Begriffe wenı1gstens viel UÜberein-
un Wert, eın un: Sollen einen „ontologi- stımmung, daß eın allen gemeinsamer Kern
schen Seinsgrund des Naturrechts“ 1m Sınne vorhanden ISt, der gehen dıe Meınungen
Medifßners un!: des erf. un dessen Gleich- derart weıt auseinander, da{ß ıcht einmal eın

solcher KernbestandsSeEtzZUNg mI1t ihrem Begriff der Menschen- aufgewiesen werden
würde unmöglıch akzeptieren. kann? Au ber diese Frage gleitet der ert.

Wenn der Verf. schreibt, „WOrin etztlti! leicht hinweg; 1Ur eım Begriff der
metaphysisch un objektiv die Menschen- Freiheit et sıch 1mM Zusammenhang MIiIt
würde besteht“, se1 M1 ausschlaggebend“ Marx (den der ert. ber oftenbar DUr AUuUs

(94), ist das ebenso unannehmbar wıe die Sekundärliteratur kennt) eın Ansatz einer
Begründung, die dafür 21bt, dafß näamliı;ch solchen Untersuchung.
der demokratische Sozialismus „das - Anerkennend hebt der erf. hervor, die
klären un! autzustellen“ sıch nıcht befugt er- Sozialdemokraten (hıer ISt erfreulicher-
achte (ebda.); vielleicht ber kann INa  - AUSs weılise nıcht eın hypostasierter „Ismus”, son-
dieser Begründung rückschließen, da 1n ern sind wirklich die Menschen gewi ß nıcht
Wıiırklichkeit 1Ur will, WI1e der emoOo- alle Sozialdemokraten, ber doch die ge1ist1-
kratische Sozialismus die Menschenwürde 11 - SCcHh Urheber des Programms un re Gesin-
terpretiere, se1 belanglos, weil s1e ben NUunNnsSssSSsCNOSSCH gemeınt) unterschieden „5C-
iıcht interpretiert, sondern die Interpretation I3n  on zwischen dem politischen Bereich als tür
omnenlaist. Dıie Frage, die veht, 1St ber Staat un Parteı zuständig, und Fragen, die
doch eben diese, ob Menschenwürde hne phı- sıch auf das Gewiıissen der Menschen bezie-

hen“, und belegt das mit eiınem Arndt-Zitat:losophische Interpretation nıcht eıne Wort-
hülse hne nhalt sel. Was der ert. ZUur Sache » W a ber den Bereich des Politischen hinaus-
ausführt, bekräftigt den schlichten MOYrWISsSeEN- LAST der 1n die Tiefe hinabragt, iwa Was

schaftlichen Menschenverstan: in der Über- nıcht mehr Zzu politischen Sachbereich, sSOoOnN-

ZCUSUNG, da WIr über die renzen der Ve!- ern 1n den Gewissensbereich hineingehört,
S|  jedenen Weltanschauungen hinweg u15 VCI- überschreitet die Zuständigkeit einer solchen
stehen und SAanz Sut WI1ssen, W as WIr meinen, Parteı“ (42) Leider ber 1St Sanz 1im (Ge-
wWwenn WIr VO  —$ Menschenwürde sprechen. Für SENSALZ der bei Ad Arndt gewohn-
praktisch-politische Zwecke genugt das; der ten Klarheit und begrifflichen Schärfe diese
Philosoph wırd das Bedürtnis haben, weıter Unterscheidung völlig schief gCeraten. Auch
un! tiefer bohren So bleibt jedenfalls für polıtische Fragen chlagen in den Gewissens-
den philosophisch anspruchsvollen Leser die bereich ein: nıemand den Politikern 1St
Frage: 1St diese Menschenwürde, der die S1| dessen stärker bewußt als gerade
Urheber des GbPr’s und 1n ihrem 1nn das Arndt. Die Sachbereiche VO Politik un: Ge-
Programm selbst S1| bekennen, wirklich EeL- wı1issen lassen sıch nıcht gegeneinander ab-
W as Substantielles, das WIr als solches STENZCNH, wohl ber die Gesichtspunkte hier

nehmen haben, der schulden WIr LUr iıh- der politischen Zweckmäßigkeit, Erfolgsaus-
sıcht Uu>SW., dort der sittlichen Erlaubtheit.1CeCNHN als Menschen, die unverkennbar AuS$ tiefer

innerer UÜberzeugung dieses Bekenntnis ab- Jede polıtische Entscheidung hat die „ JIor-
kontrolle des (Gewissens passıeren nıchtlegen un ıhm ıhren, für unl nicht nachvoll-

771e  aren 1nnn beilegen, ehrerbietige Hoch- eines „politischen“ Gewiıssens, sondern des
achtung? persönlichen Gewissens jedes einzelnen oli-

Ahnliches A  ware fragen 1n bezug autf die tikers.
Fur das Stehenbleiben 1mM „Vorletzten“ be-Grundwerte der Freiheıit und der Gerechtig-

keıit. Besteht zwischen den verschiedenen gnugt der erft. sıch mi1ıt der Begründung, daß

Stimmen 180, 11 2523
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1n der pluralistischen Gesellschaft nıcht — daß die Problemlage un ihre Schwierig-
ders geht. Das oll nıcht bestritten werden, keiten sieht; wenn dann davor resigniert,
reicht ber nıcht! Der ert. müßte zeıgen, 1St das für ıhn eher ehrend, als da{f da-
daß geht. Das tführt unausweichlich auf dıe durch einen Gesichtsverlust erlitte.
Frage, ob denn ıne pluralistische Gesellschaft Der Quellen-Nachweis (163 ff.) entspricht,
überhaupt möglich und lebenstähig ist. Alle W ads Genauigkeıit der bibliographische: Anga-
totalitären Systeme sind sıch darin ein1g, das ben angeht, deutschen Anforderungen nıcht,

bestreiten. Auch VO'  ; mafßgeblicher katho- noch wenıger ber inhaltrlich. In der Haupt-
lıscher Seite (Gustav Gundlach) 1st es - sache werden die Schriften und Autsätze auf-
nıgstens für den Fall eines radikalen der geführt, die ın der Tagesdiskussion der letz-
tremen Pluralismus entschıieden 1n Frage ten Jahre VO:  3 sıch reden gemacht haben Eın-
gestellt worden. Vielleicht 1St die pluralisti- schlägige Werke den zahlreichen Grund-
sche Gesellscha: ıne Faktizität, mıiıt satzfragen, die berührt werden, findet INa  }
der ine wirkliche Gesellschaft, die doch wohl nıcht angeführt; dasselbe gilt VO  3 Werken
iırgend „letztes“ der doch „1m etzten“ ber die Geschichte des Sozialismus und Mar-
gemeinsam haben muß, nıcht koexistieren X1SMUS, VO'  ”3 Marx selbst Sanz schweigen.
kann. Dıie Gundlachschen Einwendungen SC- Diese und andere kleine Mängel sollen ber
hen me1ınes Erachtens weıit un überzeugen 1Sere Befriedigung arüber, daß WIr endlich
mich darum nıcht: widerlegt siınd s1ie ber bıs aut katholischer Seıite eıne ernsthafte Studie
heute nıcht! Hıer sind schwierige Fragen haben, dıe dem bPr eıne aufgeschlossene
1im Spiel, daß eın Doktorand damıt restlos Haltung entgegenbringt und ihm ernstlich BE-
überfordert ist: immerhiın sollte zeıgen, recht werden will, nıcht beeinträchtigen.

Oswald Ü, Nell-Breuning SJ
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Theologie

MÜUÜHLEN, Heribert: []’na Mystıca Persona. Verhältnis der katholischen Kirche den
Dıie Kirche als das Mysterium der Identität getrennNten Kirchen VO:  3 der Pneumatologie
des Heiligen eistes in Christus und den her in Licht gesehen.
Christen: Fıne Person iın vielen Personen. Es kann kein 7 weitel sein, da dieses Werk
Z wesentli erweıterte Auflage Paderborn: die katholische Ekklesiologie sehr bereichert

und auch da, INd:  .} die Akzente nıcht ganzSchöningh 1967 VT 629 S, Lw 54,—
Dieses Werk sucht das Geheimnis der Kır- seizen wird WwI1e der Verf., doch frucht-

che 1n ıne ekklesiologische Formel fassen. barer Diskussion führen wird.
ber bräuchte nıcht eın Buch VO  - diesem Semmelroth S
Umfang und solcher Materialfülle se1n,
WEeNnNn 65 LLUTE eıne Formel als solche 71inge.
Es oll vielmehr ahnlıch w1e die 1m Altertum SCHULZ, Anselm: Unter dem Anspruch (301-

LeS,. Das neutestamentliıche Zeugnis VO'  3 dergepragte trinıtarısche (ein Ott in Trel Der-
sonen) un!: christologische (eine Person 1n Nachahmung. München: Kösel 1967 106
wel Naturen) Formel das geheimnisvolle Kart. 7,80
VWesen der Kirche formelhaft pragnant ein- Es MUuU: überraschen, da GTrSE VOTLT wenıgen
gefangen werden. Diese Formel heifßt ann: Jahren in einer Monographie das Thema VO:  w}

der „Nachahmung und olge Jesu TSL-Eıine Person nämlich die des Heıiligen Ge1-
stes) 1in vielen Personen nämlich der Christı mals ZCNAUCT auf biblischer Grundlage erar-

un der Christen). Dabei wird der Zusam- beitet wurde. Der erft. dieser vrößeren Stu-
menhang der Kirche mit dem Gottmenschen dıe wiıll 1er die Ergebnisse für die Verkün-
nıcht cehr 1m Sınne der Ausweıtung der digung präzısıeren. Es geht das La-

Menschwerdung, sondern als Analogie Ar mentliche Zeugnis VO  - der Nachahmung
Gottmenschentum Christi dargestellt. Es 1STt Gottes, der uNns 1n Christus begegnet, ur

den Versuch einer theologischen Interpreta-die albung Christi durch den Heiligen Geist,
die 1n der Kirche 1n geschichtlicher Dımension t10n der Vorbildethi Jesu für seine Jünger.
ausgeweitet 1St un die Kirche als Verleibli- In WEe1 grundsätzlicheren Kapiteln we1list
chung des Heıligen e1istes 1n einer gew1ssen Schulz hin auf Feindesliebe, selbstloOoses Ver-
Analogie ZUTr. Menschwerdung des Sohnes 1n geben, Bruderliebe, Dienst bıs ZUr Preisgabe
Jesus Christus erscheinen aßt. des Lebens, das „Erlernen“ des Glaubens-

Nach Beendigung des Zweıten Vatıiıkanı- gehorsams und das entschlossene Streben
schen Konzils, durch das der erft. se1ın Werk nach Heiligkeit. Er zeigt dies vorzügliıch
weithin bestätigt sehen urfte, wurde die Beispiel Christı1, dessen Vorbildzeugnis
Neuauflage Lwa 200 Seıten Kommentar seıiner alles umtfassenden Liebestat, seinem
der Ekklesiologie des Konzils erweıtert. Da- Sterben ür die Vielen“, durchsichtig DC-
be1 wırd die Lehre des Konzıls VON der Kır- macht wird. In einem Kapitel versucht

der Verf£.; „die Über-setzung des Schatzes“che als Analogie ZUr Inkarnatıon und als dıe
geschichtliche Erscheinung des übergeschicht- als Frage der „christlichen Lebensgestaltung
liıchen e1listes Christi besonders eutlich. Aus- nach dem Beispiel Gottes 1n Christus“ für
rücklich wird auch der mehr pneumatologi- die Meditation ruchtbar machen. Das 1sSt
sche Charakter der Marıiologie des Zweıten ıhm iıcherlich gelungen. Zum Abschlufß ein
Vatikanums dargestellt. Schließlich wırd das „Bibeltheologisches Ergebnis“, worıin als Re-

25* 355



Besprechungen

sumee ochmals gezeigt wird, wI1ıe sich der licher Methodik mit dem methodischen
rechte Wandel des Christen VOT ‚Ott (d Atheismus als Prinzıp kausalanalytischer CVO-
dıe Nachfolge) Aaus Glaube und Taute VeOeI- lutionstheoretischer Forschung geht die Ar-
steht. eıit chronologisch N, indem zunächst

Das Buch hat 1n ruchtbarer Weıse die Außerungen se1it Darwın bıs nach dem ersten
neutestamentlichen Quellen der olge Weltkrieg un: dann solche nach dem ersten
Christi“ auf das Nachahmen des Jüngers Weltkrieg bıs heute vorgestellt werden. Eın
übertragen. Manchmal hätte 8008  - einen e1nN- eigener dritter 'eıl 1St 1n einer Ausführlich-
acheren Stil gewünscht; der häufige (Ge- keit, d1e dıe sonstigen Proportionen des Wer-
brauch VO  - Partızıpıen ermüdet. Nıcht Sanz kes SPIFEeNT, der Theologie mıl Brunners
klar scheinen Wwel Bemerkungen (1 39), es se1it 1938 „als Beispiel theologischer Begriff-
se1 uns nıcht mehr möglıch, sicher ent- ichkeit“ gewidmet. Der vierte abschließende
scheiden, ob Jesus selbst se1ın Verhalten aus- Teil führt Hınvweisen für das gegenwar-
rücklich für vorbildlich erklärt habe. tige Gespräch.
„Nachfolge“ 1m ursprünglıchsten 1nnn galt Der erft. hat sıch mit seinem Werk eine
;ohl 1LLULT VO' Martyrıum und wurde EerSt Aufgabe gestellt, deren Unerfüllbarkeit 1n
spater 1Ns Ethische umgeformt. So wurde eiınem Buch dieses Ausmafßes eutlich wird.
iwa ö, 34 („Wenn jemand mır nach- Der Versuch Z Vollständigkeit Wenn

folgen will, mu{ sıch selbst aufgeben, seıin auch LUr 1 deutschen Raum mußte mi1t
Kreuz auf sıch nehmen un mır nachtol- sıch bringen, dafß den besprochenen utoren
gen”) n der Parousieverzögerung be1 kaum Gerechtigkeit widerfahren konnte. Auf

223 ZU „täglichen“ Kreuztragen. Des- solche Kurze ZUSaINMCNSCZOSCH un NnNOLWEN-

ungeachtet können ber doch Worte W 1 digerweise hne wirkliche Berücksichtigung
8, 34 orıgınäre Herrenworte se1n. der Bindung iıhre eıit skizziert, mMUu: heute

Bıll SJ fast lächerlich wirken, W as seıner eıt
und iıhren Voraussetzungen durchaus
nehmen Wal. Es ann kaum eutlich werden,

HÜBNER, Jürgen: Theologie UuN biologische W as wenı1gstens ine Reihe der utoren 1
Entwicklungslehre. Eın Beıtrag ZU Ge- Weitergang der wıssenschaftlichen un: ge1-
spräch 7zwiıschen Theologie und Naturwissen- stesgeschichtlichen Entwicklung bedeuteten.
chaft. München: Beck 1966 X  9 374 Lw. Angesichts solcher Schwierigkeiten War ıne
34 ,—. Gruppilerung und Systematisierung geradezu

Die vorliegende Arbeıt bietet eiınen Be- notwendig, Der erf. ordnet nach tünf The-
richt ber die selit einem Jahrhundert gelei- INnenNn Konservatıv-orthodoxe Auffassungen;
steten Beiträge zZzu teıls feindseligen, teıls die katholische Position (wo INAas der ert.

Verständnis bemühten Gespräch ZW1- Nur dıe angebliche Definition des ersten Vatı-
kanıschen Konzıils gefunden haben 15 45 1,schen Theologie un! Naturwissenschaft. Mıt

immensem Fleifß un bewunderswerter die 65 in Wırklichkeit nıe gegeben at
monistisch-idealistische Entwürfe:;: ScheidungVollständigkeit hat der erf. ZUSaMMECNSC-

LTagenN, W as se1t der VO  a Darwın begründe- der Gebiete und theologisch-philosophische
Zusammenordnung; Scheidung der Gebieteten biologischen Entwicklungslehre theolo-

gyıischen Auseinandersetzungen miıt ihr bıs Verzicht autf systematische Zusammen-
heute geschrieben worden 1St. Dıie darın sicht- ordnung. Diese Gruppierung bringt Vereın-
bar werdende Entwicklung g1ibt eın außer- fachungen mıiıt sıch, die 1n Kauft
ordenrtlich interessantes, VO'  } heute her SC- werden mussen, ber doch manche Differen-
sehen ıcht immer sehr erfreuliches Bild zıierung nıcht genügend sehen lassen.

Nach eiınem einleitenden 'eı] ber die bi0- Wer die nötıgen Vorkenntnisse hat, WIr:'
logische Entwicklungslehre, WwW1e S1e Darwın die Arbeıiıt mıt Nutzen, WEeNnNn auch nıcht hne
begründet hat, als Beispiel naturwissenschaft- Vorbehalte, lesen. Semmelroth S:}

256



Besprechungen

Neues Testament

SCHWEIZER, Eduard Das Evangelium nach wird den Zusammenhang der Parusierede mMit
Markus. 11 Aufl Göttingen: Vandenhoeck der Tempelzerstörung sehr deutlich aufzeli-

Ruprecht 1967 230 (Das Neue Testa- gen.) Fragwürdig 1st auch die Annahme, der
ment Deutsch. 1 Br 2,80 ursprüngliche des Evangelıums se1l »”  a

Das Markusevangelium hat lange eIt als Tallıg“ verlorengegangen 2-21 Voll und
Zanz unterschreiben dürfen WIr ber den Batz,eın verhältnismäßig eintacher un leichtver-

ständlicher Tatsachenbericht VO Leben und der eın Leitmotiv markıniıscher Theologie pra-
Nn wiedergıbt: Glaube kann LLUF: alsSterben Jesu gegolten. Inzwischen 1St es 1 -

Imner klarer geworden, dafß WIr in Wıirk- Nachfolge geben“
ıchkeit mi1t eıner sowohl literaris als theo- Schierse
logisch sehr überlegten un kunstrei  en Dar-
stellung tun haben Der NECEU® Kommentar
VO  3 Eduard Schweizer, der die Stelle der
unvergesSsSCchenNn Auslegung VO  - Julius Schnie- ZIMMERMANN, Heinrich: Neutestamentliche
wınd 1mM „Neuen Testament Deutsch“ TC- Methodenlehre. Darstellung der historisch-
ten iSt, bemüht sich, den NECUECTEN Erkenntnis- kritischen Methode Stuttgart: Kath Bibel-

werk 1967 281 VI Bildtafeln. Lw 24,80S$CcChH der form- un redaktionsgeschichtlichen
Methode Rechnung tTagenN, bleibt ber hın- Nach einer neutestamentlichen Methoden-

lehre haben Theologiestudenten, Religions-ter seiınem Vorgänger ein u Stück zurück,
W as die Unmittelbarkeit und Tiefe der CX C- lehrer und ıblisch engagıierte La1ien schon

lange gefragt. Die üblichen Einleitungen 1nNsgetischen Aussage betritft. Es gibt eben un
gerade auch 1in der Schriftauslegung „Stern- Neue Testament sind mehr den nhaltlı-
stunden“, die sıch nıcht beliebig wıederholen chen Sachproblemen der einzelnen Schritten
lassen, moögen die Fortschritte der Wıssenschaft interesslert und bieten kaum ine Handrei-
noch orofß un unbezweifelbar richtig se1n. chung für die selbständige wissenschaftliche
Doch ware ungerecht, den Kommen- Arbeit den Texten. S0 erklärt sich, da{
ET LUr seinem unerreichten un in SC- dem bereits 1965 1mM Patmos-Verlag erschıiene-
WwIisser Weiıse unerreichbaren Vorgänger NC und 1U  - in zweıter Auflage vorliegen-
INCSSCNH, un iıcht anzuerkennen, W as ZU den „Wegweıser 1n das Neue Testament“ des
besseren Verständnis des Evangeliums bei- Wars  auer Exegeten Romaniuk ein
tragt. echzehn Exkurse greifen die zentralen gewöhnlicher Erfolg beschieden WAar.
Themen der markinischen „Freudenbotschaft Im Unterschied diesem auch für weıtere
VO  3 Jesus Christus“ (Mk 1,1)) auf un VeCeIr- Kreıise verständlichen, gut lesbaren und el
mitteln auch dem Leser, der nıcht sehr erschwinglichen „Wegweıser“ 1St die jetzt 17
der Einzelexegese interessiert ISt, einen u Verlag des Stuttgarter Katholischen 1ıbel-
Eindruck Von den Schwerpunkten un Ab- werks erschienene „Neutestamentliche Me-
sichten des Evangeliums. Hınzu kommen die thodenlehre“ ihrer SaNzZeEN Anlage nach tast
recht hilfreiche Einleitung (3—1 und de ‚1- ausschlieflich für den relativ kleinen Kreis
sammentassende Rückblick ber die „theolo-- VO  - Theologiestudenten gee1gnet, die sıch
yische Leistung des Markus“ —22 Selbst- dem Spezialstudium des Neuen Testaments
verständlich können ıcht alle Auskünfte 1n wıdmen wollen. Aus Seminarübungen der
gleicher Weise überzeugen, Wenn 65 heißt, Philosophisch-Theologischen Akademie 1n Pa-
die „Zerstörung Jerusalems 1m Jahre 70 habe erborn entstanden, liegt der Schwerpunkt
nırgends ine Spur hinterlassen“ (12 150), des Werkes in den cehr austührlichen Einzel-
Markus habe Iso VOT 7 0) geschrieben. (Eıne beispielen den verschiedenen Stufen W15-
demnächst 1mM Patmos-Verlag erscheinende senschaftlicher Textauslegung: der Textkritik,
gzrofße Arbeit er 13 VO'  3 Rudolf esch der Literarkritik, der Form- und Redaktions-

35/



Besprechungen

geschichte. Dieser Charakter eines „UÜbungs- lung. Leider 1St auch der Preıis des Buches
buches“ verleiht der Methodenlehre iıhren eines namhaften miınisteriellen ruck-
hohen wissenschaftlichen Wert, edingt ber kostenzuschusses auf beachtlicher Höhe BC-
ugleich ıne geWwlsse akademische Unterküh- lıeben Schierse

Relig1iöse Erziehung des Kindes

MEILER, Willibald Grundformen un Fehl- göttlichen Personen wohl auch einmal? Woriıin
siehst du das Wesentliche der Messe”formen der Religiosität und Gläubigkeit des

Kiındes. Würzburg: Echter 1967 243 Lw. Es 1St dem erf£. 1n seiner Forderung voll
285,50. zuzustiımmen: Voraussetzung jeder religiösen

Nachdem diıe empirische Psychologie sich Kindererziehung 1St eine zielstrebige, christ-
erstmals 1n den zwanzıger Jahren dem religi- ıche Erwachsenenbildung; enn in den AÄAnt-
sen Verhalten des Kindes und der Jugend- worten der Kinder scheint eın furchterregen-
ichen zugewandt hatte Wunderle, der Vulgärkatholizismus auf, der 1Ur durch
Kupky. Dehn, FEischer a.), SELZiE eiıne eın biblisch tundiertes Glaubenswissen und
Zzweıte Phase ÜAhnlicher Forschung in den fünf- durch eın engagıertes Glaubensleben überwun-
zıger Jahren eın un: brachte auf katholischer den werden ann. Leider werden die phasen-
Seıite die Arbeiten VON Burgardsmeier, typischen Möglichkeiten iındlicher Gläubig-
Thun, Bındl, auf protestantischer Seıte keıit un Unterweisung nıcht 1in die Neuorien-
dıie Bücher VO  e} Wölber un: Hunger. tierung eingebracht. urch sS1e würde siıch

Die Methode der empirischen Sozialfor- vielleicht ergeben, dafß manche „Fehlform“
schung spielt 1Mm Hınblick autf die Relevanz 1LLUr einen UÜbergang ausdrückt. Allein ıne
der Ergebnisse iıne entscheidende Rolle, VO fortschreitende, phasengerechte Inıtıation 1n
allem WCNN CS sich die Erforschung kınd- dıie Wahrheit cQristlichen Glaubens CIMAaAS

das iınd ZuU „Freudecharakter unserer Heıils-lıchen Verhaltens handelt. Thun bevorzugte
das protokollierte Gespräch; Bındl erteife botschaft“ tühren.
3205 Kınderzeichnungen AauUuSs un kam be- Bleistein S}
achtlichen, Zut fundierten Ergebnissen. Me1ı-
ler ertorscht teıls durch das protokollierte
Gespräch, teıls durch die Niederschri# der LEIST; Marielene: Neue Wege der religiösen
Probanden die „Grundformen un Fehlfor- Erziehung. München: Rex 1967 186 Lw.
INeN 1n der Religiosität un! Gläubigkeit des 12,80
Kındes“. Unübersehbar 1St das theologische Das wen1g erfreuliche Ergebnis der relig1ö-
Interesse dieser Arbeit Das Werkzeug emp1- sen Erziehung verpflichtet ZUr Kritik der
rischer Sozialforschung handhabrt der erf. überkommenen Erziehungsmethoden, W1e ehr-
1Ur unvollkommen. Sıcher hätte die Unter- würdig S1ie Alter uch seıin mögen. Frau
suchung Tiete WwW1e Aussage ‚ WONNCNH, Leist vollzieht die Kritik VOrTr allem durch
WCNnN die tiefenpsychologischen Forschungen Ratschläge eiıner zeitgemäßen relig1ösener das Kınd (von Freud, Klein, Lebensformung, die siıch als 1e1 das große

Spitz) mehr Beachtung gefunden hätten. Gebot Du sollst den Herrn, deinen
Obgleich der erf. eın phasentypisches Gott, lieben.
Glaubensleben weifß, scheint dies 1in der Konfrontierte die bisherige Erziehung das
Konfrontation VO:  3 ıdealtypischem Glaubens- ınd mMiıt dem umfangreichen Katalog der
Wwissen und kindlicher Lebensform VECISC>S- Glaubenswahrheiten, entscheidet sıch
sCcCH. Anders sınd die unkıindlichen Fragen Leıst tür eine phasengerecht tortschreitende
nıcht erklärbar: Warum hat OT zugeschaut, Inıtiation:; dabej wırd die Heiligenverehrung
W I1e Kaın den Abel erschlug? Streiten die dre ebenso kritisch bewertet WI1e die Frühkom-
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mMun10Nn. Als Ma{fßstab der Kritik dient die Die religiöse Erziehung 1mM Kindergarten
kindliche Psyche Der Wert des Emotionalen stellt eın nıcht geringeres Problem dar als die

relig1öse Erziehung 1n der Famiuıulie. Dıe fran-wiıird 1n seiınem Gewicht erNstgenomMeteN und
wird eingestanden, daß bei aller mensch- 7ösischen Jesuiten Lefebvre und Perin geben

lichen Wiılbegier das Myster1um Gottes bleibt ihre Ratschläge für dieses täglich Bedeu-
Selbst wenn die Gewissensbildung „VOTr allem  « Lung gewinnende Erziehungsfeld nicht hne
be1 der Sauberkeitserziehung ANSEeTIZTt (175% Kenntnis der kinderpsychologischen Forschun-
Z wirkt doch be1 der Annahme sittlicher e}  4  CN; sıe besitzen 1n großes Einfühlungsver-
Normen entscheidend die N: Famılie als mOögen 1in die ındlıche Psyche SO werden die
Raum der Sozialısatıon mit. beiden utoren dem Kind, seiner Sprache,

Dıiıe Thesen des Buches siınd wohltuend AUS- seinem Bewegungsdrang 1m Spiel, seiınem
geglichen: die lebensnahen Erfahrungen einer Wunsch nach Anschaulichkeit vollauf gerecht.
Multter werden durch tiefenpsychologische Er- Obgleich die Fülle der Hınvweise (ın konkre-

ten Beispielen) eiınem verständıgen Erzieherkenntnisse vertieft un durch eın theologi-
sches Bewußftsein 1n eine cQhristliche Gesamt- ıne großartige Anleıtung bietet, kann bei

eiınem Unklugen und Übereifrigen das „ Jah-schau der Welt un des Menschen eingeord-
Net. Sıe können Eltern un: Erziehern gyültige resprogramm ” un!: die teilweise difteren-
Weisung geben. Bleistein ST 7lerte Darstellung des Erziehungsvorhabens

religiöser Tressur Von der m a-
ßigen Übersetzung einmal abgesehen, können
WIr diese der Bibel orientierte, anthropo-

LEFEBVRE, Xavıer PERIN, Lou1ls: Das ind logısch gyanzheitlich aufgefaßte und mMi1t der
DOTYT ott. Die relig1öse Erziehung VO:  3 Kın- elterlichen Erziehung verbundene „Religions-
dern 1M bıs Lebensjahr. München: Pteit- päidagogık für den Kindergarten“ 1Ur be-
fer 1967 152 Kart 8,70 zrüßen. Bleistein /

Arbeiter un: Kirche

KEHRER, Günter: Das yeligzöse Bewußtsein ndet, da{ß das Material e  S  ber Gebühr Strapa-
des Industriearbeiters. Eıne empirische Studie. ziert“ (56) werde.
München: Pıper 1967 708 (Studien ZUXX Dıiıe Sekundäranalyse erg1ibt diese bemer-
Soziologie. 6 Kart. 18,—. kenswerten Tatsachen: Die Trennungslinie

Die Erwartung, mıt der I1LAan nach diesem zwischen den Christen erläuft nıcht mehr
Buch oreift, 1St ebenso grofß, wı1ıe die Enttau- zwıschen den Konfessionen, sondern „trennNt
schung, MI1Tt der 1iNall feststellt, da{( diese „ CII- Vernachlässigung der Konfessionsgren-

zen zwischen kırchlichem und unkirchlichempırısche Studie“ 1Ur auf einem Sample VO  an

Industriearbeitern AUuSs der evangelischen Verhalten“ (Z) Ferner zaählrt für den Arbeiter
Landeskirche Württemberg beruht. Obgleıch die relig1öse Erziehung einfach Z des

die Lıteratur diesem Thema fleißig VOCOI- Kindes, während Religion für die Rolle des
Erwachsenen fast unwichtig ist, W as sıch 1narbeitet, wodurch seine Studie durch die Se-

kundäranalyse einen Wert gewinnt, überfal- eiınem Mınımum relig1öser Praxıs un eiınem
len einen dort Bedenken, aAus wel der Maxımum Unwissen 1m Glauben offenbart.
reı Antworten der Tiefenınterviews beacht- Man legt das Buch AuUS der Hand mMI1t dieser
iche chlüsse zieht. Der Autor teilt dıe Be- Frage: Ist der theoretisch-soziologische Über-
denken: nn doch die Studie „nicht bau gültig, bgleich der Unterbau empir1-
prasentatıv“ (55); „hoch selektiv“ und schem Materıal dürftig 1st? Haben die Ver-
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allgemeinerungen in den acht abschließenden leidenschaftliche Anklage, haben WIr es hier
Thesen (193 eınen wissenschaftlich verifizier- MIi1t einer völlig leidenschaftslosen „Auswer-
baren Inhalt der sind sıe Nur die Postulate tung“ durch einen Industriesoziologen tu:  =)
einer Religionssoziologie, die schon längst den Ausgewertet werden die Aufzeichnungen
Rubikon zwischen Wissenschaft und Wounsch- mehr Reflexionen als unreflektierte Be-
denken überschritten at? Dıiıese Frage bleibt richte der Praktikanten der Ev.-Ilucth Lan-
leider ften. Bleistein SJ deskirche Hannovers 1mM Jahr 1962, allerdings

Nnur NeEeuUnN der Zahl (8 männlich, weıb-
ıch) Man Mag einwenden, da seien eit und

ÜRES, Ernst August: Erfahrungen miıt AÄAr- Mühe verschwendet: denn, reprasen-
beitern. Boll Verlag Stimme der Arbeit 1967 tatıven Ergebnissen gelangen, se1 diese
X! 218 Basıs viel schmal Nichtsdestoweniger wırd

„Die Welt der Arbeit;: Junge Pfarrer be- 8309028  - n dürfen, die Mühe habe sıch BC-
richten AauS der Fabrik“ autete der Titel eines lohnt. Das Büchlein vermuittelt dankenswerte
VO'  } Horst 5S>ymanowski un Fritz Vılmar SC- Eınblicke, WI1e die Menschen der industriellen
meınsam redigierten un: dieser Stelle e1InN- Arbeitswelt Religion un: Kirche erlehen der
gyehend gewürdigten Büchleins (S „System sehen, und WI1e Junge evangelische Theologen,
der Sünde?“, 1n dieser schr 174 [1964] 229 d. ıi Studierende der Theologie nıcht wıe
bıs 230 Gewiıissermafsen das Gegenstück da- be1 5Symanowski-Vilmar bereits in der Seel-

bılder die 1er besprechende Schrift stehende Junge Pfarrer ihrerseits die
mMi1it den beiden Untertiteln „Kırche zwiıischen Welt der industriellen Arbeit erleben und 1N-
Tradıtion und Industrialisierung“ un: „Aus- wlieweılt ihnen gelingt, mit den Angehöri-
wertung VO  3 Industriepraktiken Junger Theo- SCch dieser industriellen Arbeitswelt Verbin-
logen“. War das ErSTSCNANNTE Büchlein eine dung anzuknüpfen.

Ü, Nell-Breuning S}

DIESEM HEFT

RAINER LEPSIUS 1St o} Professor für Soziologie an der Wırtschaftshochschule Mannheim.

HEINER MARRE ist Rechtsrat Generalvikariat des Bıstums Essen. Er veröffentlichte meh-
DGTIE Arbeiten ZU Staatskirchenrecht und ZU Kirchensteuerrecht.
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Herbert Schade 5}
Die Menschwerdung des Wortes

Zur Symbolik des Lorscher Evangeliars

Das Wort der Bibel hat aum überzeugend Gestalt NSCHOMIMLCIN W 1e€e in den Illu-
stratiıonen der Handschriften des frühen Mittelalters. Dort wurde das Wort Zu Biıld
un das Bild Z Kunstwerk. Diesen Vorgang kann INan mi1t dem Geheimnis des
Weıihnachtsfestes, mi1t der Menschwerdung des ewıgen Wortes vergleichen: S malt
nämliı;ch der Glaube das Wort, das iın der Form Gottes exıstiert, wi1ie dieses Wort
u1ls ahnlich Fleisch ANSCHOMUIM hat un Mensch geworden ISE:  CC (Papst Hadrıan p
Mansı AIL, Wır Zeıitgenossen der abstrakten Kunst und Akteure einer techno-
logischen Zivilisation haben nıcht 1LLUr die Bildersprache der Bibel verlernt, WIr haben
auch aum mehr die Zeıt, u1l$s 1n die Gestaltwerdung des Geistes versenken. Das
Wachsen künstlerischer Gestalt un namentliıch die Betrachtung mıittelalterlicher 1n1ıa-

ordern eit Bilder alter Handschriften sind u1ls aber aum zugänglich. Des-
halb 1St VO  ; Bedeutung, WECeNN ıne hervorragende Handschrift Karls des Groisen
in qualıtätvoller Faksimile-Ausgabe herausgegeben wird. Seit Jahrhunderten 1St das
Lorscher Evangeliar 1in we1l Teile auseinandergerissen, die 1mM Vatikan un Iba
Julia (Rumänıien) lıegen. Dıie Buchdeckel efinden sıch in London und ın Roml.

Diese Handschrift entstand als etztes der sechs Evangeliare in der Hotwerkstätte
des Kaisers 81O 1n Aachen Ihre beiden fünfteiligen Buchdeckel mıiıt der thronenden
Madonna und dem Christus, „der über Aspıs un: Basılisk schreitet und oOWwe und
Drache zertrıtt“ (Ps 20 15); sınd die qualitätvollsten Elfenbeinschnitzereien AUS der
eıt des Herrschers. Während dıe Ornamentik der Anfangsseite A0 Matthäus (Liber
Generatıion1s) insularem Vorbild folgt, bemührt sıch die Ausstattung des Werkes (0)88

bewußt, die Antike Eınzıgartig 1St das Bıld der drei mal vierzehn Ge-
schlechter VO  ’ Abraham bis Christus (Matth (a LZ); wobei jeweıils der Patriarch
der Folge als Tatelbild VOT Christus hergetragen wiırd, WI1e eın Traditionsträger 1m
antıken Triumphzug VOTL dem uen Kaıiser. Diese Biılder repräsentieren und legıtimı1e-
Ien Herkunft und Herrschaft des Mess1as-Königs.

Dıie Drucklegung des Faksımıile erfolgte der wissenschaftlichen Leitung des Ordinarius tür
Kunstgeschichte der Münchener Universität Prot. Dr. Wolfgang Braunfels, dem auch die Aachener Karlis-
Ausstellung im Jahr 1965 1e1 verdanken hat. Die ausgezeichneten Reproduktionen entstanden MT
Hılftfe der Volkswagen-Stiftung 1n den graphischen Werkstätten des Prestel-Verlags, München., Sıehe
azu dıe Farbtafel beıi 377

Stimmen 180, 172 261
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Noch eindrucksvoller siınd die Evangelısten. Das Zusammenspiel VO  - Hımmel und
Erde scheint in ihren Bildern auffälliger. Die vier Männer sıtzen 1in mächtigen Arka-
den, während das Evangelistensymbol jeweıils im Bogenfeld über einer Architektur oder
Wolkenzone steht. „Die vıer heiligen Tiere bezeichnen die vier Männer; welche die
heilıgen Gaben des heilbringenden Christus berichten“, erklärt der ext der
Handschrift selbst dıe Symbole. Das Engelssymbol des Matthäus zeıgt die Mensch-
werdung, der Stier des Lukas den Opfertod, der OWe des Markus die Macht des
Wortes Gottes und der Adler des Johannes die Auferstehung und Hımmelfahrt
Christ1. Diese Symbole sınd den vier Flüssen des Paradieses und der Quadriga des
Gottesthrones, VO'  ; der der Prophet Zacharias spricht, verwandt. urch diese Wesen
wurde schon 1n den orientalischen Kulturen die Welt gepragt, 1n deren vıer Teıile das
Wort Gottes hinausgeht. Inspiration heißt also für die Künstler des frühen Mittel-
alters VOT allem, die Welt ZUur Kenntniıs nehmen, die durch kosmische Tiere, die
Schöpfung, den Wıillen (sottes kundtut. Das Symbo! des Engels bringt die Botschaft
VO  ’ der Menschwerdung Gottes, aber auch die Aufforderung Zur Menschwerdung des
Menschen. Der Löwe, Inbegriff der Unterwelt und Autferstehung, stößt se1n Gebrüll
in den Wüsten des 4Ase1ıns Aaus ZU Zeichen der Überwindung des Todes Der Stier
Zeichen des Hımmels und des himmlischen Opfers verkündet die Nachricht VO be-
ständigen Opfer 1n der Welt Der Adler, Vogel des Feuers, zieht 1nNs Licht der Sonne
und ste1gt über das iırdische Daseın auf Diese Grundwahrheiten des Christentums,
die zugleich 1n den elementaren Wıirklichkeiten des menschlichen 4se1ins ansıchtig
werden, erscheinen in diesen Bildern als inspırıert und diktiert. Tatsächlich wird 112
den karolingischen Evangelisten mehr als 1n den heiligen Autoren anderer Kunst-
epochen die Sınnestätigkeit dargestellt, w1e WIr auch 1im Heliand lesen:

„Die vier sollten MIit Fıngern schreiben,
Setzen und sıngen und gründlich N,
Was s1e VO  - Christı Kraft, der großen,
Gesehen und gehört, das selber gyesprochen,
Gewirkt und gewlesen des Wunderbaren viel
Vor den Menschen und mancherlei,; der mächtige Herr.“

Das Schauen scheint beim Lorscher Matthäus deurlich. Das Hören auf den Löwen
eobachten WIrFr bei Markus. Das verlegene Blättern 1 Buch bemerken WIr be] Lukas

dem Stier Das hoffnungsvolle Sıchversenken 1St bei Johannes auftfällig. Sicher
weiß der Kunsthistoriker, dafß die verschıiedenen ypen VO  3 Evangelisten äalterer and-
schritten abzuleıiten sind. Niemand wiırd jedoch Jjene intens1ıve Sınnestätigkeit be1 den
karolingischen Evangelısten übersehen, die durch die hımmlischen Symbole ausgelöst
scheint: Sehen, Hören, Setzen, dagen, Wiırken, Weısen, MILt Fıngern schreiben. Für den
karolingischen Künstler integrieren sich also die geistigen, himmlischen orgänge der
Inspiration 1n alle Sınne hinein: Sanz 1mM Gegensatz eLW2 den ottonıschen VAan-
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gelisten, bei denen der Vorgang ekstatisch, visiıonÄär erscheint. So wırd gerade hier das
Wort in besonderer Weiıse siınnenhaft. In eliner eigenen Stilart nımmt menschliche
Gestalt Di1iese Menschwerdung wırd auch 1M Biıld des „Waltenden Gottes“ der
Maıestas erkennbar.

Eıne Handschrift des 13 Jahrhunderts, die „Bible moralisee“, ihren Be-
siınn eınen Christus, der mit einem großen Zirkel den Kreıs schlägt W 1E eın Welten-
baumeiıister. Dieses Motıv o1bt einem uralten Gottesnamen Gestalt, dem „Herrn des
Weltkreises“. „Des Herrn 1St der Erdkreis“, Sagt der Psalmist. BT über s1e den
Kreıs“ KSÖ Z 8 AT ISt CI der den Kreıs schlug“ (Is 14, 17) Dieser Kreıs wırd in
den verschiedensten Bildern der frühmittelalterlichen Kunst gyebraucht und interpre-
tiert. In einıgen Handschriften wird als Annus (Jahresring) yedeutet und zeigt die
zwoöltf Zeıichen des Tierkreises. eiım Osterfest durchstößt der Herr den Tierkreis mM1t
dem Kreuz (Utrechtpsalter). Den Monatsbildern können die Apostel entsprechen.
Die Doppelzahl 24 kann die vierundzwanzig Altesten der Geheimen Offenbarung
bezeichnen, die Viktorinus VO Pettau (um 300) als die Stunden des Tages erläu-
rte: So siınd Raum und e1lıt die grundlegenden Kategorıen dieses Bıldes, die Attrı-
bute der Gottheıt. Christus 1STt der Herr der Welr und Herr der Geschichte.

Der Thronkreis des Lorscher Christus zeıgt Abschnitte. Vier davon geben die
Medaillons der Symbole 1M Sınn VO Matthäus (24, 14), wonach das Evangelium dem

Erdkreis gepredigt wird. Den Evangelistenmedaillons entsprechen vier
Mäanderornamente. Dann aber beobachten WIr acht gleichfarbige Ornamentstücke
AaUus Halbkreisen und acht Engelsbüsten. Die Abschnitte könnten also auch im Sınn
des Uhrkreises und damıt der vierundzwanzig Altesten gedeutet werden. Im Lorscher
Evangelıiar jedoch stehen die acht Engel 1mM Vordergrund. 1€ Engel und die Tage“

d’Alverny) zeigen jenes Geheimnis der göttlichen Schöpfungswoche, das VO

einz1igartıger Bedeutung ISt. Der achte Tag 1St nämli;ch der Tag der Woche,
der Begınn der Schöpfung. Der achte Tag der Sonntag oder der Tag des Herrn 1St
auch der Tag der Auferstehung. Schon dem babylonischen Hımmelsgott Anu Wr der
achtstrahlige Stern heilig, weil das LCUE Leben 1m Rhythmus Alscar Zahl 1n der
Schöpfung durchbricht. So kann uns nıcht wundern, daß die alten Theologen iın den
gyriechischen Buchstaben des Namens Jesu die Zahl N die dreitfache Acht wıeder-
erkannten (PL DZ. 3930} Diese dreitfache cht bedeutet das potenzıerte Leben Und
ISt nıcht wenı1g aufschlußreich, daß auch Jesus nach jüdıschem Brauch achten Tag
beschnitten wurde. Wıe das kosmische Leben bezeichnet die Acht auch die geschlecht-
liche raft Das geheimnisvolle Leben der Gnade, das A4aus dem Taufwasser ste1igt, wırd
eshalb se1it Begınn der christlichen Kunst Aaus achteckigen Wasserbecken oder oktogo-
nalen Baptısterien NCN. Die Maıestas des Bernward-Evangeliars zeigt drei acht-
strahlige Sterne 1in old neben der Krıppe. Wıe also die Zahl 88R Jesus bedeutet als
den Herrn der Schöpfung, der Auferstehung und des achten Zeıtalters eines nıe enden-
den Lebens, charakterisiert die Zahl 666 „das 1er  C (Oftb F9s 18) Es 1STt auch die
„Zahl eiınes Menschen“, nämlich des Wesens, das dem Tod geweıiht 1St. Am sechsten
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Tag sündigten dam und Eva und wurden die tammeltern ZU Tod verurteilt. Am
sechsten Tag wurde Christus gekreuzigt. Im sechsten Zeitalter vergeht diese Welt 666
1ISt der potenzıerte Tod, W1e SE das unüberwindliche Leben 1St.

Vielleicht sind WI1r Menschen VO  w} heute gene1gt, derartige Bilder als allegorisch im
Sınn VO  e Gedankenspielerei charakterisieren. Tatsächlich bauen die Bilder der
Bıbel auf der Wirklichkeit der Schöpfung auf, die auch für u1ls nıcht übersehen 1St
Den Durchbruch der Sonne 1MmM Frühling und 1n der Geschlechtskraft wırd auch der
moderne Mensch als Bıld des Lebens anerkennen mussen. In das geflügelte Feuerrad
der eıt 1St hineinverflochten. Vor dem Paradıes steht dieses Rad als Bıld der
Cherubim. Christus umgıbt dieses geheimnisvolle Sonnenteuer als Herrn der (Ge-
schichte. Das hohe Miıttelalter hat die Herrscher VO diesem Rad purzeln lassen. Und
WIr wı1ıssen A2US5 der Erfahrung, daß die Bibel recht hat, WenNnn S1e SagtT: „Der Kreıs
Raum und eit wiırd mıiıt Ihm die Wahnsinnigen kämpfen“ (Weish SB 21) Der
Geschichte 1St keine menschliche raft gewachsen. Nur der Herr, der die dreifache
Acht eıgen besitzt, ste1gt L  ber alle Untergänge 1Ns Leben auf Das Rad der elt
kämpft für den Herrscher des Kreıises. Deshalb konnte Gregor auch den Stern der
Magıer, den das Lorscher Eltenbein ebenfalls achtstrahlig darstellt, das „Auge des

Erdkreises“ CI1NEeN (PL LOZ; Z57) Dıie organge 1mM Kosmos, in der (je-
schichte und 1im Menschen selbst repräsentieren Gott und entwerfen das Bild seiner
Geheimnisse. So sehen WIr 1n den Lorscher Evangelısten und der Maıiıestas „das Rad
inmıtten der Räder“ (Ezech 1 16), den gewaltigen Thronwagen des Alten und Neuen
Bundes. Bej diesem Thronenden und den Evangelistensymbolen bemerken WIr 1
Rahmen und 1n den Arkaden die Lichtstreifen der Regenbogenfarben, die ein alter
Text mMit Metall, Edelsteinen, Feuer und Wasser vergleicht: Diejenigen Lichtstreiten
des Thronenden, die VO  3 den Hütften, das Geschlecht und das Brandmaterijal der
Laster sıch efinden, aufsteigen, rauchen die Reinigung der Flammen, damit s1e
WEeNn S1e eın sind einem ogen Ühnlich sind, den INan Irıs nın und der egen-
ta  Q  €} 1n den Wolken auftaucht. Dieser ogen einzigartıg schöner Farben ST eın Ze1-
chen der Güte Gottes und se1ines Bundes mi1t UunNs. Gott hat ıh: geschaffen als eın Be1-
spiel dafür, daß WIr n1e im Meer der Welt untergehen. Und 1n der Taufe vereinıgen
sıch wıe 1n diesem Lichtbogen der göttlichen Barmherzigkeit Feuer und Wasser
ullserem eıl (PL 140; 545) Die Regenbogenornamente die alles umgreifenden
Farbfächer der Irıs interpretieren demnach die karolingischen Theologen als Nach-
richt der Versöhnung VO  3 Hımmel und Erde, Trieb und Geıist, (50Oft: und Mensch.

So iSt „das Rad 1n der Mıtte des Räderwerkes“ Bild Gottes, Gericht und Geschichte,
Schicksa]l un Hoffnung, das große Symbol der Menschwerdung und Erlösung i
begriff der nıe durchschaubaren Geheimnisse unNnseres 4se1ns.
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Katholische Kirche und Marxsche Kapitalismuskritik

arf man überhaupt VO'  3 Marxscher Kapitalismuskritik sprechen? Im „Kapital“ findet
sich der Ausdruck „Kapıtalısmus“, WEeNN ıch nıcht ırre, überhaupt nıcht:; Marx spricht
nıcht VO  . Kapıtalısmus, sondern viel präzıser VO kapitalistischer Produktionsweise.
Was dies angeht, sind die Päpste ıhm gefolgt; VO  o ZAallzZ seltenen Ausnahmen abgesehen,

das 1m Alltag geläufige Wort „Kapitalismus“ auch einmal durchgerutscht 1St,
sprechen die Päpste von „kapitalistischer Wirtschaftsweise“ und meınen damıt 1n der
'Tat Nau dasselbe, W a4s Marx meınt, wenn VON kapitalistischer Produktionsweise
spricht. Bereıts 1891, also noch bevor der Band VO „Kapiıtal“ erschienen WAarr, pragt
Leo 111 1n „Rerum novarum“ die lateinısch sehr elegante Formel „NON 165 Siıne
D NeC Ssine POTEST opera consıstere“, „das Kapiıtal kann nıcht ohne die Arbeit
und die Arbeıit nıcht ohne das Kapıtal bestehen“ (n 15)3 dabe:i versteht
„Kapıtal“ die „locupletes“, die Reichen, L die E1ıgentümer VO  $ Produktionsmitteln,
un: „Arbeit“ die „proletarı1“, 1 diejenigen, die mangels eigener Produktions-
mıiıttel genötıigt sınd, ıhre Arbeitskraft den anderen, den Besitzenden, ZUT Verfügung

stellen.

Die Trennung des Arbeiters VO  - den Produktionsrnitt_eln
Im Jahre 1931 übernimmt Pıus C diese Formel 1in seine Enzyklika „Quacra-

Yes1ımo anno“ (n 100) und kennzeichnet S1e ausdrücklich als Kurztformel für das
„Capıtalisticum oeconom142e regımen“ oder die „Capitalistica oeconom12e ratıo“, die
kapitalistische Wiırtschaftsweise, deren Eıgenart darın besteht, da{fß dıe einen das Kapı-
tal, die anderen die Arbeit ZzU gemeinsamen Vollzug der Wırtschaft beistellen, wobe
„gemeınsamer Vollzug“ der Wıiırtschaft zunächst nıcht mehr besagt al dıes, da{fß keine
VO  . beiden Seıten, weder diejen1ge, die das Kapıtal beistellt, noch diejenige, die den
Arbeitseinsatz leistet, tür siıch : allein den Wirtschaftsprozeß 1n Vollzug serizen kann,
sondern, WI1e die Kurzformel treftend herausstellt, kein Teil ohne den anderen AaUSs-

kommt. Von der Arbeirtsseıite her gesehen 1SEt das die „Irennung des Arbeiters VO  w den
Produktionsmitteln“; diese Produktionsmittel nn Leo 11L \res:, sachliche Pro-
duktionsmittel 1mM Gegensatz T7A menschlichen Produktionsfaktor Arbeıt: dafß mit
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„res das Kapıtal gemeınt iSt, verdeutlicht Pıus SC noch eigens, indem schreibt
ICS SCUu capıtale“, „Sachmittel oder Kapital“ wobei freisteht, „ Käpital® in dem
umfassenden Sınn, W1e die Wirtschaftswissenschaft den Terminus gebraucht, oder W1e

hıer de Fall 1St im ENSCICH Marxschen Sınn verstehen, dafß sich Sach-
muittel 1MmM Eıgentum privater Eıgentümer handelt, denen Nicht-Eigentümer ıhre
Arbeitskraft ausüben.

Insoweıt handelt siıch ıne eın definitorische, sachlich belanglose rage Still-
schweigend setzen sowohl Marx als auch die Päpste OTraus, da{fß die den sachlichen
Produktionsmitteln der „Kapitalisten“ sıch betätigende Arbeitskraft darauf angewie-
sen” ISt, diese Verwertungsmöglichkeit suchen und finden un: sıch infolgedessen
genötigt sıeht, sich den Eıgentümern dieser Produktionsmittel den VO: diesen
diktierten Bedingungen Leo 111 ınn S1E „PITODC servıle i1ugum“, „sklavenähn-
liches Joch“ (Rerum NOVAarum 2) 11 Lohnarbeitsverhältnis 7AUE® Verifügung stellen
und sıch deren ausschließlicher Weisungsbefugnis unterstellen W a4s Lebzeiten
VO  e} Marx wIıe auch noch ZUr elIt Pıus I 7weiıtellos zutraf und, W as die Weisungs-
befugniıs betrifft, selbst in den fortgeschrittensten Ländern 1m großen und Sanzen auch
heute noch zutrifit. Heute allerdings wı1ıssen WIr, da{fß dies alles keineswegs selbstver-
ständlıch 1St, doch findet sıch bereits be] 1US e selbst (Quadragesimo 1N1NO 65) die
Andeutung dessen, W 4S WIr heute Mitbestimmung ECINNNECN, die folgerichtig durch-
geführt die kapitalistische Produktionsweise ın dem Sınn, w1e Marx s1e versteht,
aufheben würde.

In diesem Zusammenhang 1St bemerkenswert, daß Paul Jostock bereits VOT Erschei-
131581 der Enzyklıka „Quadragesimo NnO darauf autmerksam gemacht hat, das Zu
sammenspiel VO  a} rCS eit P  9 Kapital und Arbeit lasse sıch auf we1l grundlegend
verschiedene Weısen vorstellen: W1e WIr Aus der Erfahrung kennen, daß die Inıtia-
tıve beim Kapıtal lıegt und dieses die Arbeit 1n seiınen Dienst nımmt, aber auch S!
dafß die Führung und Inıtiatıve be1 der Arbeit liegt, die ihrerseits das Kapital —

mıietet, also hier die „kapitalistische“, dort die „laboristische“ Alternatıve. Heute AA E da

suchen WITr, einer dritten Lösung ZUZUSLEeUECN, der Gleichberechtigung AYER I  . Kapital
un Arbeıit, die gemeinsam die Führung einem Dritten übertragen, der Schlüsselfigur
moderner, dynamıiısch-expansıver Wirtschaft, dem Unternehmer, den WIr be] Marx
ebenso vergeblich suchen w1e jedenfalls 1n den alteren iırchlichen Dokumenten und
cselbst noch beim Vatikanıschen Konzıil.

Sowohl für Marx w 1e für die Papste 1St das Lohnarbeitsverhältnis charakteristisches
Merkmal der kapıtalistischen Produktionsweise oder Wirtschaftsweise: eın wesentlicher
Unterschied besteht jedoch darın, daß Marx in dem Produktionsmittelbesitz ine —

bedingte Machtüberlegenheit der Kapiıtalısten über die VO  - Produktionsmittelbesitz
entblöfßten Proletarıer begründet sieht mıiıt der Folge, daß Lohnarbeitsverhältnis gleich-
bedeutend iSt mit Ausbeutungsverhältnis, WOgeESCH die Päpste ine solche Machtüber-
legenheıit Z W ar als tatsächlich bestehend, keineswegs aber als systemnotwendig und
unabänderlich ansehen.
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Insoweıt auch heute noch i1ne deutliche UÜbermacht der Kapitalseite esteht und die
Führung der Wirtschaft wesentlich in deren Händen lıegt, die Wirtschaft also 1n die-
SCINMN Sınne „kapitalistisch“ und nıcht „laboristisch“ 1St, hat sıch Marxens pessimistische
Ansıcht VOTFrerstit als realistisch erwıesen: 1NsOWwe1lt diese UÜbermacht bereits weithin -
rückgedrängt und die Arbeitnehmerscha heute dank ıhrer gewerkschaftlichen Orga-
nısatıon alles andere als ohnmächtig ist, erweIlst sich die optimistischere Sıcht der
Päapste mehr und mehr als zukunftsträchtig.

Marx verwendet seinen anzen Scharfsinn darauf, die kapitalistische Produktions-
welse untersuchen. Was dabei herauskommt, 1St aber 1m Grunde 3800001
Zanz anderes, nämlich ine Analyse der Gesellschaft, 1n der diese Produktionsweise sıch
ausbreitet und zuletzt ZUur fast allein herrschenden wiırd. Die „Produktionsverhält-
nısse“, VO  e} denen Marx spricht, siınd ZU allergeringsten Teil technologischer, 1n
Hauptsache vielmehr soziologischer Artt: die Produktionstechnik spielt NUur insoweıt
ine untergeordnete Rolle;, als S1e estimmten gesellschaftliıchen Erscheinungen oder
Entwicklungen Vorschub leistet, WE die Marxens Zeıten sıch ausbreitende
primitiıve Maschinentechnik den wie sıch spater herausstellte ırreführenden FEın-
druck erweckte, die Arbeit werde künftig 1n immer höherem Grade {ungibel,
nahezu unbegrenzt austauschbar und ersetzbar seın mit der Folge, die Posıition des
Arbeiters immer weıter schwächen und damıt diejenige des Kapitalisten stärken.

Dem agrarischen Sektor der Gesellschaft schenkt die Marxsche Analyse NUur bei-
läufige Beachtung, richtet vielmehr ıhre N. Aufmerksamkeit aut die Industrie-
gesellschaft. uch darın sind dıe Päpste ıhm weitgehend gefolgt. Als Begründung dafür
macht Pıus XLl geltend, die 1m iındustriellen Sektor herrschende kapitalistische Wırt-
schaftsweise se1 für die Gesamt-Wirtschaft und -Gesellschaft bestimmend geworden;
bringe 9883  e} diesen Sektor 1n Ordnung, se1 damıt auch schon dem agrarıschen Sektor
entscheidend geholfen (Quadragesimo 11NO 103 Im Unterschied Leo HLE
dem noch weitgehend dıe Vorstellung des Arbeiters vorschwebte, der einen 'Teil se1nes
Lebensunterhalts AUusSs eigener kleiner Landwirtschaft gewıinnt, hat Pıus 5Q bereits das
Bild der vol]l proletarisierten Arbeiterschaft VOTLr ugen und stellt die Frage nach deren
möglıcher Entproletarisierung, 1: Herausführung AaUus$s der Proletarıität. Hat 1US XI
damıt das 1St NseTIE rage die Marxsche Analyse der Gesellschaft übernommen,
die Marxsche Kritik sıch eigen gemacht? Um die AÄAntwort 1307Z vorwegzunehmen:

hat Wesentliches VO  3 Marx übernommen und 1n die katholische Sozjallehre ein-
gebaut; nıchtsdestoweniger leiben wesentliıche Unterschiede bestehen.

Die Klassengesellschaft

Marx dıagnostizıert die industrielle Gesellschaft als Klassengesellschaft, bestehend
Aaus eıner herrschenden Klasse, den Kapıitalisten, und einer unterdrückten und AauSgCc-
beuteten Klasse, dem Proletariat. Daß Marx seine Vorstellungen VO  - Klassengesell-
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schaft und Klassenkampf auch auf rühere Gesellschaften zurückprojiziert, interessiert
uns hıer nıcht oder höchstens als Gegenbild dem Befund auf kirchlicher Seite; dort
perseveriert die Vorstellung einer feudalen, hierarchisch gegliederten Gesellschaft, die
als „ständisch“ bezeichnet wird; W as immer INall sıch darunter vorstellen Mag, jeden-
talls War nıcht die Vorstellung einer AUS antagonistischen Klassen bestehenden Ge-
sellschaft. Für die kirchlichen Kreise und nıcht für diese allein WAar der Marxsche
Klassenbegriff Neues und Unerhörtes; Ww1e alles Neue lehnte INa ıh zunächst
einmal ohne Kenntnisnahme ab Das oing weıt, dafß 1SCIE katholischen
Arbeitervereine MIt „unsere“ meıne ıch die Arbeıtervereıne 1n Deutschland glaub-
tcN, dem durch Marx geweckten Klassenbewußtsein der Arbeiterschaft mit aller Ent-
schiedenheit entgegenwirken mussen, WOZU VO  w ihnen ıne eıgene Doktrin von der
„Standwerdung“ der Arbeiterschaft entwickelt wurde.

Um diese Ablehnung verständlich machen, mu{(ß ıch weıiter ausholen. In den
romanıschen und angelsächsischen Sprachen ISt „classe“ bzw „ class? eın ziemlich farb-
loser Begrifl ; Ja, Leo 1808 selbst gebraucht iıhn 1n „Rerum novarum“ 1n dieser Farb-
losigkeit, WEn VO  . Kapıtal und Arbeit als „geminae classes“ spricht C Anders
1mM Deutschen. Für Sprachempfinden sind Klasse und Klassenkampf
zusammengehörige Begrifte, die auch heute noch weıthin 1m militanten Marxschen
Sınn verstanden werden. So W ar gerade tür das deutsche Sprachgebiet ine Sensa-
tı1on, als 1US C 1931 diese beiden Begriffe 1n seinen Sprachschatz aufnahm; WaTtr der
apst arxıst geworden? Die rage 1St auch be] spateren Gelegenheiten 1n bezug auf
seine Nachtfolger gestellt worden, B: als Pıus XIl VO  e} „Anarchie der Produk-
t10N  « sprach; hier aber hatte der Papst 1n der 'Tat bedeutsame Marxsche Erkenntnisse,

die ina  w sıch bıs dahin gesträubt hatte und denen manche Kreise sich auch heute
noch verschließen, sıch eıgen gemacht. Allerdings übernahm Pıus C VO  - der
Marxschen Analyse 1Ur die Tatbestandsauinahme;,; folgte ıhr aber nıcht oder doch
LUr beschränkt 1n deren Deutung un Wertung

Der Tatbestand 1St dieser: diejenigen, die über dıe Sachmuittel verfügen und S1e
1m Produktionsprozefß einsetzen, bilden ine gesellschaftliche Gruppe (Minderheıits-
ruppe), der ine andere, zahlenmäßig schr viel yrößere gesellschaftliche Gruppe gC-
genübersteht, die über keine eigenen Produktionsmittel verfügend sıch darauf angC-
wıesen sıeht, ihre Arbeitskraft den Produktionsmitteln der anderen betätigen
un: auf diese Weise ihren Lebensunterhalt erwerben. Diesen gesellschaftlichen Zu-
stand CHHEN WIr die „kapitalistische Klassengesellschaft“. Besonders bezeichnend für
S1ie 1St ıhre Zentrierung den Arbeitsmarkt: die ıhm als Nachfragerin auftretende
gesellschaftliche Klasse 1St die stärkere, die als Anbieterin auftretende dıe schwächere
Marktpartei; der Arbeitsmarkt sieht Marx und 1STt War nıcht allgemeın,
aber doch überwıegend auch heute noch 1St ein Käufermarkt. Aut jeden Fall aber

und das liegt 1n der Natur der Sache und bleibt bestehen, solange einen Arbeits-
markt zibt stoßen Arbeitsmarkt ıhre Interessen nämlich in bezug auf die Ver-
teilung des Sozialprodukts 1n hartem Gegensatz auteinander. SO äßt sıch die indu-
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strielle Gesellschaft des ausgehenden Jahrhunderts und noch bis tief 1NSs 20 Jahr-
hundert hinein 1n radikaler Vereinfachung und Vergröberung, aber doch das Wesent-
iıche herausstellend, als die den Arbeitsmarkt zentrierte Zwei-Klassen-Gesellschaft
beschreiben. Was aber 1St 11LU  e5) N:  u mMi1t der Charakterisierung dieser gesellschaftlichen
Großgruppen als „Klassen“ yemeınt? Be1 deren Deutung und Wertung gabeln sıch die
Wege 1er Marxens, dort des Papstes.

Oftenbar sind die Klassen gekennzeichnet durch ihre Interessenlage; s1ie sind ein-
deutig Interessen(ten)gruppen. Ofrtenbar auch laufen ihre Interessen nıcht gleich, SON-

dern verhalten sich gegensätzlich; oftenbar findet sıch die iıne Klasse benachteıiligt
und 11 diesen Zustand andern, während die andere Klasse ıh beizubehalten
wünscht und verteidigen gewillt ISt. Der bestehende Zustand 1St also durchaus nıcht
unangefochten; seine Änderung wırd 11. Wıird miıt Recht angefochten,
dartf seine Änderung angestrebt werden, miıt welchen Mitteln darf das Rıngen
seine Änderung au  n werden?

Im Sınn des VO  w Marx e  1TiIirefen: ökonomischen Determinısmus 1St die derzeitige
Klassenlage das notwendige Ergebnis der derzeitigen Produktionsverhältnisse; doch
wachsen die Produktionskräfte bereits über das Ma{ dessen, W as in deren Rahmen
Platz findet, hinaus; wWwenn diese Entwicklung weıt fortgeschritten 1St, wiıird S1e
diesen Rahmen CN; die Stelle der Zwei-Klassen-Gesellschaft trıtt alsdann
ach einer Übergangsphase die klassenlose Gesellschaft. Das Proletariat, die er-

drückte Klasse hier ringt Marxens revolutionärer Elan dem ökonomischen Deter-
mınısmus ein kleines Zugeständnis aAb kann War die Rıchtung dieser Entwicklung
nıcht bestimmen, aber S1e doch beschleunigen, ıhr die berühmten „Geburtshelferdienste“
eisten. Die Klassengesellschaft ISt als solche unmenschlich und gemeinwohlwidrig; S1e
mu{(ß verschwinden: damıt tLrItt die Menschheit 1in die Phase ihrer Vollendung, AI der
Vorgeschichte 1n ıhre wirkliche Geschichte. Solange noch Klassen bestehen, 1St ıhr
Gegensatz absolut: ein übergeordnetes gemeınsames Interesse z1Dt nıcht; folgerecht
1St auch der Klassenkampf selbst absolut und eın ebenso absolutes Gebot des CVO-

lutionären Ethos
[)as alles sieht der apst 1n anderem Licht Er sieht un: anerkennt den Interessen-

SEZENSALZ 1in seiner anzech Häarte: WEeNN manche katholische Autoren sıch da einer
„Verniedlichung“ schuldig gemacht haben, gew1f5 nıcht. ber sieht auch die
übergeordnete Interessenverbundenheıit: 0105 der Verteilung des Sozialprodukts steht
se1ne Erzeugung; dazu siınd beide Produktionsfaktoren, der menschliche und der sach-
liche, erforderlich und daher, W C111 beıde VO  - verschiedenen Gruppen zestellt werden,
mussen diese beiden kooperieren, mussen eınen Weg und ıne Ordnung finden, bei der
sowohl diese Kooperatıon celbst als auch das, W as dabei herauskommt, MIt anderen
Worten sowohl] der Produktionsprozeß als auch das Produkt, tür beide zutfrieden-
stellend oder doch annehmbar sind; YST dann ann die ede davon se1n, w1e das
gemeinsam erstellte Produkt verteilen ISt, damıt beide erhalten, W 4S S1e brauchen
oder W as iıhnen nach iırgend einem vernüniftigen Ma{fßstab 7zukommt.
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Wenn dem ISt, dann sınd die beiden gesellschaftlichen Klassen keine unverbunde-
Ne  3 Blöcke, sondern Teıle eines sS1e umgreifenden Ganzen. Das aber bedeutet: sS1e
haben eın wesentliches gemeinsames Interesse und damıiıt ine wesentliche gemeinsame
Aufgabe, nämlıch dieses Ganze gestalten und ordnen, da{fß alle Beteiligten
sich darın ohl efinden und 1n der Lage sind, ıhre berechtigten Interessen wahrzu-
nehmen und befriedigen.

Klassenkampf Klassenauseinandersetzung

Würden alle Menschen die gyoldene Regel befolgen alles, W as du wünschest, daß
inNna  a} dir LUeE, das Lue auch du deinen Mitmenschen dann ware die Aufgabe cehr
einfach lösen. Man WUrF':  de sıch usamı:  nsetzen und überlegen: WwW1e müßte 1ine
polıtische, sozjale und wirtschaftliche Ordnung aussehen, damıt allen aufs DBeste 2
dient 1St, alle ihrem Recht kommen? Ob Marx geglaubt hat, in der klassenlosen
Gesellschaft der Zukunft würden alle Menschen einsichtig und selbstlos se1in und
handeln, können WIr dahingestellt se1ın lassen; der Papst 1St sıch bewußt, da{fß die
Menschen 1n der heutigen Gesellschaft cehr dazu neıgen, wenn s1e stark dazu
sınd, ihre eigenen Interessen auch uf Kosten der Interessen anderer und des Gemeıin-
wohls durchzusetzen, und o1bt sıch keiner Täuschung darüber hın, da{ß sS1e auch 1ın der
VO  w} ıhm erstrebten klassenfreien Gesellschaft nıcht anders se1ın und handeln werden.

Wo Interessen 1im Spiel sind, genugen noch Zuie Argumente allein nıcht. Mıt
bloßen Begründungen un: sejen sie noch überzeugend erreicht 1ne benach-
teilıgte gesellschaftliche Gruppe nıchts; dazu MU: s1e Macht entfalten, ruck ausüben.
YSt WwWenn der Machtdruck stark wird, hört die Oftentlichkeit oder Allgemeın-
heit, hört iınsbesondere die Gegenseıite auf die Argumente. arf die benachteiligte g-
sellschaftliche Gruppe siıch dieser iıhrer Klassenlage bewufßt werden, eın Klassenbewußft-
sein pflegen und VOr allem darf s1e sıch als Machtkörper konstituijeren, die VO  $

ihr aufgebaute Macht beim Rıngen die Verbesserung ıhrer Lage 1Ns Spiel brin-
gen? arf s1e für ıhre legıtımen Interessen kämpfen? Läßt eın solcher Kampf sich
grundsätzlıch rechtfertigen? Wenn Ja, welche Kampfregeln hat sıch halten?
Genau das 1St der Fragestand, dem VO:  e kirchlicher Seıite 1US C als erster Stellung
bezogen hat, nachdem erstmals 1929 ein katholischer Sozialwissenschaftler (Justav
Gundlach die Marxsche Diagnose aufgegriften und wesentliche Bestandstücke der-
selben als zutreftend erkannt und anerkannt, zugleich die Marxschen Erkenntnisse
tortentwickelt und NECUEC Einsichten bereichert hatte.

Aus der Einsicht heraus, da{fß ine der Gerechtigkeit entsprechende gesellschaftliche
Ordnung 1LUFr den Widerstand der gesellschaftlichen Gruppen, die auf der
Sonnenseıte siıtzend den bestehenden Zustand konservieren, WE nıcht Sar rühere
Zustände, bei denen S1e noch mehr begünstigt N,; restaurıeren bestrebt SIN  d,
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sich NUr kämpferisch Machtdruck durchsetzen läßt, anerkennt 2145 Al den
Klassenkampf als des Gemeinwohls willen erforderlich und Aaus diesem Grunde
gerechtfertigt. In eben dieser Begründung seıiner Berechtigung lıegt auch seine Be-

greNZUN$S; geht iıcht darum, die gegnerische Klasse „liquidieren“, sondern mi1t
iıhr ıne sinnvolle Gestaltung des (GGanzen rıngen, miIt der alle 7zutrieden se1n
können. Gelingt C5, alle se]en einzelne, se1en gesellschaftliche Gruppen S1INN-
voll in das Ganze einzugliedern, dann haben die Klassen siıch cselber aufgehoben,
haben eıner uen Gesellschaft Platz gemacht, einer Gesellschaft ohne Klassen.

Klassenlose klassenfreie Gesellschaft

Nachdem Marx für sein Modell einer Gesellschaft ohne Klassen die Bezeichnung
„klassenlose Gesellschaft“ eingeführt hat, wählen WIr ZuUuUr Bezeichnung dieses anderen
Modells den Namen „klassenfreze Gesellschaft“.

Worın unterscheiden sıch die beiden Modeile? Gemeinsam i1St ıhnen das negatıve
Merkmal: zibt keine Klassen, yleichbedeutend damıit, daß 1n dieser gesellschaftlichen
Ordnung kein Ausbeutungsverhältnis institutionalisiert ISt Marx, nach dessen Me1-
NUunNng Produktionsmittelbesitz in der and eıner gesellschaftlıchen Gruppe die Aus-
beutung der anderen impliziert, erwartet, die Vergesellschaftung der Produktions-
mittel werde die Ausbeutung des Menschen durch den Menschen beseitigen; die 1N-
zwischen 1im Ostblock gemachten Erfahrungen haben bei vielen diese Zuversicht ©

schüttert. Wıe dem auch sel, Marx triıfit in seinem Modell der klassenlosen Gesellschaft
ıne eindeutige Entscheidung über die Produktionsmittel: legt S1e 1n die and der
Gesellschaft. Auch dem Papst erscheint dıe Zusammenballung der Produktionsmittel
als privates Eıgentum einer gesellschaftlichen Minderheit bedenklich und deren breite
Streuung bei weıtem vorzuziehen, auch die Vergesellschaftung, sıe siıch als geboten
erweıst, nıcht ausgeschlossen. ufs CGanze gesehen aber 5ßt das Modell der klassen-
/reien Gesellschaft die Frage, W essem Eıgentum die Produktionsmittel se1n sollen,
offen. Wessen Eıgentum immer die Produktionsmittel se1n moOogen, solange WI1r die
Wirtschaft nıcht in inmann- oder Familienbetriebe autlösen können, bleibt die
„Irennung des Arbeiters VO  - den Produktionsmitteln“ bestehen und kann LLUL

darauf ankommen, iıhr die für den Arbeiter annehmbarste Form geben.
Hıer darf ıch 7zurückverweısen auf das bereits eingangs Gesagte über die drei

Varıanten, 1n denen ıne Wirtschaft, der „die einen das Kapital un: die anderen
die Arbeit beistellen“, 50 ıne Wirtschaft, in der die „ITrennung des Arbeiters
VO  - den Produktionsmitteln“ esteht und rügen WIr hinzu unauthebbar ist, be-
trieben werden annn die kapitalistische, die laboristische und die mußte ıch
mangels eıner besseren Bezeichnung S1e ennen partnerschaftliche. So 1St für die
katholische Soziallehre die rage nach dem Eigentum den Produktionsmitteln War
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gewißß nıcht belanglos, aber eben doch zweıtrangıg; erstrangıg iSt für S1e die rage,
wer die Inıtiatıve un die Führung 1n der Wirtschaft innehat, und diese scheint ihr
nıcht notwendig das Eıgentum den Produktionsmitteln gebunden se1n. Wıirk-
lich wesentlich erscheint ıhr die Überwindung der Klassengesellschaft durch ıne andere
Art der vesellschaftlıchen Gruppenbildung, iındem gesellschaftliche Gruppen siıch
sammenfinden Je nach gemeiınsamen Aufgaben, die s1e 1M Ganzen und für das Ganze
übernehmen, anders ausgedrückt Je nach den Beıträgen, die S1e ZU Gemeinwohl
eisten. Das, W as die deutschen Gewerkschaften dem Stichwort „überbetriebliche
Mitbestimmung“ anstreben, deckt sıch 1n entscheidenden Stücken miıt dem gesellschaft-
lıchen Ordnungsbild, W 1e€e bereits 1US GE vorschwebte. Geschenkt bekommen WIr
weder die S 102°4 „betriebliche“ wirschaftliche Mitbestimmung, 11 d  301 die Mitbestim-
IMNUNs dort, gewirtschaftet wırd, 1 1n den Unternehmen, noch auch die soeben
erwähnte S1901° „überbetriebliche“ Mitbestimmung, 111 n die Mitbestimmung dort,

die Wirtschaftspolitzk (Regionalpolitik und Branchenpolitik) gemacht wird, T
aut der die Unternehmen überlagernden Ebene; sS1e wırd gekämpit werden mussen,
und dafß dieser Kampf csehr hart werden kann, darüber siınd WIr u1ls ohl 1m klaren

Demnach hat der Klassenkampf 1m Sınn der katholischen Sozijallehre Sanz WI1ie bei
Marx ZU Zıel, die Klassenlage und damıt die Klassengesellschaft selbst aufzuheben.
Das Modell der klassenlosen Gesellschaft, das ine bestimmte Vorstellung über den
Verbleib der Produktionsmittel einschließt, 5äfßt die Frage, ob un: Ww1e die Gesell-
schaft, 1n der Klassen ıcht mehr 21bt, anderweıtig gliedern ware, offen: das
Modell der klassenfrezen Gesellschaft, das bewußt heine Globalentscheidung über den
Verbleib der Produktionsmittel triffit, versucht autf die rage nach der Gliederung der
Gesellschaft ine grundsätzliche, der praktischen Ausgestaltung selbstverständlich wel-
testen Spielraum lassende Antwort geben.

Wer aut den Kampf 1ne solche Neugestaltung der Gesellschaft, 1n der keine
Ausbeutung des Menschen durch den Menschen mehr geben sol] (ich Sapc SO° iıcht
„Wward!), das emotıional belastete Wort Klassenkampf nıcht anwenden will, der Mag,
ahnlich W1e WIr der Verdeutlichung halber klassenlose lieber klassenfreie Gesell-
schaft SCH, hier VO'  e} Klassenauseinandersetzung sprechen, Auseinandersetzung g..
wiß erster Stelle 1 Rıngen mı1ıt geistigen VWaften, aber solange Menschen keine
reinen Geistwesen sind 1m Ausmaß des sachlichen Erfordernisses auch mıiıt Eınsatz
aller übrıgen Gebote stehenden ehrenhaften Kampfmittel.

Was haben WIFr bei Marx gelernt?

Diese UÜbernahme und teilweise Fortbildung der Marxschen Dıiagnose der kapıta-
listischen Klassengesellschaft und die daraus sich ergebende Anerkennung der Not-
wendigkeit und damıt Berechtigung des Klassenkampfes durch die katholische Sozial-
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lehre tragt aber noch weıter. Darın beschlossen lıegt die Einsıicht, daß sozijale Struk-
nıcht chlechthin gegeben und als solche inzunehmen sind: S1e sınd das Gleiche

gilt VO  e} der Art und Weıise, W1e die Menschen iıhre Wıirtschaft betreiben keine nAatur-
lıchen oder gar „ewı1gen“ Kategorien, nıcht schlechthin Datum, sondern ebensosehr
oder noch mehr Problem. Das haben WIr natürlich schon immer gewußt, u1nls

dessen jedoch urchaus nıcht immer bewußt. Wır können auch ausdrücken: WITr
sehr geneigt, alles VO  } der oder bösen Gesinnung oder ıhr

zuzuschreiben: „se1id Neit zueinander“, meınten WIr und meınen einıge Leute
heute noch, und alles 1St 1n schönster Ordnung. Gewiß sollten WIr NEett uveinander
se1n, gew ß bedarf der Gesinnungspilege und Gesinnungsänderung, der „metano1a“
im neutestamentlichen Sınn. ber S1e allein schafftt nıcht: ZATT: Gesinnungsänderung
MU die Änderung der Instıtutionen kommen, nıcht 1Ur „Zuständereform“;, sondern
Retorm der Institutionen oder soz1alen Strukturen, deren Ausflu{(ß die Jeweıils err-
schenden „Zustände“ sind.

Haben die Nationalökonomen bei Eucken gelernt, in Ordnungen denken, WIr
bei Marx, in ınstitutionellen Kategorıen enken. Unter den soz1al interessierten
Katholiken hat einen langen Streit über Gesinnungsänderung oder Zuständereform
gegeben; 1US CF hat m1t ıhm 1n für allemal aufgeräumt: nıcht entweder/oder, S$ON-

ern sowohl/als auch Gesinnungsäinderung Ja, aber s1e MU: 1mM Kampf die VAIE
ständereform oder richtiger die Reform der Institution sıch bewähren: die Reform
der Institutionen mu{fß die schweren Belastungen, denen ehrliches und rechtliches Ver-
halten ausSgeSETZLT ISt, wegraumen und damıt die bessere Gesinnung un: das Handeln
nach ıhr erleichtern.

Ganz gleich, welchen rad der Richtigkeit WIr den Ergebnissen der Marxschen Ana:
lyse im einzelnen zuerkennen, autf jeden Fall hat S1e Uu11ls velehrt, den Strukturen
und Instiıtutionen die gebührende Aufmerksamkeit schenken, nıcht 1LUFr ıhr UuNnsc-
heueres Gewicht be] al unseren Überlegungen 1n Rechnung stellen, sondern VOTLT

allem ihre weitgehende Gestaltbarkeit und damıt ihre Bedeutung als Üperations-
marıable uns ZURÜTZEe machen. Damıt aber haben WIr VO  w Marx nıcht LUr 1n Instıi-
tutionen denken, sondern, W 45 noch mehr iSt: geschichtlich denken gelernt.

In diesem Sınne Sapc iıch „Wır alle stehen auf den Schultern =) arl Marx.“
Dıieses Wort 1St mMI1r übelgenommen worden. Der Grund daftür 1St ohl dıeser, daß

Leute z1bt [03242 5 1n Redaktionsstuben die ıcht wıssen, W 1e viele Erkenntnisse,
die uns heute selbstverständlich und geläufig sind, auf Marx zurückgehen. Marxısmus
ISt Nau w1e Kapitaliısmus eın die sachliche Verständigung 1Ur erschwerendes Schlag-
WOTT geworden, in das jeder hineinlegt, W 4S 111 oder W as ıhm der Lehre VO

arl Marx, sSOWeIlt S1e überhaupt kennt, bzw. der heute 1in den westlichen Län-
dern geübten Wirtschaftsweise oder dem, Ww1e oder das kleine Fritzchen oder
Karlchen S1e sich vorstellt, mißfällt Darüber streıiten 1St nutzlos. Wer sich allerdings
als ArX1ıst bekennt, der muß wıissen un ımstande seın verdeutlichen, W as

Marxısmus versteht bzw. welchen TIyp VO  w Marxısmus vertritt; alsdann wiırd in  ;
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mi1ıt ihm sehr ohl ine sachliche Aussprache tühren, über Verbindendes und rennendes
siıch verständigen können. Von Marx selbst 1St verbürgt die Aussage überliefert: „CLOUT

QJUuUC Je Sa1S, S  est Yqu«C Je SU1S pas marxıste“. In den 100 Jahren, se1it den ersten
Band des AKapital: abschlofß, hat die Wirtschaftswissenschaft, haben alle einschlägigen
Sozijalwissenschaften ungeheure Fortschritte gemacht. Vieles wiıissen WIr heute besser,
als Marx wußte und wıssen konnte. Das 1St. für uns ein Grund ZUuUr Überheblich-
keit, eher DUr Bescheidenheıit; autf keinen Fall darf uns hindern, 1n bezug auf das,
W as WIr VO  e} ıhm übernommen haben, uns ehrlich seiner Urheberschaft bekennen.

Die katholische Soziallehre sıeht in Marx ıhren großen Gegner; s1e bezeugt ihm
ihren Respekt.
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Vom Erhabenen Zu Anti-Ikarus

Selbst- und Weltbewußtsein des Menschen 1n der deutschen Lyrik nach 1945 (I1)

Die NnNeue Generatıon oder die dreizehn Jahre der Gruppe (1952/53-1965/66)

Die Beruhigung angesichts des wiedergefundenen Anschlusses die Traditionen Wr

1ın den Nachkriegsjahren nıcht be1 allen eingekehrt. uch die Unruhigen A  N —

nächst Heimkehrer. Sıe unterschieden siıch VO  ; denen, die ZUr uhe ygekommen N,
nıcht sehr durch Alter als durch eın stärker verändertes Bewußfßtsein. S1ie konnten
nıcht mehr glauben, da{ß enk- un Verhaltensmuster eintach ARN der Vergangen-
heit übernommen werden könnten. Sıe nıcht mehr bereıit, folgsam das Erbe der
Väter erwerben. Sıe überzeugt, daß ıhr gyärender Sınn NEUEC VWege un
Formen inden hatte. Da ihnen wenıger vorgegebene un Uum Gebrauch bereit-
liegende Schemata ZUr Verfügung standen, brauchten s1ie länger, sıch auszudrücken.
Sıe bestanden auf dem eigenen und schöpferischen Weg

„Der Ruf“ und die Gründung der Gruppe

Sammel- und Markenname dieser Unruhigen wurde die „Gruppe A Sıe entstand
Aaus dem Verbot der Zeitschrift Der Ruf, wurde aber TST 1m Verlaut der tünfziger
Jahre einer öffentlich tragenden und das gesamte literarische Leben in der Bundes-
republik beeinflussenden Instıition. Der Ruf wurde als Unabhängige Blätter der
jungen Generatıon, W1e se1in Untertitel hiefßß, VO  = Hans Werner Rıchter und Alfred
Andersch 1n München herausgegeben. Er erschien erstmals August 1946 Das

Heft ZET Aprıl 1947/ durfte nıcht mehr ausgeliefert werden. Die amerikanische
Milıtärregierung hatte den Ruf Cn seiner unabhängigen und 7R Teil Opposıit10-
nellen Meinungsäufßerung, wahrscheinlich autf sowjetrussische Intervention hın, VEr -

boten. Der damals 32jährige Altred Andersch hatte 1ın der GETrStieN Ruf-Nummer
schrieben: „Das Gesetz, n dem die europäiısche Jugend antrıtt, 1St die Forderung
europäischer Einheıit. Das Werkzeug, welches s1e diesem Zweck anzusetzen gewillt
ISt; 1STt eın u  9 VO  s aller Tradition 1abweichender Humanısmus, e1in VO Menschen
tordernder und den Menschen glaubender Glaube, eın sozialistischer Humanısmus.
Sozialıstisch das meılnt iın diesem Fall, daß EKuropas Jugend ‚lınks‘ steht, WEn siıch

die soziale Forderung handelt Humanistisch aber 1St Kuropas Jugend 1n ihrem
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unerschöpflichen Hunger nach Freiheit.“ Sıe ordert „rTichtiges Denken“ und „das
dazugehörige Leben“, „die bruchlose Existenz“ nach dem Vorbild Sartres. Weder die
Gedankenarmut der Traditionspfleger noch amerikanische „reeducation“, sondern „der
andere We:  5 der „eigene“. „  1e€ Negatıon, in der die Jungen Deutschen leben, 1St
iıcht das Zeichen eınes endgültigen Triumphs des Nıhilismus, sondern seın Gegen-
teıil Ihre Losung lautet schon jetzt: Dıie Erzieher mussen überholt werden.“

Hans Werner Rıchter formuliert 1im zweıten Heft „Eıne Generatıion schweigt! Sıe
schweigt, weıl 89858  n S1e nıcht verstehen will: sS$1e schweigt, weıl S1e nıcht verstehen kann.
Zwischen dem Nichtverstehenwollen und dem Nichtverstehenkönnen liegt 1ine Welt,
liegt das Erlebnis, lıegt der Krieg, lıegt jene VO Grauen umwitterte rage nach der
brüchig gewordenen Exıistenz des Menschen, die AaUus der Erfahrung lebendig geworden
1St und die in der zweıten Hälfte dieses Jahrhunderts alle geistigen Bındungen des
Abendlandes BTAIGUE 1in Flu{ß bringen scheint Der Mensch, gestern noch der Herr
der Schöpfung, 1St dem Menschen iragwürdig veworden Sein Bild zertällt VOT dem
grauenvollen Erlebnis dieser eıt ber diesen immer noch andauernden Zertall
eines wohlgeordneten menschlichen Biıldes können auch die schönsten Protfessorenreden
nıcht hinwegtäuschen Diese Generatıon weıls, da jenes Bild des Menschen, das die
altere Generatıon VO  w} ihren Vorvätern ererbt hat und das S1e 1U  - wieder errichten
möchte, nıcht mehr aufgebaut werden kann. Sie weiß, dafß dieses Bild endgültig ZzZer-
StOrt iISt SO trıtt der Mensch, brüchig geworden in seinen Bezügen ZAIT Umwelt,
fragwürdig und iırrend geworden 1n seiner Exıstenz VOT Gott, VOT dem Uniıversum,
VOT sich selbst,; wiederum 1n den Mittelpunkt des Lebens, mu{ wieder Z ruhenden
Pol eiınes uen gesellschaftlichen Seins gemacht werden Es 1St das Bild jenes Men-
schen, das AaUS dem Lebensgefühl der jJungen Generatıon geboren werden mu{($.“ D Diese
Sätze zeıgen den eigentlıch gemeıinten geistigen Ansatz. Sıe zeigen, W1€e die
Generatıon des Ruf sıch bewußt absetzte VO jenen, die meınten, blofß un ewigen
Gesetzen“ müussen, damit für Gegenwart und Zukunft ZESOTZT sel. Daß die
Gruppe 4/, WI1Ee s1e dann 1n den tünfziger Jahren hervortrat, eın recht ockeres Ge-
füge wurde und da{ß S1e 1n ıhrer literarischen Produktion 1M gaNzZCch 1mM Gegensatz
ZUuU französischen Existentialismus kein Menschenbild 1mM Raum der Natıon
(ein VWort, dessen Berechtigung Günter Grass bestreitet) bewußt machte, sıch vielmehr
1in ihren Hauptvertretern auf die Kritik bestehender Bilder un Zerrbilder beschränkte
und sıch aut dem Nenner der Negatıon auf iıhren Gegenstand einschofs, se1 hier bereıits
testgestellt.

Im September 1947 lud Hans Werner Rıchter die eherhaligen Mitarbeiter des Ruf
einer Tagung nach Bannwaldsee bei Füssen. Ia INa  > kein Publikumsorgan mehr besafß
un: eın VO  e der Mılıtärzensur nıcht genehmigt wurde, lasen sich die Teilnehmer AUS

mitgebrachten Manuskripten VOTL.,. Das WAar die Geburtsstunde der Gruppe 47 ES

Der Ruft. Eıne deutsche Nachkriegszeitschrift (München 1962, dtv dokumente) D
Ebd 30—-33
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Vom Erhabenen A Antı-Ikarus

dauerte mehrere Jahre, bis ine Gruppentagung und Angehörige der Gruppe lyrisch
hervortraten. Beides geschah 1n den Jahren 90952/53 Auf der Frühjahrstagung 1mM Maı
1952 in Niendorf der Ostsee lasen zunächst die alteren Autoren der Gruppe Aaus

Romanmanuskripten. Woalter Jens berichtet: „Dann plötzlich geschah AD Eın Mann
NainenNns Paul Celan (nıemand hatte den Namen UVOoO gehört) begann, seine (je-
dichte sprechen; Ingeborg Bachmann, 1ne Debütantin, flüsterte stockend und heiser
einige Verse; Ilse Aıchinger brachte die Spiegelgeschichte ZU Vortrag. Damals,
sieben Jahre nach dem Ende des Krıeges, entfaltete siıch dıe Junge deutsche Literatur
der Moderne.“

Dıie Jahre des lyrischen Umbruchs

och 1952 erschien Paul Celans erster Gedichtband ohn UN! Gedächtnis 71965),
der die berühmte Todesfuge enthielt. Walter Höllerer, eıner der spateren Star-Kritiker
der Gruppe 4/, veröftentlichte 1952 seinen Gedichtband Der andere (zast Ingeborg
Bachmann S1e hatte über Heıdegger promoviıert brachte 1953 ihren Band Die g-
stundete eıt heraus. Helmut Heissenbüttel auch stie(ß spater ZUT: Gruppe
schrieb seine einfachen. Sätze. Der in Boliıvien geborene Deutschschweizer Eugen GOom-
ringer arbeitete ein1ge Jahre mi1t Max Bill der Hochschule für Gestaltung 1in Ulm
und wıderstand dem 50g AD Gruppe Lrat 1953 MI1t den konkretistischen TLextver-
suchen hbonstellationen hervor. 1954 erschienen die Akzente, die lıterarkritische
Zeitschrift der jJungen Generatıon. Walter Höllerer un Hans Bender gyaben sS1e in
München heraus. Keıine Zeitschrift der Gruppe, aber mMIi1t zahlreichen Gruppenautoren
arbeitend und iıne starke Kommunikation ZUuUr Gruppe hin entwickelnd. Breıite ıte-
raturkontakte JEa angloamerikanıschen und französischen Lıteratur wurden sichtbar
(ein Jahrzehnt spater etizten dann breite Bemühungen die Kenntnıiıs und ber-
SETZUNG der Literatur aus kommunistischen Ländern ein). Ebenfalls 1954 veröftent-
lıchte Heıissenbüttel seinen Gedichtband Kombinationen. Celan veröffentlichte 1955
seinen Zzweıten Band Von Schwelle ZU Schwelle. Hans Bender edierte 1955 den für
den lyrischen Wetterumschlag wichtigen und spater als Taschenbuch aufgelegten Band
Meın Gedicht ıst meın Messer., Lyriker ıhren Gedichten. Mıt dem Band Dıie Vorzüge
der Wıindhühner Lrat 1956 Günter Grass auf den Plan Ingeborg Bachmann stellte
ıhren 7weıten Lyrikband Dıie gestundete eıt AJ Im gleichen Jahr edierte Walter
Höllerer die tür diese Jahre des Übergangs charakteristische Anthologie Transıt. Lyrik-
buch der Jahrhundertmitte. Sıe wollte das Gegenwärtige nıcht als Bewahrung des
Alten, sondern als Aufbruch Neuem zeıgen, w1e iıne lyrische Avantgarde
siıchtbar machen. Hans Magnus Enzensberger, der in den Akzenten debutiert hatte,
War bereits vertfrefen.: Im folgenden Jahr: 195%: riet Enzensberger provozierend seıine

Jens, Deutsche Literatur der Gegenwart (München 1961, dtv-Ausgabe 130

Stimmen 180, 6 AA
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Verteidigung der Woölfe 1Ns Land. och 1956 machte Peter Rühmkorf VO  - sıch reden.
Zusammen mi1t Werner Rıegel gab Heiße Lyrik, iıne westdeutsche Varıante ZUr

Beat-Lyrik 1in den USA, heraus. Auch Rühmkorf W ar nıcht mehr Kriegsteilneh-
iINner stieß ZUr Gruppe Franz Mon veröftentlichte ohne Anschluß die
Gruppe 1959 seine SParsamcen artikulationen. Rühmkorf paradıerte und parodierte
1 gleichen Jahr mi1it Irdisches Verenügen ın Erstmals V} deutscher Seıite wurde
1959 und 1960 Nelly Sachs geehrt. Ihre nıcht LLUT unmodische, sondern unmoderne
Lyrık paßt keiner der lıterarıschen Gruppen und ıhrer formalen Ausprägungen.
Sıe wurde aber das mu(ß gesagt werden VO  > Leuten der Gruppe MIt entdeckt.
Enzensberger schleuderte 1960 seine Landessprache auf den Lyrikmarkt. Im gleichen
Jahr richtete se1ın Museum der modernen Poesıe 1n. Es enthält Gedichte aus den
Jahren in sechzehn Sprachen 1 Original und in deutscher Übersetzung.
Der Band 1St m1t dem wichtigen Vorwort über die „Weltsprache der modernen Poesie“
eingeleitet*. Die jJunge deutsche Lyrık hatte sıch 1n der Welt umgesehen und Orientiert.
Sıe WAar dabei, den Preıis zunehmender Uniformität, das Provinzielle hınter sıch
lassen. In den VIrtuOos gehandhabten sprachlichen Miıtteln, 1im politisch aggressıven on,
1mM Pochen aut Freiheit und aut Entmythisierung, in der sentimentalischen Suche nach
einem Jazz-Arkadien War S1e gleichgezogen.

Seıit etw2 965/66 oibt deutliche Anzeıichen, da{fß die Gruppe 47 als nach dem
Krieg angetretene und VO  — den Kriegs- und Nachkriegsjahren gepragte Generatıon
sich mehr und mehr auseinanderlebt. FEıne Reihe der längst ZUTT Generatıion der Väter
Gehörigen scherte aus. Jüngere Schriftsteller lockerten das bereits lockere Gruppen-
gefüge weıter auf Andere A4USs den Reihen der Jungen wagten SOBar, gegenüber Grup-
penmitgliedern öftentlich Kritik anzumelden. Wıe lang der Firmenname der Gruppe
weıterbestehen wird, dürfte VO Zuzug und Elan jüngerer Mitglieder abhängen. Ge1-
stige und ormale Neuansätze VO  5 innerhalb der Gruppe sind se1it Jahren nıcht mehr

erkennen. Der spektakuläre und halboffiziöse Aufrtritt der Gruppe in Prince-
ton 1966 WAar 1n jedem Fall iıne Zasur, vielleicht der Abgesang der Arrıvierten als
Gruppe Wıe alte Kämpfer ließen S1e sich mI1t Ehefrau und Smoking und öftentlichen
Geldern feiern. Das Gesetz, nach dem die Gruppe 1947 antrat, hat sıch verändert.

Enzensberger und der Angriff auf dıe Gesellschaft

Celans auf surrealistischem Untergrund aufgebaute und immer mehr auf Aussparun-
gCn hın arbeitende Wortkunst bleibt, gesellschaftlıch betrachtet (trotz hoher Auflage),
ohl deshalb Rand, weıl jer nıcht 1Ur ine herbe und schwer verstehbare, sondern
auch ine unpolitische, publikumsunwirksame Lyrik 1NsSs Werk gESETZL 1St. Ingeborg

Ä Revidiert 1n Einzelheiten (Frankfurt 2552272
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Bachmann bleibt als geborene Osterreicherin und als TAU bei ihrem elementaren 36
spuür für das Leben Be1 aller modernen Wachheit und orge die erfüllende eıt
hält s1e unbeirrbar MIi1t dem großmütterlichen Wort „Liebe“, jeß sıch weder von

„SCX noch VO  } Artısten- und Vagantenspielen lınks überholen. Die Textversuche VO'  e}

Franz Mon und Kugen Gomringer tanden keine breite Leserschaft. Heissenbüttels
'Texte stießen nach einıgen Jahren ungleich weıter 1n den Söftentlichen Raum VOTL.

Heissenbüttel buchstabiert, assozulert, abstrahiert, treibt autmerksam Grammatik durch
eın 'Text-Hırn. Hıer mu{ einse1it1ge Abstraktion Intuition 5} eın fast NUr dis-
kursiver Intellekt schöpferischen Instinkt. Diese Text-Ubungen gehen mühsam.
Be1l (Gsünter Grass triıfit eher das Gegenteıl In seiner Atelier-Burg geben sıch Spiek:
trıeb und Engagement eın bald vergnügliches, bald lıstiges, bald verargertes, bald
aggressıves Stelldichein. Da xibt noch Spielwinkel und Lusthöfe, Schmollbänke und
Federspiel, neben Proteststürmen Hühnerställe. Da kullern Metaphern, wirbelt Wort-
WItZ, spielen sıch die Kontrahenten Kontrastwirkung nach dem Prinzıp: „Alle
Köpfe 1m Ausschnitt gewıinnen. Wenn eın Haı durch das Bild schwimmt.“ Gesell-
schaftskritik un: ein noenkonformistischer Zungenschlag geht heute durch fast alle Ge-
dichte Sie stehen autf der literarischen Börse gegenwärtig aAhnlich 1M Kurs w1e einst
die „ew1gen esetze“.

Die Stoßmitte des gesellschaftskritischen Gedichts und der Jungen Generation heißt
Enzensberger. Enzensbergers Verse machen der bundesrepublikanischen Wohlstands-
vesellschaft den Prozeß. Etwas VO Orn der amerikanıschen „Beat-Generatıiıon“® und
VO  3 Brechtscher Zaucht pulsıert 1n seinen Adern Freilich ohne das geniale Vagantentum
des Künstlers Brecht, ohne Brechts marxistische Überzeugung und ohne dıe ungeheuere
menschliche und schriftstellerische Spannung, die AaUus beiden, vagantischem Künstler-
CU:  3 un marxistisch-dogmatischem Anspruch, entsteht. Enzensbergers Gedicht 1NS5
esebuch für die oberstufe klıngt sowohl Brechts lyrisches Lesebuch für Städtebe-
zuohner w1e das Gedicht Dıie Antwort: „Meın junger Sohn fragt miıch Soll iıch
Mathematık lernen?“ Be1i Enzensberger wırd sehr deutlich, dafß der Mensch sıch nıcht
mehr iıdealistisch als einzelner oder als individualistisch aufgeplustertes Gottebenbild
MI1It Schöpfungsgenügsamkeit und Herdenstumpfsinn betrachten kann. Das mannı1g-
tache Bedingtsein des einzelnen und die Wechselbeziehung VO  a Mensch und Gesell-

Grass, Ausgefragt (Neuwied Berlin
6  6 Beat-Generatıon (wörtlich: die sıch geschlagen fühlende, erschöpfte Generation; vgl Immermanns

Epigonenbegriff VO'  - iSt e1n Sammelname für eıiınen Teıil der zweıten nordamerikanischen Nach-
kriegsgeneratlion, die zornıgen jJungen Männer, die sıch gegenüber der zeitgenössischen Verwaltungs- un
Zivilisationswelt CX LIGIHN nonkenformistisch, aggress1V und sıch selbst bespiegelnd verhalten. Walter Höl-
lerer hat mMi1t Gregory Corso diese Beat-Generatıion 1n einer zweisprachigen Anthologie „Junge
Amerikanische Lyrık“ (München vorgestellt.

„Aus einem Lesebuch tür Städtebewohner“, 1n : Gedichte, (Frankfurt 159 E 9 1€ Ant-
wort”, 1n : Ausgewählte Gedichte (Frankfurt 59 Enzensbergers Zwel Gedichtbände S1N\ ab-
gekürzt: Verteidigung der Wölfe (1957) V) Landessprache (1960)
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schaft, die nıcht mehr gottebenbildliche und das Konkrete verstellende Vordefinition
des Menschen, eın waches Autfmerken auf die eıit als gegenwärtige, Verantwor-
tende un demokratisch gyestaltende werden 1n diesen Gedichten sichtbar.

1Ns esebuch für die oberstute

lıes keine oden, meın sohn, lıes die fahrpläne
S1e sınd SCHNAUCTFK, roll die seekarten auf,
eh spat 1St. se1l wachsam, SINZ nıcht.
der Lag kommt, S1e wieder listen ans LOr

schlagen un malen den neinsagern aut die brust
7zınken. lern unerkannt gehn, lern mehr als ıch
das viertel wechseln, paßßs, das vesicht.
versteh dich auf den kleinen verrat,
die äglıche schmutzige ützlich
sınd dıe enzykliken ZU feueranzünden,
dıie manıiıteste: butter einzuwickeln und salz
für die wehrlosen, WUut un geduld sind nÖt1g,
iın die lungen der macht blasen
den feinen tödlıchen staub®, gemahlen
VO  e denen, die viel gelernt haben,
dıe n sind, VO'  3 dır 85)

Enzensbergers Verse wollen sich als Verse gyesellschaftlich oOrlıentieren. S1e wollen GE

kennen, WarnenN, ZzUuU Handeln, ZU Wıderstand auffordern. Sıe provozieren und
greifen

verteidigung der wölte die limmer
soll der geıer vergifß ßmeinnicht fressen?
W ads verlangt ıhr VO schakal,
da{ß sıch häute, VO wolf? soll

sıch selber zıehen die zähne?
W 4as gefällt euch nıcht

politruks und papsten,
W as guckt ıhr blöd AaUuUsSs der wäsche
auf den verlogenen bildschirm?
Wer näht denn dem general
den blutstreif seine hose? WEer
zerlegt VOrTr dem wucherer den kapaun?
wer hängt sıch stolz das lechkreuz
VOTLT den knurrenden nabel? WCTI

nımmt das trinkgeld, den sılberling,

853 „viertel“ Stadtviertel; „den feinen tödlichen Staub“, vgl azu das Von Eıch 1951 VeEI-
öftentlichte Gedicht: „Wacht auf, enn CeUuUre Iräume sınd schlecht“, dessen Schlußzeile lautet: „Seid
bequem, sei1d Sand, ıcht das Ol 1m Getriebe der Welt!“ Es ware eıne eigene Arbeit zeıgen, wı1ıe aut-
tallend in den fünfziger Jahren die Warngedichte zunahmen.
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den schweigepfennig? es5 oibt
viel bestohlene, wen1g diebe; WeTr

applaudiert ıhnen denn, Wer

steckt diıe abzeichen 28 WeLr

lechzt nach der lüge?

seht 1n den spiegel: fe1g,
scheuend die mühsal der wahrheit,
dem lernen abgene1gt, das denken
überantwortend den wölfen,
der nasenring EUGE teuerstier schmuck,
keine täuschung dumm, kein

illig, jede Cr DICSSuNgs
1St für euch noch milde

ıhr lämmer, schwestern sınd,
mMIi1t euch verglichen, die krähen:
ihr lendet einer den andern.
brüderlichkeıit herrscht

den wöltfen:
sS1ie gehn 1n rudeln

gelobt seiın die räuber: ihr,
einladend ZULr vergewaltigung,
werft euch ufs taule ett
des vehorsams, winselnd noch
lügt ıhr. zerrissen
wollt iıhr werden, ıhr
Üandert die welt nıcht. ..

Diese seltsame Verteidigung 1St ine moderne ersion der alten Fabeln. Eın Lehr-
gedicht also. Es geht darın Wwel Sorten VO  - Menschen, Wölfe und am-)
HGL Beıide siınd reilich M1t Ironıe Von den Wölten wiırd zunächst ZESAZT,
dafß sı1e Wölte sınd und ıhre Natur nıcht äindern gedenken. Die Wölfhischen werden
exemplifiziert: „politruks und papste”, der „general“ und der „wucherer“. In der
Reihung steckt eın rhetorischer Trick Ungleiches un weıt Auseinanderliegendes lädt,
gereiht, die pannung auf. Reihung hängt die GGenannten W1eE Puppen den rheto-
rischen Draht CCO die Bösewichte. Und wer fügt sıch? Wer macht mı1t? Wer bestätigt
die Wölte? Antwort: „WeCI dem general den blutstreif A, seine hose Naht“: „WeIr das
trinkgeld nımmt, den silberling, den schweigepfennig“, y WCI nach lüge lechzt“. Der
sich unschuldig wähnende Trinkgeldempfänger, der Nutz und TOMMeEeEN sıch Fü-

gende merkt das Zal nıcht. Seıin Gewissen mu{ EeYST erweckt werden. Der Iyrische
Sprecher zeıgte 1n der ersten Strophe den äammern die Wölte Von Strophe Strophe
zeıgt den äammern die Verwerftflichkeit der Lämmer, hält ihnen den Spiegel VOTS

Gesıcht: erkennt euch „te1g, scheuend die mühsal der wahrheıt, dem lernen abge-
ne1gt, das denken überantwortend den wölfen“ USW. Ihr se1d die Läammer, aber
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„schwestern sınd, Mit euch verglichen, die krähen: ihr lendet einer den andern.“ Von
Gemeinsamkeit, „brüderlichkeit“ keine Spur Ihr könntet VO  } den Wölfen lernen, „S1E
gehn 1in rudeln“

Die Schlufsstrophe obt provozijerend die räuberischen Wölfe Denn SInr e1n-
ladend ZUr vergewaltigung, werft euch aufs faule bett des vehorsams. wınselnd
noch Jügt ıhr zerrıssen wollt ıhr werden. ihr ändert die welt nıcht.“ Dıie Verte1di-
gungsrede für die Wölfe 1St. ebenso iıronisch gyemeınt wWw1e die Benennung „Lämmer“
für die Feigen, Denkfaulen, Trägen, die sıch in der Raolle „des gehorsams“ gefallen
und sıch und die Welt als arglos und wehrlos betrügen. Von wachem und selbstkriti-
schem Menschsein keine ede Gegenüber den Wölfen pPassıv, siınd S1e untereinander
tähıg und bereıt, sıch die Augen auszukratzen. Mıt ammern haben diese Sorte VON

Menschen 1Ur die negatıven Eigenschaften gemeınsam. Diese Pseudo-Lammnatur muß
bewußt gemacht und angegriffen werden. Es geht 1n dieser verteidigung der wölfe

die lämmer Zeıle für Zeile das Bild des Menschen, se1ın Selbstverständnis.
Der Leser ol die Wölfe, seine eıgene trägfeige Lamm-Natur und seinen Anteil

der Herrschaft der Wölfe erkennen. Gefordert wırd 1m Gedicht eın gegenüber der
Welt und siıch selbst kritisch wacher Mensch, einer, der die „Räuber“ erkennt und se1ne
talsche Lamm-Natur, einer, der sıch die Wölte A G Wehr und se1nes-
gleichen soz1al verhält. Gefordert wird der erkennende und andelnde Mensch. Eın
emıinent politisches Gedicht, iıne Herausforderung des Menschen als Mitläufer.

Das sind Brechtsche Verse, keine Bennschen. enn olaubte nıcht, dafß der Lyriker
mi1ıt seinen Versen 1Ns Getriebe dieser Welt eingreifen könne oder so119 Brecht hın-

W ar überzeugt, da{fß der Verseschreiber mithelfen musse, die Welt verändern.
Enzensberger erweıst siıch als Schüler Brechts. Benns Lyrik War vorab kontemplativ.
Die Lyrık Brechts und Enzensbergers hat 1ine oOperatıve Intention. Das lyrische Ich
Benns LTAal, sıch verletzt fühlte, bitter den Rückzug VOrTr der Gesellschaft,
gebärdete sıch indivıdualistisch. Enzensberger trıtt W i1ie Brecht der Gesellschaft bewußt
gegenüber, greift S1Ee A} hält ıhr den Spiegel VOTS Gesicht, 111 s1e lehren. Benn wollte
vorab sch;  Oone Verse, wollte inmıtten des Unzuverlässigen und Nıchtigen sıch der Form
als eınes Absoluten versichern. Enzensberger 111 w1e Brecht Gebrauchslyrik schreıiben,
keine dem Leben entrückten Gebilde, sondern verständliche un: nützliche Verse, die
dem Leben dienen10.

Schärter noch greift Enzensberger in seinem zweıten Gedichtband landessprache das
Wölhsche und Lämmische, das Reißende, Unkritische un Amorphe der bundesdeut-

Vgl Aazu Benn, Können Dichter die Welt ändern? (1930); ber die Rolle des Schriftstellers 1n
dieser Zeit (1929); Soll die Dichtung das Leben bessern? (1955) (Ges. Werke 213 E $ 205 - 583

Benn wollte „die Dınge mystisch bannen durch das Wort“ (Ges Werke 111 196) Brecht schrieb
1927 „Lyrık mMu zweiıtellos se1n, W as ILan hne weıiteres auf den Gebrauchswert untersuchen
können mu“ (Schriften ZUur Lıteratur un! Kunst [ Frankfurt 69) Enzensberger: Das Gedicht ist
„eın technisches Erzeugnis 1m griechischen Sınn, mithın eın Gebrauchsgegenstand“ (in Meın Gedicht 1st
meın Messer. Lyriker ihren Gedichten. Hrsg. V, H. Bender. Erw. Taschenbuchausgabe München,
List 1961, 144)
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schen Wohlstandsgesellschaft Er entlarvt ihre Sprache, gyängıge Schlagworte, elt-
[0)  &} die schon wieder kursierenden Lyrik- und Bıldungszitate, die Sprache aller,
die 1n Wolf- und Schafpelzen nıchts anderes wollen, als daß „aufwärts geht“,
schnell, tüchtig und bedingungslos als möglıch, und das heißt ohne Rücksicht auf
eigentliches Menschsein.

landessprache
1er geht aufwärts,
hier 1St zut se1n,

rückwärts auftwärts geht,
hier schießt der leitende err den leitenden herrn MIit dem gesangbuch ab,
1er führen die leichtbeschädigten MI1t den schwerbeschädigten krieg,
1er heißt unerbittlich nNneitt 7zueinander se1n,

hier aßt unls hütten bauen,
auf diesem arıschen schrotthaufen,
auf diesem krächzenden parkplatz,

AUS den ruınen ruinen9
nagelneu, ruınen auf VOrratrt, auft n,
aut abruf, auf widerruf:

hiersein 1St herrlich,

dieser mördergrube,
der kalender sıch selber abreißt VOTL ohnmacht und hast,
die vergangenheit den müllschluckern schwelt

un! die zukunft mit alschen zähnen knirscht,
das kommt davon, da{ß aufwärts geht,
da tun WIr fleckenwasser drauf,
das 1St jer u das wundert mich nıcht,
goldrichtig lıegen WIr hier,

das pOosıtıve ZU Schstkurs notiert,
die handelskammern decken sıch damit eın
und bahren CS uf panzerglas,

WI1r uns finden wohl blinden,
iın den schau-, kauf- un zeughäusern,
\  b  S  was habe ich 1er verloren, W 4S suche iıch
un: stochre 1n dıesem unzuständiıgen knäuel
von nahkampfspangen, genußscheinen,
gamsbärten, schlußverkäufen, und inde nıchts
als chronische, chronologische turnhallen
und sachbearbeiter für Adje menschlichkeit
1n den kasernen für die kasernen für die kasernen:
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W as oll ıch hier? und W as oll iıch sagen
1n welcher sprache? und wem”?

;i'e;.1tsd11and, meın land, unheilig herz der völker,
z1emlich verrufen, VO  - fall fall

7—13)

Das klingt zorn1g, böse, aggress1iVv. ber nıemand wiıird CN können, j1er werde
ausgewichen, gEeraunNt, chifiriert, ein lyrisches Wolkenkuckucksheim errichtet. In diesen
Versen wırd angeschaut, festgestellt, standgehalten, mehrmals übertrieben, vereinfacht,
VerZerTIT, aber dennoch die VO  e} Wölten und ammern kaschierte und klischierte Wirk-
ichkeit angezelgt. Hıer wırd Landessprache gesprochen, die Sprache der Kirchgänger
und Kınobesucher, die Sprache der „JTarıfpartner“ und Aufstiegssüchtigen, die Sprache
der Vergeflichen und „Flüchtigen“. Hıer werden einıge Straßenklischees und Ziıtate
posierender Bildungskrämer entlarvt. Keıine Berufung auf das idealistische Soll mMit
„edel se1 der Mensch, hilfreich und “  Sut:, keine Klitterung des Geschäftssinns mi1t (SoOtt-
ebenbildlichkeits-Klebstoff. Was ware wahrer, als dafß WIr seit einıgen Jahren Waren

und sind eın „unheilig herz der völker“? Hölderlin und WIr, „WIr siınd geschiedene
leute“. der 1im Ernst jemand behaupten, daß Hölderlins rTrewerden amn

Heıiligen mıiıt uUunNnserem Asphaltdenken gemeınsam habe? Generationen VO  3 1.e-
SCrn haben sıch Klassıkerversen beruhigt, Schönen zen1ppt, sich Erhabenen
emporgeschwindelt. Enzensberger beunruhigt, ernüchtert, das Erhabene VOT die
mächtig unerhabenen Instinkte. In seinen Versen findet (wıe in seinen kritischen
Essays) ine N1NEUEC Bestandsaufnahme des Menschlichen und minder Menschlichen 1in
diesem unserem mzirkten Lebensraum Es geschieht ine NEUC poetische and-
nahme, WwWI1e eın Gedicht überschrieben ist:

meın land, ich verschone dich nıcht,
ich alte dich, selber sterblich,
1n dieses sterbliche ıcht (D 73)

Der Mensch als „Antı-Ikarus“ bei Rühmkorf

Schärfste Absagen die Gottebenbildlichkeit, eın christliches oder klassızistisches
Bild VOmMmM Menschen erteilt se1it einem Jahrzehnt DPeter Rühmkorf. Seıin Neın kommt
1m Vagantenton, Jeichtfüßig und sentimentalısch, als totale Parodie. Sentimentalisch
1mM doppelten Sınn: als die Form des modern krisenbewußten, intellektuellen Schre1i-
bens (Schiller), aber auch 1mM Sınn eınes Überhangs Z Sentiment, einem MIt dem
Geıist nıcht gzeeinten Herbst- un:! Wiınterfasching des Getühls. Daß die Parodie 1n der
zeitgenössischen Lıiıteratur anschwillt, 1St ekannt. Wiıe einst die Naturmotive bieten
sich heute die Zitatenmuseen dem Schriftsteller als verfügbares Material Zıtate
bieten eıiınen doppelten Vorteıl. Sı1e besitzen erstens bereits die pannung der Form,
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sind als geformte Aussage Materijal Zzweıter Potenz. Sıe geben darüber hinaus die MOög-
ichkeit der Verfremdung und Deformation. Der parodistische Schriftsteller stellt sich
nıcht 1Ur eiınen Bıldungsnachweis AUS., Er sich (unter Umständen neuromantisch)
durch Parodie über die Jahrhunderte, Erdteıile, Glaubensbekenntnisse hinweg. Der ın
dieser technischen Welt seine Ohnmacht erfahrende (und oft auch zelebrierende)
Schriftsteller annn hier seınem Herrschaftsdrang die Zügel schießen lassen und in her-
rischer Freiheit rauschhaft VO  - der Welrt Besıtz ergreifen. Auch der Parodist als Vagant
spielt die Rolle des Könıigs. Heutige Vaganten etteln nıcht s1ie fordern. Rühmkorf
parodiert VO  ; Homer bıs Matthias Claudius, VO  S Oswald VO  $ Wolkenstein bıs Benn;

parodiert Klopstock und Hölderlin, griechische Mythen und die Merseburger Zau-
bersprüche. Was für den Teufel das Kreuz, scheint ıhm das Erhabene. Er kann nıcht
rıechen, kann auch seinem geschichtlichen Ort nıcht gelten lassen. Die Vers-Tem-
pel der Jahrhunderte sind ıhm Spottmauer un Steinbruch, nützlich 1Ur zZu Ab-
brennen eiınes parodistischen Feuerwerks. Formal betrachtet heißt Rühmkorts Lehrer
Gottfried enn.

Benn Sang 1n seinem leitmotivisch das ZESAMTE Werk durchziehenden Gedicht Ver-
orenes Ich

Mensch, Völkerschlachten, Katalaunen
hınab den Bestienschlund.

Die Welt zerdacht. Und Raum un Zeıiten
un! W 4S die Menschheit wob un: wob
Funktion LU VO  3 Unendlichkeiten
die Mythe log

Be1 Rühmkorf heißt 1mM nti-Ikarus überschriebenen Gedicht: „Mythos kapuuut.
Die Motten im Wielandshemd. Laika, die Liebliche fault eınen beachtlichen 1807 11

Und 1n Sentimentalisch
Dıie Schotten auf, Bewußtseinsboom,

Janz schpätes Haus
und ST den Kopf voll Alterthum
un schlappst die Himmelsschüssel aus

Du nicht, du bıst nıcht auserwählt,
da trıttst du leer un ylaubtest schon
die Schuppen auf dem Kopf gezählt,
meın Sohn, verlorener Sohn

11 Irdisches Vergnugen 1n (Hamburg 6V£ Fortan abgekürzt: Schon der Titel dieses Bandes
1St Parodie. In der ersten Hiltfte des 18 Jahrhunderts schrieb der Hamburger Senator Barthold Hınrıch
Brockes seıin „Irdisches Vergnugen 1n Gott acht Teıle, 1n Versen. Brockes Wr Sohn der Aufklärung.
Er wollte mMI1t seinen Versen relıg1ös erbauen. lug und mäßig, Zut und glücklich leben, WAarTr se1in Ziel
Das iıronısche und satirische Herabtransponıeren des Wortes „Gott“ 1n kleıin 8 zeigt schon die
1stanz und bewußte Entgegensetzun: des Wahl-Hamburgers Rühmkort ZU Althamburger Brockes.
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Fıiguren 1n den Sand veschifft,
Lenıin un Wınnetou (ım Text)

Historis&en Moments,
ach, welchen Tages Ausgeburt
Du bleibst, der se1ine Brocken schnorrt
1mM Mulm der Exıistenz.1®

Be1i Rühmkorfts Lehrer enn gab noch die Klage das verlorene Heıl, die VOI-

lorene „Mıtte“, Sehnsucht nach schweigender Einswerdung MItTt einem nıcht Vereinzel-
ten un: die e1it Übersteigenden. „Durch jede Stunde, durch jedes Wort blutet die
Wunde der Schöpfung tort enn singt noch die Schöpfungsklage und bezeugt, selbst
im klagenden Neın, den Schöpfungsaufblick!3. Benn tendierte auf seine Weıse, nämlıch
durch Form, FA Erhabenen. Rühmkorfs frıvoles Selbstporträt 71958 ware Benn n1e
in den Sınn gekommen. Dieses Selbstporträt beginnt:

Prächtig, nıchts verstanden habén und doch
seiın Nasenloch voll Sterblichkeit genießen
der wackere Sohn des Moments,
Jetzo schlendernd viel Feinden und wen1g Brüdern,
durch Schaden schlau veworden un
dem Boden gründlich mißtrauend, VO:  3 dem sich geschaffen wähnt

(ım ext
Lrottet CI, bar jeden höheren Zieles,
kantapper kantapper,
eın asthenischer olf 1NSs Orangenlicht,
sein Fell sich ylättend, seine verstauchten Strukturen,
WCLINON aus sırupner Umarmung sıch nachdenklich löst

Das Hohelied des Ungehorsams
ebellt der verkündet
ber VO  - keinem bisher pragnant
als VO  - ıhm. 23)

Rühmkorfts „Wolf“ und Aufruftf A „Ungehorsam“ sınd Von anderer Art als beı
Enzensberger. Enzensberger bejaht auch und gerade dort, angreift, die Gesell-
schaft Rühmkorf porträtiert sıch selbst als „astheniıschen Wolf“, als eın Mensch un

Schon Heinrich Heıne hatte SCSUNSCH; „Den Hımmel überlassen WIr Den Engeln und den
Spatzen,“ Das 1St bereits ormale Destruktion des Erhabenen durch Reihung miıt dem Unerhabenen:
Engel un Spatzen (Deutschland. Eın Wintermärchen, aput I, Der kranke Heıne der Geständ-
nısse bekannte ann: 1€ Zeıt der Eıtelkeıit 1St vorüber“. J kehrte 7zurück 1n die nıedre Hürde der
Gottesgeschöpfe, un! ıch huldige wieder der Allınacht eınes höchsten Wesens Die Existenz eines
Gottes War eitdem für mich iıcht blo{ eıne Quelle des Heıils“ (Ges Werke, hrsg. V, Elster, Leipz1g
u,. Wiıen VI 6 E} 49

Benn, Ges Werke {I11 216 („Ach, als sıch alle einer Mıtte neigten“), 111 157
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Dınge sıch reißendes Wesen, das seıne TeNzZe NUr der fehlenden größeren raft
erfährt. Er nın sıch andernorts „Wolf 1mM Schäterkostüm“ (I 17) Seıin Autrut .
„Ungehorsam“ 1St vagantıscher, neubohemehafter, umtassenderer Art Dieses Ich brü-
Stet sich, lyrisch grofß geschrieben: „ABER I  GB UGE FÜR NICHTS! IC  an RE-
FLEKTIERE ALLAAAS!“ Das 1n Verse gemunzte Reflektieren dient der Recht-
fertigung, tür nıichts ZCUSCH mussen. Rühmkorfs „Nıchts“ hat mMI1t dem Benns wen1g
gemeın. Es 1St ein Vagantennichts, das, gänzlıch individualistisch, einem genüß-
lıchen carpe-diem und Wein-Weib-Gesang beginnt und endet.

Rühmkort ennoch und 05 recht programmatisch für as: „Keıine
Transzendenz, keine Götter, kein doppelter Boden Bei aufgebockter Seele und recht-
schaftenem Verstande: ‚vertrauend auf das Principium individuationıs oder die Weıse,
WIie das Indiyiduum die Dınge erkennt: als Erscheinung‘“ (I 34) Rühmkort

das, W as die Christen Himmel CHLNCH und das erhabene Verlangen, das
die Griechen und Klassızısten 1n der Gestalt des Ikarus symbolisierten. Rühmkorf
verkündet: „der Himmel abgespeckt“ (I 6);, „dıe Welt 1mM eiıgenen Fall erfahren“ (1
„als gefallener Engel gut! siıch’s wohlsein lassen: Dıie uhe nach dem Sturz

genießen die Biegbarkeıit des Knıies; unabhängig Haut und Schaum eınes wider-
natürlichen Frühlings, Ww1e si1{%%em Ruin sıch zusammentand: Nıchts Z Be-
halten!“ (I 17) Rühmkort besafß die Geschmacklosigkeit, 1n seine Parodie autf lop-
stocks Ode Der Türchersee die Strophe fügen:

Es oibt uns noch, Kameraden, unwiderlegbar,
— und bewiese uns 1Ur das Fleisch, das siıch Warmin in der Hose bewegt —
lauter stammelt der Sterbliche
Coeo Cr sum! 32)

Der „gefallene Engel“ heißt andernorts „Anti-Ikarus“:

VO Boden, jawohl, VO  - der Erde ich, VOo  - den Steinen,
keine Kondore mehr 1mM hirnenen Horst A
Wer 1st gekommen, Aufschwung und Fall beweinen
des geflügelten Aff, wWwWenn Furcht in den Äther morst? ( 37)

Ist Rühmkorfs „gefallener Engel“ blasphemisch oder esteht 1Ur autf der Be-

stımmung des Menschen „1mM Kreıise der Thierheit“ (1 24 )? Die Aussage VO Menschen
als eines „geflügelten Aft“, der „Furcht 1n den Äther morst“, und des Menschen als
eines „gefesselten Ikariden“ (1 37) scheint dennoch ein tück 1NSs Posıtive weısen.
Hıer ann einer, der partout auf dem Abtfall klaviert eın asthenischer Shelley,
wenn das Wort erlaubt 1St auch als „ seine Flügel und den „Himmel“ (vgl 33)

Rühmkorf, Kunststüce. Fünfzig Gedichte nebst eıner Anleıtung ZU' Widerspruch (fiamburg48
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nıcht vergesSsCcN. Vielleicht verdeckt der schnoddrige Vagantenton, der siıch angeblich
ans „Greifbare“ 28) klammert, 1Ur ZzUuU Teil 1ne verdrängte Sehnsucht un Todes-
furcht

Rühmkorfs iırdische Gesäange feijern westliche Dekadenz, Großstadt-Dekadenz. Diese
Vagantenschelte des Erhabenen und „Wodka“-Wein-Gesang-Rühmung enthalten mehr
Pubeszenz als geistige Reife Be1i aller Selbstironie weniıger clowneske Größe als Uust
und absichtsvolle Destruktion. Es scheint, da{fß 1ne nıcht geringe Zahl Jüngerer
Menschen in Rühmkorfs Versen ıhr Bewußtsein exemplarisch ausgedrückt sieht.

Kritik und Metakritik eliner Lyriker-Generation

Rühmkort und Enzensberger sınd die beiden außersten Pole untier den yrischen
Sprechern einer Generatıon. Beide sind 1n ıhren Versen Kritiker. Beide haben, aut
verschiedene Weıse, bewußtseinsschwache Stellen.

Enzensberger hat die Welt in drei Arten VO  3 Feldern eingeteıilt: 1n ine verwaltete
Welt (Beispiel: die Bundesrepublık), 1ın ein noch naturales Arkadien (Beispiel: der orie-
chisch.: Mittelmeerraum 1mM Süden, die skandinavischen Länder 1m Norden) und in ein
„utopla“, 1n Wunschland, das nırgends exıstlert. Die verwaltete Welt wird als lebens-
feindlich und Jlügnerisch abgelehnt. Die naturale wird SCIL ıhrer Eintachheit und
ıhres Nichtverstelltseins gepriesen. „Utopia“ ware oftenbar das Wunschglück, Dara-
diesıisch. Der Kritiker Enzensberger übersieht, dafs, 7zumindest 1in uU1NlSscecrelnN Gegenden
und VOFrerSt; die iındustrielle un: die arkadische Welt, der hoch ındustrialisierte und
der frühagrarische Mensch sıch ausschließen. Er übersieht, daß InNan 1m Land se1ines
„makedonischen Hırten“ immerhiın einıge soz1ıale und bildungspolitische Pro-
bleme, die INa  e} hierzulande bereits löste oder doch angıng, noch nıcht einmal 1Ns Auge
gefaßt hat Er übersieht, da{fß 1iNa  } als Miıtteleuropäer eben nıcht sein Leben 1n „Grön-
land“, „Island“ oder „Lappland“ verbringen annn Eır solches Arkadien und solche
unverbrauchte Stille sind ftür den Industriemenschen keine Alternative. Als Klage über
ıne verlorene Harmonie und Stille (die Schillersche Elegie) MNag das angehen. ber
eiıner scharten und einseıtigen Anklage UuU1LlSCICS gegenwärtıigen Zustandes kontra-
stliert S$1e schlecht, weıl Lebensraum nıcht LLUTL negatıv und weiıl Jjenes Arkadien
nıcht 1LLUL POS1tLV und schon Sar nıcht als reale Alternative oder realisierbare Gegen-
WAart betrachtet werden annn Enzensbergers 1n den trühen Gedichten ausdrücklich

und implizit mehrtach einfließender „utopla“-Traum schlief{ßlich ann VOL

den kritischen Vorstellungen eines erwachsenen Menschen kaum bestehen. In den Ver-
SCIl des drıtten Bandes, blindenschrift (1964), hat Enzensberger den Orn und die
wuchernde Entrüstung über die bösen andern zurückgenommen. An Stelle der Schwarz-
Weiß-Manıier treten Grautöne, „Schattenwerk“, Zeichen der Geduld un auch der
Resignatıion des Lyrikers gegenüber dem Politischen. Der Scharfsinn ballt siıch nıcht
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mehr einseit1g 1n Rhetorik. Es geht mehr als eınen soziologisch und rhetorisch —-

streitbaren Lebensraum.
Dıie Kritik Rühmkorfs hat eın Ostberliner Lyriker 1n die Annalen der Literatur

eingetragen. Es 1St (Jünter Kunert, W1CE Rühmkorf 1929 geboren. Dem ziellosen VE
ganten, dem westlichen carpe-diem-Rühmkortf hält der Ostberliner Kunert en;

Der leben sıch entschließt
Mu wıssen
Warum gesSteErn ZALT Nachtzeit erwachte
Wohin heute durch die Straßen geht
Wozu INOTSCHL 1n seinem Zimmer
Dıie Wände miıt weißem Kalk anstreicht.

War da eın Schrei?
Ist da eın Ziel?
Wıird da Siıcherheit sein?

Kunert überschreibt dieses Gedicht Sorgen)5, Im gleichen Band, Verkündigung des
Wetters, und auf der nächsten Seıite steht das Gegengedicht Rühmkorfs Antı-Ikarus.
Es 1St überschrieben:

IKARUS

Fliegen 1st schwer:
Jede Hand Gehebel VO  - Maschinen:
Geldesbedürftig
Geheftet die Füße
An Gaspedal und Tanzparkett. Fest eingenletet
Der Kopf 1mM stolzen 1 tortschrittlichen
1mM vorurteilsharten
Sturzhelm.

Ballast Das mundwarme Eisbein
In der Familiengruft des Magens.
Ballast: Das finstere Blut
estaut hervorragender Stelle
Gürtelwärts.
Töne
Erster Zzweıter neunter dreißigster Symphonien
Ohrhoch gestapelt kulturellem Übergewicht.
Verpulverte Vergangenheit
In handlichen Urnen verpackt.
Tankweise Iränen 1m Vorrat unabwertbare:
Fliegen 1St schwer.

Kunert, Verkündigung des Wetters (München 48
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Dennoch breite die Arme Aaus un: nımm
Eınen Anlauf für das Unmögliche.
Nımm einen langen Anlauft damit du
Hinfliegst
Zu deinem Himmel
Daran alle Sterne verlöschen.

Denn Tag WIrd.
Eın Horıizont zeigt sich immer.
Nımm einen Anlauf.16

Das sind Verse ohne rhetorischen Schauer, ohne die parodistisch überzüchtete Reiz-
arkeit. Drüben also, 1n Ostberlin, 1St Ikarus 1mM Jahr 1964 als exemplarıische Gestalt
noch möglich, erscheint sS1e anvisıerbar und sinnvoll. Drüben im Osten Sagt einer:
„Dennoch.“ Hıer im Westen, die Freiheit auf den Straßen und die Tabus auf dem
Schrotthaufen lıegen, einer seinen aseinsbeweis in öftentlicher Rede VO  - Koitus
ableiten darf (Rühmkorf 32); hier programmıert einer 1M asthenischen Selbstbewußt-
se1ın kostenloser Freiheit „häng dich eın in die Gravıtation“ (I und kommt sıch als
Autfklärer und eld VOL: FEın geschichtlich aum belecktes Vulgärbewußtsein 11 eNTt-

mythologisieren, aum wahrnehmend, dafß eın ortloses Vagantentum als Spießer
mythos reimt. Eınes ages wiıird INnan eın Paarlr deutschen Schriftstellern wieder d  N
mussen, dafß Moral mehr 1St als eın Armbrustschießen auf die Fersen und Schienbeine
der anderen.

Emil Staiger meınte in seiner erühmt gewordenen Zürcher ede gyravitätisch:
„Wenn uns die Dichter HUSGCIET e1It verlassen, rufen WIr den Beistand der Dichter
VvVErgangenNer Zeiten herbei und lassen uns VO  3 ıhnen N, W 4s der Mensch 1St und
veErmag, W as auch heute noch vermag, sofern stark und innıg wiıll.“ Lassen WIr
das „innıge Wollen“ dahingestellt. Ich gylaube nicht, dafß ıne solche Alternative be-
steht, da{fß uns allein die Anrufung der Vergangenheit VOTLT der Gegenwart schützen
annn Es gibt euch heute W CIIl WIr auf dem Feld der Lyrik leiben Autoren SCNUß,
die uns SCNH, „ WasS der Mensch 1St und vermag“: Ingeborg Bachmann und Csünter
Kunert, Marie Luise Kaschnitz und CGünter Eıch, Peter Huchel, Hılde Domin un:
andere. Es g1bt 1n den gleichen Dezennien die Prophetin Nelly Sachs Sie hat al
Lyrikerin die Metakritik18 der Kritiker geschrieben.

Zugegeben, Je mehr INa  - sıch in Enzensberger, Heıissenbüttel, Grass, Rühmkort un
andere typische Verseschreiber der einliest Celan 1St ebensowenig typiısch

16 Ebd 49
17 Emil Staigers ede ber Lıteratur und ÖOftentlichkeit, die e Dez 1966 1N Zürich hielt, 1STt

abgedruckt 1n der NZZ VO: 21 Dez 1966
Das Wort „Metakrıitik“ wurde VOI Hamann gebraucht, der seine „Metakritik ber den Purısmus

der (Kantischen) Vernunft“ schrieb.
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tür die w1e Bachmann oder Eıch), desto mehr gewınnt INa  ; den Eindruck,
daß S1e gegenüber den Gefährdungen des Menschen un den Schäden uUunserer Gesell-
schaft 1Ur partıell wach sind. Ihr gyeschichtliches Bewulfitsein 1St eklektizistisch, einsel-
tig und verkürzt. Ihr Ruft nach Informatıion, Aufklärung, Gesellschaftskritik, Ent-
mythologisierung und Entideologisierung i1st VO  3 zuviel Vulgärbewußßtsein gespeist,
enthält 7zuvıiel eigenes Establishment (ein nonkonformistisches, W1e sıch versteht),
und bezeugt zuwen1g Exıstenz. Irotz Berufung auf die eıgene Intellektualität haben
sich die meısten dieser lyrıschen Kritiker (dıe zugleıich essayıstische sind) MI1t den heute
kursierenden „posıtıven“ Auspragungen eınes Menschenbildes, MI1t dem marxıstischen,
existentialistischen un christlichen Anspruch nıemals denkerisch eingelassen. Sie VeI -

wechseln weithin ıhr Image VO  z} den Christen und christlichen Kirchen miıt Christsein
als solchem Sıe siınd konkret 1Ur dort, ihnen eliebt, konkret se1n. Indem
sie ıhre Gesellschaftskritik auf eın Paar horizontale Felder einschossen, die 7zwischen
Bundestagsdebatten, Kaufhausetagen und Bettdecke liegen, haben S$1Ee die Vertikale
der menschlichen Exıstenz, den homo relig10sus, entweder übersehen, unterschlagen
oder geleugnet. Was der Mensch 1St und nıcht 1St, veErmas und nıcht vErMaSs das SagcCi
s1e uns Nur ZU Teıil Doch iISt bedenken, dafß auch die meılsten Wissenschaftler heute
UT Teilaussagen machen, un daß alle Ganzheitsdichtung nıcht 1Ur die Lyrik se1it
Heinrıch Heıne un eorg Büchner Z Problem wurde.

ıne Lyrıkerin, die die volle Dımension der Vertikale weıß, die den Menschen
als Geschöpf sieht und se1n zerschlagenes Bild aufhebt Gott, 1St Nelly Sachs Die

Leidgeprüfte, VO Sterben Entschlackte, durch den Glauben ihrer Väter Geläuterte
sieht die tietere Entwicklungs-, Wunde“ des Menschen 1n dieser eıt Unter einem
anderen als blo{ß soziologischen Anspruch autf Wahrheit fragt sıe

Wenn die Propheten einbrächen
durch Türen der Nacht
MIt ihren Worten Wunden reißend
in die Felder der Gewohnheıt,
ein weıt Entlegenes hereinholend
für den Tagelöhner
der Jängst ıcht mehr wartet Abend

Wenn die Propheten einbrächen
durch Türen der Nacht
un eın Ohr w1e eine Heıimat suchten

Ohr der Menschheıt
du nesselverwachsenes,
würdest du hören?
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Wenn die Propheten autständen
ın der Nacht der Menschheit
W 1e Liebende, die das Herz des Geliebten suchen,
Nacht der Menschheit
hättest du eın Herz vergeben? 19

Es xibt nıcht LUr dıe gesellschaftskritische, entmythologisierende und parodistische
Betrachtung des Menschen iın der zeıtgenössischen Lyrik, sondern auch das prophe-
tische Ohr. Es z1bt iıcht NUur virtuose Formen horizontaler Festlegung und Verzerrung,
nıcht LLULP die lüsternen Parodien eines vagiıerenden Nırgendwo, sondern ımmer noch
den mühselıgen und unsterblichen Menschen. Von Rilkes Botschaft „Hıersein 1St herr-
lıch“ und VO  ; seinem Rückzug „Nırgends, Geliebte, wırd Welt se1n als innen“ (7 Dauit-

Elegie), VO  , diesem Glauben 1St der heutige Mensch weıt entternt. Nıcht I1UT die
den Menschen einahe total verwaltende Welt, auch se1n überaus difterenziertes Be-
wulfstsein (einıge Lyriker wı1ıssen es) gefährdet seine Balance bedenklich. ber der
Mensch der lyrisch sprechen de und der lyrisch sich darstellende Mensch 1St dennoch
und auch bei protestierenden Autoren keinem geringen Teıl bereıit, sich den An-
forderungen des Menschseins 1n dieser Welt stellen, sıch mıiıt seiner demokratischen
Ohnmacht mächtig und mut1g 1in diese Welt einzulassen. „Meın oroßes Ja bildet
Säatze mi1t kleinem Neın“ überschrieb Günter Grass ine Reihe VO  ; Gedichten 1n seinem
Jüngsten Gedichtband Ausgefragt (1967) Diese Überschrift darf 3808  ; als Formel un:
als symptomatisch betrachten. Manchmal hart bedrängt, manchmal lautstark autf der
Rednerbühne, manchmal mMi1t gyeschwellter Zornader, manchmal 1n emd und Hose,
manchmal innend über se1ın Flügelhemd (Rühmkorf, Kunert, Nelly Sachs), manchmal
seın „ Totenhemd“ betrachtend (Heissenbüttel, Kaschnitz, Nelly Sachs) 1St der lyrische
Mensch unlyrıschen Orten UunNterweSs, Mensch leiben*.

19 Fahrt 1Ns Staublose (Frankfurt 09294
Der 'eıl dieses Autsatzes erschien 1m November S 326—337).
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Dıie Auseinandersetzung das CUH«C Strafgesetzbuch

um Alternativ-Entwurt der Strafrechtslehrer

Das HeueE Strafgesetzbuch (StGB) stellt die bedeutendste gesetzgeberische Aufgabe dar,
der sıch der Deutsche Bundestag se1It dem Bestehen der Bundesrepublık gegenübersieht.
Der Entwurt tür das NEUC StGB lıegt se1it langem dem Bundestag VOL und wird VO

Sonderauschuß des Bundestags für die Strafrechtsretorm zÜüg1g beraten]. Im Dezember
1966 hat die Diskussion das Gesetzeswerk durch die Veröffentlichung eines „Alter-
nativ-Entwurts eines Strafgesetzbuches“, den vierzehn Strafrechtslehrer erarbeıitet
haben, die der Jüngeren Generatıiıon angehören un bei den Beratungen des SCHCN-
wärtıg dem Bundestag vorliegenden 1962 noch nıcht mitgewirkt haben, einen UuCIl,

kräftigen Impuls ertahren?. Bisher haben die Vertfasser des Alternativ-Entwurfs (AE)
1Ur den Allgemeinen Teıl iıhrer Arbeit vorgelegt. Eınen Alternativ-Vorschlag ZU

genannten „politischen Strafrecht“, den Strafbestimmungen über Hoch- und
Landesverrat und den übrigen staatsgefährdenden Delıikten, SOWI1e den restlichen
Abschnıitten des Besonderen Teıls des StGB, haben s1e für die Zukunft 1n Aussicht
gestellt.

Bisher hatte den Anscheın, daß die Grundfiragen UNSCIET Strafrechtsordnung 1m

Zug der Strafrechtsreftorm nıcht Gegenstand besonderer Auseinandersetzungen se1in
würden, da u  e  ber die Fähigkeit des Menschen freier sittlicher Willensentscheidung
un über das Vorliegen sittlicher und rechtlicher Schuld als Voraussetzung jeder at-

lichen Strate 1in der Strafrechtswissenschaft weitgehend Einigkeıit bestehen schien.
urch den werden jedoch auch die rechtsphilosophischen Grundfragen, WwWI1e Sınn,

Der gegenwärtig dem Bundestag vorliegende Entwurt e1INes Strafgesetzbuches Bundestagsdruck-
sache V/32 1ST 1n seınem Wortlaut identisch miıt dem bereits 1n der vierten Legislaturperiode

Oktober 1962 1m Bundestag eingebrachten Entwurt eines Strafgesetzbuches Bundestagsdrucksache
LV/650 und WITr: deshalb ZUr Unterscheidung VO' früheren StGB-Entwürftfen allgemeın als 1962
bezeichnet. ber die Vorgeschichte un den wesentlichen Inhalt dieser Gesetzesvorlage vgl Martın,
Die deutsche Strafrechtsreform, 1n dieser Zschr. 168 263—-269, 427455 Der Sonderausschuß
für dıe Strafrechtsreform 1 Bundestag ha: a1€ Lesung des Allgemeinen Teils des StGB-Entwurfs nahe-

abgeschlossen, wıe die „Vergleichende Übersicht ber den Entwurt e1nes Strafgesetzbuches (S5StGB)
Bundestagsdrucksache /32 1.d. der 1. Lesung des Sonderausschusses für die Strafrechtsreform“,

Stand VO': Julı 196/, zeıigt.
Alternativ-Entwurtf eines Strafgesetzbuches., Allgemeiner eıl. Vorgelegt VO: Jürgen Baumann (Tü-

ıngen), Anne-Eva Brauneck (Gießen), ?rnst-Walter Hanack (Heidelberg), Arthur Kaufmann aar-
brücken), Ulrich lug (Köln), Ernst- Joachım ampe Mainz), Theodor Lenckner (Münster), Werner Maı-
hoter (Saarbrücken), Peter oll Maınz), Claus Roxın (Göttingen), Rudolt Schmuitt (Freiburg), Hans
Schultz (Bern), Guünter Stratenwerth (Basel), Walter Stree (Münster). (Tübingen 184

Stimmen 150, 393
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Zweck un: Berechtigung staatlichen Strafens, das Verhältnis VO  e Schuld, Sühne
und Vergeltung, der Zusammenhang der Rechtsordnung mi1t der Sıttenordnung un
somıt die rage nach dem Menschenbild, das der bevorstehenden Strafrechtsreform
zugrunde lıegen soll, in den Mittelpunkt der Diskussion gerückt. Nach Ansıcht der Ver-
fasser des 1St der Regierungsentwurf 1n ceiner kriminalpolitischen Konzeption be-
reits jetzt veraltet und reformbedürftig3. Sıie wollen daher mMi1t ihrem Gegenentwurf
„die bisherige kritische Auseinandersetzung mi1t dem 1962 zunächst für den Al
ygemeınen 'Teıl in formulierte Vorschläge“ fassen4.

Das Menschenbild des Entwurts 1962

Der 19672 beruht 1mM wesentlichen auf den Arbeiten der Großen Stratfrechts-
kommissıon, die sich A4UuS führenden Strafrechtslehrern der verschiedenen Rıichtungen,
hohen Rıchtern und Staatsanwälten, Bundestagsabgeordneten sämtlicher Fraktionen,
Vertretern der Rechtsanwaltschaft SOWIl1e Mitgliedern des Bundesjustizminister1ums un
der Länderjustizministerien usam  NSsSetztie und 1M Frühjahr 1954 VO  ; Bundesjustiz-
minıster Neumayer einberufen worden WATl. Medizinische un sonstige Sachverstän-
dige wurden ZUT Beratung estimmter Einzelfragen ZUZEZOHCN. Der VO  3 der Großen
Strafrechtskommission erarbeitete Entwurf wurde anschliefßend VO  e’ eiıner „Länder-
kommission“, die AaUus Vertretern der Justizminiısterien der Bundesländer gebildet
wurde, eingehend beraten, bevor ıh: die Bundesregjierung verabschieden und dem
Bundesrat und schließlich Oktober 1962 dem Bundestag zuleiten konnte.

Der 1962 ekennt sıch Al Schuldstrafrecht als dem tragenden Grundsatz des
Werkes. Schuldstrafrecht bedeutet, daß Strafe, die ein sittliches Unwerturteil

über menschliıches Verhalten enthält und als solches ımmer empfunden werden wird,
LLUTL dann und grundsätzlich 1Ur insoweit verhängt werden darf,; als dem Täter sein
Handeln sıttlıch ZU Vorwurf gemacht werden kann5. Der 1962 geht damıt VO  5

der Voraussetzung aus, daß der Mensch Entscheidungsfreiheit, Verantwortlichkeit und
Gerechtigkeitserwartung besitzt®. Auf dieser anthropologischen Grundlage ruht das
gESAMTLE Gesetzeswerk. Entscheidungsfreiheit bedeutet, daß der Mensch in Zzew1ssen,
durch die Natur SCeZOSCNECN renzen ZUr sıttlichen Selbstbestimmung erufen un
befähigt iSt. Von Schuld kann deshalb 1 Strafrecht, ebenso Ww1e auch 1n der Ethik,

In eXZeEsSSIVer Polemik wurde der. 1962 vorgeworfen, sC1 „verstaubt, kleinbürgerlich, moral-
triefend, viıelen Stellen verlogen und das Rechtsgefühl zahlreicher Mıtbürger mi1t Füßen tretend, voll
kleinlicher Pedanterie un voller Pertektionismus“. So Jürgen Baumann, Was würde uns die Strafrechts-
retorm bringen?, 1N : ders., Kleine Streitschı iften ZzZur Strafrechtsreform (Bieleteld

Im OrWwOort ZU' Alternativ-Entwurf. AL,
5 1962, mtl Begründung, 96
H.- Jeschek, Grundlagen der Strafrechtsreform. Zum Entwurf des Strafgesetzbuches, In

Evangelische Welrt (1962) 2 vgl auch ders., Das Menschenbild uUunNsSseEICT Zeıt und die Strafrechts-
retorm. echt nd Staat, Heft 98/199 (Tübingen bes 19
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1Ur dann gyesprochen werden, WenNnn dem ater  08 Recht der Vorwurftf gemacht werden
kann, da{ß in der konkreten Sıtuatıion, 1n der gehandelt hat, nach dem Ma{iß
seiner „sozlilalen Einsichtsfähigkeit“ 7 auch anders, nämlıch rechtmäßig, hätte handeln
können. Verantwortlichkeit bedeutet, da{f(ß menschliche Handlungen iıhren Wertmafß--
stab nıcht 1in sich selber tragen, sondern eıner vorgegebenen, objektiv gültıgen, den
Menschen absolut verpflichtenden Norm, im Bereich des Strafrechts also den funda-
mentalen Normen des Strafgesetzbuchs, IN werden müuüssen und danach Achtung
oder Tadel verdienenS®. Z weck der Strafe 1St deshalb ımmer notwendigerweise auch
die „Bewährung der Rechtsordnung“, durch die Bestrafung des Täters manı-
festiert sıch die Überlegenheit der Rechtsordnung über das Unrecht. Gerechtigkeıits-
ErWartung besagt, da{ß das Rechtsgewiıssen des Eiınzelmenschen und der Allgemeinheit
VO  ' der Staatstätigkeit VOT allen Zweckmäßßigkeitserwägungen die Beobachtung VO'  -

Ma{ifstäben verlangt, die nach dem Rechtsgefühl Vertireten werden können?.

Der Strafzweck 1MmM Entwurf 1962

Der 1962 vermeidet CS sıch 1n der se1It Jahrhunderten umstriıttenen rage ach
den einzelnen Stratzwecken 1n irgendeiner Weise einse1t1g festzulegen. Ihm liegt die
SOgENANNTLE „Vereinigungstheorie“ zugrunde. Der Sınn staatlıchen Strafens besteht
danach nıcht 1Ur darın, die Schuld des 'TLäters auszugleichen; die Strate hat vielmehr
zugleich die Aufgabe, die Rechtsordnung bewähren. Außerdem dient s1ie bestimm-
ten kriminalpolıtischen Zwecken, 1n ersier Linie dem Zweck, künftige Strattaten
verhindern. Das annn einmal dadurch geschehen, dafß der 'Täter und andere abge-
schreckt werden, derartıge Taten begehen. Es kann nachhaltiger dadurch geschehen,
daß auf den b  ater eingewirkt wird, ihn der Gemeinschaft wiederzugewıinnen un:
iıh neue Versuchungen innerlich widerstandsfähiger machen. Es kann schlie{fßß-
ıch auch dadurch geschehen, da{ß die Allgemeinheıit VOTLT dem gefährlichen Täter g_
sichert wird10. 1le diese 7 wecke werden ZUu Teıl VO  e} selbst durch die Strafe erreıicht.
Sıe können auch 1mM einzelnen durch Art und Maß der Strafe besonders angestrebt
werden11. Wıiıe 60 Absatz 1962 bestimmt, mu{ Grundlage für dıe Zumessung
der Strafe ımmer die Schuld des Täters se1in. Die Zumessung der Strafe, die den
vornehmsten und verantwortungsvollsten Aufgaben des Strafrichters gehört, bleibt
dabei notwendig 1mM Grund ımmer eın Akt richterlichen Ermessens, abgesehen VO  -

dem Strafrahmen, den der Gesetzgeber als Höchst- oder Mindeststrafe für 1ne be-
stimmte Handlung festgelegt hat, und MIt Ausnahme derjenigen seltenen Fälle, 1n

Welzel, Das deutsche Strafrecht (Berlın 91965) 22 I1 146)
H -H. Jeschek 24.2.0 SR
Ebd

1962, mtl. Begründung, 97
11 Ebd
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denen das Gesetz für ine bestimmte Handlung lebenslange Freiheitsstrafe vorsieht12.
Nach 60 Abs 1962 MU| der Rıchter alle Umstände, die und für den 'Täter
sprechen, gegeneinander abwägen.

Die kriminalpolitische Konzeption des Alternativ-Entwurfs

Wer hatte, der der 1m folgenden NUTr 1in seinen Grundzügen darge-
stellt werden ann werde den Boden des Schuldstrafrechts verlassen und sıch unelin-
geschränkt der radikalen Gegenposıtion, der VOTL allem in d:  e USA und England un
seit dem Ende des 7zweıten Weltkriegs auch in Frankreich und Italien vielfach VeEeI-

Lehre VO  w der „soz1alen Verteidigung“ (defense sociale) anschließen13, sieht
sıch 1n seinen Erwartungen nıcht bestätigt. Der bekannteste deutsche Anhänger der
Lehre VO  3 der soz1alen Verteidigung, der hessische Generalstaatsanwalt Frıtz Bauer,
hat den Unterschied 7zwischen dem Schuldstrafrecht und der Lehre VO  3 der defense
socıale folgendermaßen beschrieben: „Wünscht INan ine geistige Einheit und Ordnung
1mM Kriminalrecht, bestehen LLULT: ”7wel Möglichkeiten. Entweder beschränkt iNnan

Verzicht auftf resozialisierende und sichernde Maßnahmen das Stratfrecht aut
die schuldvergeltende Strafe, oder INa  - schaftt eın Kriminalrecht, das Verzicht
auf Straten ausschliefßlich Maßnahmen resoz1ıalisierenden oder sichernden Charakters
kennt. FEın reines Maßnahmerecht folgt AUS der Überforderung jedes ırdischen ıch-
teIs; dem aufgegeben iSt, ‚das Ma{l der Schuld des Täters‘ festzustellen.“

Unverkennbar hat die Schule der defense sociale auf den großen Einflufß Aaus-

geübt Der radıkalen Alternative Fritz Bauers entweder reines Schuldstrafrecht oder
NUr resozialısıerende und siıchernde Ma{fßnahmen ohne Rücksicht autf ine Schuld
des Täters haben sıch die Verfasser des jedoch nıcht angeschlossen. Dıie Anhänger
der Lehre VO  - der soz1alen Verteidigung vermochten sıch den Vertassern des

nıcht voll durchzusetzen. Der AL 1St vielmehr das Ergebnis zahlreicher Kompro-
mı1issel5. Wıe tiet die Gegensatze sind, die sıch der Decke dieser Kompromıisse
verbergen, zeigt eın Vergleich der Auffassungen einıger maßgebender Miıtvertasser
des

In Übereinstimmung mi1t dem Bundesgerichtshof!® und dem 1962 bekennt sich der
aarbrücker Strafrechtslehrer Arthur Kaufmann ZU Schuldstrafrecht: Strafe
Schuld VOTIAUS; . der Mensch musse sich in freier, verantwortlicher, sittlicher Selbst-
bestimmung für das echt und das Unrecht entscheiden können; C musse 1E

Ebd 180
18 Vgl be1ı Maurach, Deutsches Strafrecht. Allgemeiner 'eıl (Karlsruhe 51965) 5 46

Bauer, Das Verbrechen un! dıe Gesellschaft (Basel 252 Vgl azu auch die rechtsphilo
sophiısche un: sozialethische Darstellung Wulft, ınn un Zweck der Strate 1n der Gesellschaft,
1n dieser Zschr. 170 11

Das betonen dıe Vertasser des ausdrücklich 1m Oorwort (AE, 3)
Entscheidungen des Bundesgerichtshofes 1n Strafsachen, 2) 194 (200
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Kenntnis VO Recht und Unrecht haben Wer W1SSe, da{fß das, WOZU sıch 1n Freiheit
entschließe, Unrecht sel, handle schuldhaft, WE 65 gleichwohl LUE. Schuld se1 ıhrem
Wesen nach ımmer sıttlıche Schuld, freie, selbstverantwortliche Willensentscheidung
SC iıne erkannte siıttlıche Pfli  cht17 Im gleichen Sınn schreibt Jürgen aumann
(Tübingen), über den Grundsatz nulla (9)  1: sıne culpa (keine Strate ohne Schuld),

über das Schuldprinzip als Voraussetzung jeder Strafe, könne VO Boden eınes
modernen Strafrechts AUS jedenfalls grundsätzlıch nicht diskutiert werden. aumann
erblickt den Zweck der Ötrate 1n diametralem Gegensatz anderen Mitverfassern des

auch 1n der Vergeltung un 1n der Sühne für die 'Tat Der durch den Urteilsspruch
Verurteilte musse einer sittlichen Leistung aufgerufen werden. Die Leıistung des
Verurteilten se1 die Sühne, das Sichlösen VO  } der 'Tat und das Sichwiederfinden (nicht
das Resozialisiertwerden) 1n der Rechtsgemeinschaft!8,

uch der Berner Strafrechtler Hans Schultz, dessen FEinflu{fß auf den un seıne
Begründung vielen Stellen eutlich erkennen 1St, vertritt die Auffassung, daß
1LLUT vorwerfbares, tatbestandsmäßiges rechtswıidriges Verhalten Stratfe nach sıch ziehen
und Strafe begründen könne. Die Schuld des 'Täters begründet und begrenzt nach ıhm
dıe VO' Richter verhängende Strafel9. Im Gegensatz aumann lehnt Schultz
jedoch den Ausgleich der Schuld des Täters durch Vergeltung und Sühne als Strat-
7zweck ausdrücklich ab Sühne un Sühnebedürfnis sind für ihn Begrifte, die bei der
Durchführung einer Strafrechtsreform vollkommen aus dem Spiel Jleiben mussen.
Strafen bedeutet für ;hn weder eın „metaphysisches Geschehen, noch ine Verwirk-
lıchung der Sıttlichkeit, sondern ine bıttere Notwendigkeit in eiıner Gemeinschaft —-

vollkommener Wesen, wıe sie die Menschen 1U einmal sind“ A Als Stratzweck —

erkennt Schultz daher 1Ur die Bewährung der Rechtsordnung un die Wiedereingliede-
LUNS des TLäters 1n die Gemeinschaft21.

In der Feststellung VO  e Hans Schultz, daß Straten eın „metaphysischer Vorgang“
sel, klıngt die bei Friıtz Bauer noch erheblich deutlicher formulierte Besorgni1s A daß
der Schuldbegriff, der eınen „relig1ösen Ursprung“ habe, auch 1mM modernen Strat-
recht relig1ös interpretiert werden könnte. Frıiıtz Bauer sieht 1in Schuld- und Sühne-
vorstellungen den „Nährboden eınes Pharısiertums“, das menschlich wen1g erfreulich
se1 und dem 'Täter die Wiedereingliederung in den soz1i1alen Organısmus schwer mache.
Die sittlıche Entrüstung 1St für ihn der „unlogischste aller Aftekte“ C

In weitgehendem Ma{iß macht sich der Göttinger Stratrechtler Claus Roxın, der
der Gestaltung des maßgebend mitgewirkt hat, die Auffassungen der Lehre VO  -

A. Kaufmann, Das Schuldprinzıp. Eıne strafrechtlich-rechtsphilosophische Untersuchung (Heidel-
berg 129

Baumann, Schuldgedanke un VO: ınn staatlichen Strafens, 1n * ders., Kleine Streitschriften ZUr:

Strafrechtsreform (Bielefeld 149, 156
H. Schultz, Kriminalpolitische Bemerkungen ZU Entwurf eines Strafgesetzbuches, 1962, 1n

Juristenzeitung 1966, 115
An Bauer a4.a4.0 169 Ebd V3FÄN Ebd. 116 21 Ebd. 117
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der sozialen Verteidigung eıgen. Er geht davon AauUS, daß die Willensfreiheit des
Menschen eın unbeweıisbares Postulat sel. Ob SCnh der manniıgfaltigen Determina-
tionstaktoren beim Menschen überhaupt ein frei wählender Entschlu{fß möglıch iSt,
erscheint ıhm „angesichts der Tatsache, da{fß WIr über die mikrophysikalischen Vor-
gange im menschlichen Gehirn kaum wIssen, zumindest unentscheidbar“. Den
Stratzweck der Vergeltung und den „schillernden Begriff“ der Sühne lehnt ab, weıl
S1e etztlich LUr durch aınen „Glaubensakt“ plausibel machen sejen24. Am Schuld-
begriff in einem reilich eingeschränkten Sınn ll Roxın testhalten. Schuld soll jedoch
ıcht mehr strafbegründend wirken, sondern 1n gew1ssem Sınn NUur noch als Hılts-
konstruktion bei der Stratzumessung dienen, als „ein rechtsstaatlich unentbehrliches
Mittel Zur Begrenzung der staatlichen Strafgewalt“ 2 Nach dem bekannten Wort
Frıitz Bauers steht das Strafrecht „der Bekämpfung der Seuchen oder der Regelung
des (Gas- un: Wasserwesens näher als dem, W 45 gemeinhin als Ethik und Moral be-
zeichnet wird“ 2 Diese EeEXYtIremMe Posıtion lehnt Roxın allerdings ab Unlösbar C1-

scheint jedoch der innere Wiıderspruch in seıiıner Argumentatıon, da einerseıts VO

Schuld spricht und gleichzeitig die Fähigkeıit des Menschen treier sıttlicher Wıiıllens-
entscheidung in rage stellt.

Rechtsordnung und Sıttenordnung

Die Diskussion Sınn und Z weck der staatlichen Strafe kreist etztlich immer
die zentralen Fragen nach dem Verhältnis Von Rechtsordnung un Sittenordnung und
damıt nach dem Menschenbild, VO  e dem die Strafrechtsretorm ausgehen oll Es bedarf
iın diesem Zusammenhang keiner langen Erörterung, daß in uUuNnNseTeTr pluralistischen
Gesellschaft, in der alle Staatsbürger ohne Rücksicht auf ihr relig1iöses Bekenntnis und
iıhre Weltanschauung gleichberechtigt miteinander leben, der Grundsatz gelten muß,
den das Bundesverfassungsgericht 1n anderem Zusammenhang formuliert hat, daß
1n einem weltanschaulich nıcht einheitlichen Staat w 1e der Bundesrepublik Deutsch-
and ine gesetzgeberische Pflicht sel, das echt normıieren, dafß allen Bürgern
die Freiheit lasse, ıhren relıgiösen Verpflichtungen mi1t allen Konsequenzen nachzu-
leben?7. Dieser Grundsatz gilt für die Regelung sämtlıicher Rechtsbereiche und damıt
auch für den Allgemeinen Teil des StGB

Würde sıch daher bei den Begriften Schuld, Vergeltung und Sühne Vorstel-
lungen handeln, die NUr Aaus dem Bekenntnis einer bestimmten Weltanschauung

Roxın, Sınn und Trenzen staatlicher Strafe, 1n ! Juristische Schulung (1966) 37585
25 Ebd 385

Bauer 4.a.0 246
27 Urteil Juli 1959 Entscheidungen des Bundesverfassungsgerichts, 10, 85 Vgl dieser

rage auch Listl, Strafrecht un Moral. Umstrittene Fragen der Strafrechtsreform, ın dieser Zschr. 179
(1967) 251 . bes 256
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oder Religion vollziehbar waren, dürften s1e 1n unserem Strafrecht keinen Platz haben
Das 1St jedoch nıcht der Fall Schuld, Sühne, Gewissen, Vergeltung und Stratfe haben
‚War für den relig1ös gebundenen Menschen auch eıne große religiöse Bedeutung. Das
ändert aber nıchts der Tatsache, die Fritz Bauer übersieht, daß alle diese Erlebnis-
ınhalte menschliche Grundgegebenheiten darstellen, die als echtes Humanum 1n jedem
Menschen unabhängıig VO  e} cseiner Religi0n, Hautfarbe und Volkszugehörigkeit VeLr-

wirklicht sind. Nur 1NsoOWweılt können S1e Bestandteil der Rechtsordnung uUunNnseTrTcsS

relıg1öser Neutralıtät verpflichteten Staates se1n28. Es 1St heute allgemeın anerkannt
und findet sıch schon be] Thomas VO  } quın, dafß der Staat NUuUr jene elementaren S1tt-
liıchen Pflichten MI1t Stratsanktionen versehen darf, die sıch auf dıe Erhaltung des ZC-
sicherten Bestands der staatlichen Gemeinschaft und der fundamentalen Voraussetzun-
>  SC des geordneten menschlichen Zusammenlebens beziehen. Die Strafrechtsordnung
1St daher als derjenige Teilbereich der Sittenordnung begreifen, der VO Gesetz-
geber n seiner Bedeutung tfür den Schutz der Grundlagen der menschlichen (Se-
sellschaft einer besonderen, nämlich der strafrechtlichen, Normierung unterwortfen
wurde. Es 1St daher Arthur Kautmann uneingeschränkt zuzustımmen, WeNnNn AaUuUS-

führt, Pflichten könne 1LLUT geben, insotfern sS1e das Gewissen binden: gebe daher
auch „Rechtspflichten 1Ur als sıttlıche Pflichten un rechtliche Schuld 1LUFr als sıttliche
Schuld“ Z

Der relig1ös gebundene Mensch weiß siıch über die rechtliche un sıttlıche Pflicht
hinaus sittlich hier 1m Sınn der alle Menschen verpflichtenden Sıttenordnung AL

standen die yöttliche Ordnung und das göttliche (zesetz gebunden. Begeht
einen Verstoß die Strafrechtsordnung des Staates, eınen Diebstahl oder
einen Betrug, wırd nıcht LLUL ethisch un rechtlich, sondern auch relig1ös, VOTL Gott,
schuldig. war z1bt CDy w1e Arthur Kaufmann 1mM Anschlufß Werner Schöllgen E1-

klärt, keine besondere relig1öse, ethische, juristische und politische Schuld, die iNnan miıt
dem Seziermesser teiın säuberlich voneinander LreNnNnNnNen könnte, da sie alle 1Ur Per-
spektiven sind, die „VOoNn verschiedenen Standpunkten aut den gleichen Gegenstand
zielen: die ganzheitliche Struktur der menschlichen Exıstenz“ S Man annn War 1m
konkreten Menschen die verschiedenen Schuldarten nıcht irenNNeN, begrifflich kann
iNall jedoch die relız1öse, ethische und rechtliche Schuld 388  u unterscheiden. Wenn

Vgl H.- Jeschek, Das Menschenbild Uunserer Zeit und die Strafrechtsretorm (s. Anm 2
Kautmann a.a.0 197

Ebd.; auch apst Pıus A der sıch mehrfach Grundfragen der Strafrechtsordnung geäußert
hat, unterscheidet schart zwischen rechtlicher, sittlicher un relıg1öser Schuld Vgl Ansprache die Ver-

ein1gung kath Juristen Italıens an 1957,; 1n ! Acta Apostolicae Sedis 49 (1957) 407 ; deutsche
Übersetzung 1n : Utz-Groner, Autfbau un: Entfaltung des gesellschaftlichen Lebens., Soziale Summe
Pıus D, O 111 (Freiburg/Schweiz 2710 (= Nr. und 1n:! Herderkorrespondenz 12 (1957/58)
28 Ferner dıe Ausführungen Pıus > Guß ber das Schuldstrafrecht 1N der Ansprache die Teilnehmer
des VI Internationalen Kongresses tür Strafrecht W Okt. 1953; 1n ® AAS 45 (1953), 739 fi 9 deutsch 1n :
tz-Groner (Freiburg/Schweiz 701 Nr. 461 un: 1n : Herderkorrespondenz (19553
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der staatliche Richter eiınen Christen 28l Diebstrahls oder Meine1ds verurteıilt,
ann ıh: 1Ur deshalb bestrafen, weıl 1m Sınn des Strafgesetzes und damit letzt-
lich auch des Sıttengesetzes schuldig geworden Ist, nıcht jedoch deshalb, weıl auch
relig1öse Schuld auf sich geladen hat Fritz Bauer hat daher recht, Wenn erklärt:
„Strafrechtspflege heißt nıcht, das Rıichtschwert Gottes auf Erden führen“ 31. Er be-
findet sich jedoch 1m Irrtum, meınt, jeder Schuldvorwurf gegenüber einem
straffällig gewordenen Täter enthalte bereits einen relıg1ösen Schuldvorwurft. Das
Urteil des Rıchters kann 1n U1LlSCTEIN religiöser Neutralität verpflichteten Staat
immer NUr Ausflu{fß der Hoheıit und Gemeinwohlsorge des weltlich verstandenen Staa-
LeSs se1n32.

Der Kompromifßßcharakter des Alternativ-Entwurfs

Der 1STt 1n Ansatz und Durchführung kein einheitlicher Wurf, sondern das müh-
SAamne Ergebnis harter Kompromisse zwischen den Anhängern des Schuldstrafrechts
und den Vertretern der Lehre VO  } der soz1alen Verteidigung. Er versucht auf der
einen Seite das Schuldstrafrecht reiten und 1St andrerseits bemüht, die bessernden
und siıchernden Maßfsregeln ın einem bisher nıcht gekannten Ma{iß perfektionieren.
Der hält damıt den beiden Grundentscheidungen des 1962 fest, Schuld-
prinzıp und der Zweispurigkeit des Sanktionensystems. Beide Sanktionsgruppen, die
Strafen und die bessernden bzw siıchernden Maßregeln, 11] der jedoch durch
seine Zielsetzung un ine Reihe rechtspolitischer Prinzıpien stärker miıteinander NOGE=

klammern als dıe bısherigen deutschen StGB-Entwürfe33. Dıie Resozialisierung des
straffällig gewordenen Menschen ISt das besondere Ziel, das sich der ZESETZLT hat
Dıie zahlreichen Vorschläge, die 1n dieser Hiıinsıcht macht, verdienen auftmerksam
geprüft werden. Sıe lassen das hohe Ethos erkennen, VO  - dem der 1St

Was den Schuldbegriff angeht, der dem zugrunde liegt, glauben seine Ver-
tasser, 1mM Begriff der „Tatschuld“ eiınen gemeınsamen Nenner für die beiden sıch
unvereinbaren Auffassungen gefunden haben Die Tatschuld bestimmt das Höchst-
ma{iß der Strafe ($ Hs 1 A Das Verhalten VOT und nach der Tat ISt 1Ur

berücksichtigen, sSOWweIlt auf das Mafß der Tatschuld schließen äßt Durch die Wahl
des Begriffs „ Tatschuld“ wollen die Verfasser des verhindern, da bei der Straft-

31 Bauer a.2a.0 246
Es 1St 1n diesem Zusammenhang bemerkenswert, dafß der StGB-Entwurt der DDR, die ebenfalls

eın Strafgesetzbuch vorbereıtet, hne weıteres VOIl der Willenstfreiheit nd dem Schuldstrafrecht
ausgeht. des DDR-Entwurts besagt, daiß derjenıge „schuldhaft handelt, der siıch seiner 'Tat eNtTt-

den ihm gebotenen Möglichkeiten gesellschaftsgemäfßem Verhalten 1n verantwortungsloser Weise
entschieden hat  « Vgl Aazu 1 einzelnen John Leschkas, Dıie Regelung des Schuldprinzips im StGB-
Entwurf, 1N * Neue Justiz 196 137

G. Kaiser, Der kriminalpolitische Standort des Alternativ-Entwurfs eines Strafgesetzbuches, 1n :
Kriminalistik. Zschr. tür dıe kriminalistische Wiıssenschaft und Praxıs 7 (1967) 2857
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zumessung auch die „Lebensführungsschuld“ des Täters bar icheiet wird. Unter
Lebensführungsschuld versteht die Strafrechtswissenchaft einen Schuldvorwurf, der sıch
aut die vertehlte Lebensentscheidung oder auf die Lebensführung des 'Täters gründet.
Da auch der 1962 jede Berücksichtigung einer Lebensführungsschuld des 'TLäters ab-
lehnt, weil sıch diese einer rechtlichen Erfassung im einzelnen entziehe, esteht daher
insowelt eın Unterschied zwischen den beiden ntwürten.

Dem Begriff der „Tatschuld“ ol allerdings nach der Vorstellung der Schöpfer de:
für die Bestimmung des Stratmaises i1ne zroße Bedeutung zukommen. S1ıe nehmen

Anstofß der Formulierung, die der 1962 1n Abs 1m Hinblick aut die est-

Jegung des Strafmaßes getroffen hat „Grundlage für die Zumessung der Strafe 1St die
Schuld des Täters“®, und ylauben, durch die Bindung des Höchstmaßes der 1im Einzeltall
zulässıgen Strate die „Tatschuld“ iıne bessere und rechtsstaatlichen Erwartungen
entsprechendere Lösung gefunden haben Dabei mussen S1e jedoch selber zugeben,
da{fß ine „exakte Quantifizierung der Tatschuld nıcht möglich 1St  «

Die Bindung des Richters die „Tatschuld“ oll jedoch ausschließen, die Straten
AUS spezialpräventiven Gründen, ZUr Besserung oder Sicherung des Täters, ..  ber
diese Grenze hinaus erhöhen. Die Bindung des Rıchters die „Tatschuld“ soll
außerdem verhindern, dafß Erwägungen der Generalprävention, der Abschrek-
kung der Allgemeinheit VOLr der Begehung ÜAhnlicher Straftaten, im Einzelfall einer
erhöhten Strafe führen34. uch das durch die „Tatschuld“ bestimmte Strafmafß dart
der Rıichter nach dem LLUIL SOWeIlt ausschöpfen, w 1e die Eingliederung des "Täters
1in die Rechtsgemeinschaft oder der Schutz der Rechtsgüter ertordert ($ Abs AB)

Der 1962 x1ibt dem Rıchter für die Bestimmung der Schuld des 'TLäters ine Reihe
VO  ; Strafzumessungsgründen die and Insbesondere sollen dabei 1Ns Gewicht fal-
len die Beweggründe und Ziele des Täters, die Gesinnung, die Aaus der 'Tat spricht, der
bei der 'Tat aufgewendete Wılle, das Maiß der Pflichtwidrigkeit, die Art und Ausfüh-
u und die verschuldeten Auswirkungen der Tat: das Vorleben des 'Läters, seine

persönlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse SOWl1e se1in Verhalten nach der Ta
besonders sein Bemühen, den Schaden wiedergutzumachen. Der verzichtet aut
eınen solchen Katalog, mMi1t der Begründung, da{fß iıne „rationale Basıs“ für die

Strafzumessungsentscheidung nıcht abgeben könne. Er mache auch den Stellenwert der
einzelnen Gesichtspunkte nıcht deutlich und zeıge nıcht auf, welche Bedeutung der
General- und Spezialprävention 7zukomme. iıcht zuletzt lehnen die Vertasser des
den Katalog der Strafzumessungsgründe aAb I1 seiner ethisierenden Tendenz, da

bedenkliche Klauseln enthalte, wWw1e „Gesinnung“, „Pflichtwidrigkeit“, „ Vorleben“
un: „Verhalten nach der Tat® die der Gesetzgeber nıcht fixieren sollte (ZAUE 109)
Sıe versuchen dessen durch den Rückgrift aut die Tatschuld” die Unschärten und
Abgrenzungsschwierigkeiten vermeıden, die der Strafzumessungskatalog des 1962
rer Meınung nach 1mM Gefolge hat. Dıeser Versuch erwelst sıch jedoch 1M Ergebnis

Vgl die Begründung zZu AL, 29 und 31
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als vertfehlt und wurde Recht als eın „Selbsttor“ der AE-Verfasser bezeichnet®>.
Denn w1e grofß die „Tatschuld“ 1M Einzeltall ISt, VEIMAS der AE, abgesehen VO  z} der
gesetzlichen Festlegung des Strafrahmens oder der gesetzlichen Bewertung des 'Tat-
beitrags, noch weniıger anzugeben als der 1962 uch der kann schliefßlich in

Abs nıcht darauf verzichten, festzulegen, da{fß die „Tatschuld“ nach der
Gesamtheit der belastenden un entlastenden Umstände beurteilen ist: urch diese
Hıntertür kommen schließlich sämtlıche angeblıch ARIN dem verbannten Strat-
zumessungsgründe notwendigerweise wiıeder herein. Wıiıe oroß 1m konkreten Fall die
„Tatschuld“ IST, mu{ß auch der dem richterlichen Ermessen überlassen.

Die Notwendigkeit des Stratzwecks der „Bewährung der Rechtsordnung“

Die jede Art VO Vergeltungsstrafe ausschließende Lehre der defense socıiale wiırd
den realen Gegebenheıten des Lebens nıcht gerecht. Das zeıgt deutlich der immer Ww1e-
der S1€e erhobene Eınwand, daß nach ıhren Voraussetzungen ine Bestrafung VOoNn

Tätern, dıe 1ın unwiederholbaren Ausnahmesituationen schwerste Verbrechen began-
SCH haben und erst nach langen Jahren einer triedlichen Lebensführung als Buchhalter
oder Magazınverwalter plötzlich entdeckt werden, überhaupt nıcht möglich 1St. Man
denke Z verantwortliche Leıter und Autseher in Konzentrationslagern, die VOT

1945 nachweıslich IN Morde begangen haben, nach Kriegsende untertauchten
und deren Taten Jetzt E: ekannt werden. Sıe haben nıcht selten durch iıne mehr
als zwanzıgjährıge friedliche bürgerliche Fxıistenz erwıesen, da{ß S1e 1mM Sınn des Strat-
rechts voll resozıialisiert sind. Auch der 111 solche Täter nıcht straflos lassen. Es
fragt sıch jedoch, ob 1ne Bestrafung 1n diesen Fällen nach den 1 formulierten
Stratzwecken überhaupt möglıch erscheint. ber den Sınn der Strate Sagt Abs

„Straifen und Maßregeln dienen dem Schutz der Rechtsgüter und der Wieder-
eingliederung des Täters 1ın die Rechtsgemeinschaft.“

Es scheint jedoch, da{fß samtlıche VO für zulässıg erklärten Stratzwecke be] der
Bestrafung des gEeENANNLTLEN Täterkreises SCH. Das gilt einmal VO  a der „Spezial-
prävention“: die Täter können nıcht VO  3 der Begehung weıterer Straftaten abge-
schreckt werden, da ıne Möglıichkeit, solche begehen, für s1e überhaupt nıcht mehr
besteht;: s1e können auch nıcht 1m strafrechtlichen Sınn gebessert werden, da S1e nach-
gewl1esenermafsen voll resoz1ıalisiert sınd: esteht auch ein Anlais, die Allgemein-
heit VOT ıhnen D schützen, da S1e keinerlei Getahr darstellen. uch der Gesichtspunkt
der „Generalprävention“ nach dem ohnehin der chwächste aller Stratzwecke
un miıt dem Begrift der „Tatschuld“ chlechthin unvereinbar scheint hier nıcht
durchzuschlagen. Da ıne Möglichkeıt, Ühnliche Verbrechen begehen, den

Kaıiser, Das Strafensystem des Alternativ-Entwurfs e1nes Strafgesetzbuches, 1n : Kriminalistik
(S Am. 53 1 (1967) 340

407



Die Auseinandersetzung das CuE:ec Strafgesetzbuch

gegenwärtigen Verhältnissen für nıemand besteht, annn auch die Oftentlichkeit VO  $

deren Begehung sinnvollerweise nıcht abgeschreckt werden. Es bleibt daher 1n diesen
Fällen, WECLnN INan auf ine Bestrafung solcher 'Läter nıcht überhaupt verzichten wıll,
1LLULI der Strafzweck der „Bewährung der Rechtsordnung“, h% die Strafe MUu die
Überlegenheit der Rechtsordnung über das Unrecht Z Ausdruck bringen. Der Sache
nach n  u dasselbe besagt der Begriff „Vergeltung“: die durch diese schweren Ver-
brechen verletzte Rechtsordnung verlangt ihrer selbst willen die Bestrafung der
'Täter. Auch der anerkennt SCMIt, wenn auch in euphemistischer Umschreibung,
den Strafzweck der Vergeltung, obwohl eın Teil seiner Vertasser jede Vergeltungs-
strate emphatisch ablehnt.

Wıe der Münchener Stratrechtslehrer Paul Bockelmann überzeugend erklärt, muß
ausgeschlossen se1ın, da der für die Zukunft ungefährliche Schwerverbrecher strat-

frei ausgeht, m1t der Begründung, da{® Vergeltung nıcht se1ın darf und Besserungs- und
Sicherungsmaßnahmen nıcht angezeıgt sind. Dieser Finsicht musse jede Strafrechts-
reform Rechnung tragen®®,

Die Vorschläge des Alternativ-Entwurfs 1mM einzelnen

Das Verdienst des AE, dem darum mMi1t Recht vielfache Sympathien entgegengebracht
werden, besteht, w1e bereits angedeutet, darın, dafß seıine utoren gleichsam als Ban-
nertrager eıner uen Ära der Kriminalpolitik mi1t dem Elan Von Reformern den
Versuch unternehmen, die Pflicht des Staates und der Gesellschaft ZUr. Resozialisierung
der Strafgefangenen noch entschiedener betonen, als das 1n den bisherigen Ent-
würfen geschehen ISt Mancher Vorschlag 1St vyee1gnet, den Strafvollzug weıter

humanısıeren. Es ware jedoch ungerecht gegenüber den Verfassern des mi1t großer
Sorgfalt und Sachkenntnis erarbeıteten 1962, wollte 111411 die ugen VOT der Tat-
sache verschließen, dafß auch der 19672 ernsthaft u11l die Wiedereingliederung des
straffälligen Bürgers 1n die Gesellschaft bemüht 1St. In vieler Hıiınsıicht liegt der
auf der Linıe des 1962 auf dessen Vorarbeiten autbaut und den sıch weithin
anlehnt. Ferner MU betont werden, daß der Sonderausschufß „Strafrecht“ 1mM Bundes-
Lag 1m Lauft der ersten Lesung 1n Abänderung des 1962 1ne Reıihe VO  e Reformen
beschlossen hat, die sıch 1in Ahnlicher Weise auch ım befinden.

Abschaffung des Zuchthauses

Der vielleicht spektakulärste Vorschlag des 1St die Abschaffung der Zuchthaus-
strafe. Der 1962 kennt, wıe das geltende StGB, drei freiheitsbeschränkende Straf-
en Zuchthaus, Gefängnis und Strafhaft. Während der Sonderausschufß „Strafrecht“

Bockelmann, Art „Strafrecht“, 1n Evangelisches Staatslexikon (Stuttgart 2257
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1ın Jediglich die Bezeichnung „Zuchthaus“ durch „Schweres Gefängnis“ ersetzen
will, den ehemaligen Insassen dieser Anstalten den Ruf des „Zuchthäuslers“
b sieht der überhaupt LLUT noch 1nNne einzıge Art VO  w Freiheitsstrafe VOTr,
dıe VO Strafvollzug her gesehen etw2 dem heutigen Gefängnis entsprechen würde.
Der Vollzug 1St allerdings auch nach dem ($ Abs AK) nach Tätergruppen
verschieden gestalten, wobei dann ohl AUuUSs verständlichen Gründen die schwer-
kriminellen TLäter dennoch einer besonderen Bewachung und Beschäftigung Ntier-

worten werden mussen.
Der Vorschlag des hat vıiel für sıch Wenn sich dadurch die resozlalisierungs-

feindliche Wirkung des Zuchthauses beseitigen läßt, die gegenwärtig den ehemaligen
Gefangenen dieser Anstalten aufßerordentlich schwer macht, wieder Arbeit und An-
sehen finden, sollte dieser Strafart nıcht festgehalten werden.

Viele Juristen, die über iıne lange praktische Erfahrung verfügen, bezweiıteln aller-
dıngs, ob die Abschaffung der Zuchthausstrafe die Schwierigkeiten, denen erfahrungs-
gemäfß rühere Zuchthausgefangene be1 der Wiıedereingliederung 1n den gesellschaft-
lıchen Organısmus AauUsSgeSELZL sind, wesentlich erleichtern wird. Dıie psychologischen
Wi;iderstände einen Strafgefangenen, der eine mehrjährige „Einheits-Freiheits-
strate“ verbüßt hat, werden dann denjenigen gleichen, denen heute ein entlassener
Zuchthausgefangener begegnet. Schwerer wiegt jedoch wahrscheinlich e1in anderer FEın-
wand diesen Vorschlag des Wenn INan davon ausgeht, da{ß sıch kurzfristige
Freiheitsstrafen, A D tür Fahrlässigkeitstäter, besonders bei bestimmten Verkehrs-
delikten, N1e Sanz vermeıden lassen, wird 1m System der Einheitsstrafe dieser ' Täter-
kreıs derselben Stratart unterworfen W 1e die schwerkriminellen Verbrecher. Das steht
nıcht 1LLUr 1m Widerspruch zZzu unterschiedlichen rad der Schuld der betreffenden
TLäter. Es widerspricht auch der Gerechtigkeitserwartung der Fahrlässigkeitstäter un
der Allgemeinheıt. Es scheint daher, daß zumindest auf das Instıtut der Strafhaft nıcht
verzichtet werden sollte.

Eindimmung der Freiheitsstraten

Die Freiheitsstrafen 11 der 1n einem bisher nıcht gekannten Mafß einschränken.
Das Höchstmaß der zeıtıgen Freiheitsstrafe, das nach dem 1962 Jahre betragen
soll, 111 der entsprechend dem gegenwärtigen Rechtszustand auf Jahre be-
grenNzcNh. An der VO' Gesetz 1n bestimmten Fällen vorzusehenden lebenslangen Fre1-
heitsstrafe 111 auch der festhalten. Von der Möglichkeit der Strafaussetzung ZUr

Bewährung macht der 1n einem für TIG Rechtspraxis bisher ungewohnten Aus-
maß Gebrauch. Wiährend der 1962 in / ine Möglıichkeit ZUr: Strafaussetzung NUur

bei einer Verurteilung Gefängnis VO  } ıcht mehr als 1EUN Onaten oder Straft-
haft vorsieht und der Sonderausschuß „Strafrecht“ vorschreibt, daß das Gericht bei
Verurteilung einer Freiheitsstrafe VO  ' ıcht mehr als einem Jahr die Vollstreckung
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der Strafe ZUur Bewährung AUSsefizen ol und be1 einer Verurteilung VO  > nıcht mehr
als onaten Aaussetzen kann, 111 bs. 1 den Richter verpflichten, die
Stratfe auSZUSeETZCN, WenNnn der Täter einer Freiheitsstrafe bıs Z W e1 Jahren VeI-

urteilt 1St und nıcht besondere Gründe der Strafaussetzung entgegenstehen.
Die kurzfristigen Freiheitsstraten, deren Zweckmäßigkeit, insbesondere bei leichte-

ren Verkehrsdelikten, heftig umstritten 1St, sollen nach dem beseitigt werden. Das
Mindestmaß der Freiheitsstrafe beträgt nach dem sechs Monate. Der 1962 sieht
demgegenüber als Mindestmaiß bei Gefängnis eiınen Monat und bei Strathaft 1ne
Woche VOL. Die „Schock-*“ bzw „Denkzettelwirkung“ der kurzen Freiheitsstrafen
111 der hauptsächlich durch das Institut der Geldstrafe erzielen.

Bedingte Entlassung und Verwarnung Stratvorbehalt

Im Rahmen der Tendenz des AEK, die Freiheitsstraten verringern, oll die Mög-
lichkeit der bedingten Entlassung erweıtert werden. Während StG vorsieht, da{fß
das Vollstreckungsgericht die Vollstreckung des Restes der zeıtıgen Freiheitsstrate ZUr

Bewährung aussetzeri kann, WeNn der Verurteilte wel Drittel der Strafe, mindestens
jedoch Monate, verbüßt hat, macht dem Gericht diese Aussetzung ZUr

Pflıcht. Daneben sieht der AR, ebenso W1e€e auch der Sonderausschufß „Straßrecht®. ine
fakultative Strafaussetzung VOT, WEeNnN der Verurteilte die Hilfte der Strafe verbüßt
hat 5ogar dem lebenslanger Freiheitsstrate Verurteilten ann nach 48 Abs
Zif der Rest der Stratfe ZUr Bewährung aAaUSZESELIZL werden, WenNnn der Ver-
urteilte Jahre der Strate verbüßt hat un erantwortet werden kann, erproben,
ob sıch der Verurteilte stratfrei führen wird.

Bereıits 1n einem StGB-Entwurf AUuS dem Jahr 1936 fin sıch der Vorschlag, den
der in wieder aufgreift, vielen Ersttäiätern durch die Einführung des Rechts-
1Nnstituts der „Verwarnung Strafvorbehalt“ den Makel des Vorbestraftseins
. Von der Großen Strafrechtskommission 1St dieses Rechtsinstitut ebentalls
diskutiert, aber schliefßlich wieder verworten worden. Die „Verwarnung“ iSt gedacht
als Appell das Verantwortungsbewußtsein des Täters. Sıie kann ausgesprochen
werden, der 'Läter erstmals Freiheitsstrafe bıs einem Jahr oder Geldstrate
verwirkt hat Wird erneut straftällig, verhängt das Gericht die ZUSEMESSCHC
Strafe. Bedenklıich diesem Vorschlag erscheint jedoch die Ausdehnung des Straf-
rahmens bis eiınem Jahr. Es esteht die Gefahr, dafß die „Verwarnung” auch bei
erheblichen Straftaten, iInNnan denke manche Fahrlässigkeitsdelikte, angewendet wiırd
un: damıt die Gerechtigkeitserwartung der Bürger verletzt. Die gleiche Getfahr droht,
WeNn die „Verwarnung“” einer massenhaft ausgesprochenen Gefälligkeitssanktion

würde.
hne Vorbild 1n der deutschen Strafrechtspraxis 1St schließlich der 1n 58 VOI-

vyeschlagene „Schuldspruch Strafverzicht“. Hat der Täter ıne Freiheiässtrafe bis
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Jahren oder Geldstrafe verwirkt, annn der Schuldspruch Stratverzicht
Anwendung finden, WenNnn die Folgen der Tat den Täter oder seine Angehörigen
schwer getroften haben, da{fß der Täter bereits dadurch hinreichend estraft erscheint.
Hıer 1St jene tragischen Fälle gedacht, bei denen der Täter durch se1n chuldhaftes
Verhalten selber schwere Verletzungen davonträgt oder, durch einen Verkehrs-
unfall, seıine nächsten Angehörigen verliert. Auch für jene Ausnahmetälle, in denen
die schuldhafte Tat einem außerordentlich schweren Gewissenskonflikt Cn  en 1St,
annn dieses begrüßenswerte Instıitut des Schuldspruchs Strafverzicht ıne AaNnSC-
iNESsSCNHNe stratfrechtliche Reaktion darstellen.

Die Geldstrafe

Der Verzicht auf die primäre (d die als Erststrafe verhängte) kurzfristige TEe1-
heitsstrafe als Schockstrafe oder Denkzettelstrafe oll nach Meınung der Autoren des

WwI1e bereits erwähnt, kompensiert werden durch lebensstandardbeschränkende, die
Täter hart treftende Geldstrafen. Die Vertfasser gehen dabe; VO der vermutliıch rich-
tıgen psychologischen rwagung aus, dafß der durchschnittliche Bürger durch die An-
drohung harter Geldstrafen eher einem rechtmäßigen Verhalten bewogen werden
annn als durch die Androhung kurzer, allerdings erheblich mehr die Ehre greifen-
der Freiheitsstrafen. Problematisch erscheint dieses Prinzıp jedoch be] jenem zahlen
mäßig nıcht unbeträchtlichen Täterkreis, der nıcht über Vermögen oder regelmäßiges
Einkommen verfügt und der Bıldung VO  a} Vermögenswerten entweder nıcht inter-
essiert oder dazu nıcht 1in der Lage 1St (Z Bettler, Gammler, Landstreicher, Dırnen)
Erfahrungsgemäß neıgt aber gerade dieser Personenkreis häufig kleineren Straf-
u insbesondere Diebstählen und Vermögensdelikten.

Die Geldstrafe, die bereits heute nach der Sanktionsstatistik 0/9 aller Straten AdUuS$s-

macht, 1St die Hauptsanktion des ($ 4.9 AE) Sıe kann auch Stelle einer VCI-

wirkten Freiheitsstrafe bis einem Jahr verhängt werden. Auftf Antrag des Verurteil-
ten kann gemeinnützıge Arbeit die Stelle der Geldstrafe treten Diese „Arbeıts-
strafe“ soll nach der Vorstellung des als kommunale Arbeit oder in Kranken-
häusern, Altersheimen und Erziehungsanstalten geleistet werden. Für nıcht zahlungs-
tähige Täter sol]l damıt ıne echte Alternative ZUE Geldstrafe geboten werden. Erweist
sıch dıe Geldstrafe als uneinbringlıch und stellt der 'Läter auch nıcht den Antrag auf
ersatzweıse „Arbeitsstrafe“, trıitt nach dem Ersatzfreiheitsstrafe die Stelle
einer uneinbringlichen Geldstrafe.

Gegen die Praktikabilitär der Ableistung gemeınnütziger Arbeit Stelle einer —-

einbringlichen Geldstrate werden VO  3 der Vollzugspraxıis schwerste Bedenken erhoben.
Sıe yründen VOTLT allem darın, dafß ın Uun: fast ausschliefßlich privaten Wirtschafl
weıtgehend unmöglıch sel, entsprechende Arbeitsmöglichkeiten iın ausreichendem m-
fang finden für eınen Täterkreıs, der in der Regel weder besonders arbeitsfreudig,
noch für die betreffenden Arbeiten vorgebildet 1St un: überdies ine besondere Be-
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aufsichtigung bzw „Bewachung“ benötigt. Das gelte bereits für die Zeiten der oll-
beschäftigung, erst recht für Perioden der Arbeitslosigkeit. Die Frage der Praktikabili-
tat der ersatzweısen „Arbeitsstrafe“ erweıst sıch für die Gesamtkonzeption des
7zweıtellos als eın neuralgischer Punkt Läfßt sıch die „Arbeitsstrafe“ nıcht verwirk-
lıchen, wotür vieles sprechen scheint, können auf der Grundlage des WAar

die vermögenden und ausreichend verdienenden Täter Geldstratfen verurteilt WCI-

den Die mittellosen dagegen, bei denen die Geldstrate uneinbringlich 1St, müßten
Freiheitsstrafen verurteıilt werden. Nur den Reichen und Vermögenden ware dann
möglıch, sıch die Freiheit miıt eld „erkaufen“. Da{iß dieses Ergebnis für unseren

sozialen Rechtsstaat untragbar ware, lıegt aut der and Es hängt SsOmı1t für das eld-
strafensystem des alles davon ab, ob das Institut der ersatzweısen „Arbeitsstrafe“
realısıerbar 1st382

Die Geldstrafen 111 der nach der sozialen Leistungsfähigkeit des ‘Täters be-
inNnessen Sıe sollen nıcht, WI1e bisher ın Deutschland üblıch, als „Sofortsummen“ EeNTt-

richtet werden, sondern gewissermalßen 1in Raten monatlıch oder wöchentlich oder
[03°42 8 in Tagessätzen ezahlt werden. Die Laufzeit der Geldstrafe oll dabe; bis
wWwEe1 Jahren betragen können. Die Geldstrafe hat jedoch ihre eıgene Problematik, die
der AE, WI1e scheint, nıcht genügend berücksichtigt. Auch nach dem ausgeklügelten
und umständlichen System des wird sıch nıcht vermeıden lassen, da{fß der armere
Verurteıilte, der kein Vermögen besitzt und auf se1n Nau beziftertes und nach-
kontrollierbares Arbeitseinkommen angewıesen 1St, ungleich härter betroften wird als
seıin wohlhabender Miıtbürger, der oder vielleicht auch dessen Ehefrau über erheb-
iche Vermögenswerte verfügt. Die Freiheitsstrafe, die den Reıichen und den Armen
gleich spürbar trıfft, 1St, jedenfalls VO  23 dem fundamentalen staatsrechtlichen Gebot
des Gleichheitsgrundsatzes her gesehen, allem ımmer die gerechteste Strate.

Neben Freiheits- und Geldstrafe kennt der als dritte Stratfart noch das
„Fahrverbot“ bıs einem Jahr. Als Maßregel der Besserung und Sıcherung ann die
„Entziehung der Fahrerlaubnis“ ebenso w 1e das Verbot der Berufsausübung jedoch
auch für einen längeren Zeitraum verfügt werden.

Die sozlaltherapeutische Anstalt

Fıne der wichtigsten Neuerungen des bildet die Einführung der sozialtherapeu-
tischen Anstalt. Sıe zählt den Maßregeln der Besserung und Sıcherung, die keine
Stratfe darstellen, sondern eine Reaktion auf die Gefährlichkeit des Täters. An frei-

J6a Schwerwiegende Bedenken dıe Praktikabilität des 1m vorgeschlagenen Geldstraftfen-
SYSTCMS, das sıch eiınem „Reichenprivileg“ entwickeln kann, un!: die Einführung des Instituts
der „Arbeitsstrafe“ auch beı Lackner, Der Alternativentwurt und die praktische Strafrechtspflege, 1n :
Juristenzeitung 1967, 518 tt Diese eingehende Untersuchung des Heidelberger Stratrechtslehrers ISTt EeTST

nach Fertigstellung der vorliegenden Arbeıt erschıienen un konnte daher leider ıcht mehr berücksichtigt
werden. Gleiches gılt VO dem wertvollen Beıtrag VO Kaufmann (Saarbrücken), Dogmatische und
kriminalpolitische Aspekte des Schuldgedankens 1 Strafrecht, 1n : Juristenzeitung 1967, 553
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heitsentziehenden Madfßregeln kennt der außerdem noch die Eiınweisung 1ın die
eıil- und Pflegeanstalt, die Entziehungsanstalt für Alkoholiker und schließlich die
Sicherungsanstalt. Die Arbeitshausunterbringung für „arbeitsscheue Kleindelinquen-
ten“,  “ wI1ie Dırnen, Bettler und Landstreicher, oll nach dem wegfallen. Die Ver-
tasser des wollen diesen „lästigen Personenkreis“ kurzerhand der Sozialfürsorge
überantworten (AB; 123) Sämtliche Madßsregeln, mi1t Ausnahme der Sıcherungs-
anstalt, mussen nach dem VOTL Verbüßung der Strate vollstreckt und aut die Dauer
der Freiheitsstrate angerechnet werden.

In die sozialtherapeutischen Anstalten, die nach dem dänischen Vorbild 1n Hersted-
ester bei Kopenhagen errichtet werden sollen, sind nach dem vermindert schuld-
fähige 'Läter einzuweısen, die erheblichen Straftaten neıgen und 1mM gewöhnlichen
Straftvollzug 2um resozialisıeren sind. Der allgemeıne Sprachgebrauch bezeichnet
diesen Personenkreıs, wWenn auch 1mM Sınn der Psychologie nıcht ganz exakt, als
„Psychopathen“. Dıie sozialtherapeutischen Anstalten sollen dabei für diese 'Läter nıcht
1Ur die O1l und Pflegeanstalt, sondern weıitgehend auch die Sicherungsverwahrung
und die vorbeugende Verwahrung des R5 1962 (vgl AER; 127) NOFs
auUsSSCIZUNg für die Eiınweisung 1St iıne Persönlichkeitsstörung des Täters, die bereıits

einer erheblichen Strattat geführt hat Ersttäater dürten nıcht ihren Willen
eingewı1esen werden. Die Straftäter sollen 1ın der sozialtherapeutischen Anstalt einer
besonders intensıven, nach der Persönlichkeit des 'Läters ausgerichteten, mMI1t speziellen
sozialpsychiatrischen Methoden vorgenOMMECNCHN heilpädagogischen Beeinflussung
terworten werden, die die psychischen Ursachen der Kriminalität des Täters be-
seiti1gen versucht.

Auf jeden Fall 1STt 1n die sozialtherapeutische Anstalt einzuweısen, WeTr schon früher
SCnMh vorsätzlicher Strattaten dreimal verurteılt worden 1ST und erneut verurteıilt
wiırd. Die Maßregel dauert be1 erstmalıger Behandlung mindestens wel und höchstens
vıier Jahre, 1im Wiederholungstfall höchstens acht Jahre

Schwerwiegende Einwände den Vorschlag der Errichtung solcher Anstalten
kommen bemerkenswerterweıse Aaus dem Bereıich der Psychiatrie. S50 erklärte der Köl-
er Psychiater und Neurologe Wolfgang de Boor, halte für iıne „Utopie ;
glauben, eiınen Menschen, der mehrere schwere Rechtsbrüche begangen hat,; 1n eiınem
sozialtherapeutischen Institut umwandeln können. Die sogenNannNten „Kernkrimi-
nellen seılen durch iıne „Tetrade“ (d iıne Vierzahl VO  ’ Merkmalen) gekennzeich-
nNeL, nämlich durch einen niedrigen Intelligenzquotienten, irreparable psychische Schä-
den, Triebhaftigkeit und Willensschwäche, die als „Illusion“ erscheinen ließen,
anzunehmen, diese Menschen könnten 1n ihrem Wesen geändert werden8S?7. Dıie ück-
tallquote 1n der dänıschen Modellanstalt beträgt denn auch intensiıver Behand-
Jung der dort eingewı1esenen Strafttäter un nach einer Behandlungserfahrung VON

mehr als dreißig Jahren ımmer noch 40,6 0/9
Prof. de Boor (Koln) 1n einem Diskussionsbeitrag bei der Tagunz 99  1€ umstrıttene Strafrechts-

retorm“ 1n der Akademie des Klosters Walberberg bei Bonn Z Julı 1967
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Gegen den Vorschlag des wırd ferner geltend gemacht, gebe in Deutschland
überhaupt nıcht die nötıge Zahl VO Psychiatern, Psychologen und Psychotherapeuten,

solche Anstalten 1n einem absehbaren Zeitraum eröftnen können. Gleiches gelte
tür das dazu nötıge gyeschulte Personal. Wenn 1194  z VO der dänischen Anstalt mi1t
1702068 Insassen als Modell ausgehe, waren 1ın Deutschland eLtw2 zwöltf solcher An-
stalten mıi1ıt eLtwa 2000 Insassen erforderlich. Andere Schätzungen liegen noch erheblich
höher Dabe] mu{ß edacht werden, da das zahlenmälfsige Verhältnis der Ärzte, des
Pflegepersonals und der Wachmannschaften ZUr Zahl der Insassen iın Herstedvester

beträgt. Die Kosten für den Unterhalt sind also sehr hoch Außerdem erfordert
der Neubau solcher Anstalten hohe Investitionen, dafß auch VO  a daher fraglıch
erscheint, ob die Länderparlamente angesichts vieler anderer dringender Ausgaben
diese Mıttel bewilligen würden.

Von seıten der Sozialpädagogik un verantwortlicher Leiter des Strafvollzugs wird
schließlich die sozialtherapeutischen Anstalten vorgebracht, se1 auts Ganze
gyesehen wiıchtiger, die 90 0/9 der Gefangenen, die yrößere Chancen für iıne Resoz1iali-
sıerung bieten, wieder 1n das gesellschaftliche Leben einzugliedern, als den restlıchen

0/9 iıne kostspielige un weıthin erfolglose Spezialbehandlung angedeıihen Zu lassen.
Um jedoch die Erkenntnisse und Erfahrungen der modernen Psychiatrie und Psycho-
therapie auch dem Strafvollzug mehr als bisher dienstbar machen, wiırd VO  w} Ver-

schiedenen Seiten vorgeschlagen, eın tortschrittliches Bundesland sollte ine „pılot-
statıon“ auftbauen. Fuür die Errichtung einer solchen deutschen Modell-Anstalt ware

eichter möglıch, die notwendiıge Zahl VO  e Ärzten und genügend geschultes Personal
finden und die erforderlichen Miıttel erhalten. Die Erfahrungen, die 1n dieser

Anstalt gemacht werden, könnten dann 1mM Lauf der eıt dem deutschen
Strafvollzug ZUgZuULE kommen.

Der Strafvollzug als dauernde Aufgab%
Die bisherige Reformarbeit aut dem Gebiet des Stratrechts 111 die Normen ..  ber

den Strafvollzug nıcht 1m StGB, sondern 1n einem speziellen Stratvollzugsgesetz nıe-
derlegen. Bundesjustizminister (Gsustav Heınemann hat diesem Zweck ine Strat-
vollzugskommission berutfen, die Oktober 1967 in Onnn ZUSAMMENZETLreELCN 1St.
Sıe soll die Probleme des Strafvollzugs untersuchen und Reformvorschläge ausarbei-
ten®3S. Der dagegen 1st VO  en dem Bestreben gyekennzeichnet, 1m Strafgesetzbuch nıcht
1Ur die Strafsanktionen, sondern auch zahlreiche Einzelheiten des Strafvollzugs
regeln. Dieses sıch wünschenswerte Bemühen einer ENSCICNHN Verflechtung des StGB
mıt der Strafvollzugsgestaltung erweckt jedoch deshalb Bedenken, weıl das Straf-

38 Vgl „Heiınemann beruft Strafvollzugskommission“, FAZ Nr. 188, August 1967, Der Vor-
S1tZ der Aaus 15 Mitgliedern bestehenden Kommissıon wurde dem Hamburger Stratfrechtler Rudolt Sıeverts
übertragen.
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gesetzbuch iıne Kodifikation für lange eıt werden soll,; der Strafvollzug dagegen
sıch der rasch tortschreitenden Entwicklung der Kriminalpädagogik, Gruppensoziolo-
z/1e, Psychologie, Psychiatrie und vieler anderer verwandter Wiıssenschaftsgebiete -
assch MU: Bundesjustizminister Fritz Schiäifter sprach be; der ersten Einbringung des
Stratfgesetz-Entwurfs 1n Gestalt des 1960 1im Oktober 1960 1 Bundestag VO  e einem

schaffenden „Jahrhundertgesetz“. Im Strafvollzug dagegen mußß, ebenso W 1e€e 1n der
Pädagogik, immer Spielraum und Möglıichkeit Zu Experimentieren gegeben se1n.
Hätte der Gesetzgeber 1m Jahr E bei Schaffung des noch heute geltenden Straf-
gesetzbuchs darın auch Einzelheiten des damaligen Strafvollzugs geregelt, hätte
StGB nıcht nahezu hundert Jahre 1n Geltung leiben können.

Bekanntlich gehört den schwierigsten Aufgaben der Leiter VO  - Strafvollzugs-
anstalten, gyeeignete Arbeits- und Beschäftigungsmöglichkeiten für die Strafgefangenen

finden In Zeıten, 1n denen Arbeitslosigkeit herrscht, 1St diese Aufgabe geradezu
unlösbar. Es fragt sıch daher, ob sinnvoll sein kann, in das HEG Strafgesetzbuch
eınen Abschnitt aufzunehmen, der, WI1e 39 Abs AL,; bestimmt: „Jeder Gefangene
hat Anspruch darauf, MIt Arbeiten beschäftigt werden, die seinen Fähigkeiten enNt-

sprechen und ıh in den Stand SETZCN, 1n der Freiheit seinen Lebensunterhalt CI-

werben. Unproduktive, abstumpfende Arbeiten sınd ausgeschlossen.“ och weniıger
leicht realisierbar erscheint Absatz desselben Paragraphen, der festlegt, dafß jeder
Gefangene „entsprechend seiner Leistung tarıfmäßig entlohnt“ wiırd. ach Ansıicht
auch sechr aufgeschlossener Strafvollzugsbeamter wird LUr 1n EXIrTreM gyünstigen Situa-
tiıonen möglıch se1ın, auf die Dauer Arbeitsmöglichkeiten finden, die ıne tarıt-
mälßige Entlohnung der Strafgefangenen erlauben. In allen anderen Fällen stünde die
Forderung des Abs als unerfüllbares (jesetz auf dem Papıer. Es scheint
daher, da{ß solche Vorschriften nıcht 1n das Strafgesetzbuch, sondern als Leitgedanken
eines iıdealen Strafvollzugs 1n eın Strafvollzugsgesetz gehören.

Die Vorschläge des werden als Material für die weıtere parlamentarische Arbeıt
der Strafrechtsreform, und hier besonders für iıne modernere und humanere Aus-

gestaltung des Strafvollzugs, große Bedeutung erlangen. Wıe Staatsanwalt Adolf Mül-
ler-Emmert, MdB, der stellvertretende Vorsitzende des Sonderausschusses tür die
Stratrechtsreform 1mM Bundestag, erklärt hat, wird der auch dıe zukünftige Arbeit
des Strafrechtssonderausschusses befruchten??. Manchen Vorschlag wird sıch der (3€e*
setzgeber möglicherweise eıgen machen. Andere Bestimmungen dagegen, die der

vorsieht, werden dıe Feuerprobe der Kritik AUS der Strafrechts- und Strafvollzugs-
praxıs schwerlich bestehen. Was die Praktikabilität des vorgeschlagenen Straten- und
Mafßregelsystems angeht, erscheint der sorgfältig durchdachte und gründlıch gearbeitete

1962 dem Alternativ-Entwurf entschieden überlegen. Wenn Ma  } VO  3 dem auf eiınem
„Formelkompromißß“ beruhenden zwiespältigen Strafbegriff des absieht, erweıst

sıch als ine begrüßenswerte Erganzung ZU 962

39 A. Müller-Emmert, Eıne sehr eigenwillıge Lösung. Alternativentwurf der Stratrechtslehrer ZUr:

Strafrechtsreform, 1n * Christ und Welt, Nr 1 31 196/,
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Neue Forschungen ber Jerusalem und den Tempel

Jerusalem 1St für den Archäologen ohl das schwierigste Arbeitsteld in Palästina. So
1St nıcht verwundern, da{fß die zahlreichen Arbeiten, die seit 1867, ZUu Teıl MItTt
recht unvollkommenen Methoden, / dort nNnie  mmen wurden, noch viele Probleme
offen gelassen haben Auf einıge Fragen, die das äalteste Jerusalem betreffen, veben NU:  e

die Grabungen, die 1961 Leitung VO  ; Mıss Kathleen Kenyon begonnen wurden,
interessante Antworten. War stehen bıs jetzt Eerst Vorberichte ZuUuUrfr Verfügung, aber
S1e gveben bereıits ein Biıld VO  e den wesentlichen Ergebnissen}.

Das alte Jerusalem
Die eigenartige Lage der Stadt Jerusalem im Jahrtausend 1St ekannt. Die kanaa-

näısche Königsstadt Jag außerhalb der heutigen Stadt, südlıch VO Tempelplatz auf
eiınem schmalen Hügelzug, der sıch VO Norden nach Süden abfallend hinzog un: auf
dreı Seıten durch steıile Hange geschützt WAar. Eıne langgezogene Rıngmauer machte die
Feste tast uneinnehmbar. Da INa  =) aber erst 1M FE Jahrhundert V, Chr. lernte,
/1ısternen wasserdicht auszupflastern und Regenwasser aufzubewahren, WAar die Ver-
bındung der Stadt MIt der reichlıch fließenden Quelle Fufß des Osthangs im Kedron-
tal tür dıe Bewohner lebenswichtig. Darum sicherten sıch die Kanaanäer den Zugang
ZUur Quelle auch tür den Fall einer Belagerung durch ıne Reihe VO  3 Schächten und
tollen, dıe sie LWA VO  ' der Miıtte des sthangs durch den Felsen bıs Z Quelle
ohrten. ber gerade dieser Tunnel wurde der Ta ZU) Verhängnis; denn sehr
wahrscheinlich gelang Davıd 1000 A Y Chr NUr dadurch, Jerusalem ın seine
Gewalrt bringen, da{fß seiıne Krieger durch iıh eindrangen und die Verteidiger
überraschten.

Im Jahr 1923 wurden oberen and des Osthangs über der Quelle ansehnliche
Reste einer alten Stadtmauer und eines I1urmes gefunden. Archäologische Kriterien Z

Bestimmung iıhres Alters zab noch nıcht. Da aber Jerusalem siıcher schon VO den
Kanaanaern ummaüer T un diese Befestigung VO Davıd verstärkt worden Wal, schrieb
INnan ıhnen Mauer un: Turm Z und seıther wurden die „Kanaanaermauer“” und der
„Davıdsturm“ häufig abgebildet. Im Jahr 1927 wurde westlich davon ebenfalls ine
Stadtmauer und eın mächtıger Toreingang ausgegraben, die ZW ar sıcher 1n der Makka-

Palestine Exploration Quarterly (London) 1962, /2-90; 1963, /-21; 1964, 7-18; 1965, 9—20; 1966,
7388
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Abb Das Ite Jerusalem miıt dem Tempelplatz un der „Kanaanäermauer“ unten)

bäerzeıt, im Jahrhundert V, Ar benützt wurden, aber schliefßlich 1n irgendeiner
Orm auf die Kanaanaer zurückgehen konnten, die Ja auch 1er autf der VWestseıte die
Stadt befestigt hatten. Jerusalem hätte demnach iıne Breıite VO  ’ aum gehabt,
W 4S selbst für iıne Stadt des Jahrtausends csehr wen1g Wal, aber durch die Boden-
gestaltung nötıg SCWESCH se1ın konnte. Eıne viel größere Schwierigkeit lag darın, da{fß
der obere Eıngang des unterirdischen Ganges TAGAR Quelle eLtW2 außerhalb der
„Kanaanäermauer”“” Jag un darum 1m rıeg unnutz W ar und auch den Kriegern
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Abb. Querschnitt durch den Hügel des alten Jerusalem mıt der „Kanaanäermauer“ und dem Schacht
Zur Quelle

Davıds keinen Zugang 1n das Innere der Stadt geben konnte. Das WAar das Haupt-
problem, das die Expedition Von 1961 lösen wollte.

Die Grabungen wurden Fuß der „Kanaanäiermauer“ un des „Davidsturms“
begonnen. Bald zeigte sıch jedoch, daß Mauer und urm erst in der Makkabäerzeit
die Miıtte des Jahrhunderts Chr erbaut worden 105 Unter ihnen kamen
KReste VO  ; kleinen Häusern (T1üren, ÖOfen, Treppen) ZUuU Vorschein, die ersten uns
bekannten archäologischen Zeugen der Zerstörung Jerusalems durch Nabukodonosor
1mM Jahr 556 Chr

Von hier AUS wurde dann eın 141 breiter Graben die östliche Böschung hinunter
in Rıchtung die Quelle bis 49 unterhalb der „Kanaanäermauer“ ausgehoben.
Nach eLtwa acht Wochen ergab die mühsame Grabung auf dem steilen Abhang mit 3730
Gefälle vier übereinander liegende Schichten. Die oberste (1.) estand Aaus Oberflächen-
geröll und Staub mıiıt Gegenständen aus dem (sowı1e dem und 20.) Jahrhundert.
In dieser eıit lag dieses Gebiet WI1e noch heute außerhalb der Stadt Die Z7weite Schicht
darunter ildete ine Lage testgestampfter Erde Es War ine steile un: glatte Ver-
teidigungsböschung und gehörte ZUuUr gyroßen Stadtplanung des Könıigs Herodes des
Großen (ca Chr.) Der Mittelpunkt Jerusalems hatte sıch schon damals mehr
nach Nordwesten verlagert, und die alte Stadt Wr ZU Randgebiet geworden.

Unter einer weıteren (3.) Schicht, die 1LUFr VO Abfällen und Oberflächenschutt SC-
bildet wurde, ftand sıch die vierte AaUS einem Wıirrwarr großer un kleiner Steine, die
offenbar bei einem Einsturz bıs weıt den Abhang heruntergerollt T1: Von
einem solchen Eıinsturz berichtet die Bibel Um 140 A 0 Chr eschloß der Makkabäer
Jonathan, die Mauer Jerusalems erhöhen; aber „ein Mauerstück bei der Schlucht
auf der ÖOstseıite sturzte eın  « akk 12) 37) Die Irümmer lieben liegen, W 1e s1e
gefallen-

Unter diesen vier Schichten stie{fß 383  e} dann in Abständen den anzen Hang hinunter
auf wen1g massıve Mauerreste, ohl Hausmauern, hauptsächlich Aaus dem Jahr-
hundert V CHr.; aber auch solche, die bis 1Ns und Jahrhundert zurückgehen
können. Diese Häuser 556 N Chr durch die Babylonier zerstOrt worden.
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Der ohl wichtigste Fund wurde unfteren Ende des Grabens, 49 unterhalb
der „Kanaanäaermauer” gemacht. Es W ar ine massıve, Aaus unbehauenen Blöcken CI-

richtete Verteidigungsmauer VO etwa Breıte, offenbar ıne Stadtmauer, da sich
weıter keine Anzeichen e1nes Stadtgebietes mehr zeıgten. Reste 1mM Fundierungs-
graben beweisen, daß die Mauer 1800 \ Chr erbaut wurde, also einer Zeıt, als
1n Palästina nach jahrhundertelanger nomadischer Besiedlung iıne NEUEC Bevölkerung
eindrang, die auch anderswo Städte baute. Damals entstand die „Stadt“ Jerusalem.
Diese Stadtmauer Wr im Gebrauch VO {A Jahrhundert V, CRr also nıcht 1Ur 1n
kanaanäıscher, sondern auch in israelitischer eit

Etwas spater stellte sich heraus, daß das gefundene Mauerstück der Nordturm eines
Stadttores WAal, das Zur Quelle führte. Es MUuU siıch das Tor handeln, durch das
der Junge Salomo auf dem königlichen Maultier ZuUur Salbung be] der Quelle geführt
wurde und durch das dem Jubel des Volkes 1n die Königsburg zurückgekehrt
1St KO 1, 8—4 Auf der alten Mauer wurde 1 Jahrhundert ine nNEeEUEC gebaut,
offenbar VO Manasse, der mi1t der Ummauerung des erweıterten Stadtgebietes gerade
1er begann; denn Manasse „baute iıne Mauer außerhalb der Davıdsstadt, westlich
VO:  - der (Gichon)quelle 1mM (Kedron)tal bis AA Fischtor, indem sS1e den Ophel
Zog (2 Chron 3:3% 14)

Aus der Auffindung der alten östliıchen Stadtmauer ergeben siıch die wichtigen Fol-
9 da{fß der obere Ausgang des Tunnels ZUuUr Quelle innerhalb der alten Stadt
lag und dafß die Stadt, obwohl WIr die CeENAUC Lage iıhrer Westmauer nıcht kennen,
jedenfalls bedeutend breiter WAal, als in  e} biısher gemeınt hat, da s1e sıch den steilen
Osthang hinunter bıs möglichst nahe die wichtige Quelle ausdehnte.

Funde im Innern der Stadt lehren u11ls noch mehr .  ber hre Geschichte. Jerusalem
war Osthang VO'  e jeher terassenförmı1g gebaut. ıne zroße Änderung wurde jedoch
1im Jahrhundert vOorgeNOMMECN, etwa 1n der Zeıt, in der König Abdichepa als Va-
sall des Pharao über Jerusalem und Bethlehem herrschte. Der schmale ebene Kamm
des Stadthügels wurde durch eın SAaANZECS System VO Plattformen über 18 —

weiıtert. Die nächste Plattftorm lag eLWwW2 tiefer un WAar mMi1t der oberen durch
Treppen verbunden. Die Kanaanaer errichteten diese Unterbauten, iındem s1e parallel
ZU Kamm starke Stützmauern Aaus unbehauenen Blöcken bauten, s1e mi1t dem Ab-
hang in kleinen Abständen durch Querwände verbanden und die entstandenen
Zwischenräume mit Schutt und Erde ausfüllten, 1n denen sıch mykenische Scherben des

Jahrhunderts anden. Die Stützmauern MAassıv konstrulert, da{fß S1e den
großen Schub der Füllung und der Häuser darauf auffingen, solange S1e nıcht durch
Erdbeben und Regengüsse beschädigt wurden.

In den sıeben Jahrhunderten ihres Gebrauchs durch die Kanaanaer und dann durch
die Israeliten muften s1€e VO  } eIit eıt ausgebessert und verstärkt werden. Die
älteste israelitische Arbeit datiert siıcher Aaus dem Jahrhundert, also etw2 Aus der
eıt Davids und Salomos. Sıe estand darın, dafß VOL ine kanaanäische tützmauer
ıne Mauer AaUusSs ungewöhnlıch mächtıgen Blöcken ZESETIZL wurde. Es WAar für die Aus-
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gräber 1ine außerst schwierige Arbeit, diese Blöcke entfernen, un 1St eın Räfsel‚
w1e die Israeliten S1e Ort und Stelle bringen konnten. Die Entdeckung dieser Aus-
besserung dürfte aber eın anderes Rätsel lösen; jedenfalls bekommen 19858  e die Worte
in Sam d 9 die INa  - bisher aut verschiedene VWeıse, auch durch Textänderung, VOI-
ständliıch machen suchte, unNnerwartiet eiınen anschaulıchen Sınn: denn nach der Er-
oberung VO  3 Jerusalem, w1e dort wörtlich heißt, „wohnte Davıd 1ın der Festung,
annte S1e Davıdsstadt und besserte S1e ringsum Aaus, VO  e} der Füllung einwärts“.

Die Auffindung der Stadtmauer weıt Osthang wirft auch auf das Unter-
nehmen Nehemias das Jahr 445 Chr Licht Als c eLIwa 120 Jahre nach der
Zerstörung Jerusalems durch die Babylonier, die Mauern der längst wieder bewohnten
Stadt 1ECUu aufbaute, ehielt on überall den Mauerlauf der Königszeit bei Im
Osten jedoch gab die schwer hergenommene alte Mauer auf und baute ıne NECUE
oberen and der steilen Böschung. Nur wenıg Reste der nehemianischen Mauer WUTr-

den festgestellt, 1aber besser sınd die „Kanaanäaermauer“ und der „Davıdsturm“
bekannt, miıt denen die Makkabäer s1e 1M Jahrhundert E Chr erneuerten

Von besonderer Bedeutung für die Stadtgeschichte Wr die rage nach der Lage der
Nordmauer. Die kanaanäische und davidische Stadt Wr auf allen Seiten durch Steil-
hänge geschützt außer 1M Norden, da hier der Stadthügel mi1t seiner nördlichen OTIt-
SETZUNG zusammenhing. Die Nordmauer MU: also besonders stark SCWECSCH se1in. iıne
Grabung der ursprünglıch besonders NSCH Stelle des Hügels wen1g nördlich der
„Kanaanäermauer“ brachte ıne massıve Mauer 4a1nls Licht, die QUCI ..  ber den Hügel
führte und 1n Verbindung stand MIt einer alteren, AUuSs CHNOTIMMNECN, fast megalıthischen
Blöcken errichteten Mauer. Ihr Alter konnte WAar nıcht direkt bestimmt werden, aber

kann sıch ohl 1Ur die alte Stadtmauer handeln; denn auf ihrer Südseite tand
inan 1n unberührten Schichten auftf dem Felsenboden Tonscherben der kanaanäischen
Spätbronzezeit, während gerade nördlich der Mauer Scherben der Eısenzeit IB wahr-
scheinlich des Jahrhunderts, über dem gewachsenen Felsen zeıgten, daß die Besied-
lung hier IST 1n der israelıtischen eıit begonnen hat Das älteste Jerusalem hatte also
ine Länge VON eLtwa2 4720 IN, ine normale Größe für ine Stadt des Jahrtausends.

Schon lange hatte 19806381 vermutet, dafß hier, heute der Hügel ständig anste1gt,
ehemals die Nordseite der Stadt durch ine Senkung geschützt WAar. Dıies wurde 19888

erhärtet, da die Grabungen eın starkes Abfallen des '‘ Felsbodens teststellten. Der
Hügelrücken hatte also ursprünglich eınen Einschnitt, bevor wieder breiter wiıird
und sıch erhebt ZuUur Anhöhe des Ophel, der dıe alte Stadt beherrschte und auf dem
Salomo seiınen Palast und direkt daran anschließend (KZ 43, den Tempel baute. Der
NCUE salomonische Komplex War also durch einen Einschnitt VO  ; der Davidsstadt g..
CIreNNT, aber Salomo „baute die Füllung“ und „schloß den Einschnitt bei der
Davidsstadt“ KO L1, 27) Diese Einebnung WAar ine Leistung und wiırd darum MIL1t
dem Bau des Tempels, des Palastes und der Stadtmauer Jerusalem den großen
Werken Salomos 1n Jerusalem gerechnet KO D 15)
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Dıie Lage des Tempels

Als ÖOrt des Tempels, den Salomo auf der schon vVon Davıd erworbenen Tenne des
Arauna baute, wird der Fels angesehen, der der höchsten Stelle nördlich des Ophel
CMPOIFAagT und der Ende des christlichen Jahrhunderts einem moslimischen
Heıligtum gyemacht und dessen Heiligkeit durch den prächtigen Felsendom veranschau-
ıcht wurde. Seit die Kreuzfahrer den Dom „templum Dominı“ Nannten, gilt als
schlechthin sıcher, dafß 1er schon der salomonische Tempel und seine Nachtfolger
standen haben Freilich sucht in  =) vergebens nach Beweısen; höchstens Wagt INa

fragen, W I1e denn der unregelmäßige Felsen als Tenne habe dienen können. Nun aber
nötıgen NEUEC archäologische Beobachtungen, die rage nach der SCNAUCH Lage des
Tempels ernstlich stellen.

Jede Erlaubnis archäologischen Grabungen 1m Gebiet des Felsendomes un des
iıh umgebenden gyroßen heiligen Platzes Haram) wırd grundsätzlich verweigert.
Doch wurde der Schleier gelüftet, als 1m Jahr 19558 die Restaurierung und Fest1-
gug des Domes begonnen wurde. Zu diesem Zweck wurde Januar 1959 der
NZ Felsenboden 1im Dom freigelegt, 45 IN, VO'  } dem (0) 38 1980858 N
siıchtbar EB Der Archäologe Bagattı OFM konnte Aln Januar 1959 die N
Fläche Nau untersuchen. Er beschrieb die Feststellungen, die be] dieser Banz -
gewöhnlichen Gelegenheit machen konnte?. Die Steinbank des Felsenbodens 1St bis auf
einıge weniıge siıcher spate Einschnıitte, die ohl VO  - den Kreuzftfahrern herstammen,
und we1l Vertietungen and völlig unberührt MIIt ihren natürlichen Falten un:
Neıigungen, eher flach, aber den and sich leicht senkend. In den Spalten Jag
gelbliche Erde, die ursprünglıch se1ın scheint. Der Fels 1St für iıne Tenne Sanz -
gee1ignet. Er wurde auch nıcht ausgemeißelt, eın Fundament legen oder 1ne ult-
einrichtung schaffen können. Es 1St außer Zweıftel, da{ß n1e€e ein Bau daraut stand.
Er zeigt auch nıcht die geringsten Spuren VO  } Glättung und Abnützung durch Ver-
ehrer, sondern sieht AaUs, WwW1e WE VOTL der Errichtung des Felsendomes unbeach-
EGı abseits gelegen hätte. Kurz: 1er annn weder der Tempel noch der große Brand-
opferaltar gestanden haben

Wo stand 1U  } aber tatsächlich der Tempel? Be1i der sorgfältigen Untersuchung dieser
rage kommt Bagattı einem positıiven Ergebnis, gestutzt auf Angaben des Josephus
Flavıus, der den herodianıschen Tempel Aaus eigener Anschauung kannte, und der alt-
christlichen Pilger, die dessen Iruüummer noch gesehen haben, ferner auf Grund VOoNn

bisher aum eachteten archäologischen Gegebenheiten, denen hier noch andere Hın-
weıse beigefügt werden. Josephus berichtet, da{fß der Tempelplatz quadratisch war®ß.
Die Südseite dieses Platzes liegt offen Tage und 1St 7: 80) lang. Messen WIr diese
Lange auf der Ostseıte ab, mussen WIr Nordostecke des herodianischen Platzes

In Biblica om 1962; 12 un 1965, 425—444 ; besonders 1962, und 1965, 437 und 437
Antıquitates $ 400
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kommen. Das dürfte dadurch bestätigt werden, dafß die Ustmauer, die (0)358 immer
geradlınıg verläuft, ohne ersichtlichen zußeren Grund gerade hier nach den Plänen
eLw2 zurückspringt und ıne Ecke bildet. In diesem quadratischen Tempelplatz
lag der „heilige“ Fels Sanz abseits, 11U!T HO30 VO  e der Nordseite entfernt. Nach
Josephus stand jedoch das Tempelhaus 1n der Mıtte4i. Dieser Miıttelpunkt des Quadrats
liegt Ööstlich der Klagemauer, zwischen Felsendom und Aksamoschee, und WAar gerade
auf dem hier z1emlıch breiten Felsenkamm des Hügels. Diese Stelle konnte also sehr
ohl gyeeignet se1ın für ıne Tenne und für den Tempel. Sıe liegt N  u 1n der Mıtte
7zwiıschen den beiden alten, jetzt MT  en Südtoren, w 1e auch mıiıtten zwıschen en
beiden alten Westtoren.

Damıt wırd auch der schwer auszutüllende Raum für Tempel und Palast verkürzt.
Die VO  $ Josephus geschilderten Kämpfe der Römer Il,. Chr VO  } der Antonıia Aaus

den Tempelplatz werden GrSst verständlich, WenNn die Nordmauer dieses Platzes
bedeutend südlich VO  3 der Antonıa aAaNgESETZL wird®. Noch 1m Jahrhundert kennen
Eusebius, Hıeronymus, Chrysostomus die Rulmnen des Tempels. Der Pilzer VO  ; Bor-
deaux nın 1m Jahr 616 „das Gebäude selbst, der salomonische Tempel War“.; 1n
einem Zusammenhang, der deutlich auft die ähe der Südmauer hinweist. Dıie dem
heutigen Besucher Jerusalems vertiraute große Erweıterung des Haram nach Nor-
den, die auch das Goldene 'Ior einschlieft, 1St viel jünger und W ar im Jahrhundert
noch nıcht vorhanden. Auft der Mosaikkarte VO  w} Madaba Aaus dem Jahrhundert
führt VO Osttor Jerusalems iıne Hauptstraße nach esten mıtten über das Gebiet
des Jjetzıgen Haram. Nach dem Pıilger VO  e Pıacenza (um 570) führte der VWeg Von

Gethsemanıiı über viele Stuten ZzU Stadttor hinauf: einıge dieser AUS dem Fels gehaue-
NCN Stutfen sınd aber noch erhalten und sınd auf das Goldene Tor ausgerichtet.

Die Entstehung des heutigen Tempelplatzes

Eıne NEeUS eıt begann für Jerusalem, als die Stadt 638 VO Zzweıten Chalifen Omar
erobert wurde. Er errichtete autf dem Tempelplatz bei den Rulnen des Tempels ine
Moschee. Aus Gründen der Sicherheit te das Goldene Tor und schlo{ß da-
m1t die Straße dem Verkehr. Daftfür öfftnete 2700 weıter nördlich in der ähe der
Probatica das heutige Stephanstor und legte VO  ' dort ine LECUEC Straße d die noch
heute nördlich des Antoniahügels nach Westen führt ST nach dieser Änderung
machte die jahrliche Prozession VO  e Gethsemani ZUuUr Grabeskirche auch bei der Pro-
batıca alt

Bellum Jud y 207
5 Die Burg Antonıia, die „eıne Stadt sein schien“ (Bell Jud S 241), dehnte sich VO: Felsen 1n

der Nordwestecke des Haram nach Süden AUS un War durch Z7wel Säulenhallen miıt der Ecke des Tempel-
platzes verbunden.
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Omar hatte sich beim Bau der Moschee nıcht den Felsen gekümmert, WI1Ie auch
keine hebräische oder christliche Tradıition darüber gab ber der Omayjjadenchalıf
Abd el-Melık rauchte UK polıtischen Gründen eınen heiligen Stein, da die Rivalen
den Omajjaden den Zutritt ZU heiligen Stein VO  a} Mekka verweigerten. Er wählte
den höchsten Felsen des Tempelplatzes und baute 687691 Chr eınen Dom über
dem Felsen, der VO 19088  ; mi1t einer Legende über Mohammed verknüpft blieb Der
„heılıge Felsen“ wird ZU erstenmal erwähnt nach dem Bau des Felsendomes.

Der Dom stand LLUL: wenıge Meter VO' Nordrand des herodianischen Tempelplatzes
entfernt und daher WAar die Erweiterung des Platzes nach Norden iıne notwendige Er-
ganzung des Felsendomes. Der atz wurde sSOWeIlt ausgedehnt, dafß der Dom in die
Mıtte zwischen ord und Süd (aber nıcht zwischen Ost un est stehen kam Die
Nordwestecke wurde Aaus dem Antoniaftfelsen ausgemeißelt, dafß 1Ur der heutige
Felsenwürtel übrigblieb. Im Süden wurden die Ruilnen des Tempels eingeebnet. Miıt
ıhnen verschwand SOSa. die Erinnerung dessen Stelle, zumal der Fels 1U  e’ allmäh-
lıch auch alttestamentliche Erinnerungen sıch ZOg Als 1099 die Kreuzfahrer Jeru-
salem eroberten, hielten S1ie den Felsendom für den Tempel, und mehrere Kirchen 1n
Europa wurden nach seinem Vorbild erbaut. Die Darstellung des Tempels autf Raftaels
„Verlobung Marıäi“ und andere Gemälde erınnern den Felsendom. So 1St durch-
Aaus begreiflich, da{fß bıs heute ohne eweıse dıe Ansetzung des Tempels auf dem Felsen
als selbstverständlich hingenommen wiırd. ber erst AaUus der Lage des Tempels weıter
südlich wiırd das Wachstum des alten Jerusalem verständlıch®.

Ö Siehe Biıblica 1967, 337 —358
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Jesuitenfrage un! Bundesverfassungsreform 1n der Schweiz

Reform, kann die Debatte vorurteilsloser undIm Junı begannen 1n der Schweiz Vor-
arbeiten für eine Totalrevision der Bundes- hne konfessionspolitische Voreingenommen-
verfassung. Unter dem Orsıtz VO  3 alt Bun- heit eführt werden. Es esteht deswegen Aus-
desrat Wahlen hat ıne Kommuissıon zunächst siıcht, da{t s1e rascher einem Ergebnis
wWwel Fragen klären Ist ine Verfassungs- kommt.
revV1sSıON überhaupt notwendig? und Sınd 1m Der eiıne Ausnahmeartikel betrifft die Wie-
gegenwärtigen Zeitpunkt die geistigen und derherstellung der Neuerrichtung VO  3 KlIö-
politischen Voraussetzungen für ıne große (Art. 52) Er kam GFST 1874 als Folge
Reform gegeben? Damıt 1St auch das Gespräch des Kulturkampfes in die Verfassung. In der

die SOgENANNTLEN konftfessionellen Aus- gegenwärtigen Auseinandersetzung spielt
nahmeartikel der Bundesverfassung 1n ıne kaum eine Rolle: Klosterstürmer des etzten
LEUE Perspektive geraten. Jahrhunderts finden sıch 1Ur noch wenıg2e.

Das schweizerische Grundgesetz STamMmMtTt Se1- Überraschend War eshalb, daß siıch 1m
letzten Jahr die Synode der reformiertenLCIL tragenden Ideen nach Aaus dem Jahr 1848

Die bisher einzıge Totalrevısıon geht auf das Landeskirche Zürichs anderem dieses
Jahr 18/4 zurück. Seither wurde 1n ber Artikels bediente, eine Debatte ber V an-

Teilrevisionen versucht, der immer chneller elische Klostergemeinden negatıv enNnt-

werdenden Entwicklung Rechnung LTagenN. scheiden, obwohl der Verfassungsgeber sicher
Für den Wounsch nach einer Totalrevıi- LUr katholische Klöster 1m Auge hatte un
S10N WAar weniıger die Jahrhundertfeier VO  ; sıch die schweizerische Regierung immer
1974 entscheidend obwohl dieses Datum die Juristische Maxıme gehalten hat, da Aus-
Parlament un Regierung als erwünschter nahmerecht restriktiv interpretieren ISt.

Derselbe Artikel verbietet weıter die Neu-Termin vorschwebt als die echt der
Unrecht oft beschworene „Helvetische Ma- errichtung der Wiederherstellung religiöser
laise“. So csehr 1a  - heute die Meisterschaft der Orden Dieses Verbot 1St nıe ANSCWECNH-
Verfassungsgeber VO  } 15458 anerkennt, sehr det worden un WAar wohl überhaupt nıe -
spurt Man, dafß das geltende Grundgesetz wendbar, da sich diese Materiıe dem Zugriff
nıcht mehr hinreichend imstande ISt, den Weg des Staates entzieht. Der ganze Artikel dürtte
1n die Zukunft welisen. Es geht deshalb die Reform wahrscheinlich wen1g belasten, ob-

mehr als lofße Verfassungskosmetik. Re- wohl natürlıch jederzeit Stoft für Emoti1o0-
gjerung und Parlament sind sıch dessen be- nen un Aftekte bietet. Das Gewicht der Aus-
ufßt und verhehlen sich keineswegs die einandersetzung liegt enn auch auf dem —

Schwierigkeiten der für das Land bedeu- ZCNANNTLEN Jesunitenverbot.
Der Abschnitt des betreftenden Tt1i-tungsvollen Aufgabe.

Erhebliche Schwierigkeiten, VOT allem kon- kels lautet: „Der Orden der Jesuiten un die
kret politischer Art, verursachen die Ausnah- ihm affiliierten Gesellschaften dürten 1n kei-
meartikel. ährend 7zwischen den beiden Nnem e1] der Schweiz Aufnahme finden und
Krıiegen beı vereinzelten, unwirksamen Vor- es ISt ihren Gliedern jede Wirksamkeit 1n
stößen blieb, hält die Diskussion seit 1947 Kiırche Uun: Schule untersagt” (Art. 51) Diese
ununterbrochen Damals versuchte INnNan Formulierung datiert VON 1574, die CN-
eine Bereinigung autf das Jubiläumsjahr 1948 er 1848 neben der Niederlassung des Ordens
hin Jetzt, 1mM Zusammenhang mMi1t der oroßen ausdrücklich auch die Tätigkeit der einzelnen
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Jesuiten erwähnt. Die Rechtspraxis der Regie- USW. Neben den bekannten Schwierigkeiten
runs (Bundesrat) wurde 1mM Lauf der re jedes ökumenischen Diıalogs unterliegt das Ver-
zunehmend restriktiver. Den Jesuiten sind hältnis der Konfessionen 1n der Schweiz einer
ber nach W1e VOT eigene Pfarreien selbst zusätzlichen Belastung. Auf Millionen Fın-
dıe UÜbernahme einzelner Vıkarsposten un wohner treften ber 4010 01010 Ausländer, die
Schulen verboten. S0 wurde 1m etzten Som- me1lst katholischer Konfession sind, daß
INner eın Zürcher Jesuit daran gehindert, VO]  - evangelischen reisen eine Verschiebung
der Universität gemeinsam mMIiIt einem CVAaNSC- des tradıitionellen Mehrheitsverhältnisses
lischen Theologieprofessor eın vOon der Fakul- 9 Protestanten 41 %o Katholi-
tat vorgesehenes Seminar ber einen Konzıils- ken, 1960 0—45 %o) befürchtet wird.
LeXTt halten. Es ergibt sıch dıie paradoxe Dıie größte Schwierigkeıt, die auch die U-O0=
Lage, daß die Jesuiten aut Verfassung STAaAfiSs- talrevision schwer belastet, 1St ber wohl die,
gefährlich sınd der Zzweıte Absatz des Art. 51 daß viele Schweizer noch stark der Mentalıi-
lautet: „Dieses Verbot kann durch Bundes- tat des etzten Jahrhunderts verhaftet sind
eschluß auch auf andere gyeistliche Orden In der Jesuitenfrage bedeutet dies, da{fßß die
ausgedehnt werden, deren Wirksamkeit SEAdaEtSs- Wiırkungen der unbeschreiblichen Jesuiten-
gefährlich 1St der den Frieden der Konfes- hetze 1n der ersten Hilfe des ahrhun-
s1ionen Stört“); ber zahlreiche Tätigkeiten le- derts noch nıcht abgeklungen sınd der
g1tım entfalten dürten. Diese Sıtuation führt miındest für das anhaltende Mißtrauen VCI-

nebenbei einer gewissen Rechtsunsicherheıt, antwortlich gemacht werden mussen. Noch
dafß die einen VO:  3 Verfassungsverletzung immer gibt offizielle Schulbücher 1n rOtEe-

durch Jesuiten reden, andere nıchts be- stantischen Kantonen, die jesuitische und kom-
anstanden haben munistische Methode einander gleichsetzen

Für einen Aufenstehenden 1St schwer - und den Jesuiten jede Vaterlandsliebe ab-
klärlich, WI1e sıch solche Bestimmungen über sprechen. Freilich reichen auch 1n der Schweiz
100 Jahre halten konnten un noch heute die die beinahe unausrottbaren urzeln der Je:
emuter bewegen, nachdem die meıisten Nar- suıtenphobie 1n die eıit der Gegenreforma-
ben des Bürgerkriegs VO  - 1847 längst verheilt tiıon zurück.
sind Die Sıtuation art S1  $ Wenn 88028  - die Augenblicklich 1St der Stand der Revıisıons-
hauptsächlichsten Hintergründe der Debatte bemühungen folgender: Im Sommer 1955
erwagt. Zunächst 1St unmöglich, den Ver- nahm der Bundesrat 1n der wenıger bınden-
fassungsartikel durch bloßen Parlamentsbe- den Form e1ines Postulats die SOgeENANNTE „Mo-
schlufß, Ww1e LWa 1956 1n Norwegen, bese1- tıon VO Moos“ 9 1n der der dama-
tıgen. Volk und antone haben entsche1- lige Stäiänderat un heutige Bundesrat Ludwig
den Man kann sich nıcht dem Risiıko eınes VO  - Moos dıie Auihebung der Ausnahmearti-
negatıven Volksentscheids aussetzen, w1e das kel verlangte. Der Bundesrat verpflichtete
ZUr Auflockerung des Bodens für das Frauen- sıch ausdrücklich, bald wıe möglich Bericht
stimmrecht möglıch lSt, da die Regierung sıch und Antrag stellen. Inzwischen siınd
dann ZSCZWUNSCH sähe, die Verfassung eIN- Jahre VErSanSCN, hne da{fß die Regierung
schneidender als heute anzuwenden, abge- wiederholtem Drängen der Presse und
sehen VO Prestigeverlust 1mM Ausland. der konservativ-christlichsozialen Parte1 iıhren
Zweitens ISt die Reviısıon nıcht mehr VO: Bericht ersStattiet hätte. Die Materie wechselte
Gesamt der Beziehungen zwıschen Protestan- bereits dreimal den Minister, der, jeden
ten und Katholiken trenNNeN, obwohl Anschein VO  ; Parteilichkeit meıden,
ursprünglich die Radikalen beider Kontessio- protestantischer Konfession 1ST Eıne der
1EeN N, welche diesem Verbot Rechtskraft Hauptursachen 1St, da{ß der VO  } der Regıe-
gaben. Drıiıttens 1St 198028  ; oft der Meınung, rung mit einem Gutachten beauftragte Ex-
die Katholiken hätten noch weıtere Forde- der bekannte Zürcher Staatsrechtsleh-
rTuNnsch anzumelden, eLtwa 1n der Schulfrage, 1T Prof. Werner Kägı, der sıch schon wieder-
der Errichtung einer Botschaft e1ım Vatikan holt die Bereinigung des Verhältnisses VO':  w
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Staat und Kırche verdient gemacht hat —nach Inzwischen verstreicht die eit nıcht unge-
achtjähriger Arbeit seiınen Bericht immer noch Eın Omıiıtee VO führenden Per-
nıicht abschließen konnte. Der Gelehrte hatte sönlichkeiten aus allen Schichten des Volkes

Begiınn dieses Jahres seın Gutachten für hat der Leitung des Protestanten Reto
diesen Sommer versprochen. Caratsch auf privater Basıs ıne Lösung aus-

Hat die Regierung einmal autf Grund des gearbeitet, der alle Beteiligten zustimmten.
Gutachtens ihre Vorlage ausgearbeitet, olgt Leider hat der Vorschlag bıs jetzt NUur ein
das Vernehmlassungsverfahren. Es gıbt den geringes Echo gefunden. Im Hınblick auf die
Kantonen, Parteıen, Verbänden und Organı- Herbstwahlen des eidgenössischen Parlaments
satıonen Gelegenheit eıiner Stellungnahme. (29 haben WwWwel weıtere Parteıen
Daran chließt sich die Behandlung 1M Parla- das Revisionspostulat 1n ıhr Programm auf-
mMent un endlich die Volksabstimmung. Theo- >  MMMECN. Damıt treten drei der vier der
retisch könnte das N} Vertfahren bıs 19716 Regierung beteiligten Parteien für iıne Re-

V1sıon ein, W a4as auch eiıner absoluten MehrheitIso in der kommenden Legislaturperiode, be-
endet werden. 1m Parlament entspricht.

Den Katholiken hätte eın schnellerer VWeg Und die Kirchen? Selbstredend 1St dıie Re-
ZUTC Abstimmung offengestanden: die Volks- V1s1ıon als verfassungsrechtliche Frage Sache
oder Standesinitiative. Da ber eın posıtıver des Staates. Dennoch 1St s1e hne Verständi-
Ausgang der Abstimmung hne die Miıtarbeit ZunNn$s der Konfessionen nıcht erreichbar. Kaum
der protestantiıschen Mehrheit nıcht erreli- eiıne Debatte der Verlautbarung, bei der nicht
chen 1St, wurde daraut verzichtet. Nur gründ- als hauptsächlichstes Gegenargument die Hal-
lichste Vorarbeit un ine eingehende Intor- Cung der katholischen Kirche in Fragen der
mierung der öftentlichen Meınung, SOWI1e die Mischehen, der kontessionellen Schulen USW.,.

Unterstützung VO:  ; Regierung, Kirchen un: ZUE Sprache ebracht wiırd. Es 1St klar, da{ß
Parteıen werden einen Fortschritt ermOg- eın Entgegenkommen der Protestanten 1n der
liıchen. Jesuitenfrage katholischerseits nıcht mi1t einem

Wıe INa  - sieht, bietet alleın schon die Be- Zugeständnis LIwa 1n Sachen Mischehe C1I-

reinıgung dıeses VvVon der Zeıt Jlängst über- kauft werden kann Die Fragen liegen nıcht
holten Problems groiße Schwierigkeiten. Füh- aut derselben Ebene; ebensowenig kann die
rende Politiker, iıhnen alt Bundesrat Aufhebung eines Unrechts durch Vorleistun-
Wahlen, siınd eshalb der Meınung, daß 19893  - SCH erkauft werden. Von seıten des „Schwei-
das große Reformwerk nıcht mIt stark zerischen Evangelischen Kirchenbundes“ lıegt
emotional verstrickten Problemen WwI1e dem bıs Jetzt 1mM Gegensatz einer Stellung-
Jesuitenverbot un dem Frauenstimmrecht be- nahme der katholischen Biıschofskonferenz
lasten kann. Diese Materijen sollen vorher in Vom 11 Ar  DA 1953 keine Verlautbarung
Teilrevisiıonen ine Lösung finden. Dıie VOT- VO  5 Es 1St hoffen, da{fß nach dem Vorbild
bereitende Kommiuissıon, die S1!| auch die- der Mischehenerklärung der drei
ser Frage außern hat, dürfte derselben Landeskirchen eine gemeınsame Haltung mOg-
Meınung se1nN. Wenn bıs 1974 eine CUue Ver- lıch wird. Dıie Angelegenheit stehrt darum auf
Tassung in Sıcht kommen soll, können die der Traktandenliste der interkonfessionellen
Teilretormen nıcht mehr lange verzögert WeOeI- Gesprächskommission. Zeıigen viele führende
den Dıiese Tatsache un die langsam wach- Protestanten, darunter auch Vertreter der Kır-
sende Einsicht in die Notwendigkeit der Ka chen, ine erfreulich posıtıve Haltung, las-
torm berechtigen Hoffnungen. Parlament sen Verlautbarungen einıger offizieller Stellen
un: Regierung stehen einer Abschaffung der wünschen übrig. Die Ausnahmeartikel be-
Artıikel DOSIt1V gegenüber. Die entscheidende deuten eiıne Belastung des ökumenischen Ge-
und schwerste Hürde 1St die Volksabstim- sprächs, die bald ausgeraumt werden mu{fß
INUNS. Dıie Kıirchen stehen VOoOr größeren Aufgaben.

Josef Brubhin Sr
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Dialog miıt Paul VI

Zu dem Buch Von Jean ultton

Der Eindruck des v1ie diskutierten Bu- den Augen der Verehrung; fühlt sich selbst
ches! 1St nıcht SUL, Unwillkürlich drängt sıch miıt hinaufgehoben 1n das ıcht und 1st als
eın Vergleich AUS dem Bäckereigewerbe auf eın solcherweise angestrahlter versucht, sich
iıne Festtagstorte mit glänzendem Zucker- überheben Hıer scheint unls ein Schlüssel
zuß in den päpstlichen Farben, un! die sich Zu menschlichen Verständnis des Buches
eım Verzehr als übersüß un unangenehm lıegen, einem Verständnıis, das manches Ver-

parfümıiert erwelst. Gebacken ZU (Ge- zeiıhen Aflßt.
burtstag des Papstes wird S1e LU  3 1n den Das Unbehagen STamm«<.t nı  cht wa aher,
Konditorei:en der westlichen Welt feilgebo- da{fß der Philosoph ultton das biographische
te  =] Denn dieses Papstbuch, In Rom VO' Ver- Genre ıcht beherrscht. Wer DA seinen Mon-
tasser in einer Pressekonterenz vorgestellt, CI - sieur Pouget kennt, weiß, da{ß das keineswegs
scheint mit einem Schlag 1n vielen Sprachen. zutrifit. ultton hat ine 308 Reihe VO  3

Paul VI. hatte, hört INall, FEinblick 1n Bıographien geschrieben: über Kardinal Sa-
das Manuskript un hat MIt einem latei- liege, ber Thellier de Poncheville, ber seine

Mutltter. Er Sagt elbst, habe iıh gelockt,nıschen Telegramm gutgeheißen: „Nımıis ene
de nobis scr1psist1 Allzugut hast du ber diese Porträtreihe mi1t dem Papstbuch krö-

NenNn. Doch hier, 1n dieser Höhenregion, VeIr-Uns geschrieben.“ Eın Wort der Bescheiden-
heit. Und vielleicht doch auch der Ausdruck liert das Gefühl tür die Ma{(srtäbe. Es ISt
einer ersten Kritik? „Nımis“ heißt allzuviel. nıcht gerade bescheiden, seine Dialoge mMI1t de-
Allzuviel Bewunderung, allzuviel Weihrauch, LLL Platons un MIt dem Johannesevange-

lı1um 1n Parallele SCUZCH,; selbst WenNnnallzuviel Poesıie Gewiß, Jean Guitton, der
Vertasser dieser „Dialoge mi1t Paul LWA ra (wıe damıt 1Ur klarmachen will, Ww1e diese seıne
der ursprüngliche Titel he1fßt), Protessor der Dialoge mM1t dem Papst verstehen selen.
Philosophie der Sorbonne, Mitglied der Die nüchterne und durchaus verzeıihliche
Akademıuıe, mit einem CQeuvre VO  - 40 Bänden, Frage des Lesers wırd Ja Se1IN: Haben diese
1St ıcht ırgendwer. ber 1901 geboren hul- Gespräche stattgefunden der nıcht? Hat
digt einem Stil, dessen Stunde längst SC- aul VI das wirklich gesagt? Ebenso werden
schlagen hat Jean-Marıie Paupert rechnet ıhn Biographen un Historiker wissen wollen:
mıiıt Marıiıtaıin zusammen dem „vieillards de Was ist hiıer historisch  » ulıtton zibt den
chretiente“, den reisen einer christliıchen Dialogen lägen keine Stenogramme ZUSTUN-
Epoche, dıe vorüber 1St. de Sıe en stattgefunden, ber iıcht WOTrt-

ultton 1St se1t langen Jahren mi1t Montinı lich S WI1e sı1e hier stehen, 6r se1 denn den
befreundet, darf INanl wohl LECMNNNECIL. Es wenıgen Stellen, denen ausdrücklich auf
muß beglückend se1n, WEeNnn der Freund Papst die wörtliche Wiedergabe auftmerksam macht
wiıird und als Papst der Freundschaft Seine Dialoge bieten eine Transposıition. Sıe
testhält. Eın Papst 1STt einsam! Es 1St be- sınd wahr; ber ihre Wahrheit 1St VO'  } einer
ylückend, ber auch gefährlıch Denn nıcht höheren Art. Sıe vermitteln einen Einblick
1LLUT sieht der Freund den Iso erhobenen mi1t 1n Persönlichkeit und Denken des Papstes,

W1e s1e der Gesprächspartner aus fast W anll-

zıgjaährıgem Austausch kennt. Insofern Wll'd
INa  ; sie nehmen müussen, WeNn ihnen

Jean Guiltton, Dialog miıt Paul VI. Wiıen
Molden 967 304 Lw. 19,80 Das franz:!  Sa  che oft auch Unschartes anha‚ftet.

Vieles ın diesen Gesprächen uns sehrOriginal erschien dem Tıtel „Dialogues AVEC

Paul MAT 1m Verlag Fayard, Parıs. Wır zıtıeren die „sublim und „poetisch“ Ist der Papst so»?
französische Ausgabe mi1t F) dıe deutsche mit Oder 1St VOor em seın Interpret? Hıer
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kommt die Frage nach der Ichbezogenheit Der Mensch, der uns 1n Guittons Montin1
des Autors wieder. Wiıe weIit geht der 1N- entgegentritt, ISt eın sehr sensibler Intellek-
tellektuell-platonisch-poetische Charakter der tueller, ein Mann der Kirche, den die 5‘  n
Diıaloge auf Paul VE zurück? Oder Sagt die- Problematik der Zeıt bedrängt; eın Mannn
sCcSs Buch nıcht zuallermeist ıber Jean der Innerlichkeit, der Reflexion, des eduldi-
ultton AauUS, der darin eichlich Wort SCH Zuhörens und langen Zuwartens; ein
kommt? Wiıe der Kritiker VO  3 He Monde“ Mensch VO BEeESPANNLTLETr Elastizität un schöp-
bemerkt, fällt dem Leser überhaupt schwer, terischer Imagınatıion, W1e Sie sıch eLtw2a in den
die beiden Gesprächspartner auseinanderzu- überraschenden Reisen un! (esten des Pap-
halten, sehr bediene siıch 1n diesen Gesprä- STES manıifestiert: eın Mensch, der nıcht 1Ur
chen auch der Papst der typisch Guittonschen intellektuell Verständnis für den modernen
Sprache (du language typıquement „Zu1tt0- Menschen aufbringt, sondern selbst einer ISt.
nıen“). Doch 1St damıit noch nıcht alles enNt- ABr gleicht manchem unNnserer Denker, nament-
schieden: Immerhin hat Montinı diesen Ge- lıch ber unserer Künstler. Der Papst denkt
sprächspartner akzeptiert, un es mu{ wohl nıcht 1Ur Ww1e WIr empfindet,

W1e ine gemeiınsame Wellenlänge angstigt sıch, leidet uch W1e WIr. Von da-
7zwischen ıhnen bestehen, W as wıiıederum nıcht her 1St seiıne AÄAhnlichkeit miıt dem hl Paulus
besagt, da unls 1er alle ammern Z We- oftensichtlich. Der Paulus hatte die Züge,
SCI} des Papstes geöffnet werden. Schon Höf- die ich ‚modern‘ HG rühmte sich seiner
ichkeit legt nahe, auf Themen und Nıveau Schwachheiten, bezeichnete sich als Ze1r-
des Gesprächspartners einzugehen. Im Splie- r1ssen, als versucht, als schwach, als unsi  er.
ge dieser Dialoge erscheinen gew(5 bestimm- Paul VI gleicht 1n seinen Bestrebungen, 1n

Züge 1m Bild Pauls VE doch nıcht alles seinen quälenden Sorgen, 1n seiner SAaNZCH
Doch wırd uNs dieses Bild 1n einem Natur dem Menschen UNSCICI Tage. Damıt
schwülstigen, arocken Rahmen geboten? un rehabilitiert ZeW1sse Dınge,

Auffassungen un Gefühlslagen, die als CaDer Guittonsche Srtil 1St unangenehm empha-
tisch; etw2 WEeNnN iıhn die miıttägliche Sıesta- spekt yalten. Er 21bt den vorauseilenden (3e1=
Stunde, da ZuUuU erstenmal mMI1t Montinı Ca N; die VOr allem SeIt WEel Jahrhunderten
sammentraf, die halbe Stunde der Stille 1n der Kirche leiden hatten, Anerkennung
gemahnt, die nach Offenbarung OC 1im Himmel un Zuversicht. Gelitten hatten Ss1e nıcht, weil

ihre Ideen mi1t dem echten kirchlichen Den-entstand, da das Lamm das siebente Siegel
öftnete (F 23 PE der WEeNnN die 1mM Wınd ken 1n Widerspruch gestanden hätten, SON-

dern weıl ihre Gefühlslage, iıhre Forschungs-flatternden Gewänder des Papstes mi1t dem
Sturm der Nike VO Samothrake verglichen methode, ihre ‚existentielle Schwierigkeit‘

(leur ditficulte d’£tre) 1n den hohen Stellenwerden (F L4 D 98) Kann Ma  -} anders
als eine schlimme Geschmacklosigkeit NENNECN,

der Kirche nıcht vertreten und daher
hne Echo blieben, W as Umständen här-WEeNnNn ZuUu Papstbesuch 1m Heiligen Land

vermerkt, 1€es Land se1 LLU: „nicht mehr die- ter seın kann, als unverstanden bleiben“
selbe andschaft, eintfach deshalb, weıl s1ie sıch (F 133 f“ 113 f.)
1n diesen Augen gespiegelt hat“, und 1n künf- In den Päpsten Johannes und aul sieht
tıgen Baedeker-Ausgaben werde darauf SC- uıtton eın Doppelgestirn. Das Konzzil ISt
wı hingewiesen werden! (F 59 55) Doch ıhr gemeiınsames Werk SCWESCN. Ihre Nier-

W 45 ann Paul VI. datür? eın eigener Ge- schiedliche Funktion kleidet in eın Bild
schmack wird als attisch-florentinisch, allem AT sehe, wıe Papst Johannes eıne Cara-
Pomp un Schwulst abhold geschildert. Er velle Startet und hochzieht. Im unendlichen
hat SCWAaRT, Pıus DL un Johan- Raum sind jedo alle Richtungen mögliıch
1165 zurückschreckten, die Raume 1mM Dıie Caravelle steigt und steıgt W1e oll S1e
Vatıkan drastisch vereinfachen un: wıeder auf den Boden zurückfinden? Da Ver-

modernisieren. schwindet der Pılot, un der hinter ihm
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saß, nımmt seinen Platz e1n. Er hätte nıcht Bergamo R6ncallis entternt liegt. Man be-
die Kraft gyehabt STAarten; ber hat die gegNetTt dem Knaben und seiner Mutter, dem

Vater und den Maännern, die auf ih: EinflußKraft, ZUr rde zurückzuführen, eine Lande-
piste ausfindig machen, die Flügel AaUuS- hatten. Der Weg führt ber Rom nach Maı1ı-

and Allmählich beginnt u1ls das Geheimmnniszubalancieren, die aerodynamıschen Bremsen
betätigen nd schließlich hne Erschütte- eiınes Lebens berühren, das WwI1ie VO  ;

rung aufzusetzen Zweitellos diese sichtbarer Hand seiner Bestimmung N-
beiden Charaktere notwendig“ (F L35; 1133 geführt wird. Man erlebt ASst un lück 1mM

ultton hat uch Johannes gekannt Leben des Mannes, dem das Fischeramt ber-
und berichtet VO iıhm anderem folgen- tragen wiırd. Miıt das schönste dem Buch
den Zug „In Castel AandoOolTtfOo zeıigte mMır 1St, W1e dort die uniıversale Vaterschaft des
eines Tages Johannes die Sternwarte Papstes hervortritt, nıcht als theologische
in der Ferne: ‚Sehen Sıe“, C ‚dort drü- These, sondern als erlebte Ergriffenheit.
ben sind die Jesuıtenpatres; die kennen den FEın Wort ZUr deutschen Ausgabe: Dıiıe Über-
Stand der Gestirne, ich nıcht. gehe Schritt SETIZUNG 1sSt 1mM SanNnzZCh zuverlässıg. Sıie sucht
tür Schritt vorwarts 1n der Nacht wI1ie bra- nıcht dıe etzten Schwingungen des sensiblen
ham  C (F 41, 39) Guittonschen Stils nachzuempfinden. Sıe be-

Guilttons Bu 1St eın Beweıs mehr afür, schneidet lyrischen berschwang, kürzt
wI1e stark aul NI französischem Denken 11 Abschnitte und wählt ıne nüchternere
verpflichtet 1St, WEeNnNn 1mM Alltag auch nıcht Sprache. Wır halten das für berechtigt. Au

oft französische Dichter zitieren wird, WwW1€e bleibt noch der Lyrısmen übrig.
es hıer geschieht. Deutsche Namen begegnen Unergründlich Jeibt, der ernstie
seltener. Meıst begegnen WIr ıhnen 1mM Mund
des Parıser Protessors, der fünf Jahre in Aufrut des Papstes ZUr Abrüstung den

ısch gefallen 1ISt. Er steht 1mM Original auf
deutscher Kriegsgefangenschaft velebt hat. Der Seite 339 un 1St 1n der deutschen AusgabePapst oftenbart eine gyroße Vertrautheit mıt auf Seıite 283 nach Zeıle einzufügen. Er se1l
Augustinus, Dante, Newman. In der Bibel

ZU Abschluß mitgeteilt: } kann 1Ur MI1t
1St Paulus der Mann se1nes Herzens. Entsetzen den Mılitarısmus betrachten, der

Doch es kann 1er ıcht unseTrTe Absıcht se1n, iıcht eLiwa der legıtimen Verteidigung eınes
die 11 reiche ematik des Buches darzu- jeden Landes oilt (um auf diese Weise die
stellen, seine Aussagen ber das Konzil,; dıe Aufrechterhaltung des Friedens sicherzustel-ökumenische Bewegung, den Laıen, die Ehe,
den Priester. len), sondern der 1Ur darauft Aaus 1St, 1n den

Besıitz eıiıner immer mörderischeren Bewaft-
Allmählich WIFr':! der Leser, der sich n1  cht nNnuns gyelangen. So werden gewaltige Ener-

abschrecken liefß, weiterzulesen, mit dem Buch A  J1en mobilisiert, wird ine Psychologie des
ausgesöhnt. SO einhellig die Kritik die SFTOT Machtbewußfßtseins genährt und der Friede
luft un: dıe Eitelkeit“ (Proi. Roegele), dıe auf dıie unmenschliche Basıs gegenseitiger
„parfümierte Atmosphäre“ und „diese Art Furcht gegründet. Im Hinblick darauf WasC
VO  - Salon  « (Marıo VO'  — Gallı), die peinlıch ıch den Wunsch, dafß die Maänner der
berührende 3 Indiskretion“ (Carl Amery)
un

Spitze der Völker eines Tages mıiıt Klugheit
„die kaum erträgliche byzantinısche und Großmut ZUr Abrüstung schreıiten MO

Suada“ (Karl Otmar VO  - Aretiın) hervor- SCcHh Möchten s1e in Zukunft daran denken,
hebt, kommt S1€ 1n vielen Fällen denn ZeW1Ssse Rüstungsaufwendungen (und ware  ( es

doch auf das allem Wertvolle SPIC- zunächst auch NUur teilweise) humanen wek-
chen ken zuzuleiten, nıcht 1Ur Besten des

Schliefßlich fügen sıch die Dialoge und dıe eigenen Staates, sondern auch, den Ent-
Zwischenberichte eıner wahren Biographie wicklungsländern helten Hunger und
des Papstes\ Man begegnet seiıner en Krankheıt und Unwissenheıit ruten

Hıltfe.“Heımat Brescıia, die SAr nicht weıt VO Franz Hıllıg SJ
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K onzıl

für „die wahrhaft revolutionären, biblischRYNNE, Xavler: Die Erneuerung der Kirche
Die vierte Sitzungsperiode des Zweıten Va- Orlıentierten Grundsätze“ VO  } denen
tikanischen Konzıils (14 Sept. — Dez eine tiefgreifende Erneuerung der Kirche
Köln, Berlin: Kiepenheuer Witsch 1967 erhoftt. Fast die BESAMTE Konzilsliteratur 1St
437 Lw 29,80 1n dieser Haltung geschrieben. Es o1bt

Die amerikaniısche Wochenzeitschrift „The denken, da{fß Aaus den reisen der Konzzils-
New Yorker“ brachte VO  3 Konzilsbeginn miıinorıtät noch kein nehmendes Bu:

ber das zweıte Vatikanum bekannt wurde.dem Pseudonym Xavıer Rynne de-
taillierte Berichte ber die damals noch SLIreNS Da bei Rynne auch die reine Chronik 1n

Form tabellarischer UÜbersichten ber The-geheimen Debatten, dafß als Verfasser 1Ur eın
Konzilsteilnehmer 1n Frage kam. Obwohl sıch IMCN, Rednerlisten und Abstimmungsergeb-

nısse nıcht kurz kommt, erhöht den Wertdie Vermutungen bald auf einen Namen kon-
zentrıerten, 1st das Pseudonym hıs heute nıcht seiner Bücher. Eın Anhang bringt den Text

der wichtigen Papstansprachen un SC-gelüftet. [)as Interesse daran hat allerdings
1n dem Maß abgenommen, als 1n Rom die wählter Konzilsdokumente. Kleine Unrich-
Schranken des Konzilsgeheimnisses fielen. tigkeiten tallen ZU el dem Verfasser, Z
War die nach der ersten Sıtzungsperiode C1- 'eıl dem Übersetzer ZUr Last. Nur einıge Beı1i-
schienene Buchausgabe VvVon Rynnes Berich- spiele: Kardinal Bea WAarTltr nıcht 1n Bombay
ten deutsch Die Zzweıte Reformation, 1964 (33),; Ratzınger 1St kein Jesuit und
noch dıe einz1ge vollständige Konzilschronik, Küng kein „Pater” Statt „geistliche

berichteten die folgenden Bände Briefe Lektion“ müfte es heißen „geistliche
Aaus dem Vatikan, 1964, Dıie dritte Sıtzungs- Lesung“, „Heıiliges apostolisches Bu{fs-

Önıtentiarıe“per10de, LUr mehr weni1g, W as INa  ;

nıcht auch anderswo lesen konnte. Doch be-
gericht“ „(Apostolische)

Seibel S]
welst der vierte un letzte Band, dafß dem
ert. immer noch geschlossene Sıtzungen und

Dıie Autoriıität der Freiheit. Gegenwart desgeheime Dokumente zugänglich sind: In Pro-
tokolltorm reteriert die Verhandlungen Konzıils un Zukunft der Kıiırche 1m ökume-
der Kommuissıon ber die 1ın etzter Minute nıschen Dısput. Hrsg VO'  3 Johann Christoph
eingetroffenen Änderungsvorschläge des Pap- HAMPE j S} München: Kösel 1967 629
STIES A Ehe-Kapitel des „Schemas 13c: U, 703 Lw. Je 48,—
4—258), eın Bericht, den INan L1UTLE be1 In der bisherigen Konzilsliteratur nımmt
Rynne Andet. der VO  3 Chr. Hampe herausgegebene exXt-

Bestechend bleibt die Brillanz dieses „ Ver- und Kommentarband „Ende der Gegenrefor-
suchs eınes theologischen Journalismus“ (Vor- matıon?“ (1964) einen besonderen Platz e1in.
WOTTLT AL ersten an Nach WwI1ie VOT mu{fß urch ıne geschickte Kombination VO Be-
iINall Rynnes Bücher miıt erster Stelle LCI1- richten, Dokumenten und Kommentaren ließ
NCN, WeNn INa  3 1MmM deutschen Sprachraum Hampe dıe innere Geschichte des Konzıils 1n
nach zuverlässigen, vollständigen und zut SC- ihrer ökumenischen Bedeutung deutlicher

sichtbar werden als die meıisten der damalsschriebenen Konzilsberichten sucht. „Objek-
t1V 1mMm Sınnn kühler i1stanz chreibt Rynne schon zahlreichen Konzilsbücher. Gleichzeitig

hatte viele Dokumente gesammelt, da{fßnıcht. Er engaglert sich für den Aul Geist“,

Stimmen 180, 475
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SCS je] bestimmt die Auswahl der Themender Band allein der Texte vieler Kon-
zilsreden tür jeden Interessierten unentbehr- un! der utoren. Manches trıtt dabei 1n den
N wurde. Hıntergrund. Man annn das Konzil uch

Das NCUC, aut rel Bände geplante un das ter anderen Gesichtspunkten sehen. Doch hat
Konzil umtassende Werk beruht aut Hampe eın zentrales, WEn nıcht das zentrale

denselben Prinzıpien. Nach Themen geordnet, Thema getroften. Es bleibt 11UTr wünschen,
bringt 065 1n Kapiteln die 'Texte der - dafß seiın Werk die verdiente Beachtung fin-
sentlichen Konzilsreden, die ZzZu Thema DGr det. Es ware bedauerlich, W CII CS in der
hörenden Konzilsdokumente 1mM Wortlaut Fülle anderer, durchaus nıcht immer gleich-
der 1n Zusammenfassungen, sSOWI1e Kommen- wertiger Konzilspublikationen unterginge.
LAare un! Diskussionsbeiträge. Glänzend gCc- Se:bel 5}
schriebene Einleitungen des Herausgebers ord-
nen dıe einzelnen Kapıtel 1n die Thematik
ein, skizzieren die Diskussion un: ıhr Ergeb- Wır sınd gefragt Antworten evangeli-4S Danken MU: INa  - dem Hrsg., da{fß CI, 1m scher Konzilsbeobachter. Hrsg VO':  ; Friedrich
Unterschied der 1964 bei Benzıger erschie- Wıilhelm KANTZENBACH un Vilmos AJTASammlung VON Congar, Küng und Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1966
O’Hanlon, auch Voten der Minorität aufge- Z Kart. 16,50
ommen hat. An der Diskussion AB Konzıil beteiligten

Für dıe Kommentare SCWAaNnN Hampe Mıt- sıch VO  3 Antang uch führende utheri-
arbeıter Aaus der SaNZECN COkumene. Fast alle sche Theologen. Ihre Dıskussionsbeiträge 1e-

selbst Konzil beteiligt, die nıiıcht- SCH jetzt 1n drei Bänden VOTFr. Der C1I-

katholischen me1st als oftizielle Beobachter schien noch VOT Konzilsbeginn Konzil und
ihrer Kirchen. Nıcht alle Beiträge überzeugen. Evangelium. Lutherische Stimmen A UG ro-  vA
Doch überragen mehr den Durchschnitt, als misch-katholischen Konzil, der zweıte
INan be] einem breıt angelegten Werk - nach der dritten Sitzungsperiode Dialog
Wartfet. Kaum vermeıden, da manche unterwegs. Fıne evangelische Bestandsaut-
längst un häufig Gesagtes wiederholen. Man nahme FE Konzil; „Wır sind BC-
1St schon dankbar, 1es alles einem Ort fragt“ biıldet den Abschluß
vesammelt finden Erstaunlich 1St die Ho- Die utoren des zweıten un dritten Ban-
mogenıtät der Stellungnahmen unabhängıg des (u Kantzenbach, ınd-
VO  } der Konfession der utoren. Auch beck, Quanbeck, Schlink,
Bedenken angemeldet werden, kommen S1e Skydsgaard, Vajta) offizielle Kon-
VO'  3 allen Seıten. Doch gyeschieht dies iın Ma{fen zılsbeobachter ihrer Kirchen oder des Luthe-
un ımmer 1m Rahmen allgemeiner Zustim- rischen Weltbundes. Sıe haben deswegen ein
INUuN$S. Dezidiert kritische, ablehnende der besonderes Verhältnis den Ergebnissen des
SAr protestierende Stimmen fehlen. Zeichen Konzıls. SO gering iıhr direkter Einflufß War,
wachsender Einheit, der 1Ur opportunıist1- konnten sS1e doch auf vielen Wegen iıhre
sches Auswahlprinzip? Wohl das 9 WeNnNn Gesichtspunkte ZUT: Geltung bringen. Nıcht
nıcht alles truügt. wenıge Formulierungen 1n den Konzilstexten

Im Mittelpunkt der beiden ersten Bände gehen auf ihre Anregung Zzurück. Man dart
stehen die Fragen nach dem Wesen der Kır- annehmen, da{ß uch die Einwände, die INa  3

che un dem 1nn ihrer AÄmter un Stinde. 1n diesen Bänden findet, bereits während des
Da{iß dabej die Kollegialität als der „Schlüssel- Konzıils 72008 Sprache ebracht wurden, aber,

Aaus welchen Gründen auch iımmer, ihr ielbegriff für das ZESAMTE Strukturgefüge der
Kırche“ (} Neumann, I 496) einen beson- nıcht erreichten. Bemerkenswert 1St, da{ß tast
deren Platz einnımmt, versteht sıch bei der alle kritischen Bemerkungen des Buches auch
Anlage des Werkes VO selbst. Hampe WCI- schon VO  3 katholischen Theologen SC-
teLr das Konzıil als ökumenis:  €es Ereignis. Die- bracht wurden, auch 1n einer wenıger
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lutherisch gepragten Terminologie un nıcht Möhler-Instituts Stakemeier. Als Konsul-
immer poimintiert. Da{iß die Oftenbarungs- LOr des Einheitssekretarıats WarLr Stakemeıler
konstitution vieler „NCUC Töne doch der Ausarbeitung des Direktoriums bete1-
1n der „tradıtionellen Denkstruktur“ bleibe lıgt. Oftiziösen Charakter en seine ])Dar-

(Skydsgaard), da die Betonung der Sen- legungen nıicht. Doch 1St gewißß, daß den
miıt Vorsicht und Zurückhaltung formulier-dung und Berufung des SANZEI Volkes (Jottes

eın Sanz Amtsverständnis erfordere ten Text nıcht überinterpretiert. Wıe dieser
sucht die Mıtte 7zwischen einem vorwarts-(Quanbeck, Vajta), dafß die Religionsfreiheit

nıcht 1Ur naturrechtlich, sondern VO'  3 der drängenden, „ungeduldigen Enthusiasmus
der die Realitäten nıcht sieht der iıcht sehenOftenbarung her begründet werden musse

(Lindbeck), der da{ß siıch die Pastoralkonsti- 4118 un einem statischen Immo-
tut10on ber die Kirche 1n der Welr VO  - heute bilismus. Dıe Sökumenis  e Sache weiterzutre1-

stark den modernen Entwicklungsgedan- ben, ist nıe Aufgabe oftizieller Dokumente.
ken AaNnDasSsc Schliınk), das wurde un wırd Sıie haben jedoch Bedeutung als Zeichen des
auch von katholischen Theologen BeSagt und Erreichten und als Startpunkt weitergehender
bestritten): FEın Zeichen mehr, w1e durchlässıg Schritte. In diesem 1nn MuUu: 198028  - auch das
dıe konfessionellen renzen werden. Auch Direktorium verstehen und würdiıgen.
die energischsten Hınvweise aut nach w1e VOLr Seibel S
bestehende „kirchentrennende Gegensätze“
( Kantzenbach) können nıcht darüber
hinwegtäuschen,. da{fß die Unterschiede der Miıssıon nach dem Konzıil. Hrsg. VO  - Johan-
Konftessionen ımmer mehr VOTr den Difteren- 1165 SCHUTTE. Maınz: Matthias-Grünewald-
Z innerhal der einzelnen Kirchen zurück- erl 1967 344 Lw. 39,—
tFeteN: Die gesamte bisherige Konzilsliteratur Das vorliegende Gemeinschaftswerk dürfte

Seibel SJbestätigt diese Beobachtung. die beste bislang erschienene Einführung 1n
das Missionsdekret Gentes“ darstellen.
Mıt einer Ausnahme alle utoren

Ökumenisches Direktorium. Lateinischer un: der Entstehung des Dekretes beteiligt, daß
nıcht NUr die Missionsproblematik 1m allge-deutscher Text eil Einführung VO  $ Jan

VWILLEBRANDS. Erläuterungen VO  - Eduard meınen, sondern auch das Werden des Kon-
STAKEMEIER. Paderborn: Bonifacius-Drucke- ziılsdokumentes eutlich wiırd.
rel 1967 140 Kart. 6,40 Das Buch besteht aus wel Teilen, die durch

die deutsche Übersetzung des Dekretes gC-Im Maı dieses Jahres wurde nach längeren
Vorarbeiten der Teil des VO Konzıil 1n frennt sind. Im Teil werden die Fragen

der Missıon das Konzıl J chütte) undAuftrag gegebenen „Okumenischen Direkto-
r1ums“ veröffentlicht (vgl dazu diese schr. die Entstehungsgeschichte des Konzilstextes

(S Paventı) behandelt. Ratzınger ordnet180 11967 ] 1—7) Die vorliegende Ausgabe,
die 1im Rahmen der „Konfessionskundlichen das Dekret 1n den großen Rahmen der übrıgen
Schriften“ des Johann-Adam-Möhler-Instıi- Konzilsaussagen e1in. Grott1 zeigt, daß

auch dıe Kirchen Lateinamerikas keinenLUufs erscheint, macht das Direktorium auch
1mM deutschen Sprachraum zugänglich. Sıe eNt- Grund aben, sıch übergangen fühlen

Der Teil bietet einen eingehenden Kom-hält den lateinischen Originaltext, die VO

Einheitssekretariat gefertigte Übersetzung, mentftiar des Textes celbst VO  - Congar,
Neuner, Grasso u.ine Einführung 1n Entstehung und Inhalt des

Direktoriums VO  3 Bischof Willebrands, Se- Dıie Schwerpunkte des Bandes stellen wel-
fellos die Aufsätze VO  3 Ratzınger unkretär des Einheitssekretarıats (sıe wurde be1

der Herausgabe des Direktoriums der Presse Congar dar, die beide der theologi-
schen Bewältigung der Missionsproblematıiıkübergeben), un!: eiınen Kommentar des Pader-

borner Protessors und Direktors des J.-A.- wesentlichen Anteil hatten. Wer nach einer
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Klärung des Grundbegriffes „Missıon“ ruft, 1n den Autsätzen über das christ-
WIr'! diese beiden Aufsätze studieren mussen. ıche Zeugnıis, die Verkündigung, die Priester-
Beide nehmen ine Einordnung der „Missıon“ ausbildung, die Missi:onare finden. Vielleicht
ın den eigentlichen Selbstvollzug der Gesamt- aßt die MAasCIC Behandlung der Pra-Evan-
kirche VOT. Congar bietet auch ine solide velisation (nur 158) darauf chließen, daß
Synthese der beiden wichtigsten Miıss10ns- der mi1t diesem wen1g glücklichen Begriff be-
theorien, Mıssıon Verkündigung des Heils zeichnete Inhalt noch weıiterer Klärung be-

die einzelnen und Miıssıon Eıinpflan- darft. Alles 1n allem eın Werk, das hohes
Interesse be1 all denen finden ollte, die fürZUNg der Kirche In den Ausführungen Rat-

zıngers se1l eıgens autf die Verhältnisbestim- das Missionswerk der Kırche verantwortlich
INUuNS VO':  } Dıalog und Mıssıon verwiesen. sind, die selbst 1in ıhm tätıg sind der denen

Die Missionspraktiker werden reiche An- es doch 1n jeder Weiıse Herzen legt.
Waldenfels S

Kirchengeschichte
Geschichte der Kirche. Hrsg. x ROGIER, aggıornamento bezeichnet (138 E2) Gerade die-

ÄAUBERT NOWLES. Bd Dıie ser Band der Kirchengeschichte elehrt uns,
Kirche 1mM Zeitalter der Aufklärung, Revo- AUS den Irrtumern der kirchengeschichtlichen
lution un! Restauratıion. Einsiedeln, Köln Entwicklung VO:  - der Hıstorie lernen.
Benzıger 1966 VIILL, 487 55 48 Abb Lw. Rahner SJ
69,—

Dieser and der Kirchengeschichte stehrt
ebenbürtig neben den bisher erschienenen KAMEN, Henry Die spanische Inquisition.
Bänden. ank der geschickten Gesamtleitung Übers \ 7 E Arno ohm München: Kutten
durch führende Hıiıstoriker behält die Loening 1967 368 SE Abb Lw. 28,-—
vielleicht willkürliche Einteilung ıhre SCNAUC Dieses Buch über die spanische Inquisıtion
Umgrenzung als ine gyeschichtliche Darstel- ist dank der Übertragung Aaus dem Englischen

se1ines Themas willen heute wieder VO  }lung des Werdens un Sterbens und Neu-
geborenwerdens der Kiırche 1 „Zeıtalter der Zanz Problematıik erfüllt. Der krit1i-
Aufklärung, Revolution un Restauration“. sche Leser kann sich auf die Darstellung VOCI-

Dankbar äßt sıch auch der yewlegteste Kır- lassen, die ıhm die Tatsache und den Verlautf
chenhistoriker belehren durch die sorgfältigen der Inquisıtion in Spanıen irgendwiıe Ver-

ständlich macht. Die Ergebnisse der isheri-Kartenzeichnungen Noch dankens-
werter halten WIr dıe Synopse 7zwıschen dem SCH Forschung zZzu Inquisitionsproblem kom-

men hiıer SEITCU Wort, ber S1ie werdenpolitischen Geschehen VO 1/14 bıs 1545 und
den kirchlichen Entfaltungen in Absterben kritisch gesichtet und öffnen dem Leser auch
un Leben Im Zeitalter Ausblicke iın dıe Geschichte der Inquisıtion
des 11 Vatıkanums liest sıch die Darstellung außerhalb Spanıens, VOT allem in die (56e-
der Entwicklung der unıerten Kirchengemeıin- schichte der portugiesischen Inquisıtion, ber

die ulls meisterhaft Georg Schurhammer VOTLTden 1m Vorderen OrientS Zanz LCU.

Das Gleiche gilt für moderne Probleme, dıe mehr als ehn Jahren berichtet (Franz Xaver 1
doch schon iın diesem Zeitabschnitt wurzeln: .Freiburg 597-—-627; vgl dazu Llorca,
Kirche un Staat, Toleranz dogmatisch La INnquisic1on Espana [Madrıd °19471;
anders Denkende, und allem der ch1- Vincke, Zur Vorgeschichte der spanischen
nesische Rıtenstreit und die etztlı daraus Inquisiıtion [Bonn Mikat, ILTK c
entstehende Problematık der missionarıschen 698—702), ebenso in die Geschichte der rOM1-
Akkommodatıon, die Ma  } heute N als schen Inquisıtion, deren Sünden nıcht VCI-
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schwiegen werden. Eın Verdienst dieses Bu- SKALWEIT, Stephan: Reich und Reformation.
ches 1st VOT em auch das Kapitel ber „Die Berlin: Propyläenverl. 1967 45 / S78 33 Abb
Abschaffung der Inquıisition 1in Spanıen" Lw 3D ,—.
(307 Hat somit das Werk ine fördernde Mıt diesem and eröftnet der Verlag iıne
Darstellung gegeben VOrTr allem 1n der Kri- 1ECUC Sammlung VO  — thematischen Darstellun-
tiık dem für die Inquisıtion ımmer noch SCH „Propyläen Bibliothek der Geschichte“,
führenden Werk VO  3 Henry Charles Lea, wofür außer dem ert noch Bussmann

Hıstory of the Inquisiıtion 1n Spaın, Bde (München und Schiefter (Köln) als Her-
(New ork 1906/8), 1St doch vielleicht der ausgeber zeichnen. Der Anfang 1St vielver-
sekundiären Liıteratur sehr Raum gegeben. sprechend, un wWenn dıe folgenden Bände
Eın Beispiel: Dıie Stellung des Ignatıus VO ährlıch sollen nach der Ankündigung des
Loyola ZUTFr Inquisıtion und zu Rassenwahn Verlags eın der wel Bände erscheinen
1n Spanıen —15 Grundsätzlich War diesem Anfang entsprechen, wird die NECUC

Reihe sıcher nıcht hne Erfolg bleiben.Ignatıus bıs seinem Tod der Überzeugung,
i1all könne Neuchristen, getaufte Juden, Zuverlässigkeit 1n den Einzelheiten, Abge-
in den Orden aufnehmen (Eusebi0 Rey, San wogenheit 1mM Urteil ber die handelnden
Ignacıo de Loyola e] problema de los chrı- Hauptpersonen SOWI1e Klarheit in der Dar-
st1AN0Ss UuUCVOS, in Razon Fe 153 [1956] stellung der historischen Zusammenhänge
178 Der Jesuitenorden hat sıch zeichnen den Band Aaus. Von eınem wirklichen
spanischem ruck dazu entschließen mussen, Fachmann geschrieben und die Ergebnisse
diese Beschränkung nde des Jahr- auch der Forschung berücksichti-
hunderts einzuführen. In diesen Zusammen- gend beispielsweise wird die Jüngste Kon-
hang gehört der Satz, den Ignatıus den Thesenanschlag Luthers AausSs-

August 1555 seinen Vetter Araoz führlich behandelt 1St der Text verständlich
schrieb un: den kennt und zıtlert, aller- und lesbar. Geschickt verwendet der ert.
dings hne die Originalquelle Rate das Stilmittel, durch wörtliche UÜbernahme
zıehen; WIr bringen ıh er 1m Wortlaut: VO'  } pragnanten, einprägsamen Formulierun-
„Über die Nichtaufnahme von Neuchristen SC VOrTr allem moderner Hıstoriker seine
kann sıch Vater keine umgekehrte Über- eigene Darstellung illustrieren un: -
ZCUSUNG bilden, wenn damıt Ott eın Dienst gleich den .Leser 1n eLw2 mMIit der einschlägi-
erwıesen wird, auch WEn WIr 1m übrigen SCH Historiographie machen. Eın
solchen Maännern gegenüber vorsicht1g seın ZeW1SSES Schwergewicht liegt auf der Dar-
mussen. Wenn s1e dortzulande AUS Laune des legung der machtpolitischen Verhältnisse, w as

Hofes der ar des Königs (humores de 1a Ja durch den Tıtel des Bandes berechtigt CI -

del rey) nıcht aufgenommen werden scheint. Demgegenüber wırd die religiöse
können, sollen Ss1€e jerher nach Rom SC- Komponente vorab 1im Hınblick auf die
schickt werden“ (Mon. Ign., SCI. I1 D 3735 relig1ösen Kräfte der innerkirchlichen Re-
Epp mixtae 6E 3972 f.) Eın mut1iges Wort, form vielleicht kurz behandelt.
dessen Tragweıte für seiınen Orden Ignatıus Besondere Anerkennung verdient die kor-
nıcht vorausahnen konnte. rekte Ausdrucksweise bei der Behandlung
es 1n allem {)as Buch VO Kamen theologischer Fragen. Eıiner der wenıgen

Bringt nNnNeEeEUEC Quelleneinsicht un! einen AaUuS$S- Punkte, eine kleine Verbesserung
gezeichneten Überblick ber dıe Probleme, Platze ware, se1 1er richtiggestellt: das 350

erwähnte Trienter Dekret ber die Rechtter-dıie auch heute noch lebendig sind. Judenver-
folgung und Toleranz gegenüber protestant1- tigungslehre heißt nıcht „De Fide“, sondern

„De iustihcatione“. In der instruktiven Über-schen Bekenntnissen, die scheinbar längst ZuUuUr

Hıistorie gewordenen Probleme VO heute, sicht ber Quellen und Literatur vermißt
INa  - auch WEeNn 19008  - sich bewußt ISt, dasind das rbe des spanischen Mittelalters.

Rahner SJ sıch LUIXI eiıne Auswahl andeln kann
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den „kirchengeschichtlichen Darstellun- Zeıt VOrTr der Revolution, W as sıch doch ohl
auch daraus erklärt, da{fß durch die Autklä-gen den VO  - Tüchle bearbeiteten

and der „Geschichte der Kirche“ (Eınsıe- LUn und die Revolution das religiöse Den-
deln-Köln SOWI1e die ausgezeichnete ken fast Zanz ZU Stillstand gekommen WAal.

Darstellung VO Zeeden ber „Dıie Wegen des Mangels philosophisch-theolog1-
Entstehung der Kontessionen“ (München scher Tiefe hat auch der zeıtweise gyroße Eın-

Schneider SJ flu{ß VO:  - de Lamenna1s mehr geschadet als BC-
nutzt. Die restauratıven Versuche forderten
eiınen 1n seiner Gehässigkeit schwer verständ-

DRU, Alexander: Erneuerung und Reaktion. lıchen Antiklerikalismus heraus, der Ideen-
Die Restauration 1n Frankreich DS) seinen Gegnern ıcht nachstand. TSt
München: Kösel 1967 300 Lw. 35,—. sehr spat sollten die Ideen VO:  3 Chateaubriand

Die Gro{fe Revolution hatte aut weite Frucht tragen.
Kreise ın Frankreich wıe eın Schock gewirkt; Das Buch 1St csehr spannend gyeschrieben

un!: besitzt die bei englischen utoren nıchteine Welrt WAar zusammengebrochen, die
selbstverständlich geworden WAar, da INa  $ seltene Gabe, Persönlichkeiten ebendig
sS$1ie sıch S4750 nıcht anders denken konnte. Dafilß kennzeichnen. Die deutsche Wiıedergabe 1St
diese Welt durch die Autfklärung 1n den füh- vorzüglich. Dem erf. 1St wohl daran gelegen
renden chiıchten bereits vorher ausgehöhlt zeıgen, da{fß es ın der Geschichte keine
worden WAäar, WAar diesen ıcht ZU Bewufßt- Wiederherstellung früherer Zustände geben
sSeın gekommen. Gewi{fß erfreute sıch die eli- kann un dafß jeder derartige Versuch ZU

102 einer Sympathie. konnte Scheitern verurteılt 1St. In der Tat mu{ jede
diese sıch dem Kaiserreich Napoleons Zeıt die gyrofßen geistigen Probleme NEeEUuU durch-
nıcht auswirken; Napoleon verfolgte mi1t der denken, WENN auch 1ın Verbindung mMIit der
Wiederaufrichtung der Hıerarchie und der Überlieferung. Denn diese Probleme, dıe die
kırchlichen Ordnung rein politische Ziele Die menschliche Exıstenz betreften, sind eınerseıts
Zeıt hätte jedo. erfordert, da{fß INa  - die Curc immer die gleichen; s1ie begegnen ber eıiner
Lage der Kırche VO Religiösen und Geist1- jeden Epoche auf eıne eue Weıse und VCI-

5  (3 her Neu durchdächte ber 1Ur wenıgen, langen eine den Zeiıtumständen entsprechende
W1e Jourdain, Ballanche un Chateaubriand, Form der Lösung. Der Gründer der Welt-
wurde 1es klar; die übrigen sahen 1Ur ine priestervereinigung VO  - Saint-Sulpice hieß

nıcht Olivier (SO 247, 248), sondern Olier.Lösung: Rückkehr den Ordnungen der
Brunner SJ

Liıteratur

Eichendorff heute Stimmen der Forschung den Expressionisten, gehört Eichendorft
mi1t eiıner Bibliographie. Hrsg. aul STOCK- den Romantikern heute den Unmo-
EIN. erganzte Aufl!l Darmstadt: Wiıssen- dischen. ber 1M Gegensatz ZuUur literarischen

Buchges. 1966 2330 UB 28, Nichtbeschäftigung MI1t Döblin gıbt E eine
Anzahl bedeutender Eichendorft-Forscher Uu1l-Man hat Eichendorft vorschnell als Kron-

ZCUSCNH des Religiösen un Katholischen AaUS$S- Fer den gegenwärtigen Literarhistorikern.
gerufen, 1Ns Nazarenische un: Biedermeier- Stöcklein, der kundige Eichendorff-Biograph
lıche stilisiert, seine Lieder den Maännerge- (Rowohlts Monographien 34, siehe diese

Zs Bd 174 11964] 2318 I hat seiınen „Eichen-sangvereınen überantwortet un Wander-
1edern degradıert, den braven Romantiker dorft heute“ (11960), bibliographisch erganzt

un publizistisch hervorragend plaziert, NCUudie zerrissenen ausgespielt, iıhn lands-
mannschaftlich beschlagnahmt. Wıe Döblin aufgelegt. Was Rang und Name hat in der
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heutigen Eichendorff-Forschung: Kunisch auch zahlreiche Erläuterungen zZzu Verständ-
un Seidlin, Alewyn un Benz, des Inhalts.

Emrich un: Möbuss, Mühlher, Von den beiden vorgesehenen UÜberset-
Stöcklein sind 1er versammelt. S1e stel- zungsbänden erschien als GLESLGT der zweıte
len den Diıchter un die Gesellschaft, Land- miıt unvollendeten Übersetzungen us Cer-
schaft und Natur, den lyrischen un: erzäihle- antes un: Calderon. Es sınd Eıchendorfis
rischen Stil, die Spannung VO'  w Heımat un: Vorarbeiten dramatischen Übersetzungen
Fremde dar Sollte INa  - eiınen der Beiträger Der dokumentarische VWert überwiegt den li-
besonders hervorheben, müfte csS Stöcklein terarıschen. Ihr geistesgeschichtlicher Raum 1St
selbst seın mIt seiner unerhört hellsichtigen die nachromantische deutsche Hıspanık. Auch
un: dichten Deutung VON „Eichendorfis DPer- dieser Band 1St ausführlich un SOTrgSams CI-

Ääutert.sönlıchkeit“. Die hervorragend ausgewählte Kurz 5 /
un geordnete Eichendorff-Bibliographie
(über 41010 Titel) VO  ; Kron sichert diesem
Buch vollends seinen zentralen Ort 1n der
heutigen Eıchendorfi-Literatur. BERNHARD, Thomas: Prasda. Frankturt

Suhrkamp 1967 115 (edıit0n suhrkamp.Kurz 5J ZU3:) Kart. 3s—
Thomas Bernhard, Jahrgang 9516 Wahl-

EICHENDORFF, Joseph VONn Sämtlıiche Werke österreicher, gehört den Jüngeren, nıcht
Hıstorisch-kritische Ausgabe. Liıterar- mehr Jüngsten deutschen Erzählern. Genera-
historische Schriften; Unvollendete t10NsgenOsse VO'  e} Grass, Walser, Baumgart,
Übersetzungen AaUusSs dem Spanıschen. Regens- Johnson, entbehrt deren Popularität, ob-

schon ihn die Kritik MmMi1t seinem Omanerst-burg: HabbhelSD 612 S VII,
358 Je Lw. 42,—. lıng „Frost“ (Insel, sogleich mMI1t ach-

tungsvollem Respekt behandelte. „Entbehren“Dıie Von August Sauer un Wıilhelm osch
begründete un schon VOTL dem ELESECN Welt- 1St vermutlich das talsche Wort. Jedenfalls
krieg begonnene historisch-kritische Eichen- hat Bernhard auch 1n seinen auf AHFOSE- tol-
dorffi-Ausgabe, fortgeführt VO  3 Hermann genden Arbeiten, der Erzählung „Amras“
Kunisch, macht erfreuliche Fortschritte. Nach (Insel, un dem Roman „ Verstörung“
dem ersten Band der ıt.-hist. Schriften miıt (Insel, durch keinerlej Konzessionen
den Autfsätzen AA Liıteratur (1962) 1St I11U11- den breiteren Geschmack verraten, da

iıhm daran liege, aut dem Seller-Teller SCI-mehr der Zzweıte miıt den beiden spaten Ab-
handlungen „Der eutsche Roman des acht- viert werden. Er „dient“ miıt fast INONO-

zehnten Jahrhunderts 1ın seinem Verhältniß manıschem Ernst seinem einen abseitigen
zZzu Christenthum“ un: Zr Geschichte des Thema. Die Jetzt als Bändchen der edition

suhrkamp vorliegenden sıeben Prosastücke,Dramas“ erschienen. Eıchendorfft o1ibt darin
keine Strukturanalyse der Gattungsgeschichte die neben den größeren Arbeiten her eNIsStAanNn-
1m modernen ınn Er nımmt sıch das Recht, den, vermögen eınen neuglerigen Leser VOTI-

das sıch heutige Schriftsteller ın ihren kultur- züglıch einzuüben 1ın den Mono-Ton dieses
politischen Reden nehmen, un unternımmt eigen-artigen Schriftstellers
den Versuch, „das dıichterische, menschliche Er 1St gestimmt auf das Geheimnis des B5ö-
un relig1öse eal, dem eın Leben lang SCIL. Es wırd nıcht individual- der soz1ial-
vefolgt WAar, 1n seiner Tiefe deuten, 1n Se1- kritisch moralisiert. Bernhards kühle, die
111er Gültigkeit rechtfertigen un die fürchterlichsten „Geschöpfkrankheiten“ kli-
Angrifte der lıberalen Rationalisten VeOETr- nısch-protokollierenden Texte überschreiten
teidigen“ ( Vorwort). Mauser, der Heraus- den Bereich des sıttlıchen UÜbels Sıe sınd einer
geber, x1bt in den umfangreichen Anmerkun- umtassenderen Verschwörung VO  3 Bosheit
SCH nıcht 1Ur Hınweise autf Entstehung, Über- un Vernichtung autf der Spur, den Exzessen
lieferung, Textgestalt un Wiırkung, sondern einer Natur, die „unaufhörlich alle möglichen
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Verbrechen, darunter die Menschenverbre- alles 5>Symptome derselben tödlichen Krank-
chen“ hervorbringt. Se1 es dıe Gemeinheit heit, die Bernhards poetische Pathologie 1n
einer Innsbrucker Kaufmannsfamilie, die ıhren einer aANSECSTITCNSTICNH, sıch 1in gebrochenen DPe-
verkrüppelten Sohn in den Selbstmord treibt; riıoden fortquälenden, dem Betfund schlacken-
die „infame“ Verunstaltung dieser reatur los angepafßten Sprache protokolliert.
selbst: die unentrinnbare Veranlagung eınes Ist olch finstere Monotonıie, solch ftaszi-
Zimmermanns „eıne einz1ge finstere Fund- nlıertes Starren auf die Nachtseiten der
grube für Grausamkeıten und Schmerz“ menschlichen Kondition erlaubt? Man ISTt VOr-
den fünf re Stratanstalt VO  an } der „Sınn- sucht, dem Autor mi1t einer seiner Fıguren
losiıgkeit jedes, auch des geringsten, des vorzuhalten, „die Welt se1l iıcht LUr ENTISELZ-
scheinbarsten Lebenszeichens“ überzeugen ıch Dıiıe Materıe ungeheuer exakt un! voll
scheinen: die „absolut gehirn- und körper- Schönheit. Unabhängig VO  <} Ort un Zeıt se1
zerstörende“, ıhm „rücksichtslos eingeborene“ der Einzelne immertfort den erstaunlich-
Schlaflosigkeit eines Erziehers, die seine Exı- SsSten Entdeckungen, derentwillen das Leben

„auf die türchterlichste Weise“ ernied- sıch auszahlt, fähig“. och VOrTr dem Uun-
rigt; der „kranke Menschenkopf“ eines erbittlichen Ernst, mi1t dem sıch hier einer
seiner Krankheit gescheiterten Forstwissen- freischreibt VO  } Erfahrungen, denen die —

chaftlers, den eine auf einem irren, VOIN nıgsten heute noch standzuhalten vermögen,
Angst gejagten Nachtgang gefundene fremde erstirbt einem der brave Eınwand autf den
Mütze tast 1ın den Wahnsinn treıibt: sınd Lippen. Wultz S

DIESEM HEFT

Der Aufsatz VO (OSWALD VO  Z NELL-BREUNING oibt das Reterat wieder, das 1mM September
bei dem Colloquium „Kritik der polıtischen Okonomie heute Hundert Jahre ‚Kapital‘ “
hielt Das Colloquium wurde VO' Instıtut für Politikwissenschaft der Universität Frank-
furt un VO  } der Europäischen Verlagsanstalt (Frankfurt) veranstaltet. Die Refterate erschei-
Nnen 1968 bei der Europäischen Verlagsanstalt.

JOSEPH LISTL 1St Mitarbeiter Institut für christliche Soziallehre „Heinrich-Pesch-Haus“
Mannheim. Er arbeitet gegenwärtig ber das Grundrecht der Religionsfreiheit 1n der echt-
sprechung der Bundesrepublik.

ERNST QGT 1sSt Proftfessor für alttestamentliche Exegese un: biblische Archäologie Bibel-
institut in Kom Von 1949 bıs 1963 war dessen Rektor. eın Aufsatz entstand aus einem
Vortrag VOT der römischen Sektion der Görres-Gesellschaft.

Die Farbtatel dem Beitrag VO  3 HERBERT SCHADE wurde uns treundlicherweise VO Prestel-
Verlag, München, ZUr Verfügung gestellt. Sıe oibt in Originalgröße einen Ausschnitt AuSs der
soeben erschıienenen Faksimile-Ausgabe des Lorscher Evangeliars wıeder.
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